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W. 


Wach auf, du Geiſt der erſten Zeugen, Choral. Dieſes in den Geſang⸗ 
büchern der Gegenwart vielverbreitete Miſſionslied von Karl Heinrich v. Bogatzky 
erſchien in deſſen „Übung der Gottſeligkeit in allerley Geiſtlichen Liedern.“ Halle 
1750. S. 206 als ein Bittlied „um treue Arbeiter in die Ernte des Herrn"!) 
and war von Anfang an auf die Weife „Dir, Dir Sehovah, will id fin- 
gen“ verwiefen, welde aud feine kirchlich giltige geblieben if. Dod find neuer 
dinge auh zwei eigene Melodien für das Lied Hervorgetreten. Die eine 
derfelben, im Yarauer G.B. 1844. Nr. 158. S. 310—313, lautet: | 
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Wach auf, du Geiſt der er⸗ſten Zeu⸗gen, die auf der Mau'r als 
die Tag und Räh - te nim-merjhmei-gen und bie ge - troft dem’ 





(u : € Wädrter Rehn: 


Feind ent-ge-gen gehn, %a, de: vn Schalldie gan »- ze Welt burig. 
a — 





dringt, und ol » Ir Böl- ter Sha » ven zu dir bringt. 
Man nimmt, in Ermangelung irgend welcher beftimmten Angabe oder auch nur di. 
deutung, gewöhnlid an, die neuen Melodien diefes Geſangbuchs werden vom Heraus: 
geber desfelben, dem bekannten Dichter Abraham Emanuel Frölich, ober vom 
deſſen Bruder, dem Muſiker Theodor Frölich erfunden fein. Einem von beiden 
wird alfo auch unfre Melodie, Die übrigens weiteren Eingang bis jet nicht ge= 
funden Bat, zugehören. — Die zweite eigene Weile von Konrad Kocher erſchien 
in defien Zionsharfe 1855. I, Nr. 917. ©. 429 erſtmals gedrudt und ift dort 
auf S. 557 als fein Eigentum ausdrüdlid beglaubigt. Sie heißt im Original: 


1) &8 darf nicht, wie Koch, Geſch. des-Kichenlieds IV. S. 477 thut, mit „Wach anf, 
du Geif der treuen Zeugen, die vorbezeugt den lautern Sinn” von Aug. 
Herm. Srande 1701, bei Freylinghauſen, &.-B. I. 1704. Nr. 321. ©. 495 und im Wernig. 
3.8. 1738. 1746. Nr. 471. ©. 468 verwechſelt werden. Dieſes ift überall, auch bei König 
1738 auf die Mel. „Entfernet euch, ihr matten Kräfte“ verwieſen. - - 

Kaäammerle, Suchtl. d. evang. Kirchenmufil. IV. 1 


2 Mad) auf, mad) anf die Pforten. 








— — | 
und ift bis jegt von Jakob und Richter, Ch.B. 1873. II. Nr. 1316. ©. 989 
und Zahn, Pjalter und Harfe 1886. Nr. 168. S. 109 (hier mit der einzigen 
Anderung des erften Tons der zweiten Zeile, a ftatt d) aufgenommen worden. 


Wach auf, mach auf die Pforten, Choral. Dr. Johann Sauberts 
Lied erſchien zugleih mit feiner eigenen Melodie von Johann Löhner (vgl. 
den Art.) in „Johann Sauberte Berneuete Kirdenandadt, in Fünf Be- 
trachtungen verfaßet ꝛc.“ Nürnberg 1674. ©. 44.1) Bon da kam Lied und Weife 
in das Nürnb. G.B. 1677. Nr. 795. S. 854356 mit der befondern Gebrauds- 
anmweifung: „Wann ein Krander das H. Abendmal zu Haug empfahen will.” Die 
Melodie, die duch die Chiffer „J. L.“ als Löhner zugehörig beglaubigt ift, 
war nad) dem Zeugnis Dretzels, Ch.B. 1731. ©. 335 in ihrer originalen Faſ⸗ 
fung in „Nürnberg“, „Ein wenig verändert“ aber in „Altorf“ im Kirdengebraud. 
Diefe beiden Formen find: | 
a) „Nürnberg“, original (1674 in C-dur geſchrieben): 

rw Em 


EI 





Fu anf! mad auf die Pfor-ten, du mein ge « quäl-te8 Herz! 
Er fommt, er ift Schon dor-ten,der did führt Him - mel » wärts. 
an 





Mein Herz fit of - fin dir: fomm, Je⸗ fu, komm zu mir! 


b) „Altorf”: 





Sie war in dem Nürnd. Ch.-B. von Balth. Schmidt 1748 und 1773 fortgepflanzt 
und aud von König, Harm. Liederihag 1738. S. 197, in geraden Takt umge: 


2) Vgl. Goedele, Grundriß. 2. Aufl. III. ©. 188. 189. Zahn, Melodien II. S. 50. VI. 
S. 235, 236. 


Wach anf, mein Geif, erhebe 1. Wach anf, mein Geif, ih ıc. 3 


fett, aufgenommen. Aus König entnahm fie Lützeel, der wohl ihre Quellt nicht 
kannte, und paßte ſie im Pfälzer G⸗B. 1859. Nr. 836. S. 686 dem Liede des 
Angelus Silefins „Laßt uns den Herren preifen” wie folgt an: 






Laßt ung den Her» ven prei- fen, als Sin=- der uns er = mei - fen; 
wie mwol- Im Lob ihm fin- gen und Dante » op - fer brin- gen; 
nn 





da je » ne Güt und Gnad uns reich er=- quit- fett hat.) 


Wach auf, mein Geift, erhebe Di, Choral. Diefes Paffionslied von 
Johann Rift erfhien in defien „Himlifcher Lieder . . . Das dritte Zehn.“ Lüneb. 
1642. Nr. 2. ©. 7 mit der eigenen Melodie von Johann Shop, aus der 
Johann Crüger in der Praxis piet. melica 1653. Nr. 487 und im Berliner 
9.3. von Runge 1653. Nr. 368. ©. 577 die nachher allgemein und bleibend 
in den Kirchengeſang gelommene Weile „OD Ewigleit, du Donnerwort" 
(vgl. den Art. Bd. U. S. ATT— 479) bildete. — Auch in ihrer urfpränglichen 
Faſſung und mit unfrem Liede wurde die Melodie in der Geiftl. Seelenharpff. 
SchwäbiſchHall 1650 und Onolgbah 1665, bei Heinr. Müller, Geiftl. Seelen- 
Mufit 1659. 1668. 1684, Janus, Passionale melicum 1663, im Nürnb. G. B. 
1677. Nr. 141. ©. 160. 161, in den fpäteren Ausgaben der Berl. Praxis piet. 
melica 1679—1712 und einigen andern Geſangbüchern fortgepflanzt. Mit dem 
ablaufenden 17. Jahrhundert aber verklang das Lied fowohl, als die Original: 
melodie.?) 


Wach auf, mein Geift, ich muß es recht bedenten, Choral. Johann 
Riſts Paffions- oder Abendmahlslied erſchien in feinen „Neuen Mufikaliſchen Feſt⸗ 
Andadten . . . auf gang Neue, von Herren Thoma Sellio ... wolgejeßete 
Melodegen ... . Lüneburg .. . Anno M.DC.LV. Nr. 22 mit der folgenden 
eigenen Melodie von Selle: 












Wach auf, mein Geift, ih muß es vet be- den = Ten, wie ge» fus 


) Eine zweite Melodie für das Saubertſche Lied brachte das Hamb. Ch.⸗B. von 
Friefe. 2te Ausg. 1712. ©. 135, aber fie ift nicht weiter befannt geworden. Man findet fie 
nen gedrudt bei Zahn, a. a. O. IE. Nr. 2243. ©. 50, 

?) Eine zweite Melodie zum vorliegenden Liede ſchrieb noh Peter Sohren für 
feinen „Mufil. Borihmad.” 1688. Nr. 214, ©. 283—284; fie Hat jedoch keinerlei weitere 
Beachtung gefunden. Vgl. dieſe Weile nen gedrudt bei Zahn, Melodien III. Nr. 5818, ©. 543. 

1* 


4 0 Mach: anf, mein Herz, die Nacht if hin. 





jetzt be» m» Bet if, zu Shen » fen mir ſei⸗nen Leib, der ſchwach 





amd bin» tig hing am bür- ren Holz, da Gott den Tod em - pfing. 
Das Lied fand keinen Anklang, und jo ift aud die Melodie nicht zu weiterer Ber: 
breitung und ned; weniger: zu kirchlicher Geltung gelangt. Sie ftand im originaler 
Saffung nur noch bei Janus, Passionale Melicum 1663, dann in F-dur umge: 
fegt im Meininger G.B. von 1693 (nah Zahn) und bei König, Harm. Lieder: 
ſchat 1738 und 1767. S. 198. 


Wach auf, mein Herz, die Nacht iſt hin, Choral. Das in den Ge— 
fangbüdern der Neuzeit allgemein. verbreitete Lied „Am erften Ofter-Feyertage“ von 
Laurentiug Laurenti, Evangelia melodica. Bremen 1700. ©. 138 kam 
duch das Freylinghaufenfhe G.-B. I. 1704. Nr. 131. ©. 196. 197 in den 
Kirchengeſang. Es war von Anfang an auf die Melodie „Mein Herzens: 
Jeſu, meine Luſt“ verwieſen, und ſie (oder eine der zahlreichen andern Melodien 
dieſes Versmaßes: 7 zeil. jamb. 8.7. 8.7. 8.8.7) iſt auch feine kirchliche Weiſe 
geblieben. — Zwei eigene Melodien, die in der Folge für das Lied hervor- 
getreten find, Haben Feine kirchliche Geltung erlangt. Die erfte derfelben erfhien 
in dem „abfonderli gedrudten Büchlein einiger unbefannten Melodeyen” um 1710. 
©. 12, das zum Freylinghauſenſchen prgtud gehörte. Sie heißt: 


RE — ——— — — —— — ers 


Wach auf, mein Herz, die Naht ft Hin, die Sonn ift aufge » gan = gen; 
er-mun-tre dei⸗ nen Geilt und Sinn, den Bei-land zu um - fan» gen, 





“Heu » te durd de To⸗ des Fre ge = bro - den aus dem 





"Grab Ger = für, der gan-zen Welt zur Won - nme. 
und wurde inder Geſ. Ausg. 1741. Nr. 1245. ©. 842. 1771. ©. 801 dem 
Liede „Auf, Seele, Jeſus, Gottes Tamm“ von Chrift. Ludwig Edeling 
(zuerft bei Freylinghauſen, G. B. II. 1714. Nr. 594. ©. 861 ohne eigene Me 
lodie gedruckt) beigegeben; weitere Verbreitung hat ſie nicht gefunden. — Die 
zweite Melodie von dem Zürcher Johann Ludwig Steiner ſtand in deſſen 
„Neuem Geſang⸗-Buch.“ J. Teil. Zürich 1723. Nr. XXXIV. ©. 92—94, iſt 
jedoch über diefe feine Quelle nicht hinaus gekommen.) 

3). Bei Zahn, Melodien III. Nr. 4705. ©. 160 iſt auch dieſe Steinerſche Weile mitgeteilt. 





Wach anf, mein Herz, und finge.. Wach anf, meins Herzens ı. 5 


Wach auf, mein Herz, umd finge, Choral. Paul Gerhardus „kindlich 
(hönes, fiebliche8“. Morgenlied erfchien als eine der älteften unter jeinen-: „geiſtlichen 
Andachten“ erſtmals gedruckt in der bis jetzt nur in einem defekten Exemplar. noch 
bekannten 3. -Auflage von Joh. Crügers Praxis piet. melica (1648)... Nr. I. 

. 1. Es bildete von da an duch alle die vielen Ausgaben dieſes wichtigen 
Geſangbuchs hindurch den trefflihen Anfang und ging bald in alle Kirden- 
gefangbücher über. Seine kirchliche Melodie it „Run laßt uns Gott, 
dem Herren“, die in der Srankfurter Praxis und anderwärts ganz auf unſer 
Lied Übertragen erfheint: — Bon fehs eigenen Melodien, die für dat 
Lied gefungen worden find, iſt hier nur die ältefte anzuführen, weil. mur fie einigen 
Eingang erlangt und fid bie zur. Gegenwart erhalten het. Diefe_erfte eigene 
Weiſe is ..TT on 





0. ı 4 
Bad auf, mein Herz und fin = ge, dem Shöp-fr al.» ter Din - ge," 


dem Ge -» ber al- Ir Bü - ter, dem from» men Men-fhen - bi - er. oYı 
Sie erſchien erſtmals gedrudt bei Chriftoph Peter, Andachts⸗Zimbeln. Freiberg 
1655. ©. 397 und war bei Sohren, Frankf. Praxis 1668 mit „J. O.“. — .das 
gegen ließ ſie derſelbe Sohren, Muſik. Vorſchmack 1683. Nr. 826. ©. 1094 
anonyın — bei oh. Frand, Geiftl. Sion 1674, wo fie zu dem Tert „Froß- 
(odet mit den Händen” geſetzt ift, aber mit „C. P.“ unterzeichnet, alſo dort 
Johann Erüger, Hier Chriftoph Peter als Erfinder zugeſchrieben. Hiezu bes 
met Zahn: „Die Angabe Sohrens, daß Crüger fie erfunden, ſcheint .mir Die 
richtige zu fein.” In meufter Zeit ift diefe Melodie mieder bervorgezogen worden 
im Hermannsburger Miffions:Choralbuh 1876 Nr. 622. ©. 232 (und zwar nad) 
Sohren 1683 in dreitetligen Takt umgefegt) und bei Zahn, Pfalter und Harfe 
1886.-Rr.-365: ©. 248 in der originalen Faſſung. — Eine zweite Weife fteht 
in Daniel Speers Choral. Geiangbug 1692. Nr. 125 und ift wohl von diefem 
Hfrztäal) 1809. Nr. 13; endlich "hat Friedrich Mergner noch drei Melodien 
für das Lied geſchrieben und‘ in „Paul Gerhardts Tieder in neuen Weiſen.“ 1876. 
Nr. 98a. b. c. c. ‚veröffentlicht, 9 


weltlichen Engeliedes ‚hatten wir - fon als Grundlage der Beife „Es iſt gewißtid 
au der Zeit“ (ogl. den Art. Bd. 1. ©. 381. 382) anzuführen. So bleibt hier 


ı) Die zweite und dritte diejer Tale, jowie die dritte von Mergner vgl, oft 
bei Zahn, Melodien 1. Rr. 112. 1138. 173b, 


8 *v? 


6 Wach anf, o Menfch, o Menſch, wach auf. 


nur noch die Geftaltung derfelben nachzutragen, wie fie mit des Hans Sachs geift- 
liher Umdidtung des weltlichen Liedes zuerft in „748 Geiftlihe Pfalmen, Hymnen, 
Lieder vnd Gebet ꝛc. Nürnberg M.DC.XI (Fuhrmann). S. 726 ale „Ein ſchone 
Tagweyß, von dem wort Gottes“ gedrudt erſchienen iſt.)) Hier lautet die Weiſe: 





— auf, meins der. zens ſchö⸗ne, du dri>- fen - li - de Schar, 
und Hör das ſüß Ge - tö » ne, das rein Wort Got - tes Har, 


4 
f- 
U l ee — en = uf — —CCc. 
RT —CCC.M 2 DO 2 ERBEN 





— — — 
das jetzt jo lieb⸗lich Hin . 2 s s get; e8 leucht recht 





——. 
ale der el - = Te Tag durch Gottes Sit ger - drin .» 5: = get. 


bat Übrigens das Schidjal des Liedes geteilt und glei diefem nur „eine ganz ge- 
ringe Verbreitung” erlangt. 


Wach auf, o Menſch, o Menih, wach auf, Choral. Johann Heer- 
manns „Warnungsgefang, darinnen aus dem ©. Bernhardo die fhredlihe und 
unerträglihe Hellenqual dir zu Gemüte geführet wird,“ war in feinem älteften 
Druck, des Dichters „Devoti Musica Cordis“. 1630. S. 11—15,?) mit dem 
Melodienhinweis „Erbarm dih mein, o Herre Gott" verfehen, und 
dieſe Melodie ift auch die kirchliche Weile des Liedes geblieben. Ihr gegenüber ver- 
mode die folgende eigene Melodie: 





—5 auf, o Menſch, o Menſch, wach auf vom tie⸗fen Schlaf ber 
laß fah- ven den gott » Io » fen Hauf, den Gott die Straf hat 
vn 





1ei Ger beit; Jebtt lebt er zwar in Freud und Glüd, hat fei » men 





Schad und Schmerz um fih; bald a - ber wer=- den fe - ne Tüd 


an 
RK BA — — — 
———— — AA 
mit Feur ge =» nüä »- let e = wig »lich. 
1) Bol. Wadernogel, Kirchenlied IH. Nr. 82. ©. 57. 58; das weltliche Original bes 
Liebes in deſſen Ausg. 1841. S 889. 


2) Bol. Mützell, Geiſtl. Lieder. 17. Jahrh. I. Nr. 16. S. 18-20. Wadernagel, Joh. 
Heermanns geiſtl. Lieder 1856. S. 18. Fiſcher, Kirchenlieder ˖Lex. IL S. 816. 


Wach anf, wach anf, du fihhre Welt. 7 


aus Witte Psalmodia sacra. Gotha 1715. Nr. 754. ©. 402. 403, und viel 
feiht von Witt (vgl. den Art.) felbft erfunden, nicht aufzulommen und wurde nur 
bei König, Harm. Liederfhag 1738 und 1767. ©. 457 nochmals gedrudt. 


Wach auf, wach auf, du fire Welt, Choral. Dies Lied vom jüngften 
Gericht von Johann Rift brate bei feinem Erſcheinen in „Neuer Himliſcher Lieder 
Sonderbahres Bud.“ Lüneb. 1651. ©. 246 („VBierdter Theil. Daf Achte Lied“) 
zugleich die folgende erfte eigene Weije von Jakob Schultz (Prätorius, 
vgl. den Art.) mit: 





denn was im Hime⸗mel ift be ⸗ſtellt, wird durch die Zeit nicht Hin » ge- 


re auf, wach auf, du fih=re Welt, der Ich - te Tag wird wahrlid 





Con » men, ja, was ber Heiland felbft ge + fhwo s ven, foll end» Kid 





ol » zu» mal ge» fhehn; ob » gleich die Welt muß un-ter-gehn, jo wird 








ern 


fein Wort doh nit ver - Io - ren. 
Sie fand jedoch nur bei Hein. Müller, Geiftl. Seelenmufit 1659. S. 878 (auf 
1668 und 1684 erhalten), im Schleswig-Holft. G.B. 1676 und der Frankfurter 
Praxis 1693 (und 1700). Nr. 1209. ©. 1404 Aufnahme, dann ging fie ab. — 
Die kirchlich giltige Weile des Liedes wurde erft die bei Freylinghaufen, G.B. I. 
1704. Nr. 14. ©. 18. 19 (Gef.-Ansg. 1741 und 1771. Nr. 32. ©. 20. 21) 
erfhienene zweite Melodie, die dort in ihrer originalen Faſſung heißt: 











— ⸗ * 
Sie fand Aufnahme bei Witt, Psalm. sacra. 1715 Nr. 748. ©. 400; König, 
Harm. Liederfhag 1738 und 1767. ©. 458; im Wernigerod. G.-B. 1738 (bis 
1766). Nr. 723. ©. 730. 731; bei Müller, Heflen-Han. Ch.B. 1754. Nr. 
564 u. a., verfhwand in der rationaliftiihen Zeit, der das Lied mohl zu ernft 
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war, und murde wieder aufgenommen bei Filig, CH.-B. 1847. Nr. 193. ©. 122; 
Sayriz, Kern II. 1855. Nr. 334. ©. 114; Kocher, Ziongharfe 1855. I. Nr. 
978. ©. 459; Ritter, Ch.“B. für Halberft.-Magdeb. 1856. Nr. 310. S. 110; 
im Pfälz. G.8. 1859. Nr. 776. ©. 633; bei Brähmig, Ch.-®. 1859. Nr. 228, 
©. 167; Jatob und Richter, Ch.B. 1. 1872. Nr. 420. ©. 380; im Dldenb. 
Mel-Buc 1874, 1891. Nr. 107. ©. 33; Hermannsb. Miffions-CH.-B. 1876. 
Nr. 623. ©. 232. 233 u. v. a. .: 


Wachet auf, ihr faulen Chriften, Choral. Das Lied Ludwig Andreas 
Gotters von der. hriftlihen Wachſamkeit war zuerft in dem pietiftifhen G.-B. 
Halle Schüge 1697. ©. 425 anonym gedrudt.') Im deſſen Neudrud mit Me: 
lodien, dem. Darmft. G.B. 1698. ©. 393 erhielt es auch feine erfte eigene 
MWeife, die in der Folge kirchliche Geltung erlangte und fie auch behielt. Diele 
Melodie if: - 


—— — —— — — 7 Fr 
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Wa: het auf, ihr fau » Ien Chri⸗ſten! be = den: tet, daß eu Got⸗tes 





Gnad vom tie » fin Edlaf der Siün-den » fü » fien zu le : ben 
— ĩ — — — — — 
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auf = er =» wel: ft bat. Ver-laſe⸗ſet doch die fin⸗ fire Gruft und 








50 » vet, wenn euh Ze - fus ruft: Wa» het! 
Zu ihrer Verbreitung führen wir an: Freylinghaufen, G.B. I. 1704. Nr. 301. 
S. 460 (Gej.- Ausg. 1741. Nr. 742. ©. 488. 1771. Nr. 742. ©. 463); 
Witt, Psalm. sacra. 1715. Nr. 516. ©. 285; König, Harm. Liederihag 1738. 
1767. ©. 287, erſte Mel.; Stögel, Ch.-8. 1744, Nr. 126. 1777. Ne. 111; 
Klein, Ch.B. 1785. Nr. 298, ©. 145; Württ. Ch.-B. (von Keßler) 1792. 
Nr. 142. ©. 123; Knedt: Chriftmann, Wurn Ch.B. 1799. Nr. COXIV. ©. 
223; Weimar. Ch.B. 1803. Nr. 254. ©, 216; -Kühneu, Ch.B. 1817—1885, 
z. B. 6. Aufl. 1837. Nr. 303. S. 91; Kocher, Stimmen 1838. Nr. 452. 
©. 506. 507; derf., Zionsharfe 1855. I. Wr. 728. ©. 329; Layriz, Kern III. 
1855. Wr. 581. ©. 122. 123, Ritter, Ch.B. für Halberft.- Magdeb. 1856. 
Nr. 311. S. 110; Jakob und Richter, CH.-8. II. 1873. Nr. 1192. ©. 909; 
Hermanns. Mifj.-CH.-B. 1876. Nr. 624. ©. 233 u. ſ. w. — Eine zweite 


1) Doch wird bie Autorſqhaft Gotters durch Wetzel, Anal. hymn. Il. ©. 26 bezeugt Sal. 
Fiſcher, Kirenlieder-Ler. I. 8. 315. 316. 
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eigene Melodie aus Störls 0 3... 1710. 1721. Rr. 167, und vielleicht von 
Störl ſelbſt erfunden, betn nn oo. 





bat aber nur in Württemberg einigen Eingang erlangt und fteht bei König, a. a. 
O. 1738. 1767. ©. 287. 2te Mel.; Stögel, Ch.“B. 1744. Nr. 125. 1777. 
Nr. 110; in den Bierft. Gefängen sc. -Stuttg. 1825. Nr. 200. ©. 364 f.; im 
Württ. Ch.-B. 1828. Nr. 200. S. 72 und bei Koder, Zionsharfe 1855. 1. 
Nr. 724. ©. 330. — Keinerlei Beachtung fanden zwei weitere Weilen, die 
eine von Joh. Ludwig Steiner in feinem G.B. I. 1723. Nr. CLXX. ©. 502 
bis 505, die andere von Balthafar. Reimann in feinem Ch.B. 1747. Nr. 240.') 


Wachet auf, ruft uns die Stimme, Choral. Dr. Philippus Nicolais 
„wunderbar hohes, machtvolles Wächterlied“ „Bon der Stimme zu Mitternadt, 
vnd don den Mugen Jungfrauwen, die jhrem Bimmlishen Bräutigam begegnen. 
Matth. 25," das die „ergreifendften Töne anſchlägt, die im evangeliſchen Kirchen⸗ 
gelang je vernommen worden” find, ift „nichts anderes als ein Tagelied, umgefleidet 
in geiftlihes Gewand,” und „vielleiht der letzte Klang des alten Wächtergeſangs, 
jener feit Wolfram von Eſchenbach in Gebrauch gekommenen Tage oder Wächter: 
lieder, melde fon im 14. Jahrhundert anfingen, als geiftlihe Tageweiſen im die 
Hriftlihe Kirche !übergeführt zu werden,“) mit umnterlegtem driftlihem Ruf zum 


1) Bei Zahn, Melodien III. Nr. 4988 u. 4990. ©. 259 find auch diefe beiden Melodien 
mitgeteilt. — Außerdem bringt Zahn dafeldft unter Nr. 4989 no eine fünfte Melodie; aber 
das ift nicht eine eigene unfres Liedes, fondern die Weile „Was hinket ihr, betrogne 
Seelen” (vgl. den Art.), die er felbft fhon unter Nr. 47528. ©. 176 richtig zu diefem Lied 
batte. — Manche neuere Choralbücher ſetzen unfrer obigen erfien Melodie einen Auftalt d bei, 
um fie aud für „Was hinket ihr zc.” brauchbar au maden. Fiſcher, Kirchenlieder⸗Lex. II. 
©. 331 bat dies überjehen, denn er beinerlt: - „die Cöthniſchen Lieder Ihreiben die Mel. „Wadet 
anf, ihr faulen Chriſten“ vor, die aber augenſcheinlich nicht paßt.” Mit dem Auftakt 
paßt fie ganz gut. 

) Auch im Reformationsjahrhundert heißt es ſchon vor Nicolai in einem Lied von Ra- 
phael Egly (vgl. den Art.) „geftellt im 3. 1583" (Drud von 1610. Königl. Bibl. in Berlin. 
E. 1167): „Der Wächter an der Sinnen Der Stadt Hiernſalem 

Weckt une mit heller Stimme: Cäriftus, der Bräutgam füm“ ıc. 
Bol. Mütell, Geiſtl. Fieder. 16. Jahrh. III. S. 919. Wadernagel, Kirhenlied V. Nr. 69. 
2 50—52. Odinga, Das deutfhe Kirchenlied in der Schweiz im Reformationszeitafter. 1889, 
. 18. 79. 
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Wahen und Beten, oder zur Auferftehung und zum Gericht am jüngften Tage.“ ') 
Die zugleih mit dem Liede hervorgetretene Melodie, die „großartigfte und feier- 
lichſte“ Weife des evangelifhen Kirchengeſangs, ift mit jenem fo ſehr „aus einem 
Guße“, daß ed nur natürlich erfceint, wenn man neuerdings mehr und mehr der 
Anfiht zuneigt, beides, Lied und Weife, feien einem und demfelben Munde und 
Herzen entfloffen: Nicolai babe gleichzeitig mit dem Liede aud die Melodie 
gefungen.) Ob er dabei für den Anfang „die Intonation des Magnificat nad 
dem fünften Kirchenton, wie ſolche bei Luk. Loſſius Psalmodia 1553 firiert ift: 


a 
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benützt Hat, ift fo unerheblich als möglih, und auch von dem „befreundeten Ton⸗ 
fünftler", der Nicolai beim Koncipieren feiner Weile geholfen Haben fol, ift bis zur 
Stunde nit die geringfte Spur zum Borfhein gekommen.) — Wir geben nun 
die Drei älteften Faffungen der Melodie: unter a) die Nicolais felbft 
aus dem „Frewden Spiegel deß ewigen Lebens ꝛc. Franckfurt a. M. M.D.XCIX.“ 
(1599). Hod.-4°. ©. 412. 413; unter b) die aus Joh. Georg Schotts „Pfalmen 
vnd Öefang- Bud. Frandfurt a M. M.DC.IIL“ (1603). 12°. S. 1054, und 

1) Bol. Fiſcher, Kirchenlieder⸗Ler. II. S. 316. Vilmar, Handbüchlein für Freunde des 
deutſchen Volksliedes. 1867. S. 164. Koch⸗Lauxmann, Geſch. des Kirchenlieds. 8. Aufl. VIII. 
S. 666. — Ob Lied und Weiſe 1597 während der Peſtzeit zu Unna, oder ſchon 1596 zu 
Wildungen entftanden feien, kann hier füglich dabingeftellt bleiben. Vgl. v. Winterfeld, Evang. 
Kirhengef. II. S. 565. Cunz, Gel. des deutſchen Kirchenlieds. 1855. I. S. 440. 441, umd 
dagegen Eurke, Dr. Philipp Nicolais. Leben und Lieder. Halle 1869. S. 93. 94. 

2) Die früher in den Ch.⸗BB. faft allgemein verbreitete Angabe, Zalob Prätorius 
ſei der Komponiſt der Melodie, ift jetst längſt als hinfällig erfannt. Sie berubte darauf, daß 
im Hamb, Mel.G.⸗B. 1604, aus dem man die Melodie allein fannte, über ihr fteht: „J.(acobus) 
P.(rätorius) composuit“, was aber im Sinne jener Zeit nur befagen will, Jakob Prätorius 
babe den dort ſtehenden Tonſatz zu ihr geliefert. — Übrigens ift diefer Jakob Prätorius der 
jlingere Hamburger Organift diefes Namens, der Sohn und nit der Vater des Hiero- 
nymus PBrätorius, wie v. Winterfeld, a. a. DO. I. S. 867. 370 wollte; vol. dagegen 
Eitner, Monatsh. für Mufilgefh. 1871. ©. 66. 67. Er war als „Jakob Shulk“ auf 
einer der Sänger Job. Riſts. 

°) &8 war v. Winterfeld, a. a. DO. I. S. 427, der mit folgen Yündlein einem Manne 
wie Nicolai nachhelfen zu müſſen meinte; v. Tucher, Schatz II. S. 426 u. a. haben ihm nach⸗ 
geihrieben, und noch Heute meint Dr. Heinr. Weber, Das neue ſchweiz. G.B. 1891. S. 391. 
332, die Anfiht v. Winterfelds werde wohl die angeineflenfte fein. — Koh, Geld. des Kirchen⸗ 
lieds. 3. Aufl. III. S. 377 fucht v. Winterfeld no zu übertrumpfen; er weiß ganz beflimmt: 
Nicolai „Ihuf 1598 als Pfarrer zu Unna mit Zugrundlegung des alten DMarienlobgefangs 
„Ade Morgenfterne, erleudt uns mildiglich“ aus dem 12. Jahrh. die Weiſen zu 
feinen eigenen Liedern: „Wachet auf, ruft uns die Stimme” und „Wie Ihön leucht't und der 
Morgenftern“ ; nur ſchade, daß er das ganz allein weiß und flumm wie ein Fiſch darüber ver- 
barrt, wers ihm gejagt hat. 
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unter €) die aus dem Hamb. „Dielodeyen-Gefang- Buch." 1604. 8°. Nr. 80. ©. 
374, in dem richtig geftellten Rhythmus des Prätorius: 
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Wa⸗chet auf, ruft uns die Btim -» - me der Wäch⸗ter ſehr hoc 
Mit ter - naht heift die- fe Stun » = de. Sie ru - fen uns mit 
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auf der Zin⸗ne, wach auf, du Stadt Ie= ru» fa» lem. . 
bel- Tem Mun- de: wo feid ihr Hu » gen Jungfrau: en. Wohl-auf, der 









Bränt-gam kommt. Steht auf, die Lam - pen nimmt. Hal. Te - In» ja! 
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Macht euch be⸗ reit, zu der Hod-zeit; ihr müſ⸗ſet ihm ent-ge-gen gehn. 





Der hohe Wert des Niedes und der Melodie wurde von Anfang an erfannt und 
es fanden Beide bald Eingang in den Kirchengefang.!) Einzelne Geſangbücher freilid 


1) Auch niederdeutich erfhien das Lied fhon im Hamb. Endiridion 1607. Bol. Geffken, 
Die Hamb. Niederfähf. Geſangbücher des 16, Jahrh. 1857. &. 208 ff. 
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glaubten das Lied entbehren zu können: fo nahm es merkwürdigerweiſe Iohann. 
Erüger niht in die Berliner Praxis auf, die es dann erft im ihren. fpäteften 
Ausgaben nachbrachte,)) und auch tm Hannovr. G.B. 1740, im Berliner 1829, 
im Hamburger 1843. u. a. fehlt es. Die Geſangbücher der rationaliſtiſchen Zeit 
konnten das Lied im Original natürlich nicht brauchen, daher bringen ſie eine pathe⸗ 
tiſche Umdichtung“ ‚ eine „Ruine, durch Die aber doch noch etwas von der alten 
Herrlichkeit hindurch blickt.“ Beſſer ging es in dieſer Zeit der Verwuſtung der 
Melodie: fie erſchien den Choral⸗, Verbeſſerern“ zum Glück nicht „verbeſſerungs⸗“ 
bedürftig und kam daher, von einigen kleineren Auderungen abgeſehen — der Sal 
fett der. guet Be z. 2. 





wurde . jo aögefämidt: Ef 





auf der Zin=ne, 
bel» lem Dun» be x. 

ziemlich glimpflih davon.?) — Bon Tonfägen. über unfre Melodie für den fird- 
lien: Chorgeſang führen wir an: den jetzt wieder allgemein bekannten und - ver⸗ 
breiteten Satz des Jakob Prätorius aus dem Hamb,. Melodeyen-G.⸗“B. 1604 
bei v. Winterfeld, a. a. O. J. Beiſp. Nr. 69. S. 70, v. Tucher, Schatz II. Nr. 
442. ©. 275, Schoeberlein-Riegel, Schatz II. Nr. 5738. S. 865. 866, auch in 
meinem Ch.“B. II. Nr. 299. ©. 98. 99 u. ſ. w.; einen Sag aus der preußi: 
ſchen Tonſchule, der nach v. Winterfeld „von Konrad Matthäi ſein Könnte,“ 

bei v. Winterfeld, a. a. DO. U. Beifp. Nr. 224. ©. 203. 204 und. Schoeberlein- 
Riegel, Schatz II: Nr. 573b. ©. 866—668;; dann von neueren: den Mendels- 
fohns im „Paulus“. Nr. 15, auh im meinem Ch.B. II. Nr: 298: ©. 97. 
98, den Schichts, Ch.-B. 1819. I. Nr. 260. ©. 104 und den Julius Schäf— 
fers, Ch.-B. 1880. Nr. 143. ©. 166. — Das herrlichſte Kirchenmuſikwerk über 
Nicolais Lied und Melodie, welch letztere befanutlih auch Händet im Halleluja 
des Mefftas; im der Stelle „Der Herr wird König fein“ hat anflingen faffen, hat 


9 Nach Mutzell, a: a. DO. III. ©. 919 in der Ausg. von 1702. ©. 1287, nad Bad 
mann, Zur Geld. der Berl. G.BB. 1856. S. 340. 341 gar erft in der Ausg. von 1712. 

4) Nur im Zürder G.⸗B. 1787. Nr. 136. S. 190. 191 findet fih zu Klopfiode Lied 
„Selig find des Himmels Erben” eine arge Ballhornierung der Melodie. “Dr. Hein. 
Weber, Das neue fhmweiz. G.⸗B. 1891. S. 339 fiegt in ihr ein Original von Joh. Heinrich 
Egli; allein zum mindeften der ganze Abgefang ift unter Anderung weniger Töne mwörtlid 
unfrer- Melodie entnommen: - Szadrowsky, Ch.B. 1873: S. XXIX. XXX Hüft fie für eine 
bloße Umgeftaltung oder vielmehr „Berunftaltung“,-die er in der ſchärfſten Weife verurteilt 
Da das Zürder G.B. 1853. Nr. 289. ©. 378. 379 und das Drei Kant.-©.-B. 1868. Nr. 
345. ©. 469. 470 fie fortgepflanzt Haben, jo verlangt Szadromsfg, man folle dieſe „[hamifofe 
PBiniherarbeit” einfad ignorieren und das Lied nad) der ebenfall® vorhandenen Originalmelodie 
fingen. — Zahn, Melodien V. Nr. 8406. S. 152 giebt diefe Zürder Melodie ebenfalls- als 
‚Umbildung*. Außerdem verzeiänet er unter Nr. 8407— 8410. ©. 152-—-157 no eine ganze 
Anzahl von Melodien, die zu andern Liedern desjelben Versmaßes gefchrieben worden find. . 
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Seh. Bach in feiner Kantate „Wachet auf, ruft uns die Stimme“ zum 
27. Sonntag nah Trinitatis 1731 (25. November) geſchaffen. Spitta fagt über 
diefe „bemundernswürdige Rompofition”: „Der 27. Zrinitatis-Sonntag kommt be- 
kanntlich im Kirchenjahre fehr jelten vor; deshalb und wegen feines hochpoetiſchen, 
geheimnisvoll feierlihen Evangeliums ſah fih Bach wohl veranlagt, ihn durch eine 
Zonfhöpfung erften Ranges zu ſchmücken. Sinnvoll ift Nicolais dreiftrophiges 
Kirchenlied, das an dag Evangelium von den zehn Jungfrauen (Matth. 25, 1—13) 
anfnüpft, um dann in die Anſchauungen des Hohenliedes und der Offenbarung Io: 
hannis (Kap. 21) hinüber zu leiten, zur Grundlage des Werkes gewählt worden. 
Zwiſchen die Strophen ſchieben ſich Recitative und Zwiegefänge Chrifti und feiner 
Braut ein. Die drei Choralſtrophen bilden genau Anfang, Mitte und Ende, und 
ftellen den myſtiſchen Grundton des Werkes ber, welden die Borftellungen von der 
feierlihen Stille der Naht, in welder der himmliſche Bräutigam erwartet wird, 
und der unfägliden renden in der Herrlichkeit des neuen Jeruſalem bedingten, 
Die erſte Strophe ift Choralphantafle: in die majeſtätiſchen Ryythwen des Orheſters 
miſcht das mit dem fünften Takte auftretende Motiv 





ein heimliches Glück, das manchmal in ſeligem Ausdrucke Aberſtrömt; der Sopran 
führt die Melodie, deren poetifhen Gehalt die andern Singftimmen durd Tonreihen 
von außerordentlicher Plaſtik ausdeuten. In der zweiten Strophe, einem Trio für 
Tenor, Geigen und Baß, klingt der myſtiſche Ton wohl am vollſten aus. Es iſt 
wie ein Reigen ſeliger Geiſter, was ſich hier in den tiefen Lagen ſämtlicher Geigen 
mit ſeltſamem, unerhörtem Ausdrud bin und ber wiegt: Zion und die Gläubigen 
find mit Chrifto eingegangen zum Feſt in den Freudenſaal. Die legte Strophe, 
ein „Gloria, mit Menſchen⸗ und Engel- Zungen“ angejtimmt, tritt in ſchmuckloſer 
Einfachheit auf; die herrlihe Melodie erhält Hier noch einmal Gelegenheit, vorzugs- 
weiſe durch ſich jelbft zu wirken.““) Die Kantate ift gedrudt im der Ausgabe der 
Bad Gef. Jahrg. XXVIII. Nr. 140; der Schlußchoral („Sloria fei dir ges 
jungen“) auch in den Choralgeſ. 3. Aufl. 1832. Nr. 179. ©. 103, bei Ext, 
Bachs Choralgef. II. Nr. 299. S. 103 und mit wenigen unmefentliden Verände⸗ 
rumgen aud fhon bei Doles, Ch.-B. 1785. Nr. 13 (diefe Faſſung in meinem 

Ch.B. I. Nr. 300. ©. 99. 100), der fi damit feines großen Lehrers, ſoweit 
er auch in ſeiner ganzen Weiſe von ihm abgekommen war, doch noch einmal erinnerte. 


1) Bol. Spitta, Bach n. S. 290. 291; über das Entſtehungsjahr dieſes Werkes daf. An⸗ 
bang A Nr. 38. ©. 196. 797. — Eingehend bat auf v. Winterfeld, a. a, ©. III. ©. .831 
bis 333 diefe Kantate befprodien, um die. ‘er ftch überdies: dadurch, daß er fie in feinen Bei- 
fpieln Nr 102. ©. 172—219  zuerft dat abdruden laſſen, ein beſonderes Verdienſt er⸗ 
worben hat. ln 2 
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Wachet, betet, ſeid bereit, Kantate von Seh. Bach, Tert von Salomon 
Srand, in Weimar für den zweiten Adventsfonntag (6. Dezember 1716. Matth. 
25, 31—46) geihrieben, dann in Leipzig durch die Zugabe von Hecitativen, melde 
Franck nicht Hatte, überarbeitet und am 26. Sonntag nah Trinitetis 1723 (Lukas 
21, 25—36), fowie 1728 oder 1731 nochmals aufgeführt.) Das große Wert 
über das Evangelium von der Zukunft des Herrn zum Gericht, in deſſen „myſtiſch⸗ 
großartiger Sphäre fih Bachs Genius vor allem wohl fühlte,” mit dem breit aus- 
fegenden Hauptchor über das „Wachet, betet!” und vier Arien, die „eben fo viele 
Charakterbilder von erftannliher Schärfe” der Zeichnung bilden, ift dadurch noch 
befonder8 wichtig, Daß es im zweierlei Hinficht einen Einblid in Bachs Weiſe der 
Kirhenmufit eröffnet. Es zeigt fürs erfte, wie er die weltlihe Muſikform des Re 
citativs für die Kirchenmuſik daduch zu gewinnen mußte, daß er den kirchlichen 
Choral in dasfelbe Hineinklingen ließ: im legten Recitativ unfrer Kantate läßt er 
den Choral „Es ift gewißlih an der Zeit“, das deutſche Dies irae, „durch 
die Trompete geblafen wie aus den Wollen herab in die gewaltige Schilderung des 
Weltuntergangs Hineintönen.” Würs zweite tritt in diefem Werk die Bedeutung des 
Schlußchorals bei Bach befonders Hell ins Licht: „in Feiner Kantate Hat man 
unmittelbarer und flärker den Eindrud, daß der Gefamtftrom der Empfindung auf 
den Schlußchoral als legtes Ziel Hinflute. Es if, als vernähme man nur das 
Sichererwartete, mas lange vorher ſchon im Gehöre Hang, als fei nun die Tekte 
Hülle entfernt und die Herrlichkeit des Himmels geöffnet.” — Die Kantate ift ge 
drudt in der Ausg. der Bach-Geſellſchaft. Jahrg. XVI. Nr. 70. Kl.A. Ausgabe 
Breitlopf & Härtel. Bd. VII. Ne. 70. ©. 243—276; der Choral in der Mitte, 
Str, 10 von „Freu dich fehr, o meine Seele", und der Schlußchoral, Str. 
5 („Nicht nad) Welt, nah Himmel niht”) von „Meinen Jeſum laß ih nit“ 
au bei Erf, Bachs Choralgef. II. Nr. 205. S. 32 und Nr. 263. ©. 77. 


Wachet doch, erwacht, ihr Schläfer, Choral. Auf dieſes Lied von 
Georg Philipp Harsdörffer murde die weltlihe Melodie „Daphnis ging 
für wenig Tagen“,“ die jeßt mit dem Liede „Jeſu, Der du meine Seele“ 
(dgl. den Art. Bd. I. ©. 650. 651) allgemein kirchliche Geltung hat, zuerft über: 


1) Bol. Spitta, Bad I. S. 661—565. II. S. 191. 192 und Anhang A, Rr.9. ©. 776. 
777. Nr. 13. ©. 780, 

2) Dies weltliche Lieb ift von Johann Rift, der 1645 ale Daphnis aus Eymbrien 
Nr. 9 in den Pegnigorden aufgenommen wurde. Vgl. Goedele, Grundriß III. S. 18 u. 79. 
Zahn, Melodien VI. &. 160 ift daher im Irrtum, wenn er meint: „Daphnis aus Cymbrien 
it der Name Riſte im Elbſchwanorden:“ in diefem nannte fi Rift Balatin. Bol. Goedeke, 
0.0. O. UI. S. 19 und 79. — Es Hat dies weltliche Lied librigens für den Kirchengefang, 
noch eine weitere Bedeutung dadurd erlangt, Daß der Organift Chriſtoph Anton zu Freiberg 
1651 eine zweite Melodie zu demjelben fang, die als „Alle Menſchen müffen fler- 
ben“ (vgl. diefen Art. im Nachtrag) im Kirhengefang fortiebt. 


Wachet doc, erwacht, ihr Schäfer. 15 


tragen. Diefe Übertragung geſchah in der Frankf. Praxis piet. melica. 1662. 
Nr. 28. ©. 39 im diefer Form: 









re doch, er⸗wacht ihr Schlä⸗fer, ma- det, wa- det ein - mal auf! 
Schau⸗ et, wie der frü - be Schä-fer folgt der Son-ne bel - lem Kauf. 


EEE ——— 


Hört, wie fh die Ler- den mit» ben, wie fie die Be -gi- fter zie-hen, 


I — — — — — 
es; EEE GN .—— —ACCCCC . 
Wil 2 I — ——— — * 
IXVCCCEMXMAVAVCCM — ⸗ — — ẽ 


und durch man» de fü » Be Terz in der Luf - te trei- ben Scherz. 
und wurde allein in diefem Geſangbuch 1674. 1676. Nr. 28. ©. 32. 1680. 
Nr. 28. ©. 33. 1693. Nr. 18. ©. 21. 22 und 1700 auch fortgepflanzt. — 
Bezüglich der Herkunft unfrer Melodie giebt ihre Duelle, das meltlihe Liederbuch 
„Des Daphnis aus Cymbrien Galathee“. Hamburg 1642, im einer „Nachrede“, 
die ein unbefannter „A. von ©.” unterzeichnet bat, einige Aufflärung. Es ift da 
gejagt, etliche der im ganzen 40 Melodien feien von eben diefem „A. von ©.", 
etfihe von Sohann Shop — nämlih Nr. 13. 14. 15 und 22, die mit „I. ©.“ 
bezeichnet find —, die meiften von „H. B. zu A.“, d. i. Heinrih Pape in 
Altona. Welde aber von U. von ©. und welde von Pape find, darüber fehlt 
jede Andeutung.”) Doch ift dadurch die Autorfhaft Heinrich Papes am wahr- 
Iheinlichften geworden, vorausgefegt, daß die Melodie Hier überhaupt Original ift. 
— Eine zweite Weiſe für unfer Lied von Harsdörffer erſchien in der Berliner 
Praxis piet. melica. 1664. Nr. 30 und war mit der Namenshiffer „C. R.“ 
unterzeichnet, von der Zahn meint: „ob dies vielleiht Chriſtohh Nunge (dem 
wenigſtens als geiftlicher Dichter bekannten Verleger) bedeutet?” Diefe Melodie lautet: 
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fonnte aber, da das Lied in den kirchlichen Geſangbüchern keine Aufnahme fand, 
ebenfalls weitere Bedentung nicht gewinnen und ift nur in den Ausgaben der Ber 


1) Bol. Zahn, Melodien VI. S. 160. Alfo ift unfre Melodie fiher niht von oh. 
Shop, dem fie Beder, Hausmufit 1845. S. 96 u. a. zufrieben, und nur „vielleiht” von 
Heinrich Bape, wie Faißt, Württ. Ch.B. 1876. ©. 157 und 231 anmerkt. — Bemerkens⸗ 
wert ift auch noch, daß fie Zahn, a. a. O. IV. ©. 185 ſchon bei Mid. Weida, G.⸗B. Künigeb, 
1648. Nr. 41 zu einem andern Zert: „Kerdinand, du großer Kaifer“ gefunden bat. 


16 3.3. Wahsmann. Wacht auf, ihr Chriſten alle. 


Iiner Praxis bis 1703 forterhalten worden. — Noch weniger Beachtung fand eine 
dritte Melodie von Peter Sohren, die er in der Frankf. Praxis 1668. Re. 
36. veröffentlichte und aud in fein G.⸗B. von 1683. Nr. 859. ©. 1134 aufnahm.‘) 


Wachsmann, Johann Joachim, war am 1. Februar 178772) zu Uthmöden in 
der Braunſchweigiſchen Enklave Calvörder geboren, und wirkte nachmals in verdienſtlicher 
Weiſe als Muſikdirektor (Kantor) am Dom, Geſanglehrer am Domgymnaſium und 
Muſiklehrer am königl. SchullehrerSeminar zu Magdeburg, Am 25. Juli 1853 
ſtarb er zu Barby und ©. Rebling wurde fein Nachfolger als Domchor⸗Dirigent. 
Wachsmann hat neben elementaren Unterrichtswerken für Geſang und Klavierfpiel, 
ſowie einigen Liederheften, die folgenden kirchenmuſikaliſchen Sachen geſchrieben: 

1. Choralmelodien (Mel.⸗Buch) zum Magdeb. G.B. Magdeb. 1822. 
Heinrichshofen. 40. — 2. Altargeſänge beim heiligen Abendmahl mit Orgel 
und den dazu gehörigen Chören. Ebendaf. 1828. Part. — 3. Religiöfe Ge- 
fänge zum Gebr. beim Oottesdienft für Männerchöre. Enthaltend: Kommunion» 

Geſänge, Liturgien, Motetten, Choräle x. Ebendaſ. 2 Hfte Part. 4°, 
4. Geſammelte Motetten für S. A. T. u. B. herausgegeben von Vathsmuth. 
2 &bendaf. 1. Lief. Nr. 1—3. Part. 3) 


Wacht auf, ihr Ghriften. alle, jeid nüchtern allzugleich, Chorat. 
Dies Lied, eine „Chriſtlike vormaninge thor beteringe vnſes Sündhafftigen, leuendes“ 
ift im niederdeutfher Fafjung bis jet zuerft aus dem Hamb. Endiridion. 
1558. Bl. [XXB befannt. Dod war es, wie Wadernagel meint, „nad den 
Keimen zu urteilen urfpränglih hochdeutſch,“ wenn er es fo auch erft bei 
Koler, Ehriftt. Hausgefänge. I. Nürnb. 1569. Nr. XCIII gefunden Habe.t) Im 
dem genannten Hamb. Endiridion ift es überfhrieben: „tho fingen im thone, De 
fünne ys vorbliden” und damit auf. eine weltlihe Melodie gewielen, die im 
16. Jahrhundert in verſchiedenen Faffungen weit verbreitet war. Sie findet fid 
zum weltlichen Liede „Die Sonne ift verblichen“ bei Forſter, „Der dritt teyl, 
viler fhöner Teutſcher Liedlein x.” Nürnb. 1549. Nr. 42.5) Bon Berwendungen 
der Melodie zu geiftlihen Texten find bekannt: 1. zum Xiede „Herr Oott, 
im Himmelsthrone“ vom jüngeren Mag. Paulus Eber für feine Schwefter 


1) Bei Zahn, Melodien IV. Nr. 6806. ©. 186 ift auch diefe Sohrenſche Weife mitgeteilt. 


2) Die Angaben bei Fetis, Biogr. des Musiciens VIII, &. 390 und bei dem ihn wörtlich 
überjegenden Reißmann, Mufil. Ler. XI. S. 232 über Vornamen und Geburtsdatum Wachs⸗ 


manns find unridtig.. . 

8, Hofmeiſters Handbuch der mufit, gitteratur. Bd. VII ©. 811 verzeichnet bei diefem 
Werk den Namen irrtimlih „I. 3. Wach smuth“; vgl. dagegen Euterpe 1874. ©. 183. — 
Einzelne Motetten und Lieder Wachsmanns finden fih aud in den Sammlungen Palmes, 
fo ; 8. in deſſen „Geiſtliche Männerchöre“. Mr. 3a. 

*) Bol. Wadernagel, Kirhenlied- IV. Nr. 168. ©. 107..108. 

8) In der. Faſſung bei Forſter hat ſie ſamt dem weltlichen Liede vohme, Altdentſches 
Liederbuch 1877. Nr, 116, ©. 215—217 mitgeteilt. 
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Helene verfaßt und 1561 in einem Einzeldrud mit unſrer Melodie veröffentlidt. 
Beide fanden Aufnahme in den „Pfalmen und Geyſtliche Gefang ꝛc.“ Zitrih 1570. 
5. 417. — 2. zu Selneders Ofterlid „Dir fei Dank, o Herr Ehrifte“ 
in deſſen „Ehriftl. Palmen, Lieder und Kirchengefenge ꝛc.“ Leipzig 1587. ©. 383. 
— 3. zu unfrem Liede: bei Johann Rhau, ©.:B. Franff. a. M. 1589. DL. 
229b, im Eislebener G.B. 1598. Nr. 121, bei Gefius, „Ein ander new Opus 
Geiſtlicher Deutſcher Lieder 2.” Frankf. a. D. 1605. Bl. 126, und zwar in 


diefer Faflung: 











7 7 COCC...C.M J 
Le 0 0° 1 J 

— — = I J 

4 —CC. M 


Wacht auf, ihr Chri⸗ſten al » Fe, ſeid nüch- tern all- zu-glei, 
ruft an mit red «tem Schal⸗le den Batr in Him-mel-reid, 
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Er wird font Gef - tig fira - fin und uns ver» lof- fen gar, 





wo mir der Sünd nicht ma⸗ßen, von al- Im Ü-bei Kf - - fen: 
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o weh, der gro » Ben Gfahr! 

wie fie dann au bei Geſius, „Concentus Ecclesiasticus* 1607, fowie bet 
Mid. Prätorius, Mus. Sion. VII. 1610. Nr. CCXXIX erfcheint, und neuer 
dings von v. Tucher, Schatz LI. Nr. 376. S. 218 und Layriz, Kern II. Wr. 
577. ©. 120 wieder aufgenommen worden ift. — 4. zu dem Weihnadtslied „Für 
Freuden will ih fingen” von Daniel Rump bei Mid. Prätorius, Mus. 
Sion. VI. 1609. Nr. CXCV; in diefer Faffung hat fie Hommel, Geiftlihe Volks⸗ 
lieder. Leipzig 1864.!) 


Wacht auf, ihr Ehriften alle, wacht auf in diefer Zeit, Choral. 
Diefes Lied von Mihael Frand in Koburg erfhien zugleih mit des Dichters 
Melodie und vierfiimmigem Tonfag in deffen „Geiftlihen Harfenfpiel.” 1657. 
Nr. XI) Die Melodie heißt: 


1) Alle diefe verfchiedenen Formen, in denen die Weile geiftlih verwendet vorkommt, 
findet man jeßt zufammen gedrudt bei Zahn, Melodien IV. Nr. 7217. 7218. S. 381 — 888, 
Außerdem führt Zahn unter Nr. 7434. ©. 416 noch eine Melodie Hochgelobet feift du“ 
aus dem &.-B. der Böhm. Br. 1566. BI. 17 an, die offenbar nahe Beziehungen zu unfrer 
Weiſe Hat. Sie ift dort mit „Ave gratiosa“ überſchrieben, was andenten könnte, daß fie 
einem älteren lateiniſchen Geſang angehört hat, und foll auch ſchon in einem Poln. G.⸗B. von 
1554 geflanden Gaben. Sie war im G.⸗B. der Böhm. Brüder bie 1731 fortgepflanzt und 
ſteht au no im Brüder⸗Ch.⸗B. 1784. Art 4748. ©. 235 als „DO Aufgang von oben.“ 

2) In Berwechslung mit feinem Lied wurde Mid. Franck öfters das andere „Wacht 

Klmmerle, Enchtl. d. evang. Kirhenmufll. 1V. 2 








18 Wacht auf, ihr Chriften alle. 
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[as auf, ihr Chri⸗ſten al- Te malt auf in die - fer Zeit; 
man 505 - ret [hen mit Schal-le Bo - fau- nen weit und breit. 





Herr in fe» ne Her- lid » keit, ganz präd «tg an» zu» fehn. 

bat ſich aber nicht mit ihrem Liede erhalten. Durd den Einfluß des Schleuſinger 
Geſangbuchs ftand das Lied in Franken lange im Gebrauch, aber e8 wurde nach 
andern Melodien gefungen. Zwei folder Melodien hat Zahn aus den handſchrift⸗ 
lichen Choralbühern von Reinhardt in Uettingen im Bayriſchen Unterfranken 
(1754) und Kantor Herrifh in Schleufingen (c. 1800) beigebradt;') doch Haben 
diefe über ihren engeren heimatlihen Umfreis Hinaus feinen Eingang gefunden und 
auch das Lied ift auf diefen engeren Kreis beſchränkt geblieben. 


Wacht auf, ihr Ehriften alle, wacht auf mit ganzem Fleiß, Choral. 
Das in den alten Gefangbüdern ziemlich allgemein verbreitete und in Norddeutich- 
land noch jest in kirchlicher Geltung ftehende Lied von jüngften Tag von einem 
noch nicht ermittelten Verfafler war „ohne Zweifel urfprünglid niederdeutfd.”*) 
Sein ältefter Fundort in der _niederdeutihen Faſſung iſt das Endiridion Geiftliler 
Lede vnd Palmen. Lübeck 1545. Bl. CLX; ebenfo ftand es in den Hamb. Endi- 
ridien von 1558. Bl. LXXIIIIb. LXXVa und 1565. Bl. LXI, in den Geift- 
liken Leden. Gryphiswoldt 1587. ©. 230b. 231a, und bei Eier, Cantica sacra. 
Hamb. 1588. II. Bl. LXVIII u. a Hochdeutſch — entweder in fireng das 
niederdentfche Original fefthaltender Form („Wadt auf, ihr Chriſten alle, 
wacht auf mit ganzem Fleiß"), oder in einer „freieren und ausführlideren 
Bearbeitung („Waht auf, ihr Chriften alle, wadht fleißig in dem 
Streit”) bringen es dann die Geſangbücher aus dem Ausgang des 16. Jahr⸗ 


auf, ihr Chriſten alle, wacht auf mit ganzem Fleiß” (vgl. den Art.) zugefchrieben. 
So z. B. in der Schleuf. Hergens-Mufic. 1701. S. 566, im Lemgoer G.⸗B. 1719, ©. 341, 
im Braunſchw. G.⸗B. 1784. ©. 897, im Bollhagenſchen G.⸗B. Nr. 1017, aud bei Wekel, 
Hymnop. I. S. 282, und nod bei Kod, Gef. des Kirchenlieds. III. ©. 440. Bol. Mützell, 
Geiftl. Lieder des 16. Jahrh. III. Nr. 542. ©. 987. Fiſcher, Kirchenlieder⸗Lex. II. ©. 819. 

1) Bgl. über diefe Handiriften: Zahn, Melodien VI. ©. 544. 545 und S. 557. Die 
beiden Melodien teilt Zahn, a. a. D. III. Nr. 5259 und 5260. ©. 350, Francks Zonfay 
aber, der für Kirchenchöre von Intereſſe fein dürfte, unter Nr. 5258. S. 849, mit. 

») Den niederdeutihen Tert findet man bei Mützell, Geiftlihe Lieder. 16. Jahrh. III. Nr. 
542. ©. 987. 988 und bei Wadernagel, Kirchenlied 1841. Nr. 670. ©. 569, oder Reue Ausg. 
III. Nr. 1097. ©. 920, 
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hunderts, wie Beerwaldts G.-B. Leipz. 1586. II. Nr. CXIII. 1589. ©. 181, 
da8 Dresdner G.B. 1593. 1597. Nr. 190. ©. 290, das Greifswalder „Nem 
Chriſtlich Pſalmenbuch.“ 1597. ©. 535 u. a. — Die Melodie, welde unfrem 
Liede zu eigen wurde, gehörte urjprünglid dem weltlichen niederländiihen Liede 
„Waer is mijn alderliefste die ick met ooghen aensach“ (mehr ift vou 
diefem Tert nicht mehr befannt) zu und wurde in den „Souter Liedekens,* Ant 
werpen 1540. Bog. Kib zum 68. Pſalm „O God wilt my salveren“ zuerft 
geiftlich verwendet. Im Deutſchland erfhien fie bereits bei Joach. Lieften, „Hi 
ftorien der Figuren vnfered Heiligen Catedhifni . . . gefangsweife ꝛc.“ Wittenb. 
1586. S. 222 als der „Thon: Wacht auf jr Chriften alle,” aber noch einem 
andern Lied beigegeben, während fie dann bei Eler in den ſchon genannten Cantica 
sacra von 1588 dem unfrigen beigegeben if. Sie Heißt a) im Original der 
Souter Liedekens, b) bei Eler, und c) in ihrer heutigen Geftalt, wie fie z. B. 
in der Hannovriſchen Provinzialfirhe Geltung Hat: 








a) 1540. 
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in Die ⸗ſem Jam» mer - tba » Te, wacht auf, es ift mehr denn Zeit. 
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de Herr wert bal-de Aa» men, de dab will ein Au - endt han, 
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Der Herr wird bal⸗de kom⸗men, der Tag will U - bend han; 
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die Sündr wird er ver-dam-men, wer mag vor ibm be» flan? 
Berbreitung erlangte das Lied mit diefer Melodie hauptſächlich nur in Niederdeutich- 
land; die Hamburger Gefang- und Choralbüder, aud die Hannoverſchen ſeit 1648 
u. a. haben es fortgepflanzt, während die Berliner Praxis es nicht aufnahm,!) und 
die Frankf. Praxis e8 in einigen Ausgaben zwar brachte, aber mit einer andern 
Melodie.) Zur Verbreitung der Melodie in fpäteren Choralbüchern führen wir 
noch an: Bronner, Hamb. Ch.-B. 1715. Nr. 584. ©. 317—319 (in dreiteiligem 
Takt); Telemann, Ch.B. 1730. Nr. 73. ©. 40 (in zwei Faflungen); König, 
Harm. Liederſchatz 1738. 1767. ©. 458; Freylinghaufen, G.B. Geſ.Ausg. 1741. 
Ne. 1529. ©. 1043. 1771. Ne. 1529. ©. 999 (zum Lied „Walts Gott: 
mein Wert ich laffe”); Böttner, Ch.-B. (1800). 1817. Nr. 133. ©. 84. 85; 
Schicht, Ch⸗B. 1819. II. Nr. 1129. 1130. 1131. ©. 484. 485; Stolze, 
Ch.B. 1834. Nr. 217. ©. 159; Endhaufen, Ch.B. 1846. Nr. 142. 1858. 
Nr. 166; Layriz, Kern ID. Nr. 578. ©. 121; Roder, Zionsharfe 1855. I. Nr. 
1084. S. 507; Hermannsburger Ch.eB. 1876. Nr. 627. ©. 235 u. ſ. w. — 
Tonſätze Über die Melodie findet man: den Heinrich Scheidemanns aus dem 
Hamb. Melodeyen-G.:B. von 1604 bei v. Winterfeld, Evang. Kirchengeſ. I. Beiſp. 
Nr. 71. S. TIL und den von Mid. Prätorius, Mus. Sion. VII. 1610. 
Nr. COXXVII bei SchoeberleinRiegel, Schatz II. Nr. 567. ©. 857. 


Wagenſeil, Georg Chriftoph, der aus Mozarts Jugendgeſchichte bekannte ®) 
Muſikmeiſter der Kaiferin Maria Therefia und ihrer Töchter, der bevorzugte Klavier: 
komponiſt der eleganten Wiener Welt ſeiner Zeit, erſcheint hier, ein Saul unter 


1) Bgl. Bachmann, Zur Geſch. der Berl. G.BB. 1856. ©. 340. 341. Nur das Berl. 
8.8. von Runge 1653 bradte das Lied. 

2) In der Frankf. Praxis 1674. 1680. Nr. 764. ©. 980 war dem Liede die Melodie 
„Laßt ad von Sünden alle” von Jakob Schultz (Prätorius) aus Joh. Riſts Neuen 
Himml. Liedern. 1651. ©. 240 beigegeben; die Ausg. von 1693 bat das Lied nit mehr. — 
Auch fonft noch waren dem Liede andere Melodien zugeteilt worden; jo im Eiſenacher ©.:8. 
1598 die Mel. des 128. Pſalms von Louis Bourgeoys. Lyon 1547. Nr. 45 und im Leipz. 
8.8. 1613 die Mel. „Ab Gott vom Himmelreiche“ aus Beermaldts G.B. 1552. BI. 
288, konnten aber unſrer Weife gegenüber nit auffommen. 

2) Bgl. die’ oft erzählte Anekdote mit dem 6jährigen Knaben Mozart bei Jahn, W. A. 
Mozart. Orig.-Ausg. I. ©. 88. 
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den Propheten, nur deswegen, weil die neuerdings aufgetaudte Annahme zurüd- 
zuweiſen ift, daß er der Erfinder des aus Händels Klavierwerken bekannten, fpäter 
„Ihe harmonious Blacksmith“ genannten und viel umftrittenen Liedthemas jei, 
das im Milr.-CH.-B, der Brüdergemeinde Herrnhag „vor 1735" aud als Choral: 
melodie zum Liede „Auf und in das Herz gegangen“, dann im gedrudten 
Brüder-Ch.-B. 1784, Art 167b. ©. 135 zu „Herz und Herz vereint zufammen“ 
verwendet und von da ins Württ. Ch.B. 1844. 1862. 1876. Nr. 168. ©. 156 
gefommen iſt. Noch Heute wird ohne weiteres behauptet, die fragliche Weiſe fei 
eine „alt= franzöftfhe meltlihe Melodie vom Jahr 1558”, oder „ein franzöſiſches, 
1565 zuerft bei Ballard in Paris erſchienenes Lied.“) Für den auch nur einiger 
maßen geihichtsfundigen Muſiker freilich bedurfte es kaum des Beweiſes, daß Diefe 
Melodie unmöglid aus dem 16. Yahrhundert ftammen kann; gleichwohl ift nun 
duch die Forſchungen Wederlins, des fehr kompetenten Kuftos der Bibliothet 
des Konfervatoriums in Paris, nachgewieſen, daß fie in Frankreich nicht früher als 
in einer Sammlung („Anthologie francaise*) von 1765 fih findet. Aber ſchon 
ehe damit die Annahme ihrer franzöfifhen Herkunft befeitigt war, trat Dr. William 
Crotch, 1797—1834 Brofeffor der Muſik an der Univerſität Oxford, mit der 
Behauptung auf, er babe die Melodie in einer Klavierfompofition ©. C. Wagen: 
feils gefunden und daher Habe fie Händel, der ja vielfah Themen, Motive und 
ganze Stüde den Werken anderer älterer und gleichzeitiger Muſiker entlehnte, ge 
nommen.) Es war diefe Annahme jedoh nur unter der bis zur Gegenwart feft- 
gehaltenen Borausfegung möglih, Wagenfeil fei 1688 geboren.) Allein 
diefe Borausfegung ift irrig: C. 5. Pohl Hat altenmäßig feitgeftellt, daß Wagen» 
jeil am 15. Januar 1715 geboren und am 1. März 1777 zu Wien ge 
ftorben iſt.) Da nun unfre Melodie erwiefenermaßen im November 1720 in 


1) Bol. Koh, Geſch. des Kirhenliedse. 3. Aufl. V. S. 612. 618. Die Zeitihrift „Der 
Klavierlehrer”. 1885. Nr. 2. Steingräbers Mufiter-Ralender 1886. ©. 150 u. a. 

2) ®gl. Crotch, Lectures on Music. 1831. &. 122. Anm.; Clark, Reminiscences of 
Handel, 1836. ©. 65, und ®illiam Chappell bei Grove, Dict. of Music. IV. &. 666, 
667, der zu dem Refultat fommt: „As to the question of priority (der Melodie) it is fare 
more probable that Handel copied from Wagenseil than vice versa, because Handel 
borrowed systematically from other authors, dead and living, whenever he found 
anything to suit his purpose.“ 

8) Gerber, Altes 2er. II. S. 753 zuerft hatte Wagenſeil „1688” geboren und „1777 über 
92 Jahre alt“ fein laffen, und Fetis, Biogr. univ. des Musiciens VIII. ©. 392 und alle 
feitherigen Mufillerita bis herab auf Riemann. 1. Ausg. 1884. ©. 988 (in der fpäteren Ausg. 
1887. ©. 1067 hat Riemann dann merkwürdigerweife noch die andere unridtige Angabe 
„geboren 1717, und erft 1893. S. 1150 die richtige) folgten diefer Angabe. 

% Bol. C. F. Pohl ad voc. „Wagenfeil” bei Grove, Diet. of Music. IV, S. 844. 
345. Doc bat Bohl im felben Artikel ſelbſt Überfehen, daß Wagenfeil 1720 alſo erft fünf Jahre 
alt war, fonft Hätte er nit nur fagen fünnen: „The theme of Handels „Harmonious 
Blacksmith“ is often said to be taken from one of Wagenseils pieces, but it has not 
yet been identified.* 
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Händels „Suites de Pieces pour le Clavecin.“ I. Nr. 5 erſtmals gedrudt 
erfhienen ift, fo hätte fie Wagenſeil mindeftens ſchon als 4- oder Öjähriger Knabe 
fomponieren müflen — und das wird man faum annehmen wollen. Alſo ift aud 
Wagenſeils Autorſchaft Hinfälig und Händel allein bleibt als Erfinder 
der Melodie übrig.') 


Wagner, Auguft (Iohann Ludwig), Wufifdireltor und Organift in Greifs- 
wald, ift am 28. Auguft 1816 zu Stettin geboren. Er beſuchte 1827 —1836 
da8 Gymnaſium feiner Vaterftadt und genoß zugleihd den Unterriht Karl Löwes 
in dee Muſik, den er bald in feinem Organiſtenamt vertreten konnte. Nachher be- 
fuchte er noch das königl. Imftitut für Kirchenmuſik in Berlin und ftudierte bier 
unter A. W. Bachs Leitung Orgelfpiel und bei Ed. Grell Kontrapunft. 1845 
erlangte ex feine erfte Anftellung als Organift, Gefanglefrer am Gymnafium und 
Dirigent des Kirhendhors zu Demmin, wo er in Anerkennung feiner erjprießlichen 
muſikaliſchen Thätigkeit ſchon 1852 zum Königl. Muſikdirektor ernannt wurde. Seit 
1865 wirkte er als Drganift an der Nikolaikirche und Leiter einer Schule für Orgel: 
fpiel und Kirdengefang zu Greifswald. — Wagner hat fi auf dem ©ebiete der 
evangelifchen Kirchenmuſik dur die Bearbeitung eined Choralbuchs für die neuen 
Geſangbücher von Neuvorpommern und Rügen, Stralfund, Greifswald und Wol- 
gaft, fowie durch einige liturgiſche Werke bethätigt, es freilich daneben auch fertig 
gebracht, „die lateinifhen Genusregeln der Zumptſchen Grammatik“ und „die Welt- 
geihichte (!) in jangbare Weifen (?) für eine Singftimme mit Pianoforte” umzu- 
fegen. Im fein Choralbuch hat er 16 oder 18?) neue, von ihm felbft erfundene 
Melodien aufgenommen; fie haben aber bis jest feine Verbreitung gefunden. — 
Wir haben Hier folgende feiner Werke zu verzeichnen: 

1. Melodienbud zum evangelifhen Geſangbuch für Kirche und Haus. 
Greifswald, Bamberg 1866. 118 ©. 8°. — 2. Chriſtmette. Liturgiſcher 
Frühgottesdienft am h. Chrifttage. Greifswald, Akad. Buch. 1868. IV und 
15 ©. Fol. — 3. Evangelifdes Choralbud für Kirche und Haus. 
Erfter Teil. 148 der befannteften Melodien mit 884 Strophen-Zwifchen- 
fpielen. Zweiter Teil. 103 der unbefannteren Melodien mit 550 Strophen» 
Zwiſchenſpielen. Greifswad, Scharff (Vorwort vom Weihnahtötag 1869). 
1874. VI und 290 ©. qu. 4° mit 251 Melodien in vierftimmig. Sag. — 
4. Der evangelifhe Hauptgottesdienft. Ein Wort zum Berftändnis. 


1) Engliihe Muftticgriftftellee haben auch die vielerzäglte Geſchichte, Händel Habe die 
Melodie im Borübergehen von einem in feiner Schmiede hämmernden Grobjhmied fingen 
hören und fie darum „The Harmonious Blacksmith“ betitelt, aufgeklärt. Zu Händels Leb⸗ 
zeiten war fie noch nicht jo genannt; erft viel fpäter gab ein fpefulativer Mufilalienhändler, 
Lintern in Bath, der vorher Grobſchmied geweſen, feiner Separatausgabe diefen Titel, weil 
er fand, daß er dadurch — ein gutes Geſchäft madte. Vgl. Grove, a. a. O. 

2) Zahn, Melodien V. S. 488 zählt .18 von ihm felbft erfundene Melodien“, VI. S. 
498 aber „16 von Wagner felbft‘, und Hat IL. Nr. 8890. S. 537. IV. Nr. 6703. 6704, 
5. 152. 158. Nr. 6809. ©. 185 und Nr. 7985. ©. 632 fünf derfeiben mitgeteilt. 
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Die Altar-, Chor: und Gemeindegefänge der evangelifden Liturgie an Sonn- 

und Feſttagen. Allen Freunden des Kirchengeſangs, insbejondere den Dr- 

ganiften, Kantoren und Lehrern gewidmet. Leipzig (1874). C. A. Kochs Verlags⸗ 

handlung. gr. qu. 8° 

Wagner, Mag. Chriftoph, war am 9. November 1615 zu Markt Weiden- 
berg bei Baireut geboren. Nachdem er in Jena und Leipzig Theologie ftudiert 
hatte, wurde er 1644 Diakonus zu Thierheim und um 1650 Pfarrer in feinem 
Geburtsort Weidenheim, wo er 1688 geftorben if. Es ift noch nicht endgiltig 
feftgeftellt, ob Wagner oder Kafpar Frieder. Nachtenhöfer (geboren 5. März 
1624 zu Halle, geftorben 23. November 1685 als Prediger zu Koburg) der Sänger 
des Liedes und der Melodie „So gehſt du nun, mein Jeſu, Hin“ (vgl. den 
Art.) fei. Der Hauptzeuge für Wagners Autorſchaft ift der Superintendent 
Joh. Avenarius zu Gera: er teilt demfelben nicht nur das Lied zu, fondern be 
merkt zugleih, „nachdem daſſelbe einigermafien befannt geworden, hat der felige 
Mann, als ein guter Muſikus, aud die Melodie darzu gegeben, wie fie anjego noch 
aller Orten gebräuchlich ift, worauf es der damahlige Superintendent in Bayreuth, 
Herr M. Böner, würdig gefhäget, daß es mit in das Bayreuthiſche Geſangbuch 
(Culmbach 1668. ©. 81, Hier freilih anonym) ift gefeget worden.” Freilich wird 
ebenfo aud dem Nachtenhöfer bezeugt, daß er ein „treffliher Muſikus und ge 
ſchickter Poet geweien,” und Lied und Melodie um 1651 „als Informator in des 
Sarpzovii Haufe (d. i. beim Kanzler Aug. Carpzow in Koburg) verfertiget, worauf 
e3 hernach Carpzovins nicht nur von dem Choro Musico vor feiner Thür fingen, 
fondern aud in feinem An. 1679 edierten Traktat, der gecreutigte Jeſus genannt, 
mit eindruden laſſen.“ Die Zeitangaben — dort 1668, bier aft 1679 — 
würden eher zu Öunften Wagners fprehen.) 


Wagner, Ernſt David, Mufildirettor und Organift in Berlin, war am 
18. Februar 1806 zu Dramburg in Pommern geboren und erhielt dafelbft von 
jeinem Vater auch den eriten Mufllunterriht. Nachdem er fih im Seminar zu 
Köslin zum Lehrer ausgebildet Hatte, wurde er 1827 Organift und Lehrer der exften 
Mädchenklaffe zu Neuftettin. Auf des Biſchof Ritſchls Anregung Hin entihloß er 
fi, die Mufit zum Lebensberuf zu wählen, und ging 1830 auf das königl. In- 


ı) Bgl. Mag. 30h. Avenarius, Epift. Ehriftenihmud. Arnſtadt 1722, ©. 264. Wetzel, 
Hymnop. IL ©. 206. II. &. 351. I, S. 488 hatte Wetzel, ebenfo wie Schamelius, Lieder⸗ 
Comment. 1. 1724. S. 193, Wagner als Verfaffer bezeichnet. Rambach, Anth. II. ©. 851 
und Koh, Geſch. des Kirchenlieds III. S. 354 und V. S. 602 flehen auf Nachtenhöfers Seite. 
Bis auf weiteres bleibt alfo die Sache unentihieden und die Unterſchrift mander älteren G.⸗BB., 
3. B. des Weimarifhen G.⸗B.s von Baſch 1762. Nr. 230. S. 161: „C. Wagner al, Casp. 
Fried. Nachtenhöfer“ beſtehen. — Hinfihtlih der älteſten gedrudten Quelle der 
Melodie, welde das Darmſt. G.B. 1699. Nr. 88 ift, darf dieſes kirchliche &.-8. nicht 
mit dem pietiflifhen Darmft. G.B. von 1698 verwechſelt werden, wie bei Fiſcher, Kiehen 
lieder-Ler. II. S. 262 geſchehen iſt. 
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ftitut für Kirchenmuſik in Berlin, wo 4. W. Bad fein Lehrer im Orgelipiel war 
und wo er in der Folge aud noch den Unterricht in der Muſiltheorie bei Rungen- 
Hagen an der Alademie der Fünfte genoß. Nach abfolvierten Studien murde er 
1838 Kantor und Chordirigent an der Matthäitirhe, 1848 Organift an der Drei- 
foltigkeitsficche in Berlin, und erhielt 1858 den Titel eines Königl. Muſildirektors. 
Als Komponift ſchrieb er anfänglich verfchiedene größere Werke auch für Kirchenmuſik 
(ein Requiem, zahlreiche Motetten ein Draturium „Johannes der Täufer“ u. a.), 
dann aber wandte er fih ganz der feihten Klaviermuſik zu und edierte an 150 
Hefte Arrangements, Tranfkriptionen u. dgl. für Klavier. Nur einmal noch vaffte 
er fih in feiner „Muſikaliſchen Ornamentik“ zu einem wertvulleren theoretiſchen 
Werk auf,!) in dem er namentlich aud die älteren Berzierungsmanieren Seb. Bachs 
und feiner Zeit in inftruftiver Weile erläutert bat. Wagner ftarb am 4. Mai 
1883 zu Berlin. — Bolgende feiner Werte find Hier anzuführen: 
1. Gott ift meine Zuverfiht. Der 46. Pfalm für Aftimm. Männerdor. 
Op. 1. Leipzig, Whiftling. — 2. Leit ausführbare Kirhenmufil. 2 Motetten 
für 4 Mftn., oder für S. A. T. u. B. mit willfürlicer Orgelbegl. Op. 6. 
Nr. 1. 2. Leipzig, Klemm. — 3. 48 Koralartige VBorfpiele zum gottesdienftl.. 
Gebrauch, nebft einer vollftändigen Anleit. zum Gebr. derfelben, fowie einem 
Anhang, enthaltend: 2 figurierte Choralvorfpiele und ein Boftludium, beftehend 
aus einer Öftimmigen Fuge von I. S. Bad mit einem Präludium. Op. 16. 
Berlin, Guttentag. — 4. Choräle und Lieder, für Schule und Familie aus- 
gemählt und ein⸗ und zweiftimmig gelegt. Berlin, Seehagen 1868. IV und 
59 ©. 8°. — 5. Choralbuch zur KHriftlihen Erbauung, enthaltend die befann- 
teften Choräle für Pianoforte. Berlin (1859). Bahn. — 6. Stunden der 
Andacht. Choräle und geiftliche Lieder für Pianoforte oder Harmonium. 8 Hfte. 
Op. 39. Berlin, Sclefinger. — 7. Pſalter und Harfe. Choräle und geiftliche 
Gefänge für Pianoforte zu vier Händen bearbeitet. 2 Hfte. Op. 46. Ebendaſ. 


Wagner, Gebrüder Johann und Johann Michael, in der zweiten 
Hälfte des vorigen Jahrhunderts namhafte Orgel- und Klaviermader zu Schmide- 
feld bet Suhl im Hennebergifhen. Schon 1753 wurde die Orgel der Michaelis 
fire zu Erfurt „duch die zween Wagner aus Teſchnitz fehr geändert.“?) 
Ob das vielleicht diefelben Orgelbauer find, die etwa fpäter von Teihnig nad) 
Schmidefeld übergefiedelt wären, ift nicht befannt. Jedenfalls waren fie in Schmide⸗ 
feld „ums Jahr 1764 fchon eben fo berühmt wegen ihrer verfertigten Slavier- 
inftrumente aller Urt, als wegen ihrer Orgeln.“?) Im ihren Orgelwerfen teilten 


1) Muſikaliſche Ornamentif, oder die weſentlichen Verzierunge-Manieren im Bortrage ber 
Bolal- und Infrumentalmufit gründlich erläutert. Berlin, Schiefinger 1869. VIII und 272 
©. gr. 8°, 

2) Bgl. Wolung, Mus. mech. org. I. 1768. ©. 222. 223, der noch weiter von dieſer 
Drgel bemerkt: „alle Windladen wurden neu gemacht; umd anflatt voriger 19 Stimmen zählet 
man igt 23.” 

8) Vgl. Gerber, Altes 2er. II. S. 757 und Neues 2er. IV. S. 495. 496. 
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fie zuerſt den Hauptkanal ſo, daß jede Windlade direkt von demſelben ihren eigenen 
ungeteilten Wind erhielt; auch führten ſie bei größeren Werken beſondere Bälge fürs 
Pedal ein, um deffen Stimmen dur ftärkeren Wind eine möglihft prompte An» 
fprade und kräftigen Ton zu geben, und in einer Orgel zu Hobenftein im Schön. 
burgifhen verwendeten fie eine von ihnen „neu erfundene Windlade.“!) Die von 
den Gebrüdern Wagner 1789 in der Kreuzlirde zu Dresden anfgeftellte große 
Drgel dagegen ſcheint, obwohl fie „12000 Rihlr.“ koſtete, nicht gerade folid gebaut 
gewejen zu fein, denn es „mußte Kayfer ſchon 1795 eine ſtarke Reparatur” an 
ihre vornehmen. — Bon ihren Orgeln werden genannt: 
1. Die Orgel der Hauptliche zu Suhl, o. 3., ein „ſchönes und großes 
Bert”, an dem Johann Ernft Rembt als Organiſt angeftellt war. — 
2. Die Orgel der Kirche zu Arnheim. 1770. ATH. Ein. 3 Mean. und Ped.?) 
— 3. Die Orgel der Kreuzkirche zu Dresden. 1789. 50 Hi. Stun. 3 Man. 
und Bedal. 


Wagner, Georg Gottfried, ein Schüler Kuhnaus und Seb. Bachs in 
Leipzig und bie über die Mitte des vorigen Jahrhunderts Hinaus Kantor zu 
Blauen, als welder er fi einen zu feiner Zeit befannten Namen als Romponift 
don Kirchen- und Inftrumentalftüden gemacht hat. Bon ihm ift wahrſcheinlich die 
doppelhörige Motette „Lob und Ehre und Weisheit und Danf”, die feit 
langem als ein Wert Seb. Bachs galt und aud jetzt noch unter deſſen Namen in 
Sammlungen umläuft.?) Dr. Phil. Spitta fagt hierüber: „Unecht ift jedenfalls 
die 1819 bei Breitlopf & Härtel in Partitur herausgegebene Motette „Rob und 
Ehre und Weisheit und Dank", welche jpäter ald Nr. 3 im die neue Aus— 
gabe der Schichtſchen Kollektion aufgenommen wurde, nachdem aus ihr die Motette 
„Ich Laffe dich nit" als ein Werk Johann Chriftoph Bachs ausgefondert war. 
Daß fie in einer Handfhrift dee Gottholdfhen Bibliothek zu Königsberg*) ebenfalls 
Bachs Namen trägt, bemeift nicht viel, da die Abſchriften der in diefer Sammlung 
befindlichen Bachſchen Motetten ebenfalls auf Schicht zurüdgehen dürften. Die Kom⸗ 


1) Bgl. Anding, Handbüchlein für Orgelfpieler. 1872. ©. 7. — Eine „Nachricht von der 
nen erfundenen Windlade” war dem Bud von Tauſcher, Verſuch einer Anleitung zur Dis⸗ 
pofition der Orgelfiimmen. Waldenburg 1777. 89 beigegeben; fonft iſt diefelbe nicht weiter 
befannt geworden. 

%) Deren Dispoſition brachte fon der alte He, Dispofitien 2. 1775. 4%; fie flieht auch 
noch bei M. 9. Ban ’T Kruije, Verzameling van Disposities etc. Rotterdam 1885. ©. 20; 
die Sehr. Wagner follen aber Hier „uit Saren-Heimeberg” (flatt Henneberg) geweſen fein. 

3) Sie findet fh unter Bachs Namen 3. B. bei Weeber, Kirchl. Chorgeſ. I. Nr. 26. 
&. 16, dann in ebendesf. Kirchl. Männerhöre I. 1856. Nr. 15. ©. 12 fr Männerdor arran- 
giert; ferner bei Heim, Sammlung von Bollsgef. 18te Ausg. Züri 1873. Nr. 16. ©. 26 
bis 28; in meiner Zionsharfe. Schaffh. 1870. IL Nr. 64. ©. 144. 145, und andermärts, 
überall auf einen vierfiimmigen Sat reduziert. 

%) inter der Signatur Nr. 18569, 2; vol, Müller, Die mufilaliihen Schätze der Bibl. 
zu Königsberg. 1870. ©. 98. Nr. 17. 
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pofition „Rob und Ehre“ wimmelt von den gröbften muſikaliſchen Schnigern, und 
es ift Schwer zu begreifen, wie man fie fo lange als Bachs Arbeit Hat gelten Lafjen 
fönnen. In der Sammlung des Heren Sammerfänger Haufer in Karlörube befindet 
fi) diefelbe Motette in Partitur und Stimmen als ein Wert Georg Gottfried 
Wagners; Ddiefen merden wir und eher als Autor gefallen laffen dürfen. Aus 
feinem Bildungsgange erflärt fi leicht, dag die änßerlihe Faktur des Stüdes 
manchmal an Bach erinnert, welhen Wagner fi) augenſcheinlich als Mufter ge 
nommen bat.”!) — Wagner war am 5. April 1698 als der Sohn des Kantors 
Georg Zacharias Wagner zu Mühlberg geboren. In Wurzen, mohin fein Vater 
1706 als Stiftslantor verjegt worden war, genoß er deffen Unterricht in der Mufit 
und legte unter dem Rektor Mag. Roman Teller aud einen guten Grund in den 
Schulwiſſenſchaften. 1712—1719 beſuchte er die Thomasſchule in Leipzig, fette 
hier feine muſikaliſchen Studien unter Joh. Kuhnaus Leitung fort, und trieb 
neben dem Klavier mit Borliebe und beftem Exfolg das Violinſpiel, fo daß er, wäh- 
rend ev 1719— 1726 an der Leipziger Univerfität Theologie ftudierte, fich von 
1723 an als Borgeiger bei den Muflfaufführungen Seb. Bachs beteiligen und 
dieſem weſentliche Dienfte leiften Konnte. 1726 ging er als Kantor nad Plauen 
im Bogtlande, und diefe Stelle Hatte er dann bis an feinen Tod 1759 inne?) — 
Über Wagners Werke bemerkt Gerber: „Obgleih von denfelben nichts gedruckt 
worden ift, fo find doch um die Mitte des vorigen Iahrhunderts viele Kirchen⸗ 
ftüde, Oratorien, Duvertüren, Konzerten und Trios, au 12 Violin— 
ſolos beliebt genug und in mehrerer Liebhaber Händen geweſen.“ — 


Wagner, Iohanı Gottlieb, Kantor und Organijt zu Langenöls in Schlefien, 
wo er am 23. September 1779 ftarb, Hat ein handſchriftliches Choralbuch Hinter- 
lafſen, das als bis zur Stunde erſte befanute Duelle mehrerer Choralmelodien 
(„Sottlob e8 geht nunmehr zu Ende‘; „O daf ih taufend Zungen 
hätte”; „Wie Herrlich iſt's, ein Shäflein Ehrifti werden"; „Ih Taf 
dich nit; du mußt mein Jeſus bleiben“; „Wir glauben all an 
einen Gott” — vgl. die betreff. Art.), die teils in Schlefien, teils aber au in 
weiteren reifen noch jett kirchliche Geltung haben, von Wichtigkeit if. „Das Buch 
enthält 656 Melodien mit beziffertem Baß, ift mit fiherer Hand, wie es ſcheint 
ununterbrochen in einem Zug, geſchrieben,“ und war im Befiß des Kantors W. 8. 
Jakob (vgl. den Art.) zu Komradsdorf in Schleſien. Es iſt betitelt: 

Sammlung alter und neuer mit orgelmäßigen Bäſſen verjehener 


Melodien, oder ein zum Soraufden Öefangbud aptiertes Choral: 
buch, worinnen ſowohl die älteren als aud die neueren, aus den beyden Hal- 


1) Bol. Spitta, Bad II. Anhang A. Nr. 49. ©. 820. 

2) Dies Todesdatum nah Berndorf, Univ.-Ler. der Tonkunſt, Nahtrag I. ©. 348, 
Gerber, Altes Ler. II. S. 756 wußte nur, daß Wagner „noh ums Jahr 1740” in Plauen 
gelebt Hat. 
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fischen Theilen und die in Kupfer geftohenen Köthniſchen Melodien zu finden 
verfertiget von Johann Gottlieb Wagnern, Org. in Langenöls. 1742.') 


Wagner, Johann Joachim, ein bedeutender Berliner Orgelbauer der erften 
Hälfte des vorigen Yahrhunderts, Über deſſen Lebensumftände etwas Näheres nicht 
mehr bekannt if. Seine Orgelmerke baute er in den Jahren 1722—1735, und 
deren Ruf gründete fih zunädft auf ihre im Sinne jener Zeit glänzend aus: 
geftatteten Proſpekte. Namentlich der Proſpekt feiner Orgel in der Garniſonskirche zu 
Berlin wurde um feiner Sonnen, Adler, Trompetenengel, Wappen und manderlei 
friegeriihen Embleme willen einft viel bewundert. Doch konnten Wagners Werfen 
aud noch wertvollere Eigenſchaften: „ungemein friihe und prädtige Stimmen und 
befonders Bäſſe“ und treffliche Windgebung (36° im Manual, 40° im Pedal, was 
in jener Zeit jedenfalls ungewöhnlid war) nachgerühmt werden.?) — Folgende feiner 
Werte find nod bekannt: 

1. Die Orgel der Marienkirche zu Berlin. 1722. 40 MH. Stu. — 

2. Die alte Orgel der Garniſonskirche zu Potsdam. 1723. 26 H. St. Sie 

wurde von Friedrich Wilhelm I. der Jeruſalemer Kirhe in Berlin gefchentt 

und 1730 dorthin translociert. — 3. Die „ungemeine” Drgel der Garniſons⸗ 
firhe zu Berlin. 1725. 51 FM. Stun. — 4. Die Orgel der Parochialkirche zu 

Berlin. 1730. 32 kl. Stun. — 5. Die neue Orgel der Garniſonskirche zu 

Potsdam. 1732. 42 H. Stu. — 6. Die Orgel der St. Georgenlirde. 

2 Man. Ped. — 7. Die Orgel der Friedrichs-Werderſchen Kirhe. 2 Man. 

Ped. — 8. Die Orgel der Franzöf. Kirche. — 9. Die Orgel der Kirche des 

Friedrich⸗Hoſpitals. Diefe fämtlih in Berlin.?) 


Wahrlich, wahrlich, id fage euch, Kantate von Seh. Bad zum Sonntag 
Rogate (Ev. Joh. 16, 23—30) in der erften Leipziger Zeit, jedenfalls vor 1727 
gefhrieben. Im Anfangshor ift der „Sefang der Worte des Evangeliums in eine 
regelrechte vierftimmige Inftrumentalfuge verflodten und meift fo geführt, daß er 
als jelbftändige fünfte Stimme erſcheint;“ in der Mitte erſcheint als Choralphantafie 
der Choral „Kommt Her zu mir, ſpricht Gottes Sohn“ und verfihert, 
als Cantus firmus vom Solofopran gefungen, mit den Worten: 


1) Zahn, Melodien VI. S. 589 bemerkt indes in Bezug auf dieſe Jahreszahl: „Es ift 
mir zweifelhaft, ob die Jahrzahl von derjelben Hand geſchrieben if.“ 

7) No 1870 ſprach fi der englifhe Organift Dr. Spark dahin aus, daß die WBagner- 
fhen Orgeln „ſchönere Labialfiimmen” haben, als die neuen Werke, die er in Berlin gehört 
habe. Bgl. Allg. mufll. Ztg. 1871. Nr. 43. S. 676. 

2) Bgl. Adlung, Mus. mech org. 1768. I. S. 199-202. v. Ledebur, Tonkünſtler⸗Lex. 
Berlins 1861. ©. 622. 628. — Gerber, Altes 2er. II. S. 757 führte no einen „Johann 
Mihael Wagner“, der „in der erflen Hälfte des vorigen Jahrhunderts ein berühmter Orgel» 
baner in Berlin“ und „vielleiht ein Bruder von Joachim“ geweſen fein follte, an; Neues 
8er. IV. 8. 495 aber bemerkt er dieſer Johann Michael Wagner „ſcheine die nämliche Perfon 
zu ſeyn“ mit dem einen der „Bebrüder Wagner” in Schmiedefeld. Bgl. den Art. 
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Und was ber ewig treue Gott 

In feinem Wort verfproden hat, 

Geſchworn in feinen Namen: 

Das Hält und giebt er gwiß fürwahr“, 
die Gewißheit der Gebetserhörung, nur mahnt dann der Schlußhoral „Es ift 
das Heil uns fommen her“ no: „Die Hoffnung wart’t der rechten Zeit.“ 
— Gedrudt ift diefe Kantate in der Ausg. der Bah-Gefellihaft. Jahrg. XX. 
lte Lief. Nr. 86. Kl.A. Ausg. Breitlopf & Härte. Bd. IX. Nr. 86. ©. 95 
bis 114; der Schlußchoral aud in den Choralgei. Ausg. 1832. Nr. 4. ©. 6 und 
bei Erf, Bade Choralgef. J. Nr. 31. ©. 19. 


Walbert, Iohann, Kantor an St. Sebald zu Nürnberg, wo er am 19. Des 
zember 1661 geboren war. Er ftudierte zu Altdorf und Jena, murde 1692 
Kantor und Schuffollege zu Altdorf, und darauf 1703 an der Sebalderſchule zu 
Nürnberg, zuerft an der adten, von 1708 an an der vierten Klaſſe. Am 12. Juni 
1727 farb er zu Nürnberg. — Bon ihm erfhien im Drud: 


Gott geheiligter Chriften Tafelmufil, ein Kommunion-Liederbud, mit einer 
Borrede des Predigerd Johann Wülffer. Nürnberg 1718.) 


Wolder & Gie. in Ludwigsburg, Württemberg?) ift die firma 
eines der größten deutſchen Orgelbaugefhäfte der Gegenwart, von deflen Umfang 
und Bedeutung man einen Begriff befommt, wenn man Tieft, daß es innert eines 
Jahres (1892/93) nit weniger als 30 neue Orgelmerke mit zufammen an 430 
Stimmen baut.) Der Gründer des Geſchäfts und der trefflide Dann, der es 
mit bervorragender Begabung für fein Fach, mit feltener Energie und einfadhtreuer 
Arbeit auf die Höhe feiner Bedeutung Hob, Eberhard Friedrich Walder,t) 


1) &8 wird dies eined der Büchlein gemefen fein, von denen Herold, Alt-Nürnberg in 
feinen Gottesdienften 1890. S. 187, 188 bemerlt: „Für den Gebraud der Kommunikanten 
waren zahlreihe Geſangbücher und Büchlein gedruckt.“ Er führt ein ſolches von Joh. Konr. 
Feuerlein 1690 und eines von 1761 an; das von Walbert nennt er nidt. 

*) Alfo niht „in Bayern“, wie Reimann, Muſil. Ler. XI (Suppi.-©b.) 1883. S. 477 
irrtümlich meint, und nit in „Ludwisburg“, wie Abbe Ply, La Facture moderne 1880, 
&. 110 vielleigt nur als Drudfehler hat. 

2) Bgl. Urania 1898. S. 68. 64. Nur das Geihäft von Fr. Wilhelm Sauer (vgl. 
den Art.) in Frankfurt a. DO., das 1892 ebenfalls 31 neue Werke mit 535 Stimmen gebaut 
bat, kommt ihm gleih. Bgl. Urania 1893. S. 43. 44. — Weld ein Unterjhied! wenn man 
diefe Zahlen mit der Nachricht zufammenhält, daß dem Vater des älteren Walder „während 
einer 6Ojährigen Praxis nur vergönnt war, 5 oder 6 Heinere Orgeln’ zu bauen.“ Bol. Ge⸗ 
werbeblatt aus Württ. Jahrg. 1873. Nr. 41. ©. 409—412. 

4) Die richtige Schreibung des Namens ift „Walder” und nicht „Walter“, wie aller- 
dings ſchon Gerber, Neues Ler. IV. S. 497 und ihm folgend Fétis, Biogr. des Musiciens. 
VII. ©. 408, fowie Reißnann, Mufil. Lex. XI. S. 250. Suppl.⸗Bd. XII. 1883. ©. 477, 
Hand-Fer. 1882. S. 612 Hat. Wenn auch heute no Franzoſen wie der Abbe Bly, a. a. O. 
1880. &. 110. 111 und Bhilbert, L’Orgue du Palais de l’Industrie d’Amsterdam. 1876. 
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wor am 3. Juli 1794 zu Cannftatt bei Stuttgart als der Sohn des dortigen 
DOrgelbaners Eberhard Friedrich Walder geboren.) Er befudte bis 1811 die 
Lateinſchule feiner Vaterſtadt, befhäftigte fi aber daneben aud von Jugend auf in 
der Werkftätte des Vaters und erachtete e8 als jelbfiverftändlih, daß er ebenfalls 
Drgelbauer werde. Uber diefer Beruf bot damals infolge der Nachwirkungen der 
Kriegszeit fo geringe Ausfihten, daß die forgjame Mutter, an der der Sohn mit 
kindlicher Verehrung Bing, ihn zu dem Entſchluß bradte, mit einem Iugendfreunde 
die lukrativere Lad: und Firnisſiederei zu erlernen. Nicht Lange jedoch hielt er es 
bei diefem ihm aufgedrungenen Berufe aus: als 1817 beim Bater eine neue Orgel 
(für die Stadtlirhe in Schwaigern) beftellt wurde, kehrte er in deſſen Werkftätte 
zurück und fam bei der Mitarbeit am diefem Wert bereits auf Änderungen und 
Berbefierungen, die der Bater zwar guthieß, gegen deren Ausführung aber die fpar- 
fame Mutter der vermehrten Koften wegen Einſprache erhob. Unter dem Druck 
ſolch beengender Berhältniffe war es nur matürlih, wenn fih in dem ſtrebſamen 
jungen Mann der Wunſch regte, ein eigenes Geſchäft anfangen zu Können. Die 
Selegenheit Hiezu bot fih, als im Jahr 1820 ein Heineres Orgelwerk (für die 
Kirche zu Koderfteinsfeld) beim Vater beftellt wurde: er überließ deffen Ausführung 
dem Sohn und diefer fiedelte mit dem Auftrag nad Ludwigsburg über und gründete 
bier, 26 Jahre alt (indem er fi zugleich mit Marie Stump verheiratete) in einem 
Heinen Haufe (in der nördlichen Vorſtadt gegen Eglosheim, „im Lo“, wie es im 


©. 73, oder Engländer, wie Hopkins & Rimbault, The Organ. 1877. II. ©. 862 und Grove, 
Diet. of Music. IV. &. 376, den Namen unridtig „Walker“ reiben, fo ift das ver- 
zeihlih. Aber wenn dies aud ein jo bedeutendes deutfches Werk, wie Allihn, Theorie und 
Praxis des Orgelbaus 1888. ©. 474. 475 x. thut, jo ift es der Notorietät des Geſchäftes 
gegenüber doch etwas gleihgiltig. Noch etwas mehr ale das ift aber, wenn fogar in der Be- 
ſchreibung der Ulmer Orgel 1890. ©. 1 der Name das einzige Mal, da er fonderharermeife 
in der ganzen Brofhlire Überhaupt vorlommt, folih „Waller“ geihrieben wird, und Dies von 
dem Organiften diefer Orgel, Graf, der doch auf dem Firmenjhild Über den Manualen feines 
Berts die richtige Schreibung tagtägli vor Augen Hat. — Auch der fonderbare Orgelſchrift⸗ 
Reller „Affiftent Lederle“, Die Kirchenorgel. Freiburg i. B. 1882. ©. 29. 81. 36. 41. 98, 99 
jhreibt immer „Waller“. Er hätte, da er dod den „Katalog“ der Firma in Händen hatte, 
jedenfalls befier getfan, wenn er, flatt die Herren Walder abzulanzeln, den Namen richtig 
abgeſchrieben und überhaupt fein von Drud: und Spradfehlern oft der grotesfeften Art wim⸗ 
melndes Bud, erft hätte Torrigieren laſſen. 

1) Auch diefer Ältere Balder ſchon muß einen Namen als DOrgelbauer gehabt haben, 
fonft Hätte ihn Gerber, Neues Ler. IV. ©. 497 kaum erwähnt. Er fagt uns, daß Walder 
„ein Lehrling von dem verftorbenen Fries in Heilbronn“ geweſen fei und führt ale von ihm 
gebante Orgeln an: die in der Garniſonskirche zu Ludwigsburg 1790, wo er zugleih aud die 
Orgel in der Stadtlirde reparierte, und die der Stadtkirche zu Cannſtatt 1798. Seine letzten 
Lebensjahre verbraite er im Haufe des Sohnes zu Ludwigsburg und flarb dort Goch betagt 
im Jahr 1843. — An Walders Geburtshaus in der Sulzbachgaſſe in Cannſtatt hat der Dom⸗ 
organift Bergner in Riga eine Gedenktafel anbringen laſſen. Bol. Euterpe 1884. Nr. 2. 
©. 35. 
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Volksmunde heißt) und mit beichränkteften Mitteln fein eigenes Geſchäft. Schon 
1824 erwarb er fih dann durch die meiftermäßige Herſtellung der größeren (20 
fl. Stn.) neuen Orgel der Garniſonskirche zu Stuttgart, die ihm der Vater aber- 
mals überlafien Hatte, da8 Zutrauen und die Gemogenheit verſchiedener Kunſtkenner 
und maßgebender Perfönlichleiten in Stuttgart, und e8 war damit fein Auf zunächſt 
in engeren Seife feiner württembergifhen Heimat gemadt. Bon feinen Stuttgarter 
Gönnern aufgefordert und unterftüßt, beteiligte ſich Walder bei der 1826 eröffneten 
Konkurrenz für den Bau der großen Orgel der Paulskirche zu Frankfurt a. M., 
und unter den mehr als 30 Entwürfen, die eingingen, trat der feinige durch Groß— 
artigfeit der Anlage und zwedmäßige Verwendung der Aliquoten nad des Abt 
Boglerd Syften auf das Vorteilhaftefte hervor. Gleichwohl bedurfte es noch jahre 
lang dauernder Verhandlungen, bis ihm 1829 die Ausführung des aus 74 klingen⸗ 
den Stimmen beftehenden großen Werkes übertragen wurde. 1833 vollendete er 
das impofante Inſtrument, und der Erfolg, den er fih mit demfelben errang, ver- 
breitete feinen Ruf nit nur dur ganz Deutſchland, fondern aud über defien 
Grenzen binaus. Bis 1838 wurden ihm nun nit weniger ald 28 Neubauten 
und zahlreiche größere und Fleinere Reparaturen übertragen, und es famen die beiden 
großen Aufträge aus Rußland: die Orgeln der Petrikirche zu St. Beteröburg und 
der Olaikirche zu Reval, mit je 65 klingenden Stimmen. Bei der Aufftellung 
dDiefee beiden Werke in dem feuchten nordiſchen Klima drängten fih Walder die 
Mängel der Schleiflade ganz befonder8 merfbar auf, troß der Verbefierungen, die 
er an derjelben bereits angebradt Hatte. Schon ſeit 1838 murden feine Scleif- 
laden nicht mehr verfpundet, fondern mit eingeferbten Fundamentalbrettern ſowohl 
unten als oben verſchloſſen; die Spielventile öffneten fi feitwärts und ftatt durch 
lederne Bulpeten bewegten fi die Zugdrähte in wohl eingepaßten Meffingplättchen, 
was das Traktament felbit bei großen Werken weientlih erleichterte. Gleichwohl 
ging er nun mit erneuertem Eifer an die Herſtellung einer Windlade folideren 
Syſtems, die er in feiner Kegellade fand. 1842, gleichzeitig mit der großen Orgel 
nah Reval, verfandte er ein Kleines Wert (12 Stn.) für eine Landkirche 
zu Regel in Eſthland, in dem er zum erftenmal diefe feine Kegel- 
lade verwendete; von diefem Zeitpunkt an ift diefe Windlade im Walderfchen 
Geſchäfte ausschließlich gebaut worden. Mit der Frage nah dem Erfinder der 
Kegellade Hat man fih neuerdings mehrfach beihäftigt. Da man aber die ältere, 
von dem Orgelbauer Hausdörfer in Tübingen erfundene und um die Mitte des 
vorigen Jahrhunderts gebaute Kegellade nur vom Hörenfagen und nicht aus eigener 
Anſchauung kannte, Tonnte man zu einem wirklihen Nejultat bis jegt nicht gelangen.!) 


1) Bgl. die immerhin dankenswerte Zufammenftellung deffen, was in der Sache bis jekt 
erforjt wurde, bei Wangemann, Geld. der Orgel. 1881. ©. 348—361 und S. 557—559. 
Es find da zunächſt die Berichte der „Orgelbauzeitung”. Jahrg. I. Nr. 15 u. 18 und Jahrg. 
II. Nr. 4 verwertet. Nachher fiellte fi freilih Heraus, daß der dort mitredende „Dr.“ M. 
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Mir liegt nun die authentiſche Zeichnung einer Hausdörferſchen Segellade vor!) 
und es ergiebt deren Vergleihung mit der Walderfhen das folgende: die Wind- 
lade ſelbſt mit den Regifterwindbehältniffen (Regiſterkanzellen) und Windröhren für 
die einzelnen Pfeifen baute Hausdörfer genau ebenſo, wie Walder, dagegen hat 
diefer eine vollitändig neue und wejentlih von der Hausdörferſchen verſchiedene Spiel- 
mechanik: die Kegel ftellte Hausdörfer aufreht und ließ fie mit ihrer Grundfläche 
die Pfeifenwindrößren deden, Walder verwendete fie umgelehrt; dann ift die Gang- 
fiderung der Kegel in den Megifterlanzelen, die Hebevorrihtung für die Kegel 
mittelft einer mehrgliedrigen Wellatur, fowie die Berbindung diefer Wellatur mit 
den Taſten im Spieltiih, der bei Hausdörfer ebenfalls ſchon vorhanden ift, bei 
Balder neu. Diefe Einrihtungen find alfo zweifellos Walders Erfindung, die 
Bohrungen der Windlade aber wird er bei Hausdörfer gefehen haben; denn daß 
ihm bei feiner ausgedehnten Praris in Württemberg, wo noch jest einzelne Haus: 
dörferfche Orgeln im Gebraud ſtehen, mehr als ein Werk dieſes Meiſters unter die 
Hände gelommen fein muß, darf als ganz fiher angenommen werden.?) — Mit 
den ſchon genannten größeren Orgelbauten vergrößerte fich natürlich auh das Ge: 
ihäft, das ſchon feit 1838 bis 20 Arbeiter befhäftigt hatte, und Walder entſchloß 
fi 1842, feinen langjährigen treuen Mitarbeiter Heinrih Spaich?) ale Teil: 


Neiter faum ein Recht hiezu Hatte. Überhaupt geht aus der ganzen dortigen Darlegung die 
vorgefaßte Abfiht, dem Walckerſchen Erfinderaniprud jegliche Berechtigung coüte que coüte ab- 
zufpreden, nur zu deutlid hervor. Wangemann ſelbſt, der a. a. D. ©. 351 fo emphatiſch 
fagte: „Ih Halte mid aud Hierbei ftreng an die Geſchichte. Hier gilt es feftzuftellen, ob 
Balder fo, wie er behauptet, die Kegellade wirklich erfunden Hat. Darauf kann ich antworten: 
Kein“ — führt dann in der Ausgabe feines Buchs von 1887. S. 129—143 und S. 216 
eine ganz andere Sprade, die mit dieſem Übereilten Ausſpruch feltfam genug fontraftiert. Leider 
wußte man aud Friedr. Ladegaft zu briefliden Außerungen in der Sade zu veranlaffen, 
von denen man im Intereſſe des trefilihen Mannes felbft wünſchen muß, daf fie, wenn fie 
überhaupt nötig waren, menigftens nicht in folder Gefellihaft gethan fein möchten. 

1) Meine Abbildung flellt die Windlade der Hausdörferfhen Orgel zu Mötzingen, 
O.⸗A. Herrenberg, in Württemberg vor. Diefe Orgel it um 1740 oder 1745 (die Jahreszahl 
mar verwiſcht und daher nicht mehr vollftändig verläßlich zu entziffern) gebaut und aufgeſtellt 
worden; fie fland bis vor einigen Jahren, da fie der Orgeldauer Goll in Kirchheim u. T. 
durch ein neues Werk erſetzte. 

7) Aus einer allerdings nur leiſen Andeutung, die ic gefunden Habe, möchte ih faft 
ſchließen, daß Walcker in Zübingen jelbfl, wo er die alte Orgel der Stadtkirche abbrach und 
1835 durd ein nenes ſchönes Werk erſetzte, die Hausdörferſche Lade gefehen Habe. 

5) Diefer Hatte jhon im väterlihen Geihäft zu Eannftatt mit Balder zuſammen gearbeitet 
und fpäter deilen Schweſter geheiratet. Er lebte noch 1890 als adıtzigjähriger „Bater Spaih“ 
zu Ludwigsburg. gl. Urania 1891. Nr. 1. ©. 4. — Ein Verwandter von ihm, vermutlich 
fein Sohn, wird der Spaid fein, der 1864 mit Joh. Nil. Kuhn unter der Firma „Kuhn 
& Spaich“ ein Orgelbaugeihäft zu Männedorf am Zürichſee gründete. Diefes übernahm 
nachmals Kuhn allein (jet betreibt e8 defien Sohn) und Spai gründete unter der Firma 
„Spaih & Sohn” in Rappersmyl ein eigenes Geſchäft. 
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haber aufzunehmen. 1855 beteiligte ex außerdem nod feine beiden älteften Söhne, 
Heinrich Walder, geboren am 10. Oktober 1828, uud Friedrich Walder, 
geboren am 17. September 1829, und feit diefer Zeit heißt die Firma „E. F. 
Balder & Cie. Unter diefer Firma ermeiterte fih das Geſchäft in großartigen 
Dimenfionen und ihr gehören die größten und bedeutendften Orgelwerke an, die 
aus demfelben Hervorgegangen find. Als der Bater und Chef der Firma am 
4. Oktober 1872 zu Ludwigsburg ftarb, konnte ihm am Grabe nachgerühmt werden: 
„272 Orgelwerte jegliher Größe ertünen in den Gotteshäufern des Kontinents und 
jenfeit6 des Dreans zum Lobe des Herren, dem der Entihlafene fo treu gedient umd 
dem er fih jederzeit fo dankbar erzeigt Hat. Er war ein einfah-frommer Mann, 
der nicht viel aus fi machte; Arbeit vom früheften Morgen bis zum fpäten Abend 
war feine Luft. Maftlos für das Wohl der Seinigen und namentlih aud feiner 
Arbeiter beforgt, die in ihm einen forgenden Bater verloren haben, fand er doch 
noch Zeit, feinen ſtets gerne gehörten Rat verſchiedenen Lebensgebieten, der Kirche, 
dem Gewerbeftand (als Mitglied der Württ. Handeld- und Gewerbelammer), der 
Armenpflege ꝛc. zuzumenden. Sein Haus war eine Zufluchtsſtätte der Armen; 
Hülfe den Unglüdlihen angedeihen zu laflen, fland er in vorderfter Reihe.“) Dem 
fügen wie nur noch bei, daß fih Walder um den neueren Orgelbau auch dadurch 
ein weſentliches Berdienft erworben bat, daß er fo tüdtige Schüler, wie Friedr. 
Haas in Luzern, Karl Gottlieb Weigle (er war Walders Neffe) in Stuttgart, 
Lütkemüller in Wittflod, Steinmayer in Dettingen, u. a. bildete, die alle 
‘in der Folge bedeutende eigene Geſchäfte gegründet Haben. Überhaupt Haben wohl 
die meiften der nambaften Orgelbauer der nenften Zeit die Walderihe Werkitätte 
beſucht und fich läuger oder fürzer ftudierend und arbeitend in derfelben aufgehalten. 
— Nah dem Tode des Baterd Haben fih auch noch die jüngeren Söhne feines 
mannlihen Gefhlehts, Karl Walder, geboren am 6. März 1845, Paul 
Walder, geboren am 31. Mai 1846, und Eberhard Walder, geboren am 
8. April 1850, am Geſchäft beteiligt. Bor einigen Jahren ift Paul Walder 
wieder außgetreten; jett arbeiten auch ſchon zwei erwachſene Söhne der beiden 
älteften Brüder mit: Hermann Walder und Oskar Walder, diefer in 
Ludwigsburg felbft, jener als Bertreter für Rußland in Kiga wohnend; die tech—⸗ 
nifhe und kaufmänniſche Leitung aber führen gegenwärtig die vier Brüder Heinrich, 
Friedrich, Karl und Eberhard Walde. Aus dem Heinen Haus „im Roh“ von 
1820 ift jest ein mächtiges Yabrifgebäude von 100 m Fänge und A—5 Stockwerke 
Höhe, mit einem Aufftellungsfaal von 20 m Länge, 12 m Höhe und 10 m Breite 
geworden. In den Arbeitsräumen dieſes Gebäudes herrſcht zwedmäßige Arbeits- 
teilung, fowohl unter den leitenden Gefhäftsteilhabern, als unter dem Arbeiter 


1) Bol. Staats⸗Anzeiger für Württ. 1872. Nr. 240. S. 1571. — Sein mohlgetroffenes 
Bildnis iſt mitgeteilt bei Wangemann, a. a. DO. Ausg. 1887. S. 180 und Urania 1898, 
Nr. 1. S. 7 
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perfonal von 80 Mann, meiſt älteren, geſchickten Leuten, die durd langjährige 
Übung fih Umſicht und Fertigkeit erworben haben. Die nötige Anzahl der neuften, 
für Orgelbauzwede eigens Tonftruierten Maſchinen werden von einer entſprechenden 
Dampfkraft in Bewegung gefett, und das Geſchäft ift imftande, allen Anforderungen 
des modernen Orgelbaus zu entfprehen. Neuftens hat der Geſchäftsteilhaber Karl 
Balder in einfadhrfinnreiher Weiſe au die Röhrenpmeumatif mit der Fegel- 
lade jo in Verbindung gebradt, daß alle Spielglieder fih außerhalb der Kanzellen 
befinden und leicht zugänglih find, Daß fie erft beim Niederdrud der Taſte unter 
Binddrud kommen, feinen ftärkeren als den gemöhnliden Pfeifenwind brauchen und 
ſelbſt auf Entfernungen bis zu 30 m äußerft präzis und geräufchlos arbeiten. Daß 
die Firma 1872 beim Tode ihres Gründers 272 neue Orgelwerke gebaut hatte, 
wurde bereit# erwähnt; auf der Ausſtellung -in Philadelphia ftand ihr 316tes Werk, 
1892, nad T2jährigem Beftehen, waren im ganzen 630 neue Werke gebaut (Nr. 
630 für die proteftantifhe Kirhe zu Weiſenheim Am Sand; Nr. 633 nah Manila 
1893), und 1894 werden e8 bereits über 650 werden. Die größten unter diefen 
Werten find folgende: 


1. Die Orgel der Baulstiche zu Frankfurt a. M. 1829—1833. 74 U. 
Stan. 3 Dan. 2 Bed.) — 2. Die Orgel der Stadtlirde St. Georg in Tü— 
bingen. 1835. 37 H. Stn. 3 Dean. Bed. — 3. Die Orgel der Stiftskirche 
in Stuttgart. 1839. 74 M. Stn. 3 Man. 2 Ped. — 4. Die Orgel der 
Betritirde in St. Petersburg. 1840 (erneuert 1885). 65 H. Stn. 3 Man. 
Bed. — 5. Die Orgel der Dlailirhe zu Reval. 1842. 65 M. Stn. 3 Dan. 
Bed. — 6. Die Orgel der Kilianskirche in Heilbronn. 1847. 50 H. Stn. 
3 Dan. — 7. Die Orgel der Nikolaikirche in Helfingfors. 1847. 54 Hl. Stn. 
3 Man. — 8. Die Orgel der Stadtkirche in Reutlingen. 1851. 37H. Stn. 
2 Man. — 9. Die Orgel der deutfcheref. Kirche in Frankfurt a. M. 1854. 
46 Hi. Stun. 3 Man. — 10. Die Orgel der Kathedrale zu Agram. 1855. 
52 Hi. Ste. 3 Man. — 11. Die Orgel de Münfters in Ulm. 1856. 95 
ft. Stu. 4 Man. 2 Ped. (1890 erneuert, 96 HM. St. 3 Man. Bed.2)). — 
12. Die Orgel der Univerfitätsfirhe in Erlangen. 1857. 37 kl. Stn. 2 Man. 


1) Seitdem Hat die Firma im ganzen 28 Orgelwerfe allein nah Frankfurt a. M. gebaut 
— ein Beweis des Zutrauens, das fie ſich in diefer Stadt zu erwerben gewußt Hat. Aud in 
der Bayr. Rbeinpfalz ftanden ſchon 1874 an verjiedenen Orten nit weniger ale 83 Werte 
von 4—36 Stu. der Firma Walder. 

3) Die ſchon genannte Brofhlre „Die Riefen-Orgel im Ulmer Minfter zc. von 3. Graf. 
Ulm 1890” behauptet zwar, dies Werk babe „101 klingende Regiſter“. Allein der Berfafler 
muß dann S. 8 u. 9 felbft anmerken, daß die Quinte 54/s' und Terz 31’ des HW. Beftand- 
teile des Kornetts 3— Tfad, ferner im Pedal die Duinte 10%’ und Terz 31is’ dem afuftiichen 
Grand Bourdon 32° und die Oktave 4° dem Kornett öfah nur entlehnt und felbftändig 
fpielbar gemacht (alfo wohl durch Transmiffion) feien. Aber das Werk follte eben — wenig- 
ſtens in den Augen des großen Publikums, das ja gemöhnlih nicht jo genau zufieht — um 
jeden Preis, au um den der einfad-ehrliden Wahrheit, eine „Riefen-Orgel mit 101 klingen⸗ 
den Regiftern” fein, wie bedenllih dies auch an die bekannten 101 SKanonenihüffe (Bum! 
Bum!) erinnert. Ä 

Kliumerle, Enchkl. d. evang. Kirdhenmufll. IV. 3 
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— 13. Die Orgel des Doms in Frankfurt a. M. 1857. 52 kl. Stun. 3 Dean. 
(ipäter abgebrannt und 1891 als Op. 600 mit 60 #. Stn. 3 Dian. Bed. 
neu gebaut). — 14. Die Orgel der Katharinenfirhe in Frankfurt a. M. 1857. 
52 Hi. Stn. 3 Man. — 15. Die Orgel der proteft. Kirche in Zweibrücken. 
1858. 36 H. Stn. 2 Man. — 16. Die Orgel der Synagoge in Frankfurt 
a. M. 1859. 37 HM. Stn. 2 Man. — 17. Die Orgel der kath. Kirche zu 
Karlsruhe. 1862. 44 MH. Stn. 3 Man. Bed. — 18. Die Orgel der Mufit- 
halle in Bofton. 1863. Op. 200. 86 Mi. Stn. 5353 Pfeifen. 4 Man. Bed. 
— 19, Die Orgel der prot. Kirche in Wiesbaden. 1863. 52 Hi. Stn. 3 Dean. 
— 20. Die Orgel der Barfüßerfirhe zu Augsburg. 1863. 40 El. Sta. 
2 Man. — 21. Die Orgel der Univ.-Kirhe in Würzburg. 1863. 37 kl. Sta. 
2 Man. — 22, Die Orgel der proteft. Kirche in Mühlhauſen i. E. 1866. 
Op. 220. 61 Hi. Stn. 3 Man. — 23. Die Orgel der Stadtkirche in Glarus. 
1865. 47 H. Stn. 3 Man. — 24. Die Orgel der St. Georgskirche in 
Hagenau i. &. 1867. 40 MH. Stu. 3 Dan. — 25. Die Orgel der Kirde 
St. Francois in Lauſanne. 1866. 33 kl. Stn. 2 Man. -- 26. Die Orgel 
der Kirche in Burgdorf (Schweiz). 1868. 32 H. Stu. 2 Man. — 27. Die 
Orgel der prot. Kirche in Oppenheim. 1871. 32 H. Stn. 2 Man. — 28. 
Die Orgel der Kathedrale in Buenos Ayres. 1873. 35 H. Stun. 2 Man. — 
29. Die Konzertorgef im Saalbau in Frankfurt a. M. 1873. 45 kl. Stn. 
3 Man. — 30. Die Orgel der prot. Kirche in Krefeld. 1874. 30 HM. Sta. 
2 Dean. — 31. Die Orgel der Botinliche in Wien. 1878. 61 H. Stn. 3 
Man. — 32. Die Orgel der kath. Marienkirche in Stuttgart. 1879. — 33. 
Die Orgel der evang. Johanniskirche in Düffeldorf. 1881. — 34. Die Orgel 
der Domkirche in Riga. 1885. Op. 413. 124. Stu. 6826 Pfeifen. 4 Man. 
2 Bed. — 35. Die Orgel der St. Annenfiche in Annaberg. 1883. — 36. 
Die Konzertorgel im neuen Gewandhaus in Leipzig. 1884. 54 H. Stn. 3 
Man. — 37. Die Orgel der evang. Kirche in Oldenburg. 1884. 36 kl. Sta. 
2 Man. — 38. Die Konzertorgel im Stephanienfaal in Graz. 1885. 43 Hi. 
Stn. 3 Man. — 39. Die Orgel der Petrifirde in Hamburg. 1884. 60 H. 
Stn. 3 Man. — 40. Die Orgel des Stephansdoms in Wien. 1886. 90 kl. 
Stn. 3 Dan. Bed. — 41. Die Orgel der St. Petrifirhe in Riga. 1886. 
51 H. Stn. 3 Man. — 42. Die Konzertorgel im Kryftallpalaft in Leipzig. 
1887. 55H. Stun. 3 Man. — 43. Die Orgel der St. Petrikirche in Lübeck. 
1888. — 44. Die Orgel der Kathedrale in Benevento. 1889. 50 HM. Stn. 
3 Man. — 45. Die Orgel der Herz. Iefu-firde in Graz. 1890. 35 MH. Stn. 
2 Dan. — 46. Die Orgel der evang. Hauptfirhe in Kamenz. 1891. 42 4. 
Str. 3 Man. — 47T. Die Orgel der Iuth. Kirche in Helfingfors. 1891. 61 
H. Stn. 3 Man. Röhren-Preumatil. — 48. Die Orgel der Katharinenkirche 
in St. Petersburg. 1892. 42 MH. Stu. 3 Man. Röhrenpn. — 49. Die 
Drgel der Iuth. Beter-Baulsfiche in Moskau. 1892. 42 H. Stu. 3 Man. 
Röhrenpn. — 50. Die Orgel der evang. Friedenskirche in Stuttgart. 1892. 
36 H. Stn. 2 Dean. Röhrenpn. — 51. Die Konzertorgel in Lübeck. 1894. 
64 fi. Stn. 3 Man. Bed. Röhren-Prneumatik.!) 


1) 1892 bauten Walder & Cie. eine kleinere Orgel mit reiner (nit „temperierter“) 
Stimmung nah der Erfindung des japaneftihen Phuſikers Dr. Shohe Ta naka. Diefelbe 
war ihnen auf Anregung des deutihen Kaiſers vom preuß. Kultminifterium in Auftrag gegeben 
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Walder, Iohann Jakob, ein älterer ſchweizeriſcher Gefangsfomponift, war am 
11. Januar 1750 zu Wetzikon im Kanton Züri geboren und von dem dortigen 
Harrer Shmidlin (vgl. den Art.) von frühefter Jugend an in Gefang und 
Muſik unterrichtet worden. Später folgte er feinem etwas älteren Mitſchüler bei 
Schmidlin, Joh. Heinrih Egli (vgl. den Art.) nad Zürich, fette Hier feine Muſik⸗ 
Audien fort und gab von 1775 an feine erften Liederfompofitionen mit Egli zu- 
ſammen in mehreren Sammlungen heraus. Bon 1779 an erfhienen feine Werke 
(eine Kantate, „Lieder am Klavier“, geiftlihe Lieder mit choralmäßigen Melodien, 
auch eine „Anleitung zur Singkunſt, Schullieder u. a.) in befonderen Heften und 
unter feinem Namen. Bon 1785 an wendete fih Walder dem politifhen Leben zu 
und diente feinem Heimatlanton Zürih al® Untervogt des Amtes Grüningen, dann 
bis 1806 als Mitglied ded Regierungsrats, fpäter bis 1814 ale Bezirkspräfident 
und endlich als Oberrichter. ALS folder ftarb er zu Zürih am 18. März 1817.) 
— Bon ihm erjhienen: 

1. Sammlung chriſtlicher Geſänge zum Gebraud bey der häus— 
lichen, wie bey der öffentlichen Gottesverehrung, von Zolhlikofer, nunmehro 
meiſtens zu 3 und 4 Stimmen in Muſik gebracht. Zürich 1791. 80. 69 
Lieder, worunter 37 von Gellert. — 2. In fünf von 1775—1787 gedrudten 
Sammlungen je ungefähr die Hälfte der Nummern von ihm, die andere von 
Egli. — 3. Die Mufikbeilagen für die „Nenjahröftüde der deutſchen Schule.” 
Zlrih 1776— 1785. — Welden Anteil er am Zürder G.B. von 1787 


hatte und melde Melodien diefes Buches etwa von ihm find, ift nod des 
näheren zu unterfuhen.?) — Die folgende Melodie Walders: 





worden; fie ift jeßt in der Aufa des Dorotheenftädtiihen Symnaflums in Berlin aufgeteilt 
Bgl. Urania 1898. Mr. 1. 2. ©. 12. Nr. 3. ©. 19. Mr. 9. ©, 67. 

ı) So nad) Dr. Heinr. Weber in Hunzikers Geh. der ſchweiz. Volksſchule. 1881. I. S. 
283 und Das neue G.B. 1891. ©. 108. Döller, Geiſtl. Tieder. 10. Aufl. 1892. ©. 34 hat 
„+ 1820” und Yetis, Biogr. des Musiciens VIIL ©. 406 gar „1827*, obwohl ſchon Schil⸗ 
Iings 2er. Suppl.⸗Bd. 1841. ©, 435 richtig und ausdrücklich bemerft Hatte: „ſtarb 1817, nicht 
erſt 1820.” 

2) Über den Anteil Walders an den unter 2. genannten Sammlungen vgl. Gerber, Neues 
fer. II. ©. 22—24. — Zahn, Melodien VI. S. 871 bezeihnet Walder als „Mitredafteur 
bes 1787 erfhienenen Züricher Geſangbuchs“, während er &. 367 fagte, „Egli und Düniker 
fei die Redaktion dieſes Geſangbuchs übertragen geroefen.” Dr. Heine. Weber weiß nur von‘ 
Egli nnd Däniker. 
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iſt in pietiftifchen Liederfammlungen der Schweiz und Süddeutichlands erhalten 
und wird zu verfchiedenen Liedern ihres Veramaßes viel gejungen.') 


Waldflöte, Waldguinte, Waldpfeife, Silvestris (scil. Tibia) ale 
DOrgelftimme ift nah Adlung „eine offene Ylötenftimme weiter aber defto kürzerer 
Menfur; fie Hingt Hölgern, grob und Hohl, daher fie aud den Namen befommen, 
und wird auch wohl zwiſchen Hohl- und Waldflöte wenig oder gar Fein Unter: 
ſchied ſein.““) Die Waldflöte ift in Wirklichkeit eine Fülftimme, die zur Gattung 
der Hohlflöten gehört, wie fie denn aud fhon Mid. Brätorius, der fie zu- 
nächſt nur als „Waldflötlin anderthalb Fuß-Thon“, alfo als Quinte Fannte, 
unter den Hohlflöten auffährt.?) Adlung kannte die Stimme mit 8°, 4°, 2° umd 
1’ Tongröße, fowie ald Waldgquinte 6° (B1s’), 3° (2°8°) und 1‘ (1); dod 
war aud fon zu feiner Zeit bauptfählid „2 Fuß jeher gemeine.”*) Im diefer 
Tongröße wird fie auch jest no am meiften verwendet und. aus Probzinn gebaut. 
Sie dient im Hauptmanual größerer Werke als Oktave der Hohlflöte 4’, wenn 
eine. Berftärtung des zweifüßigen Tonmaßes neben Oftave 2’ noch wünſchenswert 
erfcheint; in älteren Werfen Hatte fie dann felbft noch die Sifflöte 1’ (vgl. den 
Art.) als Oktave bei fih. Seltener nur erfheint fie gegenwärtig mit 2’ Ton au 
no im Bedal (Walder, Paulskirche Frankfurt, II. Ped.), öfters dagegen mit 4° Ton 
an Stelle der Hohlflöte 4’ in den Nebenmanualen, in welchem Yale fie jelbft- 
verftändlich deren allgemeinem Charakter entſprechend intoniert fein muß.) — Etwas 


1) Vgl. Dölker, a. a. O. 1892. Nr. 22. ©. 34. 35. Koder, Zionsharfe 1855. I. Nr. 
124. S. 56 gab fie als vierte Weile dem Liede O du Liche meiner Liebe”. Vol. auch 
Zahn, Melodien IV. Nr. 6702. ©. 152. 

3) Bal. Adlung, Mus. mech, org. I. &. 156. Das jhlehte Zeugnis hinfichtlich ihres 
Tons hat er der Stimme wohl nur deshalb ausgeſtellt, um mit guter Manier zu einer Ab⸗ 
leitung ihres Namens zu kommen. Daſ. I. S. 230 erwähnt er noch einer „Wald- oder 
Dolkanflöte mit doppelten Labiis“ aus der Orgel zu Gera, ift aber S. 88 mit diefer Zu- 
fammenftelung nidt einverftanden, da die „Körper der Waldflöte gleichaus meit, die des 
Dolkan dagegen „oben weit und unten enge” jeien, aud doppelte Labien fonft „nur bey der 
Duiflöt“ vorlommen, „die aber ganz was anders iſt.“ 

8) Vgl. Prätorius, Synt. mus. IL ©. 132, wo nod. die intereffante Bemerkung ſteht, 
„Welche Stimm in Seeflädten an jetzo noch gebräudlid, und wird 2 oder 3 mal, weil es fo 
Heine ift, vepetieret.” — Werdimeifter, Orgelprobe 1716. &. 50 ſchlägt einen „Wald-Floit- 
Baß 1 Fuß” fogar ins Pedal vor. 

4) Bol. Wlung, Anl. zur muſik. Gelahrtheit. 1758. ©. 479. 480. Anm. t und Mus. 
mech. org. a. a. O. 

») Ratzmann, Orgel in Fulda Hatte Waldflöte 4’ im IL. Man., ebenfo Reuble, Dom- 
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ganz anderes als die deutſche Waldflöte fol, wie Hopkins will, die englifche 
„Wood- oder Forestflute“ fein. Sie fe eine Mannalſtimme im 4’ Ton 
mit weiter Menſur, vol intoniert, Träftig anſprechend, ausſchließlich mit Holzkörpern 
gebaut und im jeder Beziehung die Oftave der englifhen „Clarabella”. Sofern nun 
aber Iegtere Stimme, nah Hopkins eigener Erklärung „much resembles the 
German „Sohlflöte“ in character of tone, except that its sound is scar- 
cely so strong or so full,“ fo wird aud zwiſchen der deutſchen und englifchen 
Baldflöte faum ein fo großer Unterſchied ſein.!) 


Waldhorn in der Orgel fei „ein Schnarrwert im 8°, 4° oder 2° Ton, fo 
dies Inftrument imitieren fol” — das ift alles, was uns Adlung über dieſe 
Stimme zu fagen weiß und was ihm feither nachgefchrieben morden if.) Wohl 
tonnte er noch berichten, daß ein „MWaldhorn 8’ im Pedal der Orgel der H. Geift- 
fire zu Kolberg, zu Goslar im Manual, da e8 heißt Cornetto di Caccia, und 
2° zu Königsberg im Kneiphofe und zu Mühlhauſen in Thüringen“ ftehe; aber er 
mußte auch geftehen: „von defien Natur weiß ich nichts zu fagen, weil ih es nie 
mals gejehen.” Bon neueren Dispofttionen Habe ich nur eine einzige gefunden, in 
der eine Zungenftimme unter dem Namen „Waldhorn” vorkommt: in 'der Orgel 
der Domkirche zu Lund in Schweden von Peter Zah. Strand ſteht im Il. Man. 
die befannte Stimme, die fonft aus Fagott im Baß und Klarinette oder Oboe im 
Diskant gebildet wird aus Waldhorn (Baß) und Klarinette 8° zufammengefegt.?) 


orgel in Magdeburg; Schulze Lübeck, Walbflöte 2’ im IIL Man., aber Hier ift fie dann auch, 
wie Jimmerthal, Die Orgel der Marienkirche in Lübeck 1859. S. 23 ausdrüdlich bezeugt, nicht 
old Füllftimme, fondern mehr „ſpitz“ intoniert. 

1) Bol. Hopkins und Rimbault, The Organ. 1877. II. &. 137 u. 140. — Eine deutſche 
Waldflöte dürfte aud die holländiſche „Jachtfluit 4’ fein, welde im Obermanual der 1888 
von Strobel in Frankenhauſen erbauten Orgel „in de Luthersche Kerk te Haarlem“ 
Recht. Vogl. Van ’T Kruijs, Verzameling van Disposities der verschillende Orgels in 
Nederland. Rotterdam (1885). ©. 77. 

?) Bol. Adlung, Anl. zur mufil. Gelahrth. 1758. S. 480, Mus, mech. org. I. &. 156, 
Wolfram, Anl. zur Kenntnis x. der Orgeln 1815. ©. 210. Schlimbach, Über Struktur x. 
der Orgel (1800). 1825. ©. 187. Seidel, Die Orgel und ihr Bau. 1848. S. 95, au noch 
Ang. von Kothe 1887. ©. 174, 

s) In England bat man unter dem Namen „Horn“ (aber nit „Waldhorn“) eine 
8° Zungenfimme im Manual, die jo befhrieben wird: „formed of tin or metal pipes of 
much larger scale than those of the Trumpet. The tone of the Horn stop is fuller 
and smoother than that of the Trumpet, and without the clang peculiar and ne- 
cessary to that stop.“ Bol. Hoplins und Rimbault, The Organ 1877. II. ©. 144. — 
Mufiiireltor Wille wollte den Waldhornton für die Orgel mittelfi einer eigentümlich kon⸗ 
Arnierten Labialftimme gewinnen, die er unter dem Namen Fluttuan in die Orgel der 
Pfarrkirche zu Neu⸗Ruppin einfeen Tieß und deren Klang dem Waldhornton „fehr nahe kommen“ 
fol. Bgl. Kothe-Seidel, a. a. DO. S. 174. UÜbrigens meinte au fon Wolfram, a. a. O., 
der „Ihöne Ton des Waldhorns wäre vielleicht beſſer duch eine beſonders Tonftruierte Flöten⸗ 
ſtimme, als durch ein Schnarrwert zu bewirken.” 
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Waldis, Burkhard, der treffliche Pſalmlieder-⸗Sänger, war um 1490 zu 
Allendorf an der Werra in Heflen geboren. Über feine Jugend- und Bildungszeit 
ift näheres nit mehr belannt; vielleiht Hat er das Handwerk eines Zinngießers 
erlernt, fi daneben aber auch gelehrte Kenntniffe erworben. 1523 treffen wir ihn 
als Franziskanermönch in Riga, von wo er als Mitglied einer Deputation zum 
Kaiſer und dem neugewählten Papft Siemens VIII. geihidt wurde, um für Die 
Sade feines Klofters gegen die in Riga auflommende Reformation Unterftügung zu 
fuhen. Wie Luther auf feiner Romreiſe, fo gingen auch Waldis auf diefer Reife 
beim Anblid des ärgerlihen Wandels der Geiftlichen die Augen auf,!) und er trat 
bei feiner Rückehr nah Riga zur Reformation Über. Er heiratete eine Barbara 
Schulte aus Königsberg (doch war diefe Ehe fehr unglüdlih) und betrieb in einem 
ihm eigen gehörenden Haufe das Handwerk eines „Kangeters“, d. i. Kannengießers 
oder Zinngießerd, der auf weiten Handelsreifen durch Deutſchland, die Niederlande 
und bis nad Liffabon feine Waren auch felbft abzufegen ſuchte. In Riga wurde 
er bald ein angefehener Dann, den der Rat der Stadt in Müngangelegenheiten 
mehrmals um Gutachten anging. Später ließ er ſich herbei, einer politiichen Ver⸗ 
Ihwörung, die bezwedte, das Erzbistum Riga und das Ordensland zu einem welt⸗ 
lichen, reformierten Herzogtum zu maden, auf feinen Handelsreifen al® Briefträger 
und Agent zu dienen. Daher Ließ ihn der Drdensmeifter Hermann von Brüggenei 
1536, eben als Waldis von der Frankfurter Herbſtmeſſe heimgefommen war, ver- 
haften und Hielt ihn „faſt in die drithalb jar, mit groffer beichwerung, dazu mit 
ſcharpffer Tortur“ in Gefangenſchaft. Die Kunde hievon fam auch nad Heffen, und 
es machten fih im Mai 1540 feine beiden Brüder Hans und Bernhard Waldig, 
Bürger zu Allendorf, mit einem Schreiben des Landgrafen Philipp von Heſſen nad 
Riga auf, um die Freilaffung des Bruders zu erwirken. Es gelang ihnen aud: 
am 21. Juli 1540 erlangte er gegen Urfehde die Freiheit und konnte mit den Brü- 
dern nad Allendorf heimkehren. Im Heſſen bot fih ihm die Ausfigt, ein Pfarr- 
amt zu erlangen; aber man erachtete wohl feine Franziskauerbildung zur Berfehung 
eines ſolchen nicht ausreichend und noch weitere Studien nötig. Daher ging er nad 
Wittenberg und murde Bier am 23. Oftober 1541 als „Burchardus Vualdis 
Hessus“ an der Univerfität immatrikuliert.?) Drei Jahre danah, am 13. Sep- 
tember 1544, wurde er als Pfarrer und Propft zu Abterode eingeführt und ver- 
ſah diefen Dienft von da an aufs treulichſte. Er heiratete in zweiter Ehe — die 
erfte_war durch Scheidung oder Tod gelöft — die Witwe des Pfarrers Heiftermann 
don Hofgeismar und hatte mit ihr noch einige Kinder. Eine von ihr in die Ehe 
gebrachte Tochter wurde 1555 die Gattin des Pfarrers Balthafar Hildebrand, der 


1) „Ze näher Rom, je böſer Ehrift,” meinte er darum fpäter im Esopus IV. Die XXIV. 
Fabel, letter Bere, Bgl. die Ausg. von Heinr. Kurz 1862, II. ©. 77; ebenfo die XVII. u. 
XVII. Fabel daſelbſt II. ©. 49—54. 

2) Vgl. Album Academise Vitebergensis ed. Förstemann. Lips. 1841. 4°. pag. 19%a. 
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von eben diefem Jahr an den nun alt und ſchwach gewordenen Waldis im Pfarr 
amt vertrat und am 6. Auguft 1556 auf die Bitte von „Zentgraw und Gemeine 
zu Apterode” bin aud fein Nachfolger wurde.) Warn Waldis geftorben, ift nicht 
ermittelt, „wohl no im Sahre 1556.”°) — Burkhard Waldis war ein bedeuten: 
der Dichter und, nad feinen  Pfalmmelodien zu fchließen, ein erfindungsreicher 
Melodienfänger. Schon fein erftes Wert, das Myſterium vom verlorenen Sohn, 
wird als „eines der bedeutenoften Werke der ganzen dramatiſchen Litteratur Deutſch⸗ 
lands im 16. Jahrhundert“ gerühmt, das „eine Tiefe der Auffaflung offenbart, 
die fein anderes Spiel Über denfelben Stoff gezeigt Hat.” In feinem befannteften 
Berk, den 400 Fabeln des „Eſopus“, Hat er einen außerordentlich reihen und 
kulturgeſchichtlich intereffanten Inhalt, den er aus feiner umfafienden Kenntnis der 
allgemeinen, wie der bejonderiten Berhältnifie der Welt und der Menden feiner 
Zeit ſchöpfte, in durchaus gemwandter, launig «lebendiger Darftellung trefflid zu ver- 
arbeiten gewußt. Nicht minder tüchtig erwies fih Waldis aud in feinen Pſalm⸗ 
liedern. Auf diefem Gebiet war er der „einzige Dichter, der die alten künſtlichen 
Formen des Minnegefangs nochmals mit einem Hauche wahren Lebens zu befeelen 
vermodt bat. Er dichtete den ganzen Pfalter in Lieder des kunſtreichen, frei nad 
alter Minnefängerart, aber ftreng durdgeführten dreiteiligen Strophenbaus um, 
durchgängig in gebildeter, würdiger, oft edler Sprade, ohne an die gleichzeitige 
ungeſchickte Steifheit, die bald der Worte zu viel bald zu wenig befigende Unbe- 
hüfflichkeit und Mattigkeit, an die ängſtliche Peinlichkeit und GSilbenftecherei der 
Meifterfänger au nur durch die leifefte Anlehnung zu erinnern.“?) Bon Waldis 
felbR find au die 152 Melodien feines Buches gefungen, wenigſtens iſt bis 
zur Stunde noch feine Spur eines andern Sängers zum Vorſchein gelommen, dem 
fie alle, oder ein Teil derfelben zugehören könnten. Auch Hier zeigt er fi 
als ein ganzer Dann, der friih und frei fingt, wie ihm ums Herz ift, und über 
einen Reihtum melodiſcher Erfindung verfügt, der ftaunenswert eriheint. Man 


ı) Bgl. Dr. G. Buchenau, Burcard Waldis (Progr.). Marburg 1858. 4%. ©. 28, mo die 
Bittichrift der Gemeinde mitgeteilt if. Es wird in derfelben Waldis das befte Zeugnis über 
feine Amtsführung auegeftellt und zugleich bemerkt, daß man eben um ihn wegen „jolder feiner 
wolthat vmb alles in jeiner Itzigen ſchwacheit zu ergebenn,” feinen Schwiegerjohn „Paltar 
Öiltebrandt”, der den alten Mann „mit waden, pflegenn vnd aller handreihunge was an 
Ihme if, verforget,” ale Nachfolger erbitte. 

3) So nah Goedeke, Grundriß. 2. Aufl. II. S. 447—458. Heinr. Kurz in der fon 
erwähnten Ausg. des Eſopus (Deutihe Bibliothek), 1862. I. S. XX. XXI meint dagegen: 
„Daß Waldis no im 3. 1556 geiftig thätig war, geht daraus hervor, daß er in demfelben 
feine letzte Schrift berausgab. Man vermutet zwar, daß er am Ende dieſes oder Anfangs des 
folgenden Jahres geftorben fei, allein man hat dafür feinen andern Grund, als daß er in der 
genannten Bittfchrift als alt und ſchwach bezeihnet wird. Er kann daher im J. 1557 zur 
Zeit der Veröffentlihung der dritten Ausgabe des Efopus füglih mod gelebt Haben.“ 

3) Bol. Bilmar, Geſchichte der deutihen National-Fiteratur. 8. Aufl. 1860. I. S. 363. 
Gordele, a. a. O. II. S. 449. Kurz, Gef. der deutihen Litteratur. 5. Aufl. 1870. I. ©. 7. 
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wird dieſes melodifhen Reichtums fo recht inne, menn man zunächſt bedenft, daß 
alle diefe Lieder nur das eine jambiſche Metrum baben, und fih dann z. B. die 
12 Weiſen des fiebenzeiligen Maßes (8.7. 8.7. 8.8.7, wie „Aus tiefer Not 
ſchrei ih zu dir”)!) näher anfieht. Welche Fülle der verſchiedenſten melodifchen 
Formen und Wendungen findet man da! Und wenn auch, wie da® bei fo vielen 
Melodien gleihen Versmaßes kaum anders fein kann, Anklänge und Reminiscenzen 
verſchiedentlich vorkommen, fo ift doch Waldis weit entfernt von der ſchablonen⸗ 
mäßigen Melodiebildung, wie fie der franzöſiſch-reformierte Liedpſalter, insbejondere 
in feinen ſpäteren Weifen zeigt. Gerade dem reformierten Liebpfalter gegenüber, der 
dur Lobwaſſers Vermittlung in der deutſchen evangeliſchen Kirche Eingang fand, ver- 
mochten aber die Pfalmmelodien Waldis' nicht aufzulommen, und obmohl fie im 16. 
und 17. Jahrhundert noch gefungen wurden: auf unfre Zeit find nur einige wenige 
derjelben gefommen. Mehrere Hat no, wenn auch in ſtark abgefchliffener Faſſung, 
die lutheriſche Kirche Schwedens und Finnlands in ihrem Gebrauch bewahrt. — 
Das Pſalmbuch des Burkhard Waldis iſt: 


„Der Pſalter, In Newe Geſangs weiſe vnd Künftlihe Keimen ge 
bradt, Durch Burcardum Waldis. Mit ieder Pfalmen befondern Me- 
Iodien, und furgen Summarien. Zu Frandfurt, Bei Chr. Egenolff.“ — Am 
Ende: „Getruckt Zu Frandfurt am Meyn, Ber Chriftian Egenolff. Anno 
M.D.Liijj. Im Mayen.” — Zufgrift von Waldis: „Datum Abterode, den 
letftenn Yebruarii Anno 1552." — 8°. 279 Bl. oder 34 Bogen und 7 BI. 
mit 155 Pſalmliedern — 5 Pfalmen: 13. 20. 138. 142. 143 in je zwei 
Liedern — und 152 Melodien — Bf. 2. 75; 14. 53; 25. 131 Haben je 
eine gemeinfame Melodie?) 


Walle ftet3, o Ehrift, auf Erden, Choral. Unter diefem Namen bringt 
das neue Landes-Ch.-B. des Königreihe Sachſen 1883. Nr. 170. ©. 98 eine 
Melodie von Aug. Ferd. Anader in Freiberg. Diefelbe gehörte jedoch urſprünglich 
dem Liede „Alle Menfhen müſſen fterben“ zu; vgl. darum diefen Art. im 
Nachtrag. 


1) Es find die Melodien des Pſalters 1558. Bl. 2. 16. 31. 39. 78b. 103. 145. 187. 
202. 229. 230b. 262b, zu Bj. 2 (und 76). 12. 20. 25 (und 131). 46. 64. 82, 105. 110. 
126. 127 und 141. 


2) Bei Zahn, Melodien. Bd. I—VI findet man jet nahezu alle Melodien von Waldis 
— ich Habe deren 149 gezählt, fo daß nur drei fehlen würden — neu gedrudt. Bol. aud) 
ebendaf. Bd. V. ©. 401. — Außerdem ift neuerdings erfhienen: Vierzig evangelijde 
Bfalmlieder von Burkard Waldis (1553). Für vierfliimmigen gemiſchten Chor in 
neuer Bearbeitung herausgegeben von Friedr. Zimmer. Quedlinburg, Vieweg 1888. — 
Nah Otto Kade, Monateh. für Muſikgeſch. 1876. S. 19 befindet fih in der Ratsſchul⸗Bibl. 
zu Zwidan: „Burcard Waldis, Der Pfalter in neue Gefang gebradt. Erfurt 1535. 8%.” Sonſt 
ift von einer Erfurter Ausgabe aus fo früher Zeit nichts befannt und diefe Angabe wird wohl 
auf einem Verſehen beruhen. 











Chr. Ch. Wallifer. 4 


Walliſer, Chriftopg Thomas, ein bedeutender Straßburger Muſiker aus der 
erften Hälfte. des 17. Sahrhunderte, war dafelbft um 1568 geboren!) und wird 
auch feine Schul- und erfte muſikaliſche Bildung in diefer feiner Vaterſtadt erhalten 
haben. Nachher war ee 10. Jahre abweſend und wird mährend diefer Zeit einer- 
ſeits, um fi zum „Praeceptor classicus“ auszubilden, fremde Univerfitäten bes 
ſucht und, wenn Walther und Yorkel richtig berihten, auf einer derfelben die 
Magifterwürde erlangt, — andrerfeits, um fih zum „Musicus ordinarius* der 
Stadt Straßburg tüchtig zu mahen, auch feine mufilalifhe Bildung zu erweitern 
gefuhht haben. Wo er legteres gethan, wird zwar nirgends gefagt; aber der Stil 
feiner Werke, fowie der Umstand, daß ihm Nigrinus nachrühmen konnte, er „ver: 
einige alle Mufen Italiens in fi,” läßt vermuten, daß es in Italien geſchehen fei. 
Gerade um die Wende des Sahrhunderts kehrte er nad Straßburg heim und wurde 
num nad Walther „ongefehr ums Jahr 1599,“ nah feiner eigenen Angabe aber 
1600 adter Kollege an der Schule und „des Capituli Thomani Vicarius“ als 
welcher er den fpeciellen Auftrag erhielt, die an diefer Kirche „rühmlich angefangene 
Muſik ferner zu regieren und fortzupflanzen.” 1606 erhielt er mod) meiter die 
Stelle eines Mufildireftors am Münfter, wenigftens für „die fonntäglihe Abend: 
predigt“, und hatte bier anfänglich noch den jüngeren Bernhard Schmid ald Or— 
ganiften neben fi.) Tür den Muſikunterricht feiner Schule ſchrieb Wallifer die 
„Musica figuralis praecepta brevia“ 1611, das obligatorifhe Kantorenbüdjlein, 
das aber bei ihm, da der Umfang auf 18 Bogen angegeben wird, nidt eben kurz 
ausgefallen zu fein feheint. Werner komponierte er Die „exrornierende” Muſik zu 
mehreren Schuldramen, die „in Academiae Theatro Argentoratensis frequen- 
tissimo“ aufgeführt wurden. Seine Hauptthätigfeit aber wendete er von Anfang 
an der Kirhenmufil zu. Er benrbeitete die in den Straßburger Kirchen gebräud: 
lichſten Choräle in kunſtmäßigen polyphonen Zonfägen des motettenhaft:madrigaliiden 
Stils feiner Zeit und beftimmte fle dazu, vom Chor abwechſelnd mit Gemeinde— 
gefang und Orgelſpiel im Oottesdienft gefungen zu werden. In diefen mehr als 
100 Sägen hat er zwar den größten Meifter des polyphon⸗vokalen Choralfates 
jener Zeit, Hans Leo Haßler in feinen „fugmweis componierten" Pfalmen von 


1i)y Wohl richtig wird ein Chriſtoph Thoma Wallifer, der in Riehels G.⸗B. Straßb. 
1569. Bl. 236b als Berfaffer des Liedes „Am End Hilf mir, Herr Jeſn Chriſt“ ge 
nannt ift, al8 der Bater unſres Muftlers angefehen. Vgl. v. Winterfeld, Evang. Kirchengeſ. 
1. ©. 8. Zahn, Melodien III ©. 528. Goedele, Grundriß. 2. Aufl. IL S. 193. Nr. 87. 
— Das obige Geburtsjahr folgt aus der Umfhrift eines Bildniffes von Wallifer: „Anno 
Christi MDCXXV aetatis suae LVII.“ 

2) Nach Walther, Mufil. Lex. 1732. ©. 644. 645 und Forkel, Allg. Litteratur der Muſik. 
1792. ©. 285 war Wallifer „ein Magifter”. — Er ſelbſt fagt uns in der Borrede feines 
Hauptwerls 1614 beftimmt, daß er „vor 14 Zahren” die beiden erfigenannten Stellen und 
„dor ungefähr acht Jahren” noh die am Münfter erhalten Habe. Val. aud v. Winterfeld, 
a. a. O. II. S. 10. 


42 Ehr. Ch. Weallifer. 


1607, nicht erreicht, aber gleihmwohl in melodifher Yührung der Stimmen und an- 
gemefienem Ausdrud des Zufammenklangs fo Schönes und Tüchtiges geleiftet, daß 
er unter feinen gleichftrebenden Zeitgenoſſen ficherlih nicht „nur auf den zweiten 
Rang Anfprud hat,“ vielmehr in der vorderfien Reihe unter ihnen fit. Schon 
1602 gab der Not. Publ. Cäs. Baul Nigrinns zu Nürnberg acht Choralſätze 
MWallifers unter defien Namen heraus. Aber diefer erkannte die Ausgabe nicht als 
berechtigt an: die Säte ſeien „unzeitig” und „unwifiend feiner in öffentlichen Truck 
(guter, oder welcher Meinung, jei ihm verborgen)“ gegeben worden. Er felbft gab 
erft in den „Ecclesiodiae“ von 1614 und den „Ecelesiodiae novae“ von 1625 
feine beiden Hauptwerke zu Straßburg Heraus. Sein legte Muſikwerk, ein acht⸗ 
ftimmiger Feſtgeſang zur eier des Hundertjährigen Jubiläums der Straßburgifchen 
Gelehrtenſchule erfhien 1641, und am 26. April 1648 ftarb er in dem hoben 
Alter von 80 Iahren. — Die folgenden Werte Walliſers find Bier zu verzeichnen: 


1. Teutfhe Pfalmen und Kirchengeſäng mit fünf Stimmen, 
welche nicht allein viva voce, fondern aud auff allerfey Inftrumenten füglich 
zu gebrauden und dergleichen zuvor niemals in Drud ausgegangen, durch 
Chriftoph Thomas Wallifer, Musicum Argentoratens. Nürnberg, 
bey Kath. Dietriin. 1602. 4° (da8 mar die unberehtigte Ausg. von 8 Sägen 
durh Nigrinus).. — 2. Catecheticae Cantiones Odaeque 
spirituales, Hymni et Cantica praecipuorum totius anni festorum, 
et Madrigalia. Argentorati 1611. 4. — 3. Sacrae Modula- 
tiones in festum nativitatis Christi quinis vocibus elaboratae. Ar- 
gentorati 1613. 4°. — 4. Ecclesiodiae, das ift Kirchen Gefäng. 
Nembligen die gebräuchlichſten Pfalmen Dauids, fo nicht allein viva voce, 
fondern auch zu muflfalifchen Inftrumenten Chriftlih zu gebraugen. Mit 4, 
5 und 6 Stimmen componteret durch Chriſtoph Thomam Wallifer, 
Argentinensem, Praeceptorem classicum und Musicum ordinarium da- 
ſelbſten. Argentorati. 1614. Paul Ledertz. 4%. 50 Tonſätze. — 5. Das 
ubhralte Kirdengefang Te Deum laudamus fampt derfelben fi- 
tania teutſch. Uffs nem mit 5 und 6 Stimmen gefegt. Beneben der Ge: 
mein, auff drey unterſchiedliche Choros, beydes conjunctim und dann aud 
separatim, auf vorftehendes Jubelfeſt (nemlich der Reformation), ſonderlich 
im Münfter zu muficieren angeftellt. Straßburg 1617. 4°. — 6. Eccle- 
siodiae novae, darin die Catechismusgeſäng, andere Schrift und geiftliche 
Lieder, fampt dem Te Deum und der Litania, wie fie durchs ganze Jahr in 
der Kirchen vaft üblich, begriffen. Mit vier, fünff, ſechs und fieben Stimmen 
componieret dur Chriſtoph Thomam Wallifer x. Straßburg bey Marr 
von der Heyden, 1625 (Debit. „Dominica Lätare, ‘den 27. März 1625"). 
4°. 60 Sefänge. — 7. Fons Israelis, ex capite XXI Numerorum 
depromtus: octo vocum harmonia coronatus et pro seculari Scholae 
Argentorstensis Jubilaeo publici in Chthedrali Templo celebratus: 
formante choreum et concentum Christophoro Thoma Wal- 
lisero, Musico ordinario. Argentorati 1641. 40.1) 





1) Neun Tonſätze Wallifers fiehen aud bei Bodenſchatz, Florilegium Portense. 
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Walter, Gebrüder, Firma eines Orgelbangefhäfts zu Guhrau in Schlefien, 
dad 1824 durh Gottfried Andreas Walter, einen Schüler Englers in 
Breslau, gegründet wurde. Nah des Gründers Tode 1852 ging «8 an feine 
Söhne: Theodor Walter, geboren am 12. Auguft 1825, und Ludwig 
Walter, geboren am 15. Sun 1827, über, die beide ihre Ausbildung für den 
Drgelbau in der. väterlichen Werkftätte (1839— 1845) und bei Buckow in Hirſch⸗ 
berg erhalten hatten. 1869 trat no ein dritter Bruder, Emil Walter, ge 
boren am 25. September 1838, nachdem er 1852-—1856 bei den älteren Brüdern 
gelernt und dam no bei Buchholz in Berlin und Ibach in Barmen gearbeitet 
hatte, als Teilhaber ein. 1892 ſchied der ältefte der Brüder, Theodor Walter aus 
und es trat an feine Stelle fein Sohn, Richard Walter, geboren am 13. Te 
bruac 1867, der von 1882— 1888 im Geſchäft felbft gelernt und fi dann noch 
bei Grüneberg in Stettin weitergebildet Hatte. Bis 1894 wurden von diefer 
Firma (anfer zahlreihen Reparaturen jeglichen Umfangs) über 200 neue Orgelwerfe 
verichiedener Größe gebaut, früher mit Schleifladen, von 1872 an aud mit Kegel⸗ 
laden und neuftens mit pueumatiſcher Ladenkonſtruktion nad Weigle. Die größeren 
Werte der Gebrüder Walter find: 

1. Die Orgel der kath. Kirche zu Schwetzkau. 1855. 35 Reg. 2 Man. 
und Bedal. — 2. Die Orgel der evang. Kirche zu Bojanowo. 1860. 34 Reg. 

2 Man. — 3. Die Orgel der fath. Kiche zu Samter. 1862. 44 Peg. 3 

Man. — 4. Die Orgel der evangelifhen Kirhe zu Guhrau. 1862. 38 Reg. 

2 Man. — 5. Die Orgel der evang. Kirche zu Kunig. 1863. 27 Reg. 2 

Man. — 6. Die Orgel der evang. Kirche zu Wüftegiersdorf. 1863. 44 Peg. 

3 Man. — 7. Die Orgel der evang. Kirche zu Kaliſch. 1867. 34 Reg. 

2 Man. — 8. Die Orgel der kath. Kirche zu Slawengig. 1868. 30 H. Sta. 

2 Man. — 9. Die Orgel der evang. Kirche zu Markliſſa. 1869. 27 kl. Stn. 

2 Man. — 10. Die Orgel der evang. Kirche zu Steinau a. D. 1870. 32 

Reg. 2 Mar. — 11. Die Orgel der reform. Kirche in Poſen. 1871. 26 H. 

Stn. 2 Man. — 12. Die Orgel zu St. Nikolai in Kaliſch. 1872. 27 EL. 

Stun. 2 Man. — 13. Die Orgel der evang. Kirde zu Groß-Hartmannsdorf. 

1872. 38 Reg. 2 Dan. — 14. Die Orgel zu Stroppen. 34 Reg. 2 Man. 

— 15. Die Orgel zu Ratibor. 24 Reg. 2 Man. — 16. Die Orgel zu 

Drieg. 32 Reg. 2 Dan. — 17. Die Orgel zu Rawitſch. 50 Reg. (40 HM. 

Stn.) 3 Man. — 18. Die Orgel zu Wohlau. 32 Reg. 2 Man. — 19. 

Die Orgel zu Quaritz. 30 Reg. (27 HM. Stn.). ? Man. — 20. Die Orgel 

der Heinrihsfirhe zu Breslau. 36 Reg. 2 Dan. — Kleinere Werte lieferte 

die Firma auch nah Oftreih-Ungern, Rußland und Auftralien. 


1618. 1621. I. Nr. 89. 102. 108. II. Nr. 8. 41. 65, und bei Schadäus, Promptuarium 
Musicum. I. 1611. Nr. 20. 31. 69. IIL 16183. Nr. 90. IV. 1617. Nr. 131. 132. Bal. 
Eitner, Bihliogr. der Mufil-Sammelmerle. 1877. S. 918. Grove, Dict. of Music. I. ©. 
253. 254 sub voc. „Bodenſchatz“ — Aus den „Ecclesiodiae“ von 1614 find zwei 
Süße neu gedrndt bei Schoeberlein-Riegel, Schatz III. Nr. 349—8583: „Ah Gott, Taf dir 
befoälen fein“ („Ad Herr, wie find mein’ Feind fo viel“) und Nr. 487. ©, 654 - 687: 
Blalm 117 „Zobet den Herren alle Heiden“. 


44 Joh. Chr. Walther. Ich. Walther. 


Walther, Johann Chriftopg, der zweite Sohn des Lerilograpgen Johann 
Gottfried Walther (vgl. den Art.) und nahmals namhafter Organift am Münfter 
in Ulm, war am 8. Juli 1715 zu Weimar geboren. Er wird in den Schulen 
dafelbft fih auf den Beſuch der Univerfität vorbereitet und Daneben vom Bater 
Unterriht in der Muſik, namentlih im Orgelfpiel erhalten haben. Auf Oftern 
1736 bezog er 20 Jahre alt die Univerfität Iena, am Iurisprudenz zu fludieren. 
Eines Augenleidens wegen konnte er jedoch feine Studien nicht ohne Unterbrechung 
betreiben,!) und es war vielleicht died der Grund, warum er im Auguft 1745, 
alfo 30 Jahre alt „noch beftändig in Jena“ war. Oder hatte er dort eine An- 
ſtellung? Er Hatte jedenfall beim dortigen Stadtorganiften Joh. Nikolaus Bad 
(vgl. den Art.) feine Studien im Orgelfpiel fortgefegt und da diejer nachgerade jehr 
alt wurde und fein einziger Sohn, Joh. Chriſtian Bach (1717—1738), 21 Yahre 
alt ſtarb, alfo den Bater in feinem Amt kaum ſchon hatte unterKügen können, jo 
war vielleicht unfer Walther als ſein Adjunkt angeftellt. Da nirgends einer andern 
Anftelung Erwähnung gejhieht, jo wird er in Iena geblieben fein, bi8 er 1750 
oder 1751 auf die „Muſikdirektor- und Premier-Organiftenftelle am großen Münſter 
zu Ulm“ berufen wurde. Diefe anfehnlihe Stelle legte er nah 19jähriger Ber- 
waltung nieder und kehrte am 20. September 1770 nad Weimar beim, um „feine 
noch übrige Lebenszeit in feiner Baterftadt in Ruhe zuzubringen.“ Doch flarb er 
dann ſchon am 25. Auguft 1771. — Diefen jüngeren Walther rechneten jeine 
Zeitgenoffen unter „die ftärkften Orgel: und Slavierjpieler” und jelbft Adlung Hat 
ihm „ehedeflen mit Verwunderung zugehört.“ Er Hinterließ den Ruhm, „bey feiner 
Geſchicklichkeit als Orgel- und Klavierſpieler, auch ein guter und befonders recht⸗ 
ſchaffener und ehrlicher Juriſt geweſen zu jeyn.“?) Kompofitionen Walther werden 
nirgends erwähnt. 


Walther,*) Iohann, der Freund Luthers und fein Mitarbeiter bei der Neu: 
einrihtung des muſikaliſchen Teils im Gottesdienft der Kirche der Reformationgzeit, 
wodurd er fi den Ehrennamen des „Urkantors der deutſchen evangeliſchen Kirche“ 
erworben hat, war, wie feine neuerdings aufgefundene Grabſchrift ausweift, 1496 
„auff einem Dorffe ohnweit Cola in Thüringen“ *) geboren. Sein Bater, der 





1) Aus einem Vrief des Vaters vom 1. Auguft 1737 erfahren wir, daß der Sohn fi 
damals „wegen der Augen-Maladie, fo aus einer innerliden Verftopffung berrühret, der Bade- 
und Trind-Eur des bei Apolda an Oſtern (1737) entdedten Gefundbrunnens“ bediente. Bgl. 
Monats. für Muſikgeſch. 1890. Nr. 4. ©. 55. 

2) Bol. Adlung, Anl. zur mufil. Gelahrtheit. 1758. S. 4 und ©. 700. Gerber, Altes 
ter. Il. ©. 7683. Neues 2er. IV. S. 506. Dort hatte Gerber gejagt, Walther werde unter 
die „färkften” Spieler gerechnet, hier Ihwäht er dies merkwürdigerweiſe in „ſtarke“ Spieler ab. 

3) Die Schreibweife des Namens ſchwankt in den alten Dokumenten zwiſchen „Walther“ 
und „Walter“, doch jo, daß deutich gewöhnlich „Walther“, Tateinifh aber „Walter”, 
„Walterus“ auh „Oualther“ geihrieben wurde. 

*) Darüber, mas für ein Ort unter „Cola“ zu verftehen fei, find die Anſichten verjchieben, 
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ebenfalls Iohann Walther Hieß, Hatte „ein Weib aus der Mühle zu Cola nechſt am 
Thore, die Blandenmühle genannt, geheyrathet,“ und der Sohn erhielt daher den 
Beinamen „Blandenmüller".1) Über Walthers Jugend, fowie darüber, wo er feine 
Schul⸗ und muſikaliſche Bildung erlangt haben mag, fehlen die Nachrichten. Wohl 
bat man gemeint, er babe „die muſikaliſche Schule der Niederländer durdlaufen, “ 
ihn auch gelegentlich zum „Magifter der fieben freien Künfte” und gar „1530 zum 
Docenten an der Univerfität Wittenberg” gemadt, ift aber den Beweis für Diefe 
Annahmen fhuldig geblieben.) Da Luther 1526 ansdrüdlih bezeugt hat, daß 
„die jeßigen Perfonen” der kurfürſtlichen SKantorei „darauf erwachſen“ feien, fu 
denfen wir und Walther am beften frühe ſchon als Kapellfnaben der feit 1493 
fefter organifierten Kantorei zu Torgau, wo er unter der mufifalifhen Leitung des 
alten „Sängermeifters" Konrad Rupff (vgl. den Art.) ftand und daneben die 
dortige Schule befugt haben wird. 1524, da wir zum erftenmal unter für die 
Gefichte der evangelifhen Kirchenmuſik überaus wichtigen Umftänden die authentifche 
Belanntihaft des damals 28jährigen Mannes machen, treffen wir ihn bereits als 
angefehenes Mitglied der Kantorei, in der er die Stelle eines Baffiften und 
‚Romponiften“ einnahm In den Kapellen oder Kantoreien des 16. und teil- 
weife no des 17. Jahrhunderts war der Komponift dasjenige Mitglied, das 
in Hinfiht auf den Rang und die Befoldung die nächſte Stelle nad dem Kapell⸗ 
oder Sängermeifter einnahm und, ala des Tonſatzes kundig, mit ihm die Geſänge 
für die Kantorei zu fegen und in deren „Partes" oder Stimmbücher entweder felbft 


Dr. Otto Zaubert, Die Pflege der Mufit in Zorgau. 1868. ©. 3 (Nachträge 1870), dent das 
Berdienft zulommt, zuerft Genaueres über Walthers Lebensverbältniffe erforſcht zu Haben, äußert 
fich über die Ortsbezeichnung nit. Goedeke, Grundriß. 2. Aufl. II. S. 207 ſchreibt ohne 
weiteres Kahla“; Zahn, Melodien V. &. 402 mit Vorbehalt „Kahla?“. Riemann, Mufit- 
ferifon. 4. Aufl. 1893. S. 1160 meint: „? vielleiht Gotha”; Nitter, Zur Gef. des Orgel- 
jpiele I. S. 129: „vielleiht Cola, eine zu Froburg im weimar. Neuftädter Kreife gehörige 
Hodenlohifhe Domäne?” und Mendel-Reißmann, Mufil. Konv.⸗Lex. XI. S. 258 läßt unent- 
fieden, ob das „Städten Cölleda unmeit der Sadjenburg, oder Kahla bei Rudolftadt“ ge: 
meint fei. — Ritter, a. a. D. giebt, wohl nur als Druckfehler oder aus Verſehen, irrtlinlich 
„1490° als Walthere Geburtsjahr. 

ı) Ob das aber nit eine Verwechslung mit Georg oder Jörg Blandenmüller, 
Blandmäller, Blandenmüller ift, einem gleichzeitigen Tonfeher, von dem Sätze liber 
weltliche und geiflliche Lieder in den Sammlungen von Forfter, Kriesftein, Kugelmann n. a. 
15389 — 1549 fi finden ? Bgl. Eitner, VBibliogr. der Mufil-Sammelwerte. 1877, ©. 418. 419, 

2) Bol. Eunz, Gef. des deutſchen Kirchenlieds. 1855. I. ©. 185— 189. Koch, Geld. des 
Kirenlieds. 3. Aufl. J. S. 286. Zahn, a. a. DO. V. ©. 402 u. a. — Wetel, Hymnop, 
Il. ©. 355 fagte nur: „hatte in Philosophiae Magistrum promoviret“ und ihm folgten 
Walther, Mufit. Ler. 1782. S. 645. Gerber, Altes Ler. II. S. 762. Neues Per. IV. ©. 
504. Kühnau, Ch.⸗B. II. 1790. ©. 158 u. a. — Taubert, a. a. O. S. 6 meint, e8 werde 
die in einem Lobgedidt auf Walther vorlommende Stelle „Non tam dulce melos caneres 
Walthere Magister etc.“, die aber nichts anderes befagen will, ala „Meifter Walther” 
oder „Sängermeifter”, die irrige Annahme, er ſei Mag. philos. geweſen, veranlaßt haben. 
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einzufhreiben, oder durch hiezu geſchickte Kapellknaben einfchreiben zu laſſen Hatte.?) 
— Anfangs Oktober 1524, da Luther die „Deutfche Meſſe“ einrichten wollte, ließ 
er den „alten Sangmeifter Ehren Konrad Rupff” und unjern Walther, die 
beiden an der Spike der Kantorei zu Torgau ftehenden Männer, nad Wittenberg 
fommen und bielt bier mit ihnen „unterredung von den Choral Noten und art der 
aht Ton”, fang ihnen aud die liturgiſchen Meelodieformeln „uber die Epifteln, 
Evangelia, vnd vber die Wort der Einfegung”?) fo, wie er fie einzuführen dachte, 
vor und ließ fie ihre „bedenden darüber” äußern. Nahdem man fidh geeinigt 
hatte, mußte Walther während „drey Wochen” in Wittenberg die ſo feſtgeſetzten 
Schemata, „die Choral Noten ober etliche Evangelia vnnd Cpifteln ordentlich fchrei- 
ben, biß die erfte deutſche Meß in der Pfarrkirchen gefungen ward“ — am 29. 
Dftober 1524, dem Tag nad Simonis und Judä. Zugleich erhielt er den Auf- 
trag, „ſolcher erften deutschen Meſſe Abſchrifft mit fi gen Torgaw zu nehmen“ 
und dem Kurfürften „aus befehl des Herrn Doctoris felbft zu vberantworten.” 
Schon vorher Hatte Walther auch über die erften lutheriſchen Gemeindegefänge feine 
Tonfäge für kirchlichen Chorgefang geihrieben und gab fie im felben Jahr 1524 
mit Luthers gewiß freudiger Zuftimmung erſtmals Heraus. 1525 ſtarb Kurfürft 
Griedrih der Weile und es waren damit, wie alle Hofdiener, jo aud die Mitglieder 
dor Kantorei entlafien, bis fie der neue Kurfürft Johann der Beftändige wieder in 


1) Als Belege hiefür mögen einige Beilpiele aus der Gedichte der Herzog. Württ. „Kan- 
torei” zu Stuttgart angeführt fein. Dort war unter dem Kapellmeifter Ludwig Dafer 
(r 27. März 1589) ſeit 1667 ein Balduin Hoyul „Componiſt“; er Iegte fi in feinen 
Sacrae Cantiones. Nürnb. 1587 diefe Eigenihaft ausdrücklich als Zitel bei: „ordinario 
chori musici apud illustriss. Wirtemb. Ducem componista“ und rüdte fpäter ale Da: 
fers Nachfolger zum Kapellmeifler vor. -— 1608 mar in derfelben Kapelle ein Niffaus 
Präbſtling „Baſſiſt und Eomponift“, und 1610 murde für einen Andreas Berger, da er 
„ein gutter Musicus vnd feiner Eomponift,” überhaupt „ein feiner Gejell” fei, die Gewährung 
einer „Eomponiften-Befoldung“ erbeten. Bol. Sittard, Zur Gef. der Muſik x. am 
Württ. Hofe. J. 1890. ©. 24. 25. 39. 42. 48. — Daß Luther unjern Walther mehrfach 
als Komponiſt“ betitelt Hat, ift befannt, und daß dieſer ihm die Partes für feine Haus⸗ 
kantorei“ beforgte, dur den von Otto Kade herausgegebenen „Ruthercoder” erwiefen. 

2) Da die Einjegungsmworte im „Greuel der Stillmeſſe“ des römiſchen Nitus nicht ge- 
fungen, fondern nur leife gefproden werden durften, jo war eine vorreformatoriihe Gefangs- 
formel für fie jelbftverftändfic nicht vorhanden. Während nun Luther in der Form. Missae 
1523 beftimmt hatte, es follten diefe Worte nad dem althergebradgten Paternofterton 


tc. 


gefungen werden, bildete er bei obiger Beranlaflung eine neue Igdifche Formel 
r — — — — 
eg. 


die er feinem Evangelienton entnahm und die fi neben dem Paternofterton, der allgemein 
bräuchlich tourde, in den Agenden doch au bis zur Gegenwart erhaften bat. Bol. den Art. 
„Baterunfer und Einſetzungsworte“r. 
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Beſtallnug nahm. Diefer aber ging aus Sparfamfeitsrüdfichten damit um, die 
immerhiu koſtſpielige Kantoret ganz eingehen zu laflen. Walther erfuhr, „man werd 
yhn vnd feyne gejellen abfertigen,” und wußte „inn den damaligen ſeltzſamen Leufften 
nicht weyter.” Im diefer Not wandte er fid an Luther und Melanchthon, und 
beide Männer, die auch noch Spalatin beranzogen, beeilten fid), feine und der Ran: 
torei Sade nad beften Kräften beim Kurfürften zu führen!) Sie erreichten auch, 
daß die Kantorei vorerft noch beibehalten wurde und damit für Walther alles ſich 
zum beften kehrte. Da Konrad Rupff entweder geftorben, oder alter&halber pen- 
fioniert worden war, fo trat nun Walther als „Churfürftlicer von Sachſen fenger- 
meyfter” an feine Stelle. Jetzt gründete er auch einen eigenen Hausftand, indem 
er fih mit Anna Hefter, einer Tochter Hans Hefters, der „Churf. Yriedrih II. 
Reitſchmidt“ geweſen, verheiratete.) Was aber 1526 mit Mühe no hintangehalten 
worden war, trat, nachdem ſchon vorher der Gehalt der SKantoreimitglieder herab- 
gejetzt worden (dev der Sänger von 20 Gulden auf 8 jährlih), im Jahr 1530 
dog ein: die Auflöfung der Kantorei.?) Dagegen bildete fih aus Bürgern der 
Stadt Torgau fofort eine private „Kantorei-Geſellſchaft“, deren Leitung 
Walther übernahm und der aud der Kurfürft gegen das Verſprechen muſikaliſcher 
Dienftleiftung im Gottesdienft der Schloßkirche einen jährlihen Beitrag von 100 
Gulden zufierte. Als Luther 1534 bei Gelegenheit der Kirchenvifitation zu Torgau 
die Leiftungen dieſer Kantorei Tennen lernte, Tonnte er fih nur von Herzen freuen, 
„daß Gott der Allmächtige, diefe Stadt Torgau vor vielen andern mit einer herr 
lichen Mufica und Kantorei begnadet.“ Auf Luthers Anregung ift es wohl aud 
zurüdzuführen, wenn der Nat der Stadt noch im felben Jahr 1534, um das Aus— 
kommen Walthers no weiter zu fihern, die Stelle des Kantors an der Torgauer 
Schule für ihn ſchuf, in der er außer in Gefang und Muſik nod in Religion und 
Latein zu unterrichten Hatte. Er lebte fih nun ganz in Torgau ein, wo er 1537 
auch ein eigened Haus in der Stümpfergafje erwarb, und fand neben ber amtlichen 
Thätigfeit in Kantorei und Schule nod Muße genug, die 1537 und 1544 er- 

1) Luther ſchrieb fon im April 1526 an den Kurfürften, und am 22. September 1526 
beridgtete er an Walther: „Spalatinus hab id) aud angerufen: der ſchreibt, er wolle das befte 
tun.” Bgl. De Wette, Luthers Briefe. III. ©. 102 und S. 1239. Melanchthons Brief an 
den Kurfürften if vom 20. Juni 1526. gl. Corp. reform. 1835. Vol. I. Pars 2. €. 799. 
Nene Mitteilungen ans dem Gebiet Hiftor.-antig. Forſchungen. Bd. I. Heft 2. S. 42. 48. 
Fürftenau, Johann Walther, Allg. mufil. Ztg. 1868. Nr. 14. ©. 248. 249, 

2) Anna Walther war im Jahr 1500 geboren und farb am 23. Mai 1571 zu Torgau, 
alfo gerade ungefähr ein Jahr nah ihrem Manne. Bol. Taubert, a. a. DO. ©, 3. Anm. 5. 

2) Diesmal hatten Luther, Melanchthon und Spalatin nichts mehr gegen die Maßregel 
thun können. Luther brach über diefelbe in die bekannten Herben Worte aus: „Etlihe von 
Adel und Scharrhaufen meinen, fie haben meinem gnädigfien Herrn 3000 Gulden an ber 
Muſica erfpart, indeß verthut man unnlig 30000 Gulden. Könige, Fürften und Herren 
müffen die Mufica erhalten, den großen Potentaten und derren gebührt ſolches, einzelne Privat- 
lente können es nicht thun.“ 
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ſchienenen, jeweilen wejentlid erweiterten Auflagen feines Chorgeſangbuchs und andere 
Mufitwerke, wie das große handſchriftliche Kantional von 1545 zu bearbeiten. Ale 
Künftler wie als Menſch wußte fih Walther namtentlih Luthers Vertrauen und 
Hochachtung ungefhmälert zu erhalten. Als diefer 1542 einen feiner Söhne auf 
die Schule nad Torgau ſchickte, empfahl er ihm ganz befonders auch Walther zum 
Unterricht in der Mufil.!) So vergingen die Jahre, bis durch die politiiden Er— 
eigniffe, die in der Schladt bei Mühlberg 1547 gipfelten, die ſächſiſche Kurwürde 
und Landesherrſchaft an den Herzog Moritz von der Albertinifchen Linie überging. 
Er wollte für feine Refidenz Dresden auch wieder eine mufifalifche Hofkapelle haben 
und übertrug Walther deren Bildung und Leitung. Am 22. September 1548 
(„Zorgam am tage Mauritij”) unterzeichnete Morig die Stiftungsurkunde des neuen 
Inftituts, und von diefem Zeitpunft an mar Walther „auf Lebenszeit beftellter“ 
furfürftliher KRapellmeifter zu Dresden.) Sechs Jahre wirkte er noch in dieſem 
Amte, dann bat er um feine Penflonierung. Unterm 7. Auguſt 1554 gewährte 
ihm der Kurfürft Auguft, „weil er nunmehr vaft alt und unvermoglich worden,“ 
diefe Bitte: mit 60 Gulden jährliher Penflon und dem rühmlichen Zeugnis, daß 
er „in foldem feinem Ampth mit Abrihtung derer Knaben zum Discant und andern 
Santorn, ehe die Cantorey recht in ſchwangk gebracht wordenn, jonderlich mit ordnung 
der gefenge vnd Zubereittung der Geſangbücher viel muhe, vleig vnd arbeith gehabt" 
— wurde er in den Ruheſtand verfegt. Doc jollte er fih noch „biß auf Michaelis 
1554 bey vnſrer Cautorey aufhalten, diefeldig wiederum in eine richtige ordnung 
bringen vnd faſſen Helfen, damit die nemen vnd Alten Cantores der Stimm vnd 
arth halber zu fingen in eine vechte fiebliche concordang vnd harmoney bracht werden 
möhten.“ Bis am 30. Oktober 1554 genügte er auch noch diefer fetten Anforde: 
rung, und es trat an diefem Tage Mattheus Le Maiftre an feine Stelle?) 
„Unfer lieber getrener Johan Walter der Elter““) kehrte nah Torgau zurück und 


1) Der Brief Luthers vom 26. Aug. 1542 an Markus Erodel, den BVorfteher der Tor- 
gauer Schule, ſchloß mit den Worten: „Vale in Domino et Joannem Walterum jubeas 
salvum esse oratione mea et ut fillum sibi commendatum habeat in musica. Ego 
enim parturio theologos, sed grammaticos et musicos parere etiam cupio.“ Bl. 
De Wette, Luthers Briefe. V. S. 492 und Schütze, Dr. Martin Luthers bisher ungedruckte 
Briefe. Leipz. 1780. I. ©. 217 f. 

2) Vgl, das Nähere über die gefamten Verbältniffe der neuen Hoflapelle, über die Zahl 
und das Dienfteinlommen ihrer Mitglieder, Beſoldung, Rechte und Pflichten des Kapellmeiflers 
u. f. w. bei Fürftenau, Beiträge zur Geld. der Könige. Sächſ. muſikaliſchen Kapelle. Dresden 
1849, fowie deſſen bereits citerte Abhandlung in der Allg. mufil. Ztg. 1868. Nr. 15. ©. 260 
bis 264. Taubert, a. a. O. S. 7.8. 

3) Bol. Fürftenau, a. a. O. Taubert, a. a. O., ſowie Kade, Martheus Le Maiftre. 1860. 
©. 6—10 und Schäfer, Sachſen⸗Chronik. Dresden 1854. ©. 818 ff. 

*) So hieß er gegenüber einem gleihnamigen Sohne. Diefer jüngere Johann Walther 
war am 8. Mai 1527 zu Torgau geboren, fiudierte vom Herbſt 1544 an auf der Univerfität 
Wittenberg, verwaltete dann da® Kantorat zu Hoya, bis er auf Beranlaffung des Vaters am 
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verlebte im Haufe feines Sohnes die legten Lebensjahre. Er edierte noch mehrere 
Mufitwerle und fhrieb, wie es fheint, auch Erinnerungen aus jeinem Leben auf, 
von denen die von Michael Prätorius aufbewahrten „Verba des alten 
Johann Walthers" von 1564 ein überaus werwoller Reft find. Nachdem 
er 1566 ein legte8 Muſikwerk Herausgegeben und „allen gottesfürdtigen Canto- 
ribus, die Chriftum vnd das reine Wort Gottes lieben, als zu feinem Balete 
mitgeteilt” Hatte, ftorb Walther „höchſt wahriheinlih im Monat April” 1570, 74 
Jahre alt, zu Torgau. — Die Tradition hat Walther von jeher die Erfindung 
einer Anzahl derjenigen Melodien zugefhrieben, die in den erſten Gefangbüdern 
der Reformationgzeit neu bervorgetreten und in der Folge allgemein in den kirch— 
Iihen Gemeindegefang übergegangen find. Es ift diefe Tradition in den Choral- 
büdern, die wie dad von Kühnau, Umbreit u. a. fi bemühten, aud die Urheber 
der Choralmelodien zu nennen, feitgehalten worden und jo faft bis auf die Gegen: 
wart gefommen. Nun erihienen allerdings in den Ausgaben von Walthers Gejang- 
buch 1524—1551 im ganzen 36 neue Melodien, die aus andern gleichzeitigen 
oder älteren Quellen nod nicht nachzuweiſen geweſen find; aber mit den bis zur 
Stunde vorhandenen authentiſchen Beweismitteln ift es ſchlechterdings unmöglich, den 
Beweis, daß diefe Melodien von Walther felbft, oder von Luther erfunden feien, zu 
führen. Eines nur darf wohl als fiher angenommen werden: daß Walther die 
aus dem vorreformatorifhen Kichengefang herübergenommenen Weifen feines Gefang- 
bus jelbft und fo überarbeitet — „corrigieret” nennt er es felbft — haben wird, 
wie er fie für feine Zonfäte bedurfte und wie dies alle Kontrapunttiften jener Zeit 
mit den Melodien des gregorianifchen Geſangs gethan Haben. Auch bei der weiteren 
Reduzierung diefer Melodien auf diejenige einfachſte Seftalt, in der fie in den gleid- 
zeitigen Erfurter Endiridien den Liedern beigegeben wurden, mag er nod mit 


19. Auguſt 1551 nad Torgau heimkehrte. Am 30. September 1551 verheiratete er fi hier 
mit Eliſabeth Erodel, der am 3. Nov. 1531 geborenen Tochter des Rektors Markus Erodel 
(+ 1549), murde flädtifcher Kornſchreiber“, kaufte fih am 4. Oft. 1558 ein eigenes Hans 
„Hinter den Fleiſchbänken“ und flarb am 8. Nov. 1578. — Nah Wadernagel, Bibliogr. 1855 
©. 295 fieht unter dem Liede „Lieblich bat ſich geſellet“, einer geiftlihen Umdichtung 
de® weltlichen Liedes gleihen Anfangs, in einem Cinzeldrud von Friedr. Gutknecht (Nürnberg 
c. 1560) die Namensdiffer „I. W. J.“ Das lief Koch, Geich. des Kirchenlieds. 3. Aufl, I. 
S. 287 ohne weitere ale „Johann Walther junior“ und fchreibt ihm, Über den er ſich aber 
ſehr ſchlecht unterrichtet zeigt, da® Lied zu. Goedele, Srundriß. 2. Aufl. II. ©. 208 meint 
nur: „Bon 3. Walter ift wohl nicht das mit J. W. J. unterzeichnete geiftliche Lied: Lieblich 
bat fih gefellet.” — Der Sohn des jüngeren Walther, Samuel Walther wurde 
Kammerfjchreiber und ftarb am 3. Nov. 1627, 72 Jahr alt. Diefer wieder hinterließ einen 
Sohn Mihael Walther, der am 6. Nov. 1646 als Stadtihreiber ſtarb. Jedoch war mit 
ihm die Familie nicht ausgeftorben: noh um die Mitte des vorigen Jahrh. lebte in Torgau 
ein Tuhmaher Walther, der ein Bortrait des alten Kapellmeifters beſaß, „wie er eine Rolle 
voll geihriebener Noten in der Hand Hält.“ Vgl. Taubert, a. a. DO. ©. 9. 
Kümmerle, Enchll. d. evang. Kirhenmufit. IV. 4 
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thätig geweſen fein.!) Die Tonfäge Walthers zu Ddiefen Melodien waren Sätze 
für den Kirchenchor, und fein Geſangbuch allein als Chorgefangbud, nidt 
aber als das „ältefte evangeliihe Choralbuch“ im jegigen Sinne gemeint. Er war 
nicht der „erfte proteftantifhe Tonſetzer, der das deutſche geiftlihe Lied für den 
Gemeindegejang verwertete,” und feine Säge dürfen nit aus dem Gefidts- 
punkt der Angemeffenheit für „die Mitwirkung einer ganzen oft fehr zahlreichen 
Gemeinde" neben dem Chor beurteilt werden.) Wenn fie wirflih ein Anlehnen 
an den damaligen „Tonſatz zum meltlihen deutfhen Liede“ zeigen, fo iſt Dies mit 
nichten aus fold äußerliher Nüdfiht auf das Mitgehen des Gemeindegeſangs, fon- 
dern aus dem innern Grunde zu erklären, daß der ganze Geiſt der Reformationd- 
zeit au in der Kirchenmuſik vom gregorianijhen Choral und feinem eſoteriſchen 
vielverfchlungenen Tonfag weg zur gefchlofieneren voltsmäßigen Liedform Bindrängte. 
In dem fhon erwähnten widtigen Schriftftäd von 1564 oder 1565?) jagt uns 
Walther felbft, daß er „den Choral Geſang, welder in den Noten fehr verfälfchet, 
forrigieret,“ und führt dann eine Neihe von Sefangftüden: Introiten, Hymnen, 
Reiponforien und Sequenzen an, die fämtlih dem Ehorgefang der firdlichen 
Feftgottesdienfte angehören und deren gregorianiihe Melodien er unter Befeitigung 
der überwuchernden Melismen fo ftilifierte, mie fie ihm als Grundlagen feiner Chor- 
füge dienlich erſchienen. So ftand Walther kirchenmuſikaliſche Arbeit nad Ddiefer 
ihrer einen Seite hin ganz im Dienfte des Chorgefangs. Und dies ift auch ge- 
meint, wenn ihm Melanchthon bezeugt, Daß er „Das gefang, jo jegund feer gebraucht 


— — — — — — — 


1) Faißt, Württ. Ch.B. 1876. S. 217 meint, nachdem er die Unzuverläſſigkeit der Zra- 
dition hinſichtlich der Urheber der neuen Melodien hervorgehoben: „In jedem Fall aber waren 
es Luther und fein muſikaliſcher Gehiffe Johann Walther, welche die Überarbeitungen 
und Umgeftaltungen vornahmen, womit fi die älteren Weifen im evangeliiden Kirchengefang 
eingebürgert haben." Zahn, Melodien VI. ©. 2. 16. 25 Hält die neuen Weifen in Walthers 
8.8. für „ohne Zweifel von Walther oder Luther erfunden.” 

2) Wie Kade im „Luthercoder” 1871. Einl. S. XIII gethan Hat. Auch v. Winterfeld, 
Evang. Kirhengel. I. S. 163—168 Hat fon bei der Beurteilung Walthers fein befanntes 
Stedenpferd von der ‚Verſchmelzung des Kunftgefangs mit dem Gemeindegefang”“ und von der 
„garmonifhen Entfaltung” der Dielodien geritten und darum demfelben bitteres Unrecht gethan. 
Dagegen Hat au v. Dommer, Handbud der Muſikgeſch. 1868. S. 184 bemerft, daß die 
Waltherſchen Sätze „Leine Beflimmung für den Gemeindegebraud” haben. 

s) Dasjelbe hat uns Mid. Prätorius, Synt. music. I. ©. 447—453 aufbewahrt. Später 
wurde es, wenigftens feinem widtigeren Teile nad, vielfah abgedrudt: fo bei Berger, Elo- 
quentia publica. 1750. S. 237—239. Niederer, Abhandlung 1759. ©. 43--46. Forlkel, 
Muſik. Almanach für 1784. S. 158—160. Rambach, Luthers BVerdienft, 1813. S. 211— 214. 
v. Winterfeld, a. a. DO. I. ©. 150. 151. v. Dommer, a. a. DO. ©. 182. 183. Anm. 6; jett 
auch vollftändig in den Monatsh. für Mufitgeih. 1878. X. Nr. 6. ©. 81—84. Nah Forkel 
befand fih das Mike. in der Albertiniſchen Bibliothek zu Koburg, ift aber jet nad den 
Monatsh. a. a. O. ©. 80 nit mehr aufgefunden morden. Dan bat diefes Schriftſtück 
immer als authentifh betradtet, nur Meifter, Das kath. deutige Kirchenlied 1862. I. S. 28. 
29 mußte natürlich feine Beweiskraft in Zweifel ziehen. 
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wurt, gemadt” und daß „yYnn Diefen leufften, do kirchen gelang geendert, folder- 
lewt von noten, die do Helffen konnden, das nit alt gefang alleyn untertrudt 
werden, fondern auch newe vnnd beſſere widder angericht.“ Ebenſo Tann fein 
Benfionsdekret nur feine Thätigkeit für den Chorgefaug im Auge Haben, wenn «8 
von ihm rühınt, daß er fih „jonderlih mit ordnung der gejenge vnd Zubereittung 
der Geſangbücher“ um die Furfürftlide SKantorei verdient gemadit habe. — Bereits 
weiter oben haben wir auch von Walther felbft erfahren, welden Anteil er 1524 
an der Feltftellung der Gefangsformeln für den Liturgifhen Leſevortrag, 
den Modus legendi choraliter der Lektionen und der Einfegungsworte in der 
„Deutihen Meſſe“ nahm. Der Umftand, daß er im feinem Bericht zuerft richtig 
von Luther fagte: „beihließlih Hat er von ihm felbft die Choral: Noten octavi 
toni der Epiftel zugeeignet, und sextum tonum dem Evangelium geordnet,” dann 
aber minder genau no binzufügte: „Hat aud die Noten Über die Epifteln, 
Evangelia und Über die Wort der Einfegung . . . felbft gemacht“, bat unjern 
„Forſchern“ bis zur Gegenwart herab viel Kopfzerbredens verurfaht. Es handelte 
ih dabei natürlih um nichts anderes, als um das Teftftellen, „Zueignen“ und 
„Beiordnen“ der längft vorhandenen Gefangsformeln für den dDeutfhen Tert 
der lutheriſchen Bibelüberfegung. Was bier zu thun war, mußten Luther und 
Walther befier ald alle die, welche noch in unfrer Zeit als würdige Naıhfolger des 
edlen Ritters von Ya Mancha ihre ganze Weisheit aufwenden zu müſſen glauben, 
um Quther die Erfindung diefer Formeln, das „KRomponieren neuer Melodien” (!) 
abzufpredden.”) Aber Luther ift auch nicht im Traum eingefallen, fi das im vor- 


1) Wenn die Eutonia 1828. I. S. 122 meinte, daß diefe „Melodien“ Luthers „mit Recht 
außer Gebrauch gelonımen“ feiern, fo weiß man ja, wie wenig urteilsfähig fie und ihre ganze 
Zeit in Dingen des Titurgifhen Geſangs war. Doch Hat fie Meifter, a. a. O. J. ©. 28 
wenigften® die Freude gemadt, daß er, auf fie fi berufend, Luther eins anhängen konnte. 
Mbrigens werden die in Abgang delretierten Formeln Luthers in der Bayr. luth. Kirche nod 
heute gefungen und find ebenjo no in Mecklenburg und anderwärts befannt. Xgl. v. Roda, 
Liturg. Handbud. Roſtock 1868. II. S. 52—61 (die Präfationen) und S. 65 (die Einfeßungs- 
worte). Scoeberlein-Riegel, Schatz J. Nr. 116. ©. 195. Nr. 157. ©. 238. 239. Nr. 227, 
©. 361. 362. — Bäumter, Das kath. deutſche Kirchenlied. I. 1886. S. 25 findet die „älteren 
Sefangsformeln jhöner und der Natur de8 Sprachgeſanges angemefiener,” als die von Luther 
gewäßlten. Das mwird einerjeits Gelhmadsfahe jein, wenn Hier überhaupt von ſchöner und 
weniger ſchön die Rede fein kann, andrerfeits aber insbefondere darauf ankommen, ob man bei 
ſolchem Urteil die Tateinifhe oder die deutſche Kirchenſprache im Aug bat. Etwas anderes als 
eine bloße Geſchmacksſache aber ift e8 fiherlih, wenn derjelbe Bäumler, als katholiſcher Pfarrer, 
S. 26 fo ehr den firhlid-Titurgifhen Standpunkt verleugnet, daß er die Verwendung 
eines firdfihen „Concentus* bei Rich. Wagner in „Barfifal” eine „vortrefflihe” nennen 
und mit den Worten: „da fieht mar, mas ein Mufitus — natürlich mit hämiſchem Seiten- 
blid auf Luther, den „bloßen Dilettanten” — mit einem Tirdlien „Concentus“ anzufangen 
weiß” alle Miene maden kann, dies Wagnerſche Claborat höher als den von Luther gewählten 
Evangelienton zu werten. — Aud Lyra, Die liturg. Altarweifen 1873. S. 32 Lonnte, da ihm 
der zweite Kirhenton die_Titurgijche f= rundtonart war, der Forı 

3 Ki Dr Kon ve IN Ä VER Ss Grundton , 50 Pa nur 

EDA KUH LIEB WULIO LILRARY 


CAMBRIDGE 338, MASS. 


92 Joh. Walther. 


liegenden Fall zuzufchreiben ; Dagegen mußte er gar wohl: „daß man den lateinijchen 
Text verdolmetfht und lateinifhen Ton und Noten behält . . ., das lautet nicht 
artig und rehtihaffen. Es muß beyde ZTert und Noten, Accent, Weile und Ge— 
berde aus rechter Mutterfprad und Stimm kommen, fonft ift alles ein Nachahmen 
wie die Affen täun.”t) Und um da für die „Deutihe Meſſe“ das richtige zu 
treffen, fcheute er feine Mühe und feßte fogar den Kurfürſten von Sadjen famt 
feinem Bruder in Bewegung, um deren Muſiker Rupff und Walther zur Beratung 
hierüber nad Wittenberg zu befommen. Dur Luthers und Walthers gemeinfame 
Arbeit waren damit feit 1524 die beiden Haupibeftandteile der evangelifchen Kirchen⸗ 
mufif in der erften Reformationszeit feftgeftelt: durch Luther der „Accentus“ 
des Kiturgen und durh Walther der „Concentus“ des Chores. Und der Ge- 
meindegefang? Nun, da meinte die Borrede der beiden Erfurter Endiridien 
aus demfelben Jahr 1524, diefe Büchlein follen „Dandleitungen“, Handbüchlein fein, 
aus denen „der gemeine Haufen mit der Zeit lerne verftehen, was man handle 
unter der Gemeine in fingen (dem Concentus) und lefen (dem Accentus).” Nach 
und nad aber follte Die Gemeinde, die durch die langen Jahrhunderte des Mittel 
alters Hindurd faft ganz zum Etummfein im Öottesdienft verurteilt war und darum 
jest niht nur fo über Naht zu einem Gemeindegefang kommen konnte, ihre 
„ſchlechte Layen-Stimm“ aud mit „einmiſchen“ lernen, auf daß der Concentus deut- 
ſcher evangelifcher Kirchenmuſik vol werde. — In das Gebiet liturgiſch-muſikaliſcher 
Anpaffungsarbeit für den deutfchen gottesdienftlichen Gebraud gehört noch ein weiteres 
wichtiges Wert Walthers, feine Paſſionsmuſik, nah Matthäus für den 
Palmfonntag und nad Johannes für den Karfreitag, in der gleihfalld „die 
Chorafnoten" für den deutfhen liturgifhen Text neu „ordentlih zu fchrei- 
ben,“ d. 5. die Gefangsformeln des altlirhlihen Paſſionstones den deutſchen Worten 
der Paſſionsgeſchichte anzupaſſen waren. Walther bat dies etwa in der ‚Zeit von 
1525 —1527 ebenfalls gethan und dabei die hergebrachte Weife der liturgiſch⸗ 
choraliſchen Baffion mit verteilten Rollen, die „forma scenica in certas per- 
sonas distributa“, ftreng feftgehalten.?) Seine Arbeit ift unter Crweiterung 


die Bedeutung eines „Nebenformulars” zugeftehen. — Eitner, Monatsh. a. a. D. S. 81, der 
ja in musicis alles weiß, will aud bier „die mannihfadften Konfequenzen, die man aus 
Walthers Schriftſtück gezogen bat,“ Torrigieren — das macht er aber fo: „wenn Walther vom 
Erfinden, rejp. Komponieren einer Melodie ſpricht, jo jagt er: „und beichließlih Hat er 
(Luther) von ihm feldft die Ehoralnoten . . . zugeeignet,” oder glei darauf: „Hat aud die 
Noten über die Epifiel . . . felbft gemacht“ (?1). 

1, Bol. Luthers Werte. Ausg. von Wald, XX. ©. 264. 265. Rambach, a. a. O. ©. 
55. 56. Wie Hat ex fi nad des Mattheſius Erzählung (Hiftorie von Luthers Leben. BI. 141b) 
„Hart gerümpfet“, als er einft „zu Eifenberg am Oftertag in die Kirchen“ fam und man da 
„den Introitum deutſch fang in die Lateiniihen Roten“. Vgl. Rambad, a. a. D. ©. 90. 91. 

2) Vgl. näheres Über die Quellen, die Anordnung, den Inhalt u. ſ. m. der beiden Paffions- 
mufifen Walthers bei Kade, Die ältere Paffionskompofition. 1893, S. 161—183, fowie über 
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durch verfhhiedene Zugaben, unter denen das Exordium und die Konklufio anı An: 
fang und Schluß, fowie die Einlage von Gemeindegefängen an verfhiedenen Stellen 
die widhtigften find, bei Stephani 1570, Keudenthal 1573, Selneder 1537, Lu⸗ 
decus 1589, Besler 1612, Vopelius 1682 u. a. fortgepflanzt worden und faft bie 
auf unfre Zeit herab als Liturgifches Stüd im Kirchengebrauch gemwefen.!) Andrer- 
ſeits iſt dieſe Arbeit zugleich die Grundlage geworden, auf der weiter bauend die 
Kirhentomponiften die kunſtmäßige evangelifhe Paſſionsmuſik bis zu der Höhe der 
Matthäuspaſſion von Seb. Bad Hinanführten, einem Werke, in dem wir den 
Sipfelpunft der deutihen evangeliihen Kirchenmuſik überhaupt erkennen. — Werfen 
wir auf die Geſamtthätigkeit Walthers einen Rückblick, ſo müſſen wir ihm den Ehren: 
titel des „Urkantors“ unfrer Kirche wohl zueriennen. In freudigem Glauben und 
voll gefunder Kraft kirchlicher Srömmigfeit hat er mit Luther die Grundſteine deutſch— 
evangeliſcher Kirchenmuſik gelegt und im felben Geift etwa, in dem der alte brave und 
tüchtige Maler der Reformationgzeit, Lukas Kranach malte, als Muſikus diefer Zeit 
die Notenfeder geführt. Und ob er aud fo wenig „ein Paleftrina, als Kranad ein 
Raphael” war: feine grundleglide Bedeutung in der Geſchichte unfrer 
Kirhenmufit bleibt ihm, und — „auf der hödften Höhe des Glaubens und der 
Liebe fommen die Meifter, Johann Walther der Mitbegründer und Jo— 
bann Sebaftian Bad der Bollender der evangeliihen Kirchenmuſik, zus 
ſammen und reihen fih im ewigen Lichte die Hand.”?) — Schließlich erübrigt nod), 
Walther aud als Dihter geiftliher Lieder zu nennen, damit er aud da 
al8 „Urfantor” und Borgänger der zahlreichen deutſchen Kantoren erſcheine, Die 
je und je nit allein ihre Mufiter-, fondern auch ihre Dichtergabe in den Dienft 
der Kirche geftellt Haben. Es find etwa zehn Lieder vorhanden,?) von denen ihm 
mehrere mit voller Sicherheit, andere mit größerer oder geringerer Wahrſcheinlich— 
feit zugeichrieben werden. In einem derjelben „Der Bräutgam wird bald 
rufen” — aus Str. 31. 8. 9. 16. 18. 17 und 13 feines größeren Liedes 
„Herzlich thut mid erfreuen“ zufammengeftelt, in dem er, getragen vom 


eine dritte Baffion, deren Text harmoniſtiſch aus den vier Evangelien zufammengeftellt ift 
und die Walther ebenfall® öfters zugeihrieben wurde, während Kade in ihr nur einen „halb 
proteftantifhen,, Halb katholiſchen Pfeudo » Walther" anerfennt, daſ. S. 184—189. Gititer, 
Monatsh. für Mufilgeih. 1872. IV. Beil. S. 59 fi. In feinen Muſikbeiſpielen S. 274 bis 
305 bat Kade die Waltherſche „Passio secundum Matthaeum“ vollftändig mitgeteilt und da⸗ 
mit die Kenntnisnabine des Werkes in dantenswerter Weife ermöglicht. 

1) Bol. Nachweiſe über das fpätere Vorkommen bei v. Zuder, Schatz II. S. 322. 328, 
Bachmann, Geld. des ev, Kirchenge). in Medlenburg 1881. S. 169. 170 u. Nachtrag S. VII. 
VOL Zarncke, Ehriftian Reuter als Paffionsdichter. 1887. Schmieder, Schleufinger Gymn.⸗ 
Brogamm. 1886. S. VI. Nr. A u. a. 

2) Vgl. Ambros, Geld. der Dinfit III. S. 412 - 414. 


2) Bgl. diefelben zufammengeftellt bei Wadernagel, Kirchenlied III. Nr. 219—228. ©. 
187—206. Mütell, Geiftlihe Lieder. 16. Jahrh. I. Nr. 226—228. ©. 376388. 
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Geiſt der Reformation, „mit bewundernswürdiger Friſche und Kraft die Herrlichkeit 
des ewigen Lebens und der Hochzeit des Lammes beſchreibt“) — lebt fein Name 
auch als Dichter noch Heute in der Kirde fort. — Walthere Werke find: 


a) die Ausgaben feines Chorgefangbüdleins: 1. Geyſt— 
lihe geſangk Buchleyn. Tenor. Wittenberg MDiiij (diefe Jahreszahl 
ift Drudfehler ftatt MDXXiiij, wie auf der Baßſtimme richtig fteht). qu. 4°. 
5 Stimmbüder. Nr. I bis XXXVII 38 meift fünfftimmige Tonſätze über 
35 Melodien zu 32 Liedern; Nr. XXXIX bis XLIM ein Sag zum Hymnus 
Festum nune celebre und 4 Säge zu Lateinifhen Profaterten. — 2. Geyſt— 
lihe S’fangbüdlein, Erftlih zu Wittenberg, vnd volgend durd Peter fchöf- 
fern getrudt, im jar M.D.XXV. — Ein Wornifer Nahdrud gleiher Form 
und gleichen Inhalts; auf der legten Seite der Altftimme: „Avtore Joanne 
Walthero.* — 3. Wittenbergiſch Gſangbüchli durch Johan. Wal- 
tern, Churfürftlihen von Sachſen fenger meyfter, vff ein newes corrigirt, ge 
befiert, und gemeret. M.D.XXXVI. — Am Ende: Argentorati, apud 
Petrum Schöffer. Et Matbiam Apiarium. 5 Stimmbüder. qu. 8%. 21 
vierſt, 15 fünfft., 2 ſechsſt. Säße zu deutſchen, 4 vierft., 6 fünfft., 2 ſechsſt. 
Sätze zu lateinifhen kirchlichen Texten (die lat. meiſt Proſa). — 4. Wittem- 
bergifch deudſch Geiftlih Gefangbüdlen Mit vier vnd fünff ftimmen. 
Durhd Johan Walthern, Churfürftlihen von Sachſen Sengermeiftern, auffs 
nem mit vleis corrigirt, und mit vielen fchönen Liedern gebefjert und gemehret. 
Gedrudt zu Wittenberg, durch Georgen Rhaw. Anno M. D. XLIIII. qu. 4°. 
4 Stimmbücher. Nr. I bi8 LXIII (rect. LXIV) 41 vierft., 21 fünfftimm. 
Säge, fowie 1 fehöft. Sag zu 55 deutfchen Kiedern; dann: „Sequuntur 
Cantiones Latinae Joannis Waltheri*: 17 vierft., 18 fünfft., 2 ſechsſt. 
Säge. — 5. Wittembergifh deudfh Geiftlih Geſangbüchlein x. 
(wie bei Nr. 4), Gedrudt zu Wittenberg, durch Georgen Rhawen Erben. 
Anno 1551. qu. 4°. 5 Stimmbüder. 74 Säge zu deutſchen Xiedern, 47 
Säge über lateinifhe Texte.) — b) andere Muſikwerke: 6. Xob vnd 


1) Bol. Fisher, Kirchenlieder⸗Lex. I. S. 290. 291, fowie S. 101. — Aud den Mufiler 
verleugnet Walther in diefem Liede nicht; wie im Himmel alles neu werden wird, ſo auch die 
„Musica“: „Da wird Gott renovieren 
Die gantze Muſica ... 
„Da wird man figurieren 
Auff neu himmliſche Art ꝛc.“ meint er. 

2) Walthers G.⸗B. iſt jetzt von Otto Kade als Bd. VII der Publikation der Geſellſchaft 
für Muſikforſchung neu herausgegeben. Vgl. näheres über die verſchiedenen Ausgaben bei Kade, 
ſowie bei Wackernagel, Bibliogr. 1855. ©. 68. 64. 67, 141. 142. 191. 192. 249 - 251 und 
bei Zahn, Melodien VI. ©. 2. 16. 25. 31. — Tonſätze daraus fanden ſchon bei Mid. Prä⸗ 
torius, Mus, Sion. V. 1607. Nr. 9. 11. 54. 64, 87. 151. 155. VII. 1609. Nr. 212. 232. 238. 
VIII. 1610. Nr. 252. — Neu gedrudt find folge noch bei v. Winterfeld, Luthers Lieber 1840. 
Beiſp. Nr. I. S. 101. Nr. VIL S. 112. 113. Evang. Kirdengef. I. Beifp. Nr. II. 1. ©. 
4—6, II. 2. ©. 6. Scoeberlein-Riegel, Sat II. Nr. 355a. S. 579. 580. Nr. 357a. ©. 
584. 585. Nr. 568, ©. 857. 858. Nr. 610. ©. 918. III. Nr. 358. S. 529 —531. Nr. 456. 
©. 669. 670. Kade, Lutherkoder. 1871. ©. 44—47 (2 Bearb. von „Ein fefte Burg”) 49. 
50. 52. 55. 56 (5 Sätze Walthers). 
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preis der löbliden Kunft Mufica: Dur H. Johan Walter. Witten: 
berg 1538. 4° (ein Lobgedicht) — 7. Cantio septem vocum, in 
laudem Dei omnipotentis etc. o. J. H. qu. 4°. Gefungen bei der Ein- 
weihung der Schloßkirche zu Torgau durch Luther am 17. Sonntag nad Trinit. 
1544.) — 8. Bon den Zeihen des Jüngften Tags: Ein fhön Lied. 
D. Erasmus Alber 1548. 4°. „Iohannes Walter composuit“ (Lied: „Gott 
hat das Evangelium”). — 9. Ein fhöner Geiftlider vnd Chrift- 
liher newer Berdreyen. Bon dem Füngften tage, vnd ewigen Xeben, 
Auff die Melodey und weyſe, Herzlich thut mich erfrewen ꝛc. Mit einer newen 
Melodey gezieret, Durch Johan Walthern ꝛc. Wittenberg. Gedrudt durch 
Georgen Rhawen Erben. 1552. kl. 40.2) — 10. Magnificat octo 
tonorum quatuor, quinque et sex vocibus, a Johanne Walthero 
Seniore, Musico clarissimo compositum atque recens editum. Jhenae, 
ex officina Christiani Rhodij. Anno 1557. kl. qu. 4°. 5 Stimmbüder.?) 
— 11. Ein newes Chriftlihes Lied, Dadurch Deudfhland zur Buffe 
vermannt, Bierftunmig gemacht Durch Johan: Walther. Gedrudt zu Witten: 
berg, durch Georgen Rhawen Erben. 1561. 8%. — 12. Das Chriftlid 
Kinderlied D. Martinı Rutheri, Erhalt vns Herr x. Auffs new 
in ſechs Stimm gefest, und mit etlichen ſchönen Chriftlihen Terten, Latiniſchen 
vnd Teutſchen Gefengen gemehrt, Durch Johan Walter den Eitern, Churfürft- 
lichen alten Capellmeiſter. Gedrudt zu Wittembergk durh Johan Schwertel, 
Im Jar nad Chrifti geburt, 1566. kl. qu. 4° (Vorw. dat. „Geben zu Torgaw 
an S. Midhelstag. 1566”). 6 Stimmbüder. 21, eigentlich aber 26 Tonfäge.?) 
— 13. c 50 Tonſätze in den alten Mufilfammelwerfen.°) 


Walther, Sohann Friedrih, geboren am 14. Juni 1695, wurde um 1718 
Organiſt an der Garniſonskirche zu Berlin und fpäter, um 1747, Kämmerer da- 
jelbft mit dem Titel eines Hofrats. Nachdem 1725 Iohann Joachim Wagner 


ı) Diefes Stüd fandte Walther unterm 18. Jan. 1545 gedrudt an den Herzog Albredt 
von Preußen. Bol. feinen Begleitbrief Allg. mufil. Ztg. 1863. Nr. 14. ©. 251. 

3) Das ift das oben angeführte Lied Walthers. Seine Melodie vgl. man bei Zahn, Me- 
fodien V. Nr. 8779. ©. 377. — Weitere Drude des Liedes ohne Melodie führt Wadernagel, 
Bibliogr. 1855. S. 269 und 817 an. 

2) Bon diefem Werk fandte Walther unterm 30. März 1554 ein Magnificat sexti Toni 
im Milr. an den Herzog Chriſtoph (1550—1568) von Württemberg, mit dem Erbieten, aud) 
die andern fieben Toni nadliefern zu wollen. Der Herzog ließ ihm 20 Thlr. ausbezahlen und 
jagen, daß er die übrigen Toni baldigſt zu fhicten Gabe. Bol. Sittard, Zur Geſch. der Muſik 
am Württ. Hofe. 1890. I. S. 14. — Andere Magnificat-Säbte Walthers waren ſchon in den 
Vesperarum Precum Officia. Wittenb. 1540. ©. 39. 45. 52. 102. 109. 110. 111 gedrudt. 

4) Bol. die Melodie Walthers, die übrigens feinen Eingang gefunden bat, bei Zahn, Me» 
lodin V. Nr. 8761. ©. 371. 

6) Vgl. über diefe Werke auch die Bibliographie in den Monatsh. fir Muſilgeſch. 1878. 
X. Nr. 6. ©. 86. Nr. 7. ©. 89—93 von Eitner. Über ein in der Bibliothek zu Gotha auf- 
bewahrtes handſchriftliches Kantional von Walther vgl. Kade, Lutherkoder. 1871. S. 37—39 
und Die ältere PBaflionstompofttion. 1893. ©. 161. 162, 

°) Diefe Säge findet man verzeihnet bei Eitner, Bibliographie der Mufil-Sammelwerte. 
1817. S. 919. 920. 
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(ogl. den Art.) die neue Orgel feiner Kirche erbaut hatte, gab er die folgende Be: 
ſchreibung diefes anjehnlicden Werkes heraus: 

„Die in der Garnifonstiche zu Berlin befindliche Neue Orgel, wie felbige 
nad) ihrer äußern und inneren Beihaffenheit erbauet. Mit wenigem hefchrieben 
und nebft einer kurzen Vorrede vom Gebrauch, Kunft und Vortrefflichkeit der 
Orgeln. Gebrudt bei Carl Gottfried Möllern, priv. Buchdr. Berlin 1727. 
28 S. 8. 


Walther, Johann Gottfried, der verdienſtvolle Verfaſſer des erſten deutſchen 
Muſiklexikons, das jetzt ein unentbehrliches Quellenwerk geworden iſt, der gründliche, 
über eine umfaſſende Kenntnis der Fachlitteratur verfügende Muſiktheoretiker und der 
treffliche Komponiſt von Orgelchorälen und fleißige Sammler älterer Orgelmufif, 
war am 18. September 16841) zu Erfurt geboren. Durch feine Mutter, eine 
geborene Lämmerhirt, war er mit dem falt im gleihen Alter mit ihm flehenden 
Seh. Bad, deffen Mutter ebenfalls der Erfurtiihen Familie Lämmerhirt ent 
ftammte, nahe verwandt.) Während er die Schulen in Erfurt beſuchte, genoß er 
den Geſangunterricht des älteren Adlung und konnte bald als „Konzertiſt“ (d. 5. 
Solofänger) im Kirchenchor verwendet werden. Zugleich gab ihm Johann Bern- 
hard Bad, der damalige Organift an der Kaufmannskirche, und von 1699 an 
defien Nahfolger Joh. Andreas Kretfhnar Unterridt im Klavier- und Orgel- 
jpiel. 1697 bezog er das Ratsgymnaſium, um fi für das Studium der Juris- 
prudenz vorzubereiten. Da wurde ihm 1702 unvermutet die Organiftenftelle an 
der Thomaskirche übertragen und er entihied fih nun ganz für die Muſik, machte 
fleißige Kompofitionsftudien und fuchte auf Verienreifen zu namhaften Organiften und 
Muſikern — 1703 war er zur Herbftmeffe in Srankfurt, 1704 bei dem Drganiften 
Joh. Graf in Magdeburg und bei Andr. Werdmeifter in Halberftadt, der ihn 
bauptfählih au auf Burtehude und feine Orgelwerke hinwies, 1706 bei dem 
jüngeren Wilh. Hieronymus Pachelbel in Nürnberg — feine künftleriihe Bildung 
zu fürdern. Am 2. Dezember 1706 war Joh. Georg Ahle, der Organift an 
der Kirche St. Blaſii in Mühlhaufen geftorben und man legte Walther die Be- 
werbung um diefe anfehnlihe Stelle, die dann Seb. Bad erhielt, nahe.) Aber 





1) Diefes Geburtsdatum gilt feit Gerber, Altes Ler. IL ©. 764 bei Schilling, Univ.-Ler. 
der Tontunft VI. S. 815; Bernsdorf, Neues Univ.⸗Lex. II ©. 845; Baul, Hand-Ler. der 
Tonkunſt IL S. 575; Nitter, Zur Geſch. des Orgelſpiels I. S. 168. IL S. 189 u. a. als 
feftfiehend. Dagegen bat Fétis, Biogr. univ. des Musiciens. VII. ©. 413 den „18. Ro- 
vember 1684” und Mendel- Reimann, Muſik. Konv.⸗Lex. IX. ©. 260 den „18. Dezember 
1684” als foles, ohne daß man erfährt, woher ? 

») Schon der ältere Johann Bad, der am 26. Nov. 1604 zu Wehmar geborene Sohn 
des Spielmanne Hans Bach, Hatte als Direktor der Ratsmufilanten in Erfurt um 1637 
oder 1638 in zweiter Ehe eine Hedwig Lämmerbirt daſelbſt geheiratet. 

8) Wie er bei Matthefon, Ehrenpforte 1740. S. 388. 389 felbft erzäßft, wollte der Orgel- 
bauer Wender ihn veranlaffen, am Sonntag Seragefimä 1707 in Mühlhauſen Probe zu 
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er ging nit darauf ein, und murde dagegen wenige Monate danach, am 29. Juli 
1707, als Organift an die Stadtlirde St. Betri und Bauli in Weimar berufen.!) 
Hier mirkte von 1708—1717 Seh. Bad als Hoforganift und Hofmufilus — 
Walther jelbft wurde erſt 1720 ebenfalls Mitglied der Hoflapelle — neben ihm, 
und zwiſchen beiden Männern, die ja ohnedies, wie bereit erwähnt wurde, in nahen 
verwandtihaftlihen Beziehungen zu einander ftanden, knüpfte fi bald ein freund- 
ſchaftlich⸗ vertrautes perfönliches Verhältnis,?) bei dem es nur „ſelbſtverſtändlich war, 
daß Leute von fo gleiher Lebensftelung und Strebſamkeit ihre Anfigten und Er- 
fahrungen über ihre Kunſt gegenfeitig austaufchten.” Später ſcheint zwiſchen beiden 
eine Entfremdung eingetreten zu fein, über deren Urſachen jedocd weder etwas That- 
ſächliches, noch auch nur Andeutendes aufgefunden ift.?) Walther blieb [ebenslang 
in Weimar und widmete fidh neben feinem Organiftenamt und feinem Dienft in der 
Hoffapelle mit unermüdlichem Fleiße zunädft der „Information“ in Klavierfpiel 
und Kompofition bei Hofe und in den Häuſern vornehmer Höflinge — er unter: 
richtete 1708 den Prinzen Joh. Exrnft und feine Schwefter, fpäter nennt er unter 


fpielen, er ging jedoh nit Hin. Adlung, Anl. zur mufil. Gelahrth. 1758. S. 4 und Gerber, 
Altes Lex. IL S. 764 waren daher im Irrtum, wenn file meinten, Walther babe eine bereits 
erfolgte Berufung ausgefhlagen. Bol. auch Spitta, Bad I. S. 332 und 381. 

) Er fand bier ein „aus 25 Mangharen Stimmen und 5 Beyzügen beftehendes Orgel- 
Werd,” das „ungefehr ums Jahr 1683” von dem Orgelmader Ehriftopg Zunge gebaut 
worden war. Bgl. fein Mufil. Ler. 1732, ©. 333, Die Dispofition diefer Orgel fteht bei 
Adlung, Mus. mech, org. 1768. I. S, 281. Walther erivartete, wie es jcheint, 1737 eine 
Erneuerung feiner Orgel, wenn nit ein neues Werk, denn er fchrieb in einem Brief: „Unſere 
Stadt⸗Kirche ift bey nahe fertig; nun dürffte die Reyhe auch an die Orgel fommen, si Diis 
placet.“ Bgl. Monatsb. für Mufitgeih. 1890. XXI. Jahrg. Nr. 4. ©. 55. Doch ſcheint 
das alte Wert bis 1810 geflanden zu Haben, da die Firma Trampeli in Adorf eine neue, 
aber „gänzlich mißglüdte” Orgel an feine Stelle fette, die dann Friedr. Schulze nad 
Töpfers Angaben umarbeiten mußte. 

2) Bad vertrat am 26. September 1712 Batenftelle bei Waltbers älteftem Sohn, Johann 
Gottfried Walther, der nahmals „als ein geihidter Advokat in Augsburg” lebte. Bal. 
Adlung, Anl. zur muſik. Gelahrtheit. 1758. S. 4. — Auch in dem Kreund, der nah Forkel, 
Aber Joh. Seh. Bas Leben x. 1803. ©. 16, Bah einft im Scherz eine alle wegen des 
Romblattfpielens ftellte, vermutet Spitta, a. a. D. I. S. 387 unfern Walther. 

s Man will diefe Entfremdung aus der Art und Weife erfennen, mit der fih Walther 
in feinem 2er. 1732. ©. 64 über Bach äußerte. Bol. Spitta, a. a. D. I. ©. 388. 389, 
Allerdings ſtellt er fih in diefem „mehr als dürftigen Artikel” fo an, als hätte er die Bachſche 
Familie nur vom Hörenfagen, nicht aber als deren nächſter Verwandter gelannt. „Die Bachiſche 
Familie,” jagt er, „ſoll aus Ungarn herſtammen, und alle, die diefen Nahmen geführt haben, 
folfen jo viel man weiß, der Mufic zugethan geweſen ſeyn.“ Auch Bad felbft gegenüber 
thut er fonderbar fremd und nit wie ein Mann, „der länger als neun Jahre mit ihm an 
einem Heinen Orte, in gleihen BVerhältniffen, duch Kunftgemeinfhaft und die nächſten perfün- 
Iihen Beziehungen verbunden” zufammen gelebt Hat. Bon allen Werfen Bachs ermähnt er 
einzig die „Clavier⸗Ubung“, deren Stüde er allerdings als „vortrefflihe Elavier-Saden” zu 
bezeichnen nit umhin kann. 
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feinen vornehmen Schülern z. B. noch die beiden Söhne des Oberhofmeiftere 
v. Mündhaufen — dann aber aud bei vielen andern Schülern „ohne Anjehn der 
Perjon“. Fur feinen fürftlihen Schüler ſchrieb er feine Kompofitionslehre, 
in der er „die gefamte mufittheoretifhe Litteratur des 17. Jahrhunderts, ſoweit fie 
für einen firengen Kompofitionsunterriht in Frage kam, in wifjenfhaftlih gründ- 
licher, philologiſch kritiſcher Weife fo verarbeitete, wie es in feinem andern Wert 
jener Epoche geſchehen ift,” fo daß fein Werk „die Kompoſitionslehren eines Bring, 
Werckmeiſter, Heinichen und Mattheſon an wiſſenſchaftlicher Genauigkeit bei weiten 
überragt und überhaupt den hervorragendften Pla unter den Lehrbüchern der Zeit 
einnimmt.“!) Es war diefe Lehre Walthers zugleich eine Vorarbeit für fein Lerikon, 
in deſſen theoretifhen Teil er .ein großes Hier niedergelegtes Material, allerdings 
vielfah in neuer Bearbeitung, hinüber nahm.?) Diefes Werk, von dem ein Probe: 
beft mit dem Buchſtaben A fhon 1728 zu Erfurt gedrudt worden war und das 
dann 1732 zu Leipzig vollftändig erſchien, Hat als „der erfte in deutſcher Sprade 
verfaßte Verſuch, die Geſamtmaſſe des muſikaliſch Wiffenswerten in lexikaliſche Form 
zu bringen,” den Namen Walthers allgemein befannt gemadt und fihert ihm auch 
ein für alle Zeiten bleibendes Gedächtnis in der Muſikgeſchichte. Es ınag freilid 
bei ihm das „Sammeln der Materialien” zu einem folden Buch ein bejonders 
„schweres und mühſames“ geweſen fein, mie Gerber meint, und es ift ihm gewiß 
fo wenig als jedem andern, der je die Hand an eine derartige Arbeit gelegt Bat, 
die Erfahrung erjpart geblieben, welde Not man fih damit auf den Hals lädt.?) 
Aber aud ihm muß folde Not nah und nah zu der „lieben Not” geworden 


1) Bon diefem Werke, das nit im Druck erfhien, ift noch das von Walther ſelbſt „ſauber 
und mit großer Sorgfalt” geſchriebene Original-Milr., ein Bd. von 183 gr. Ouartfeilen, vor- 
handen. Nah den Monatsh. für Muſikgeſch. IV. Jahrg. 1872. S. 165 kam diefes Autograph 
aus der VBibliothef des Grafen von Boß an den Antiquar Emanuel May in Berlin, von 
dieſem an Liſt & Francke in Leipzig, und von ihnen Taufte es Dr. Philipp Spitta in Berlin, 
der es jetzt beſitzt. Neuerlih bat Dr. Herm. Gehrmann es näher unterfudt, die Quellen, 
auf die es fi ſtützte, nachgewieſen, und feinen pädagogischen Wert, noch mehr aber feine hohe 
Bedeutung al® Dokument der Hiftorifhen Entwidlung der Mufiftheorie in eingehendfter Weiſe 
dargelegt. Vgl. deffen Abhandlung „Johann Gottfried Walther als Theoretiker“ in der Viertel: 
jahrsihrift für Mufitmiffenihaft. Jahrg. VII. Ates Heft. 1891. S. 468-578, fowie feine 
Snaugural-Differtation 1891. 40 S. 8°, die unter demfelben Titel die erfte Hälfte der Abhand⸗ 
lung ebenfalls enthält. 

* 3) Bol. die Nachmeife bei Gehrmann, Abhandlung II „Die Betrachtung der Lehre 
Walthers als einer Borarbeit zu feinem Lerilon“, a. a. ©. ©. 564—517. 
8) Schon der alte Zuftus Scaliger Hat die Arbeit des Lerifographen in den Verſen ge- 
ſchildert: „Si quem dura manet sententia judicis olim 
Damnatum aerumnis suppliciisque caput, 
Hunc neque fabrili lassent ergastula massa 
Nec rigidas vexent fossa metalla manus: 
Lexica contexat, nam, caetera quid moror? omnes 
Poenarum facies hic labor unus habet.“ 
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fein, von der ein tiefjinniges Wort unfrer Sprache redet, fonft hätte er nicht lebens⸗ 
laug unverdroffen an der Erweiterung und Berbeflerung feines Werkes gearbeitet.!) 
Doch kam er nit mehr dazu, in einer zweiten Auflage den Ertrag dieſer fort- 
geſetzten Arbeit zu verwerten.) — „Mattheſon und Mizler geben Walther 
um die Wette das Zeugnis, daß er ein vortreffliher, reinlicher, gründlider und 
fünftliher Komponift für Die Kirde und Orgel geweien fey, und Adlung 
ſetzt noch Hinzu, daß er ein trefflih Aug und Ohr, die Fehler der Tonſetzer zu be 
merken, gehabt habe.”?) Er bat als Komponift mit Vorliebe den Orgelchoral, 
die felbftändige Choralbearbeitung verfhiedenfter Art gepflegt und viele Hun- 
derte folder Stüde gejchrieben, aus denen er ganze „Jahrgänge“ zu ſämtlichen Me- 
lodien der fonntäglihen Hauptlieder des Kirhenjahrs zufammenftellen konnte. In 
den Bahnen des Pachelbelſchen Orgelchorals wandelnd, ift Walther, der fih nad 
und nad eine wahre Birtuofität der Tontrapunktiihen Technik erworben hatte, in 





und „der Spate" (Kafpar Stieler) in der Borr. feines Buches „Der teutihen Sprade 
Stammbaum und Fortwachs oder teutfher Sprachſchatz.“ Nürnb. 1691 Hat fie, ihm zu⸗ 
ſtimmend, deutſch nachgeſungen. 

ı) Aus zwei intereſſanten Briefen Walthers vom 1. Aug. 1737 und 6. Aug. 1745, die 
in den Monatsh. für Mufitgefh. Jahrg. XXI. 1890. Nr. 4. S. 51—57 veröffentlidt find, 
ift zu eriehen, wie er immer und überall bin nah neuem Material für fein Lexikon ausſchaute 
und fih bemühte. — Da fhreibt ihm ein „ehmaliger Scholar” am 6. Yuni 1737 aus Dres- 
den, der Konzertmeifter Pifendel Habe die „Überjendung der Curriculorum vitae“ von 
Dresdner „Jo noch lebenden als verftorbenen Herren Musicis und Birtuofen” verfproden, aud 
mit dem Kapellimeifter Haffe und dem Brühlſchen Kapell-Direltor Harrer geredet — und 
Walther meint dazu: „die Worte find gut: die That aber wird nod beffer ſeyn!“ — Aus 
Memmingen in Schwaben bat er unter dem 12. Mai 1745 ein Schreiben des Inhalts be- 
fommen: „zu Ende dieſes jebigen Jahres follen ihm 2 flarde Bände in folio poftfreg zu 
feinem Gebraud zugejendet werden” und er bemerkt dazu: „Wenn nun diefer Mann fein pro- 
missor magno hiatu ift, fo dörffte wohl noch in diefem Stüd reih werden.” — Mizler 
in Leipzig jchreibt ihm 6. Nov. 1736: „Das Lexikon von Ihnen habe zu meinem eigenen Ge⸗ 
brauch mit Bapier durchſchießen Taffen, und fehr vieles, jo fehr notwendig ift, angemerdet. 
Wenn der Verleger erkenntlich jeyn will, fo werde ich bey der andern Auflage alles communi- 
cieren.“ Dan fieht, der Herr Mizler von Kolof verftand feinen Vorteil zu wahren. — 
Auch Bären wurden Walther aufgebunden: ein reifender Orgelvirtuos, „Mr. Behncke“ hatte 
ihn 1735 „verfihern wollen: der H. Capellmeifter Mattheſon ſey im Nov. a. p. geftorben; 
er fey ein testis oculatus von deffen Begräbnis“ (Mattheſon ftarb befanntlich erft 17. April 
1764). Nun dat er alle Hände voll zu tun, um von Mizler und einem andern Kor- 
rejpondenten zu erfahren, was an der Sache, deren „Erzeblung ihm bedendli fallen mollte”, fei. 

2) Sein Handeremplar mit allen feinen bandihriftlihen Zuſätzen fam fpäter an E. 2. 
Gerber, der Walthers Arbeit für die erfte Ausg. feines Lexikons 1792 benütte. Mit der 
Gerberſchen Hinterlaffenihaft an Büchern und Schriften fam dann auch Walthers Handeremplar 
in die Bibl. der Sefelihaft der Muſikfreunde in Wien, mo es nod) jebt aufbewahrt wird. 

2) Bgl. Gerber, Altes 2er. II. ©. 765. Mattheſon, Critica musica II. 1725. S. 175. 
Ehrenpforte 1740. ©. 387—390. Vollkommener apellmeifter 1739. Ster Teil. Kap. 25. 
5 48. ©. 476. Adlung, Anl. zur mufil. Gelahrtdeit 1758. S. 4. 5. 697. 698 u. 724, 
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Hinfiht auf Einheitlichkeit und Folgerichtigkeit der Kontrapunktierung und Freiheit 
in der Führung der die jeweils behandelte Choralmelodie kontrapunttierenden Stimmen 
über Bahelbel Hinaus und in den beiten feiner derartigen Werke Seb. Bad 
nahe gelommen.!) „Aber eben die kontrapunktiſche Birtuofität begründet auch mande 
Mißgriffe Walthers. Eine ſolche vollentwidelte Technik ift ein zweifchneidiges 
Schwert; fie wendet ſich oft gegen den, der fie handhabt, indem fie fi ſelbſtſüchtig 
hervordrängt und des Künftlers Gebilde in ihrem natürfihen Wachstum ſchädigt. 
Um fie zu zügeln und in jedem Augenblid dem deal unterthänig zu halten, be- 
durfte e8 einer genialen Großartigkeit, die man dem engumgrenzten, zum Kleinlichen 
neigenden Walther abjprehen muß. Die Idee des Pachelbelſchen Orgelchorals, die 
Choralmelodie .in einfacher Größe Hervortreten zu laffen, damit fi an ihr die reli- 
gidfe Einzelempfindung empor und weiter ranle, wird oft durch Walthers über⸗ 
fünftlide und mehr auf die einzelne Kombination als einen umfaflenden Plan ge- 
richtete Kanonik ganz verdunkelt.“?) Bon den Kirchenmuſik-Stücken Walthers 
ft, wie es fcheint, nichts mehr befannt; wenn Gerber einen „ganzen Jahr- 
gang für Singftimmen von lauter variterten Chorälen“ erwähnt, fo 
werden wir uns etwa Choralfantaten zu denten haben, in denen aud für die Eolo- 
gelänge Orgelmufiffocmen verwendet wurden. — Ein weiteres Berdienft hat fi 
MWalther noh durch ungemein zahlreihe und fleißige Abſchriften von Drgel- 
werfen älterer und gleichzeitiger Drgellomponiften erworben. Dank dem fleißigen 
Manne ift fo mandes für die Geſchichte der Orgelmuſik wichtige Stüd auf uns 
gelommen, das fonft wohl rettungslos verloren gegangen wäre. Ebenſo fleißig 
fopierte er auch kirchliche Geſangſtücke und ſcheint mit feinen Abfchriften einen fürm- 
lichen Handel getrieben zu Haben, denn er bot Stüde italienifher Meifter wie 
Allegri, Bassani. della Ciaja, Fiocco, Albrici, Albinoni, Cherici etc. 
„jeden vollgefhriebenen Bogen fo wol in Partitur als Partien für 1 Marien- 
Srofhen“ und einen „Schellifhen gang unbelannten ſehr ftarden Jahrgang (von 
Kantaten) in Partitur und Bartien à 75 GStüd für 5 Rthlr. (ohne das 
porto)* zum Berlauf an. — Es berührt ungemein wehmütig, wenn man 
Ihlieglih einen Daun von der Begabung und dem Fleiße Walthers das Rejultat 
feiner fauren Xebensarbeit in den folgenden Worten felbjt refumieren Hören muß: 
„Der Effekt meines nunmehr 30jährigen Hierſeyns, in welder Zeit ich vielen mit 


1) Ein Orgelhoral Walther „Bott der Bater wohn uns bei” ift auf) unter Bachs 
Namen in die Edition Peters V. Cahier 6. Nr. 24 gelommen. &8 war dies aber, da Wal⸗ 
ther in dem von ihm geſchriebenen Bd., den der Mufikdireltor Frankenberger in Sondershaufen 
bejaß, das Stück ſelbſt mit feinem vollen Namen gezeichnet Hat, ein Irrtum. 

2) Bol. Spitta, a. a. DO. J. ©. 384. Auch Ritter, Zur Geſch. des Orgelſpiels. J. S. 
168 ſtellt Walthers Choralarbeiten ſehr hoch und wird ihm ziemlich gerecht, obwohl er auch hier 
vom beſchränkten Standpunkt des praktiſchen Choralvorſpiels zu dem des freien Orgelchorals 
ſich nicht zu erheben vermag, und darum die Waltherſchen Stücke beſonders auch um ihres 
„zwedwmäßigen geringen Umfangs“ willen rühmt. 
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muſilaliſchem Unterriht aufrihtig und ohne Anſehen der Perſon gedienet Habe, ift 
nan diefer: daß jene Brod gefunden und nod gegenwärtig finden, ich aber foldes 
verliere. IH kann für Information meiner Scholaren, zu feiner mehr gelangen. 
Und fo gehets auch in der Kompofition. Der, jo nur 6 Jahr dabey iſt, hat Zu: 
gang, und die Duelle wird verlafien, ja mol gar veradtet. Hierzu kommt nod, 
daß die Beſoldung nicht richtig erfolget; wie denn jetzo 9 Quartale verflofien find, 
da fie, gleih andern völlig (d. i. fällig) gefehen habe. Bei fo geftallten Sachen 
weiß fürwahr nicht, was Hinfüro anfahen fol, fo als ein Neben-Werd, der edlen 
Mufic, al8 meinem Hauptwercke, nit despectirlich ſey. Dod, Gott wirds ſchon 
machen! Diefem will mein Thun in Gelaffenheit und Hoffnung empfehlen.”!) Ein 
Mann, der trog all diefer Mifere ſolch rührende Liebe zu feiner Kunft und foldes 
Sottvertrauen fi zu bewahren wußte, ift gewiß aud als Menſch aller Ehren wert. 
— Walther ftarb am 23. März 1748 in einem Alter von 63%: Jahren zu 
Weimar. Sein Lexikon hat den Titel: 

„Muficalifhes Lexicon Oder Muficalifde Bibliothec, Da- 
rinnen nit allein Die Muſici, welche fo wol in alten als neuern Zeiten, in- 
gleihen bey verjchiedenen Nationen, duch Theorie und Prarin fi hervor ge- 
than, und was von jedem befannt worden, oder er in Schriften Hinterlaffen, 
mit allen Wleiffe und nah den vornehmften Umftänden angeführet, Sondern 
auh Die in Griechiſcher, Lateiniſcher, Italiäniſcher und Frantzöſiſcher Sprade 
gebräudlihe Muſicaliſche Kunft- oder fonft dahin gehörige Wörter, nah Alpha- 
betifher Ordnung vorgetragen und erfläret, Und zugleich die meiften vorkommen⸗ 
den Signaturen erläutert werden von Johann Gottfried Walthern, 
Sürftt. Sächſ. Hof.-Musico und Organiften an der Haupt-Pfarr-Sirde zu St. 
Petri und Pauli in Weimar. Leipzig, verlegts Wolffgang Deer, 1732." 8°. 
XVI S. Titeltupfer. Titel, Dedifation (dat. „Weimar, den 16ten Febr. 1732*) 
und Borberidt. 659 ©. 1 Seite „Addenda“, 6 S. „Emendada“ und 
Tab. I-XXII Notenbeifpiele. — An Kompofitionen Walthers erfchienen 
zu feinen Lebzeiten: 1. Die Orgel» Choräle „Jeſu meine Freude” und 
„Meinen Iefum laß id nit.” 1713. 108. — 2. „Allein Gott 
in der Höh fer Ehr“ mit 3 Veränderungen. 1738. — 3. „Wie foll id 
di empfangen” mit Veränderungen. Augsb. 1741 bei Chriftian Leopold. — 
4. Präludium und Fuge. Ebendaf. 1741. — 5. Ein Klavierkonzert. Ebendaſ. 
— Bon feinen handſchr. Sammlungen von Choralbearbeitungen 
find noch belannt: 3 Bde. in der Königl. Bibliothek zu Berlin; 1 Bd. in 
der Bibliothet zu Königsberg (Katalog von Müller 1870. Nr. 499. ©. Ti) 
und 1 Bd. 365 ©. qu. Fol. ehmals im Befis des Mufikdireltors Franten- 
berger ( 1885) in Sondershaufen, jegiger Verbleib nicht bekannt.) — 


2) Bgl. Monateh. für Muftlgeih. a. a. DO. ©. 55 in dem ſchon angeführten Brief von 
1737. Uber Walthers Familie erfahren wir aus dem Brief von 1745 no, daß er außer den 
beiden Söhnen nod eine in Gera verheiratete „ältere* Tochter (alfo wird wohl auch noch eine 
jüngere Tochter vorhanden geweſen fein) Hatte, die ihm im Mai oder Juni 1745 „zum dritten 
mahle zu einem Großvater gemadt” und daß feine „Costa“ damals noch lebte und „in künff⸗ 
tiger Woche die Sehrain mit ihrer Infanterie in Gera befuchen“ wollte. 

7) Neu gedrudt findet man Waltherſche Orgeldoräle: in der Musica sacra. Bd. I. Für 
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Walther, Ludwig Albrecht, „Subkonrektor am Gymnafium zu Rudolftadt, 
geboren zu Blankenburg am 3. Februar 1719, Hat unter mehreren Drudihriften 
auch verfaßt: Vorrede zu dem Schwarzburg-Rudolftädtiihen Choralduh, im Namen 
des Verfafſers. Leipzig, 1765.) Das wäre das Choralbud) von Joh. Georg 
Nicolai, aus defien Vorrede, dat. „Rudolftadt den Iſten Senner, 1765," dies 
jedod nicht hervorgeht. Bom Namen Wagners findet fi in derjelben feine Spur, 
und der Berfafler ſpricht allerdings mehrmals per „man hat”, aber ebenjo oft aud) 
per „ih“ und „mir“, und unterzeichnet mit feinem vollen Namen „Iohann Georg 
Nicolai.” ?) 


Walts Gott, mein Wert ich laſſe, Choral. Das allgemein verbreitete 
Abdendlied (nah des Schamelius Meinung insbejondere ein „Abend- Segen für 
Künftler und Hand-Werder") von Michael Ziegenfped war bei Clauder, Psal- 
modia nova. Gent. I. 1627. Nr. XXXIV. ©. 170 zunädft auf den „Thon, 
wie man von der Dorothea oder den Dreßdniſchen Jäger finget“ gewiefen. 1630 
und 1636 aber teilte ihm (mebft noch drei andern Liedern gleihen Maßes von 
Ziegenfped) Clauder eine der Volksweiſen des Liedes „Herzlih thut mid 
erfreuen” zu. &8 ift diefe: 
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ne Gott! mein Wert ih Taf » je, die Sonn Feir- a-bend meldt; 
fie Hat voll» endt ihr Stra - fe, geht mie » der in ihr Zelt. 
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So mö-gen aud mein Sa- Ken ruhn bis zu fei- mer Zeit; ih will Feir- 
on 


— — 


a » bend ma⸗chen mit ſchuld⸗ ger Dan - Dar = feit. 
aus des Göttinger Kantor und nahmaligen Braunſchw. Kapellmeifters „Otth⸗ 
Sigfriden Harniſch Hortulus Lieblicher, luſtiger und höflicher Teutſcher Lieder ꝛc.“ 
Nürnb. 1604. Nr. 2. — Eine zweite alte Volksmelodie: „Wacht auf, ihr 
Chriſten alle” (vgl. den Art.) teilte dem Liede das Freylinghauſenſche G.“B. in 


Orgel. Herausgegeben von Franz Commer. Berlin, Bote & Bod. Nr. 145—151. 8 Nam- 
mern; bei Ritter, Zur Gef. des Orgelipiels. Bd. II. Beiſp. 1884: Nr. 112. ©. 189. 190 
„Erbarm did mein, o Herr, mein Gott“; Wr. 113, ©. 191. 192 „Ad Gott, thu di er- 
barmen” ; Nr. 114. S. 192 „Ad Gott, erhör mein Seufzen und Wehklagen“; Nr. 115. S. 
193. 194 „Warum betrübft du did, mein Herz“, und Nr. 116. S. 194—196 „Ad ihönfter 
Zeju, mein Berlangen.” 

1) So lautet wörtlih und beftimmt das Zeugnis Gerbers, Neues Ler. IV. ©. 508. 

*) Es würde alfo Bier derjelbe Fall vorliegen, wie bei der Borrede zu Dretzels Ch.B. 
von 1731. Vgl. Hierliber den Art. „Schmid, Hieronymus Wilhelm,” Bd. III. ©. 219. 220, 
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der Gef.- Ausg. 1741. Nr. 1529. ©. 1043. 1771. Nr. 1529. ©. 999 als 
eigene Melodie zu. Doch bat ſich feine diefer Weifen mit demjelben erhalten: es 
wird jest allgemein nah „Herzlich thut mid verlangen” gefungen. 


Wangemann, Otto, Organift und Muſicſchriftſteller, ift am 9. Januar 1848 
al8 der Sohn eines Lehrer und Drganiften zu Loeg an der Beene in Pommern 
geboren. Bon früher Tugend an zu Mufif und Orgeljpiel angehalten, Iernte er 
von 1863 an in den Werfftätten von Orüneberg in Stettin und Mehmel in Stral- 
fund auch den Orgelbau kennen, und wmadte weitere Studien in Mufiktheorie und 
Orgelſpiel bei Guftav Flügel. 1866—1868 beſuchte er das LXehrerfeminar zu 
Cammin und nachdem er nod bei Lorenz in Stettin und Briedr. Kiel in Berlin 
weiteren mufiktheoretifhen Unterrigt genoffen hatte, wurde er 1871 Drganift und 
Symmafinlgefanglehrer zu Treptow an der Rega und 1878 zu Demmin. Seit 
Mitte der achtziger Jahre wirkt er im gleicher Eigenfhaft zu Charlottenburg. — 
Wangemanı hat fih mehrfah als Mufikfcriftfteller bethätigt. Bon 1875 an fchrieb 
er die Artifel über Orgelkunde für das Mendel-Reißmannſche Lexikon, die aber durch 
die Marotte, die Pfeifenmaße in Metern ausdrüden zu wollen, entftellt find.*) 
Dann edierte er 1880 und 1881 zwei Ddidfeibige Bücher: eine „Geſchichte der 
Orgel“ und eine „Geſchichte des Dratoriums”, die aber beide nichts weniger find, 
als wirkliche Geſchichtsbücher. Denn ihre Verfaſſer zeigt fih gänzlich unfähig den 
muſikhiſtoriſchen wiſſenſchaftlichen Apparat, mit dem er zu operieren verfudt, in 
irgend erjprießliher Weife zu handhaben, und läßt daher in Anordnung und gei- 
fliger Durddringung des allerdings fleißig gefammelten Stoffes alles, und felbft in 
Darftellung und fpradjliher Form vieles zu wünſchen übrig. Was will eine „Ge⸗ 
ſchichte der Orgel“ für einen Wert beanfpruden, die immer nur in den be- 
kannten allgemeinen Phrafen, wie: „Scheidt zählt zu den größten Organiften feiner 
Zeit und Half ohne Frage den großen Drgelftil eines Bad begründen,‘ oder 
„Bachs Fugen und Toccaten find noch heute die Markſteine des Orgelſpiels“ — 
„das Großartigfte für die Orgel bleiben immer die Bachſchen Fugen und Toccaten” 
u. dgl. ſpricht, ohne auf die Bedeutung jelbft der größten Meifter in der hiſtoriſchen 
Entwidlung der Orgelmufit au nur mit einem Wort einzugehen. Und dann: 
was ift das für eine Geſchichtsſchreibung, die Kalvifius und Schein, die ja 
beide gar feine Organiften waren und vielleiht nie eine Orgeltaſte anders als 
gelegentlich berührt haben, zu bedeutenden Drganiften maht? Schein foll „einer 
der erften Organiften nah Calviſius gemwefen fein, der das Orgelſpiel im Tuthe- 
riſchen Kultus tultivierte” und der „nebft Scheidt einer der erften war, der auf 
u 1) Da giebt es einen „1,25 Meterton”, eine „Duinte 0,84 m”, ein „Princiyal 2,5 m“ 
und dergleihen ſchöne Dinge. Eine bloße Marette aber ift das, weil Wangemann wiſſen 
mußte, daß ſchon vor ihm der Organift Heinrich in Syrau diefe Bezeichnung an maßgebender 


Stelle in Berlin vorgefhlagen hatte und damit abgewiefen worden war, — und meil er wiſſen 
konnte, daß es in der Praris nie angenommen merden wird, 
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der Drgel die Fugenthemas inftrumental entwidelte” — und woher weiß Wange- 
mann das alles? nun — „hievon zeugt Scheine Kantional von 1627” (?1).1) — 
Auch eine „Geſchichte des Oratoriums,“ die auf ihrer erften Seite erflärt: 
„Das Dratorium ift wie Die Oper eine aus der Vokal- und Inftrumental-Deufit 
entftandene Kunftform (sic), Wir verftehen unter Oratorium jedes muſibaliſche 
Drama (vorwiegend Epos)” (fo ift wörtlich gefhrieben) „von ernftem, bedeutungs- 
vollen, bibliſchen Inhalte ꝛc.“ „Beiden dramatiiden Kunftformen, der Oper und 
dem Oratorium, muß eine fortihreitende Handlung zu Grunde liegen ꝛc.“) — 
zeigt nur, daß ihre Berfafler fi über die Kunftform des Dratoriums gar nicht 
Kar, alfo auch ſicher nicht imftande ift, eine wirkliche Geſchichte des Dratoriums zu 
reiben. Im ganzen Bud, findet fih denn aud fein einziged Oratorium, defjen 
Bedeutung und Stellung im hiſtoriſchen Entwicklungsgang diefer Kunftgattung 
wirklich und vollftändig Har gelegt wäre. — Die Titel der beiden Bücher Wange- 
manns find: 


1. Geſchichte der Drgel und der Orgelbaufunft von den erften An- 
fängen bis zur ©egenwart. Demmin, U. Trang. 1880. 8%. X u. 560 ©. 
mit 58 ©. Abbildungen. — 2. Geſchichte des Oratoriums von den 
eriten Anfängen bi8 zur Gegenwart. Unter Mitwirtung von Robert Muſiol 
und Dr. Ferd. Graf Laurencin herausgegeben von Otto Wangemann. Mit 
zahlreihen Notenbeilagen. Demmin, U. Brang. 1881. 8°. VII u. 548 ©. 
mit 16 ©. Notenbeilagen.?) 


1) Nur anmerkungsweiſe mag angeführt fein, daß dies Bud zum Überfluß auch noch 
durh einen bäßlihen, von perjünliher Boreingenommenbeit diktierten Angriff auf Walder 
und fein Kegelladenfuftem verunziert ift, den der Berfaffer in der Folge felbft zurückzunehmen 
für gut gefunden Hat. 

% Wir haben wörtlich genau citiert, um neben den fonderbaren Anfihten Wangemanns 
zugleich feine mindeftens ebenfo fonderbare ſprachliche Darftelung zu zeigen. Übrigens ift die 
„Einleitung“ des Buches niht einmal original, ſondern ſteht mit wenig andern Worten fon 
bei Fr. Magnus Böhme, Das Oratorium. Leipzig 1861. ©. 3. 4. In der zweiten Ausg. 
„Die Geh. des Oratoriums.” Gütersloh 1887. S. 1—4 ift Böhme, geftütt auf Dr. Phil. 
Spitta, in etwas von dem früheren Galimathias zurüdgelommen, ohne doch zu voller Klarheit 
über das Wejen des Oratoriums durchdringen zu fönnen. 

®) Beide Bücher zeigen in der Demminer Ausg. eine ziemlich kleinſtädtiſche Ausftattung, 
insbejondere in den Abbildungen und Notenbeigaben, ſowie darin, daß im felben Bande an 
verſchiedenen Stellen verihiedenfarbiges Papier verwendet wurde. Großftädtiih dagegen ift dann 
der Kniff, durch neue Titelblätter neue Auflagen Herzuftellen, um damit Rellame zu maden. 
Bei beiden Werten war die Lieferungsausgabe die erfte, die Bandausg. die „zweite Auflage” ; 
dann gingen fie in den neuen Verlag „Leipzig, Verlags - Inftitut, Karl Kiesler” über und 
wurden mil abermals neuem Titel die „dritte Auflage“. Nur das Orgelbuch murde bei der 
letteren Manipulation „vollftändig umgearbeitet”, d. 5. unter dem Titel „Die Orgel, ihre Ge- 
ihichte und ihr Bau.“ Leipzig 1887. 8%. VIII u. 258 S. mit 21 BI. Abbildgn. auf die Hälfte 
des früheren Umfangs reduziert. Es kehrte damit auf den Standpunkt der gemöhnliden Orgel- 
büchlein zurüd, den es nie Hätte verlaffen jollen. 
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Bann der Erde Gründe beben, Choral. Chrift. Chr. Sturms Lied 
von Weltende und legten Geriht, in jeinem prahleriſchen Pathos und gegen das 
altfirhlide „Dies irse*, oder gegen „Es ift gewißlid an der Zeit”, das 
„deutſche Dies irae“ gehalten, fo recht ein Zeihen der rationaliftifhen Zeit, Hat 
wie e8 fheint am früheften in das Württ. G.B. von 1791. Nr. 363. ©. 190 
Aufnahme gefunden. Für diefes Gefangbud erhielt es drei Melodien: eine von 
Joh. Wily. Kepler, dem Bearbeiter des Württ. Ch.B.s von 1792, in dem fie 
unter Nr. 134. ©. 116. 117 fteht; eine zweite von Juſtin Heinr. Knecht 1792, 
in feinem Ch.B. 1799. Nr. XI. ©. 12 (diefe haben wir bereits Bd. I. ©. 784 
als abſchreckendes Beifpiel dafür angeführt, was man damald den Gemeinden zum 
Singen zu bieten wagte), und eine dritte von Job. Georg Frech, für das Württ. 
Ch.:3. 1828. Nr. 272. ©. 103. Die beiden erften gingen ſpurlos vorliber, 
diefe dritte dagegen ift no mehrmals gedrudt worden. Sie heißt: 
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Stim-me fallt: Gott: er - barm did un . fe! 


und ift wiederholt im Württ. G.B. 1835. Mel.Anh. Nr. 147. ©. 86, im 
Gütersloher Haus-CH.:B. 1844 (aber in den fpäteren Auflagen, 3. B. 5. Aufl. 
1858, defeitigt) und bet Kocher, Zionsharfe I. 1855. Nr. 1053. ©. 492. — 
Eine vierte Melodie Hat Joh. Gottfrid Shit, Ch.B. 1819. III. Nr. 797. 
S. 358 für das „Delisiher G.B.“ gefhrieben, und eine fünfte der Paſtor 
Wilh. Gotth. Friedr. Günther in Wernigerode für fein Mel.Buch 1831. Nr. 
181; beide find ganz unbeachtet geblieben.) 


Mann endlich, ch es Zion meint, Choral. Dies Lied über den 126. 
Pſalm von Joh. Baul Altmann?) bradte im Sreylinghaufenfhen ©.-8. I. 1704. 
Nr. 554. ©. 874 (Gef.-Ausg. 1741. Nr. 1347. ©. 918. 1771. Nr. 1346. 


1) Alle diefe fünf Melodien Hat Zahn, Melodien I. Nr. 1897—1901. S. 507. 508 zu- 
fammen abdruden loflen; er führt Überdies eine jehfte Weile von einem „Frießner ca. 
1810” an, die no im Ch.⸗B. von €. Kunte. Delitzſch, Pabft um 1872 gedrudt morden tft. 

2) So nad Wetzel, Hymnop. IV. &. 17; vorher hatte Wetzel II. S. 290 das Lied 
irrtümlich Joh. Wild. Peterſen zugefhrieben. Bol. Hilger, Kirchenlieder⸗Lex. II. ©. 349. 
Anch die Angabe bei Koch, Geſch. des Kirchenlieds IV. S. 407, Joh. Mid. Müller fei der 
Berfaffer des Liedes, ift unrichtig. 

Klümmerle, Encyli. d. evang. Kirchenmuſik. IV. 5 
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©. 874) die folgende eigene Melodie (a) mit, die in der 4. Auflage dieſes 
Buches „mit nachdrücklichern Schluß-Clausuln als vorhin gezieret” wurde (b) und 
fo fi fortpflangte : 


a) 1704. 
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Sie fteht im Wernig. G⸗B. 1738(— 1766). Nr. 610. ©. 614. 615; König, 
Harm. Liederfhat 1738. 1767. S. 371; Müller, HeſſenHanauiſches Ch.B. 1754. 
Nr. 296; Brüder-CH.-B. 1784. Art 99a. ©. 75; Kühnau, Ch.B. II. 1790. 
Nr. 54. ©. 54; Ritter, Ch.-B. für Halberft.-Magdeb. 1856. Nr. 320. ©. 113; 
Jakob und Richter, Ch.B. II. 1873. Nr. 1235. ©. 935 u. ſ. w. 


Hann ih in Angft und Nöten bin, Choral. Dieſes Pfalmlied über 
den 121. Palm von Burkhardt Waldis erſchien in deffen Liedpfalter von 1553. 
©. 222 und bradte zugleih die folgende, von dem treffliden Manne jelbft er- 
fundene eigene Melodie mit: 


Be am u au 
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Hüuülf, und dank ihm noch, und wart, bis mir ge «- Hol » fen werd 
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m — 
von dem Gott Him⸗mels und der Erd. 

Lied und Weife wurden in den älteren Gefangbüdhern — namentlich ſämtlichen 
Straßb. ©.-BB. von 1560-1625, bei Mid. Prätorius, Mus. Sion. VII. 
1610, Dan. Hisler, Chriſtliche Kirchen Geſäng ꝛc. Straßb. 1634 u. a. — bis 
gegen die Mitte des 17. Jahrhunderts fortgepflanzt, dann traten die Xieder und 
Melodien „Ih hebe meine Augen auf" von Joh. Hermann Schein 1627, 
„sh heb mein Augen fehnlih auf” von Korn. Beder und Heinrich 
Schütz 1628 und „Ih erhebe, Herr, zu dir“ von Paul Gerhardt und 
Io. Erüger on die Stelle. Jetzt hat v. Tucher, Schag II. Nr. 206. S. 102 
die Melodie des Waldis wieder Hervorgezogen — zugleih mit Mid. Prätorius' 
Zonjag — und Layriz, Kern II. Nr. 339. ©. 116 und Kocher, Zionsharfe 1855. 
I. Nr. 447. S. 203 haben fie von v. Tucher ebenfalls herübergenommen. 


Wanning, Iohann, der fi} als „Campensis“ bezeichnete und damit feinen 
Geburtsort andeutete,') war als Nachfolger von Philipp Shönenberger 1572 
und Anfelm Dulces bis 1580, der Dritte proteftantifhe Kapellmeifter an der 
Oberpfarrkirche zu St. Marien in Danzig von 1580—1602. Neben ihm fungierte 
Cajus Shmidlin oder Schmidelen von 1585—1611 als Organift an der 
neuen großen Orgel (1585 von Meifter Antonius aufgeftellt) diefer Kirche. 1602, 
„vermutlich noch bei Lebzeiten des emeritierten Wanning,” trat Nikolaus Zangius 
(dgl. den Art.) an feine Stelle. Zwei Kirchenmuſikwerke, die von Wanning nod 
befannt find, „fihern ihm eine Stelle neben den bedeutendften Meiftern feiner Zeit," 
und der Umftand, daß Ddiefe Werke niht nur in Dresden und Nürnberg, fondern 
auch bei Angelo Gardano in Benedig gedrudt worden find, führt „zu der Ber- 
mutung, Daß er dort perſönlich oder doch dem Rufe nad nicht unbelannt war.” 
Dieſe Werke find: 

1. Sacrae Cantiones quinque, sex et octo Vocibus compos. 
Noribergae. 1580. Am Ende: Noribergae imprimebatur in Offieina 
Catharinae Gerlachin et Haeredum Johannis Montani. Qu. 4° und: 
Sacrae Cantiones quinque et sex vocum ad dies festos totius 
anni. Venetiis, apud Angelum Gardanum. 1590. 4%. In der Dedi- 
fation an den Magiftrat von Danzig, dat. 3. Oktober 1579 nennt Wanning 
dies fein erftes Werl. — 2. Die vornehmften Sprüde aus deu 
Sonntags-Evangelia in lateiniſcher Sprad, LII an der Zahl, für fünff, 
ſechs vnd fieben Stimmen. Dresden, bey Matth. Stödel, 1584. 4° und 
Sententiae insigniores quinque, sex et septem vocum ex 





1) Ob darunter fo oßne weiteres Kempten im Allgäu zu verfiehen iſt, wie Fetis, Biogr. 
univ. des Musiciens. VIII. ©. 416, Baul, Hand⸗Lex. II, ©. 575 u. a. meinen, ift do 
fraglich. Döring, Zur Geſch. der Muſik in Preußen 1852. S. 24 fagt nur: „fein Geburtsort 
wäre aus dem feinem Namen beigefügten „Campensis* zu ermitteln.“ 

5* 


68 Wann Menfchenhülf ıc. Wann wird doc mein Jeſus kommen. 


evangel. dominical. excerptae.e Venetiis, apud Ang. Gardanum. 
1590. 4°.) 


Dann Menihenhälf iheint aus zu fein, Choral. Dieſes Lied des 
Herzogs Anton Ulrid von Braunfhweig-Wolfenbüttel Hat nur wenig Eingang 
gefunden, daher find aud feine eigenen Melodien nur wenig bekannt geworden. 
Die erfte von diefen, von der Herzogin Sophie Elifabeth, der Stiefmutter 
des Dichters, erfchten gleichzeitig mit dem Liede im „Chriſt Fürftlihen Davids⸗ 
Darpfen-Spiel ꝛc. Nürnberg MDCLXVII (1667). ©. 124 in diefer Form: 
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Dann Menihen » Hülf ſcheint aus zu fein, jo ſtellt ſich Got⸗tes Hül-fe ein, 
An 
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wenn nie-mand hilſt, fo hil⸗fet er und madt mein Lei - den nit zu ſchwer. 
fand aber nur im Meininger G.B. von 1693, das vom Schwiegerſohn Anton 
Ulrichs, dem Herzog Bernhard von Meiningen „colligieret“ war, Aufnahme, fonft 
ging fie ſpurlos vorüber. — Eine zweite Melodie bradte das „Groß Württ. 
Kirchengeſangbuch“ von 1711. ©. 506, die ebenfalls feinen Anklang fand.?) — 
Auch die dritte Weife, aus Witt, Psalmodia sacra. Gotha 1715. Nr. 556. 
©. 307. 308, die wohl von Witt felbft gefungen wurde, bat allen nod König, 
Harm. Liederihat 1738. 1767. ©. 291 aufgenommen. Sie heißt: 
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Mann wird doch mein Jeſus Tommen in das wilde Thränenland? 
Choral. Diefes Kreuz und Troftlied (Dialog zwifchen der „Seele“ und „Chriftus“) 
eines noch nicht ermittelten Verfaſſers war in feinen befannten äfteften Quellen ®) 
immer auf die Melodie „Jeſu, meines Lebens Leben“ verwieſen. Das 
hat auch das Freylinghauſenſche ©.-B. von 1704 an dur alle feine Ausgaben hin— 
dur feftgehalten, und diefe Melodie ift daher als die kirchliche Weife des Liedes *) 


1) Bol. Döring, Zur Geſch. der Muſik in Preußen. 185%. ©. 23. 24. 54. Beder, Die 
Tonwerle des XVL und XVII. Jahrh. 2te Ausg. 1855. ©. 101. 108, 123. 124. Müller, 
Die muſik. Schäte der Bibl. zu Königsberg. 1870. ©. 398. 

2) Diefe Weife ift mitgeteilt bei Zahn, Melodien I. Nr. 660. ©. 178, 

s) Andachts⸗Flamme, d. i. Rigiſch⸗Liefl. &.-8. 1680; Lüneb. G.-B. 1686. 1694. Nr. 1437. 
©. 865. 866. 1695. ©. 1193. 1194; Wagners Univ.“G.⸗B. 1697. VI. ©. 1036 u. a. 

%) Das Übrigens das Lüneb. G.B. und. Freylinghauſen mit „Wenn“ und nidt mit 
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zu betrachten. — Eine eigene Melodie bradte erſt Dretzels Ch.-8. 1731. 

S. 5713. 579 in zwei Faflungen, die im Negifter beide in der Rubrik „Altdorf”, 

alfo als „deflen Orts Melodie“, dort bräuchlich, verzeichnet find. Dieſe Melodie 

ift nad) Dretzels erfter Aufzeihnung (unter Andeutung der zweiten in Heinen Noten): 
nn en 
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ae wird do mein Se » jus kom⸗men in das wilh⸗de Thrä⸗nen⸗land ? 
Blog und Klag Hat zu =» ge = nommen, Leid und Neid nimmtü - ber-band, 


Bann wird mid mein Hei -» land grü= Ben, mir den bit-tern Kelch ver » fü-ßen ? 





- ger, du bleibt mir gar zu lang, nah dir iſt mir angft und bang. 
Sie fteht vereinfadht bei König, Harm. Liederſchatz 1738. 1767. ©. 419, iſt bei 
Schneider, CH.:B. 1829. Nr. 227. ©. 101 und Koder, Zionsharfe 1855. I. 
Nr. 133. ©. 60!) in Könige Zeihnung zu dem Liede „Iefu, meines Lebens 
Leben“ verwendet, und unter ihrem eigenen Namen im Hermannsb. Miffions- 
Ch.B. 1876. Nr. 625. ©. 233 no. neu gedrudt. 


Dann wird doch mein Seins Tommen und mein Herz, Choral. 
Diefem neueren Liede von Chr. Ludw. Seyd (Paftor zu Widlinghaufen, geft. 
1825) wurde die unter dem Namen „Komm, o fomm, du Geiſt des Le— 
bens” (vgl. den Art. Bd. I. S. 811. 812) befannte Melodie, die Joh. Chri— 
ſtoph Bad als Erfinder zugefchrieben wird, durd Erweiterung angepaßt. Dies 
geihah zuerft entweder im Elberfelder luth. G.B. 1857. Nr. 409. ©. 537, wo 


fie beißt: 
— — — ——— * = 


a wird do mein Je⸗ſus kommen ? und mein Herz mit fei - ner Huld er-freun? 
Mei:ne Kraft Hat ab» ge- nommen, und ih muß fo ganz ver-Taj-fen fein; 





Nur, 0 Gott! in Se» fu Schoß, ah, da ruh ih jor - gen » To8. 


„Bann“ beginnen laffen, wie Dretzel. Doch ſcheint nah Fiſcher, Kichenlieder-Ler II. S. 
321 das Rig. G.B. 1680 „Wann“ als urfprünglihen Anfang zu haben. 

ı) Kocher ſchreibt fie S. 553 „Joh. Schop“ ale Erfinder zu. Das ift offenbar unrichtig; 
denn abgefehen davon, daß fie fi in Schops bekannten Werken nicht findet, ift fie ihrem ganzen 
Habitus na zu modern, als daß fie der Mitte des 17. Jahrh. angehören könnte. 
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oder aber in Rautenbergs Mel.-Buh zum Pommernſchen G.B. von Bollhagen, 
das aber in allen feinen Auflagen die Angabe einer Jahreszahl ängftlih vermieden 
hat. Diefe erweiterte Melodie ſteht au noh in dem Pomm. Mel.Buch von ©. 
Flügel. Stettin 1863, und der Mufildireior Aug. Wagner (vgl. den Art.) in 
Greifswald Hat für unfer Lied und feinen Gebrauh in Pommern 1866 nod eine 
zweite Melodie erfunden und in feinem Ch.B. 1874. Nr. 237 mitgeteilt. Sie 
ift aber bis jegt nicht weiter beachtet worden. 


War diefes nicht mein Hoffen, Choral. Simon Dachs Lied von der 
„Himmliſchen Freude der Exlöfeten des Herrn, beſchrieben Esaiae am 35. Capitel, 
im legten Vers“ war zum „Chriftlihen Ehren-Gedähtnig der Frawen Anna Col“ 
(geft. am 6. Dez. 1649 zu Königsberg und am 9. Dez. begraben) verfaßt und 
auf „dero Begehren ſchon vorlängjt von dem nunmehro auch feeligen Sohanne 
Stobaeo mit 5. Stimmen auögefertigt" worden!) Die Melodie lautet im 
Driginal: | 
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a die « fes nit mein Hof - fen und mei⸗ nes Glau⸗bens Stütz, 
fo oft mich Hat be— trof⸗ fen die fhmwe- re Kreu⸗zes⸗ ik, 
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daß der Herr doh end - ih würd mi von al- Tem Bö- fen, 
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von der Kreuz: und Sün- den - blrd gnä » dig- fih er» Id - fen. 
Sie kam mit dem Lied in Preußen in den Kirchengebraud, ftand ſchon in den preu- 
ßiſchen Handfhriftlihen Choralbüchern von Raſcher 1751, und Kirchhoff 1753, war 
zuerft bei Reinhard-Jenſen, Ch.B. 1828. Nr. 168. ©. 121 gedrudt und fo in 
den preußiſchen Ch.BB. von Zuge 1831, Kahle 1846, Ritter 1856 und Sämann 
1858 fortgepflanzt. Das neue G.-B. für Oſt- und Weftpreußen 1887 Hat das 


Lied nicht erhalten. — Eine zweite, neue Weiſe zu dem Dachſchen Liede von 
oh. Georg Lehmann, CH.-B. 3. Aufl. 1873. Nr. 264, ift: 
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Sie bat aber bis jegt meitere Beachtung noch nicht gefunden. 


ı) Ginzeldrud. Königeb. 1649. Joh. Reusner, in der dortigen Königl. Bibliothel. Bal. 
Müller, Die muſik. Schätze der Königsb. Bibliothel. 1870. S. 370. Nr. 279. — Die Angabe 
Dörings, Ehoraltunde 1865. ©. 92, daß die Melodie von Heinr. Albert ſei, ift unrichtig. 
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Wär Gott nicht mit uns dieſe Zeit, Choral. Luthers Lied über den 
124. Pſalm („Der CXXIIII. Pſalm, Nisi quia Dominus“) brachte bei feinem 
Erſcheinen in Johann Walthers „Geyſtliche geſangk Buchlein.“ Wittenberg 1524. 
Nr. XXVIII auch eine erſte eigene Melodie mit, die ſich im den Geſang⸗ 
büdern des Reformationsjahrhunderts allgemein mit ihm verbreitete und in der 
Faffung des Babftifhen ©.-B.8 1545. I. Nr. XXVI Bog. 9. S. 7—9, nämlid 
aus D doriſch in A üolifch umgefegt, feine Kirchlih gültige Weife geworden und ge 
blieben iſt.) Sie heißt bei Babft 1545: 
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Wär Gott nicht mit uns die - je Zeit, fo fl Is⸗ra⸗ el 
wär Gott nidt mit und die » fe Zeit, wir hät - ten mußt ver- 





die jo ein ar- mes Häuf-lein find, ver - at 


von fo viel Men ⸗»ſchen⸗kind, die an und fet- zn dl =- =» Te 
und wurde von den Tonfegern des angehenden 17. Jahrhunderts (Burmeifter 1601; 
Bulpius 1604. 1609; Hafler 1608, Erythräus 1608; Mid. Prätorius 1610 :c.) 
fleißig bearbeitet, während fie die fpüteren Geſangbücher diefer Zeit als eine „be 
kannte Melodie" meift nit mehr beidruden zu müflen meinten (do Hat fie z. ©. 
die Frankf. Praxis noch 1680. Nr. 447. ©. 548 und 1693. Nr. 638. ©. 139 
fortgeführt). Bon Choralbüchern des 18. und 19. Yahrhunderts, welche unfre Me: 
(odie enthalten, führen wir an: Witt, Psalm. sacra. 1715. Nr. 485. ©. 273. 
274; Bromer, Hamb. Ch.B. 1715. Nr. 199. ©. 325. 326; Müller, Ch.-2. 
1719. Nr. 171; Zelemann, Ch.B. 1730. Nr. 72. ©. 39; Dregel, Ch.:B. 1731. 
S. 380; König, Harm. Tiederfhag 1738. 1767. ©. 252, Freylinghaufen, G.B 
Geſ.Ausg. 1741. Nr. 1313. ©. 594 (1771. Nr. 1314. ©. 852); Stößel, 
Ch.B. 1744. Nr. 145 (1777. Nr. 131); Müller, Heffen-Hanauer Ch.B. 1754. 
Pr. 441; Nicolai, Rudolft. Ch.-B. 1765. Nr. 133. ©. 99, Doles, Ch.B. 1785. 
Ir. 30; Klein, Ch.B. 1785. Nr. 50. ©. 22. 23, Kühnau, Ch.B. II. 1790. 
Nr. 188. ©. 213; Weimar. Ch.B. 1803. Nr. 255. ©. 217; Hiller, Ch.B. 
1793. Nr. 143. ©. 65; Umbreit, Ch.B. 1811. Nr. 32. ©. 16; Werner, Ch.B. 
1815. Nr. 122. ©. 83; Edit, Ch.B. 1819. I. Nr. 135. ©. 47; Blüher, 
Allg. Ch.“B. 1825. Nr. 12. ©. 7; Natorp-Rind, CH.-B. 1829. 1836. Nr. 199. 
S. 199; Xitter, Ch.B. für Brandend. 1859. Nr. 389. ©. 187; Jakob und 





1) Es iſt unridtig, wenn Fiſcher, Kirchenlieder-Ler. IT. S. 321 behauptet: „Mehr ver- 
breitet hat fi die jpätere Weiſe;“ unfre weiter unten gegebenen Nachweiſe werden dies zeigen. 





72 Wär Gott nicht mit uns diefe Beit: 


Richter, CH.B. I. 1872. Nr. 41. ©. 38; Hermannsb. Miſſions⸗Ch.B. 1876. 
Nr. 628. ©. 236; Gebhardis Taſchen⸗Ch.B. (1884). Nr. 299. S. 170 u. ſ. m. 
— Geb. Bad hat Über das Lied und diefe Melodie die Chorallantate „Wär 
Gott niht mit uns diefe Zeit" zum 4. Sonntag nah Epiphanias 1735 
(30. Januar) gefhrieben und in dem Anfangshor über die erfte Strophe, einem 
Orgelchoral Pachelbelſcher Form, in dem der Cantus firmus nicht gefungen, fondern 
vom Horn und den beiden Oboen nur gefpielt und vom Chor mit aus der Me— 
(odie jelbft gewonnenen Motiven kunſtvoll kontrapunktiert wird, ein merkwürdiges 
Stüd geihaffen. „Der nur gefpielte Choral läßt für die fubjeftiven Neben- 
empfindungen den weiteſten Raum. Tritt dazu ein Solo- oder Chorgefang mit 
eigenen Worten oder Melodien, fo miſchen ſich zwei gegenfäglihde Mächte, ein Sub- 
jeftiv-Fließendes und ein Objektiv⸗-Feſtes, von welden aber erfteres, weil es das 
Kirchliche voller repräfentiert, die Oberhand behalten und den Anfprud des Ob- 
jettiven erheben muß. Dieje bunte Empfindungsfreuzgung ift die echtefte Bachſche 
Romantil. Im vorliegenden Yale aber, da zwilden gefpieltenn Cantus firmus 
und fontrapunktierendem Geſang fein inhaltlicher Gegenfag befteht, läßt Bad in den 
jubjeftiven Raum der gefpielten Melodie ein objeltiver Geftaltetes zwar eindringen, 
aber nit bis zur gänzlichen Erfüllung. Dies würde ftattfinden, wenn auch der 
Cantus firmus gefungeu würde. Bad hat aber mit Fleiß auf Halbem Wege inne 
gehalten.“n) Die Kantate ift gedrudt in der Ausg. der Bach-Geſ. Jahrg. II. 
Kr. 14. HU. Ausg. Breitlopf & Härtel. Bd. II (1890). Nr. 14. S. 77 bie 
106, der Schlußchoral Über Strophe 3 des Liedes („Gott Lob und Dank, der 
nicht zugab”) auch in den Choralgej. Ausg. 1832. Nr. 182. ©. 104 und in der 
Ausg. von Erk I. Nr. 133. S. 87T. Un weiteren Tonſätzen Über unfre Me- 
lodie find nen gedrudt: der fünfftimmige Sag von Joh. Eccard 1597 in der 
Ausg. von Teſchner II. Nr. 25. ©. 48. 49 und bei Schoeberlein- Riegel, Schat 
IM. Ne. 231. S. 341. 342; die vierftiimmigen Süße von Hans Leo Haßler 
1608 bei Schoeberlein: Riegel, a. a. DO. II. Nr. 623. ©. 936 (aber dem Liede 
des Juſtus Jonas über den 124. Pſalm „Wo Gott der Herr nidt bei 
uns hält“ (vgl. den Art.) beigegeben), und Mid. Prätorius 1610, bei 
v. Tucher, Schatz II. Nr. 275. S. 146. 147; neuere Säge find der von Doles, 
Ch.B. 1785. Nr. 30, und der von Schicht, Ch.B. 1819. I. Nr. 135. ©. 
47. — Eine zweite Weiſe erhielt unfer Lied in Ioh. Walthers G.B. 1537 
(1544. 1551). Nr. XVI, wo fie heißt: 








ze — — — — — 





1) Mit dieſer Erklärung bat Spitta, Bad II. S. 546—548 dieſen merkwürdigen Anfangs⸗ 
chor verſtändlich zu maden geſucht. 








Warum betrübſt du dich, mein Herz. 13 








L 
en —— ⸗ — 
or. 
EU /a » VER N M 
ACCC..CE —— — Li 
z - L . — 


Auch fie fand im Reformationgzeitalter ziemlihen Eingang, namentlih dur die 
einflugreihen Frankfurter G.BB. von Wolff 1569 und Zindeifen 1584, wurde 
auch von den Sarmoniften, wie Bulpins 1604. 1609, Mid. Prätorius 1610. 
1612 u. a. noch bearbeitet. Dann aber trat fie fo ſehr zurück, daß fie z. B. nicht 
einmal König in feiner großen Choralſammlung von 1738 mehr brachte. Jetzt ift 
fie dur v. Tuder, Schag II. Nr. 276. ©. 147, Layriz, Kern J. Nr. 119. ©. 
14 und Koder, Zionsharfe 1855. I. Nr. 910. ©. 425 wieder aufgenommen 


worden. 


Warum betrübft du dich, mein Herz, Choral. „Die Geſchichte diefes 
berühmten Liedes ift noch ſehr dunkel.“ Seit bald drei Yahrhunderten wurde es 
famt feiner Melodie traditionell Hans Sachs als Berfafler zugefhrieben,!) und 
dabei ganz außer acht gelaffen, daß „die Ungenauigkeit der Reime, fowohl in der 
niederdeutfhen als hochdeutſchen Form“ und „die freie Versbildung überhaupt Hans 
Sachs, dem filbenzählenden Meeifterfinger” gar nicht zugutrauen, und daß ihm aud) 
„der Geſang erft fpät beigelegt” worden ift.?) Jetzt ift man von der Annahme, 


1) So noch faſt bis in die Gegenwart herein im Eifenader &.-B. 1854. &. 150 (im 
Regifter); bei Heinrih Kurz, Geſch. der deutihen Lit. 5. Aufl. 1870. V. ©. 18; Rob. König, 
Deutihe LitGeſch. 2. Aufl 1879. ©. 237 u. a. — Böhme, Altdeutfches Liederbuch 1877. 
S. 149 bringt, auf dem Drudverjehen eines falſchen Kolumnentitels bei Wadernagel, Kirchen: 
lied IV. ©. 128. 129 fußend, den neuen Irrtum: „Ein fonft ganz unbelannter Dihter Ge- 
orgins Aemilius Demler bat es verfaßt nah einer vorhandenen weltlichen Weife.” Dagegen 
bemer!t Goedeke, Grundriß. 2. Aufl. II. ©. 416: „Wenn Wadernagel ſcheinbar Georg 
Demler zum Berfaffer macht, fo ift er an diefem Verſehen unfhuldig, da er a. a. O. IV. 
©. 119 dem Oemler nur Nr. 181—184 zufhreibt und zu Nr. 185 bemerkt, das Lied fei nicht 
von Demler. rüber glaubte freilih Wadernagel (Kirchenlied. Ausg. 1841. Nr. 259. ©. 182), 
wie andere vor und nad ihm, an Hans Sachs als Berfaffer.” — Der für Böhme „ſonſt 
ganz unbelannte Dichter“ Demler ift fo ganz unbelannt denn doch nicht: es ift der Schlager 
Luthers Georg Demler (latinifirt au Aemilius), geb. 25. Juni 1517 zu Manefeld, 
gefl. 22. Mai 1569 als Superintendent zu Stolberg. Vgl. Boedele, a. a. O. II. S. 95 und 
191 und bei Wadernagel, a. a. O. IV. Nr. 181—184. ©. 119— 1223 die Lieder von Demler. 
— Hinfiätlih der Melodie Heißt es 3. B. bei Knecht, Ch.B. 1799. ©. 185: „Wahr- 
Iheinlih von Hans Sachſe“; im Württ. Ch.B. 1828, ©. 106 beflimmt: „Hans Sadfe” ; 
bei Kocher, Zionsharfe 1855. L ©. 555: „Hans Sache um 1552"; im Braunſchw. Ch.B. 
1866. &. 89: „Sans Sachs (1625)” u. |. w. 

2) Someit bis jet befannt ift, zuerfi in Clauderi Psalm. Lips. 1630. Centuria I. ©. 
82 dur die Überſchrift „H. 8.“, dann von Dilherr im Nürnb. &.-B. („Bei 1000 Alte 
und Neue Geiftlihe Pſalmen, Lieder und Gebete ꝛc.“) 1854. S. 692%. Die Angabe des Nürn- 
bergifhen Predigerd mußte natürlih als bejonders vertrauenswürdig erfheinen und wurde 
namentlih durch die Praxis piet. melica feit 1648. ©. 468. 1856. ©. 749 ꝛc. verbreitet. 
Jetzt hat freilich Wadernagel, a. a. O. IV. &. 129 an einer ganzen Reihe von Liedern, deren 
Antorjhaft keinem Zweifel unterliegt, nachgemwiefen, wie durchaus unzuverläffig Dilherr in feinen 


24 Warum betrübft du dich, mein Gerz. 


daß Hans Sachs der Autor des Liedes fei zurüdgelommen, ohne aber nod einen 
andern Berfafler gefunden zu haben. Das Lied erſchien hochdeutſch zuerft in meh: 
reren undatierten Nürnberger Einzeldruden, deren älteften Wadernagel auf c. 1556 
verlegt ;!) fein erfter datierter Drud aber find die Geiftlihen Lieder. Frankfurt a. O. 
durd) Joh. Eihorn. 1568. BL. 146. Auch niederdeutfh kommt es fchon in einem 
Hamb. Endiridion von 1565 und in der Niederbeigabe („Bthfettinge”) der Rigai- 
ihen Kichenordnung 1567 wor. — Die Melodie ift zuerft in Durfoflung aus 
einem bandfchriftlihen Dresdner Codex. M. 53 befannt, der nah Böhmes An- 
nahme 1560 geſchrieben fein fol. Sie ift in diefer Duelle dur die Überſchrift 
auf zwei weltliche Lieder: „Srölih bin ih aus bergen grundt“ und 
„Dein gfund mein Freud" bezogen, und man hält daher dafür, daß fle diefen 
urfprüngfich zugehört haben werde, obwohl fie mit ihnen verbunden bis jet nicht 
gefunden ift. Gerade die Durfaflung des Dresdner Coder, meint Zahn, „ift wohl 
Die Melodie des älteren weltlihen Liedes.” Er bat fie dann weiter 
noch handſchriftlich in Moll und mit unfrem Lied verbunden in einem von dem 
Shulmeifter Mondtius in Crailsheim 1565 geſchriebenen Appendir zu einem 
Eremplar des Straßb. G.-B.s von 1560 (Univ.-Bibl. Erlangen) gefunden. Ihr 
ältefter Drud, defien Datum feftfteht,?) findet fih in Ioahim Magdeburgs „Ehrift- 
liche vnd Tröſtliche Tifchgefänge, mit Bier Stimmen”. Erfurt 1572. Nr. XVI 
(Borr. datiert „21. Mat 1571”), Wir verzeichnen die Drelodie a) in der Dresdner 
Durfaffung nah Böhme, b) in Mol nah Joach. Magdeburg und C) in der 
gegenwärtigen Faſſung des Eiſenacher ©.-8.8 1854. Nr. 124. ©. 115: 


Autorenangaben war („Er giebt und nimmt, madts, wie er will”), Schon Wil, Nürnberger 
Gelehrten⸗Lex. 1757. III. ©. 445 meinte, das Lied könne Hans Sachs „nit mit völliger 
Gewißheit zugefchrieben werden, da es fi unter feinen Schriften noch nidt gefunden” habe, 
und auch Riederer, Abhandl. 1759. ©, 287. 288 mußte dies zugeben, wenn er aud dafiir 
hielt, „Sadh8 bleibe jo lange im Beftt diefes ihm fonft durchgängig zugejchriebene Lied ver- 
fertig® zu haben, bis ein anderer Verfaſſer davon unwiderſprechlich dargethan werden Tann.“ 

1) gl. über diefe Drude Wadernagel, Bibliogr. 1855. S. 279. 308.809. Mützell, Geiſtl. 
Lieder. 16. Jahrh. I. Nr. 164. ©. 262, 268. Goedele, a. a. D. Il. ©. 415. 416. Fiſcher, 
Kichenlieder-Ler. II. S. 321—324. Bode, Quellennahweis 1881. S. 357 meint die Datie- 
rung Wadernagels auf 1556 fei „wohl reichlich kühn“. Aber es giebt einen Meiftergefang 
(„Zu Ingolftadt im Bayerlandt”) von Hans Sachs vom 23. Auguft 1552 der „Im thon, 
Warum betrübftu dich mein hertz“ überfhrieben ift. Bol. Goedele, a. a. O. II. S. 
420. Alfo wird das Lied mit der Dielodie damals do fon befannt gewejen fein. Auch 
Rambach, Anthol. I. S. 181 fagt: „wahrſcheinlich 1552 oder 1561 verfaßt.” 


) Döring, Choralkunde 1865. S. 433. 434 fand fie in Moll und zu unfremt bereits ins 
Polniſche überſetzten Liede gedrudt in dem Poln. Kantional des Seclucian. BI. P. VI, 
einem Bud, dem aber. in dem einzigen noch belannten Eremplar (Marien-Bibl. in Elbing) 
der Zitel und jeglihe Zeitangabe fehlt. Döring hielt es für die Ausg. von 1559; aber 
Dr. Weiß, Evang. Gemeindeblatt. Königeb. 1861. Nr. 28. 24 hat nachzuweiſen geſucht, daR 
das fraglihe Kantional „etwas fpäter und bald nach 1561” gedrudt ſei. 
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Ihre Berbreitung in außerordentlih zahlreihen Barianten wurde bald eine allges 
meine,!) es genügt daher Hiezu nur einige der älteften Rantionale anzuführen: Eler, 
Cantica sacra. M.D.XIIC (1588). Abtl. I. ©. LXXX]; Dresdner G.B. 1593. 
Bl. 2358; Seth Calvifius, Harm. Eccles. 1597. Nr. LAXXV (LXXXVIID; 
Gefius, Geiftl. Lieder 1607. I. ©. CXVI; Bußius, G.B. 1609. ©. 386, 
Mid. Prätorius, Mus. Sion. VII. 1609. Nr. CLXXXIX; Schein, Kantional 
1627. ©. 330 u. f. w. — Später erſchien bei Telemann, Ch.B. 1730. Nr. 7Ib. 
©. 44 (neben der unter Nr. 798 feftgehaltenen älteren Form) die folgende Um— 
fegung der Weile in Dur: 





1) Die Verbreitung des Liedes und der Melodie auch in katholiſchen Geſangbüchern ift 
nachgewieſen bei Bäumker, Das fath. deutſche Kirchenlied. II, Nr. 283. S. 273. 274. 
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die unftreitig eine „Verflachung“ darftellt, aber nichtsdeftoweniger mehrfah in kird- 
liche Choralbücher wie die Schleswig-Holfteinifchen von Rein 1755; Mel.Buch 1785; 
Kittel, Ch.-B. 1803. Nr. 132. ©. 175, und Apel, Me.Buh 1817, Ch.B. 
1832, das Hannovr. Ch.:B. von Böttner (1800). 1817. Nr. 134. ©. 85, das 
Tübedifde Mel.-Buh von Baud 1821. 1826, das Mecklenb. Ch.-B. von Wöhler 
1828 u. a. gelommen if. — In der Kantate „Warum betrübft du did, 
mein Herz", die Seh. Bach über die Melodie und die drei erften Strophen des 
Liedes zum 15. Sonntag nah Trinitatis gefchrieben bat, fieht Spitta (Bad II. 
©. 565—567) eine „unfertige Übergangsbildung”, in der „der Choral wohl als 
Mittelpunft gedacht, aber mufifalifh und poetifc nicht vol als folder ausgeprägt" 
ſei. Das Werk ift gedrudt bei v. Winterfeld, Evang. Kirchengeſ. II. Beiſp. Nr. 
101. ©. 145— 171, und in der Ausg. der Bach⸗Geſ. Jahrg. XXVIII. Nr. 138. 
Kl.⸗A. Ausg. Breittopf & Härtel. Bd. XIV. Nr. 138. Weitere Süße Seb. 
Bachs über die Weife find noh: 1. der bei Schicht, Joh. Seb. Bachs Motetten. 
Heft I der Motette „Ih laſſe dich nit“ von Joh. ChHriftoph Bad beigegebene; 
Erk, Bachs Choralgef. I. Nr. 121. S. 79; 2. der Schlußchoral der Kantate „Wer 
fi ſelbſt erhöhet“ (vgl. den Art); Erf, a. a. D. 1. Nr. 122. ©. 80, und 
3. der in den Choralgef. Ite Ausg. 1832. Nr. 145. ©. 86. Bon alten Ton— 
fügen für den Kirchenchor feien noch genannt: der von Hans Deo Hafler 1608, 
bei Schoeberlein-Riegel, Schatz II. Nr. 348. ©. 514; der von Joh. Hermann 
Schein 1627, bei Beer und Billroth, Sammlung von Chorälen 1831. Nr. 38. 
©. 66. 67 und v. Zuder, Schatz II. Nr. 142. ©. 65, endlih die Verwendung 
der Melodie bei Joh. Rudolf Ahle 1658 in der Kirhenmufit „Was werden 
wir effen 2.” neu gedrudt bei dv. MWinterfeld, a. a. DO. Il. Beifp. Nr. 122. 
©. 130—134. 


Warum machet ſolche Schmerzen, Choral. Paul Gerhardts Lied 
von der Beihneidung Chrifti war bei feinen Erſcheinen in Joh. Crlügers Praxis 
piet. melica. Ed. III (1648). S. 162 auf die Melodie „Zion klagt mit 
Angft und Schmerzen“ verwiefen, und fie ift auch feine kirchliche giltige Weiſe 
geblieben (vgl. Altmark-PBriegn. G.B. Nr. 49; Alt-Dresdn. G.B. Nr. 64 u. a.). 
Die eigenen Melodien, die in der Folge für das Lied bervortraten, kamen 
niht in kirchlichen Gebrauch. Die erfte derjelben von oh. Georg Ebeling in 
feiner Ausgabe von „Pauli Gerhardi Geiftlihen Andachten ꝛc. Das Fünffte Dutzet.“ 
1667. Nr. 59 heißt: 
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Bar-um ma - het fol » He Schmerzen, warum ma⸗chet fol= de Pein, 
der von um » be-fhnittenem Her⸗zen dir, o lie⸗bes Ge- fu» lein, 
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mit Be-fhneidung, da du doch frei von des Ge - fet- zes Joch, weil du ei- nem 





Men -ihen - fin = de zwar gleih, do ganz ob ⸗ ne Sünde? 


Sie findet fih nur noch in den beiden fpäteren Ausgaben Ebelings felbft (1671 
und 1683), und ift im Hermannsb. Miffions-CH.-3. 1876. Nr. 630. ©. 236 
nen gedrudt. — Cine zweite eigene Melodie von Peter Sohren erſchien in der 
Frankf. Praxis 1668. Nr. 169 und in Sohrens andrem G.B. von 1683. Nr. 
102. ©. 117, weiter ift fie, jo wenig al8 die dritte Weile im „Dreßdn. Kirchen⸗ 
und Hauß-Buch.“ 1694 md 1707. ©. 76, gelommen. — Eine vierte, neue 
Melodie von Friedr. Mergner fteht in defien „Paul Gerhardts geiftlihe Lieder 
in nenen Weiſen.“ 1876. Nr. 10.) 


Warum find der Thränen, Choral. Das rührfelige Liedchen von Chr 
MW. DOverbed wurde in der rationaliftiihen Zeit in die Kirchengeſangbücher auf: 
genommen, mußte daher aud Melodien haben und erhielt folde in vierzeiliger 
und achtzeiliger (zwei Strophen zujammengenommen) Form. Im Oldenb. CH.-B. 
von Karl Meinete (1791): Nr. 1 erjdien eine vierzeilige erſte Weife, die aber 
feine Beachtung fand. Eine zweite vierzeilige Melodie von Joh. Gottfried Shit, 
Eh. B. 1819. I. Nr. 383. ©. 168 heißt: 





er Thrä⸗ nen unterm Mond fo viel, und fo 
An 





man⸗ches Sch - men, das nihtlaut fein mil. 
Sie fand Aufnahme in die Choralbücher von Friedr. Schneider 1829. Nr. 38. 
©. 13, Geißler 1836 und Gaft 1867. — Bon Joh. Abr. Peter Schulz ift 
eine dritte achtzeilige Melodie aus feinen „Liedern im Bollston” 1785. ©. 31 
vorhanden : 






rw 

BES —— — 
War⸗um find der Ehrä-nen un.ternt Mond fo viel, und jo man⸗ches Seh-nen, 

das nicht fant fein will? Nicht do, lie⸗ben Brü-der! iſt das un fer Mut? 


ı) Bei Zahn, Melodien IV. Rr. 6585. 6586. 6587. &. 115 findet man diefe Dielodien 
abgedrudt. 
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ihlagt den Kum-mer nie - del es wird al⸗les gut. 
Sie ftand in älteren xheinifhen Choralbühern, wie in dem Ch.-B. für Berg und 
Mark von Beter Hürrthal 1809, und im CH.-B. für Duisburg-Effen 1810, dann 
auh in Schulliederbüdern, und fie ift, auf das Herrnhutifche Lied „Das ift 
unbeſchreiblich“ Übertragen, noch in pietiftiiden Liederbüchern der Gegenwart, 
wie der Großen Miffionsharfe 1883, der Pilgerharfe von Sam. Hofer. 5. Aufl. 
1874. Nr. 96. ©. 184. 185 u. a. im Gebraud. 


Warum follt ich mich denn grämen, Choral. Baul Gerhardt Hat 
fein herrliches Troftlied mit vergebens als ein „Chriftlih Freudenlied“ in die 
deutſche evangeliſche Kirche ausgehen laſſen: es bat auf feinem reich gefegneten Gang 
an vieler Chriften Herzen ſchon ausgerichtet, wozu ed geſandt war und wozu es 
noh „eine bejondere Weihe dadurch erhalten Hatte, daß es dem Dichter jelbft in 
feiner Todesftunde vorſchwebte und er mit der Strophe „Kaun uns doc Fein Tod 
nicht tödten“ fih und die Seinen tröftete.” Bedürfte es überhaupt noch eined Be: 
weifes für die hohe Kirchlihe Bedeutung des Liedes, fo würde gewiß aud der Um- 
ftand, daß dasſelbe im Berlauf der Zeit mehr als 25 eigene Melodien 
erhalten hat, einen folgen und nit den geringjten liefern. Was die kirchliche Gel- 
tung diefer Melodien anlangt, fo treten zwei unter ihnen, die von Crüger und 
die von Ebeling befonder8 hervor. Sie find längft ökumeniſch geworden; doch 
fcheint neuerdings die Ebelingſche Weife mehr und mehr zu kirchlicher Alleinherrſchaft 
gelangen zu follen. Drei weitere Melodien haben außerdem in einem grö- 
Beren, Drei andere in einem kleineren kirchlichen Gebiete Geltung, und noch vier 
andere eigene Weifen find im einzelnen Landes oder Provinzialfichen mit dem Liede 
im Gebrand. — Die erfte und ältefte eigene Melodie von Johann Erüger 
trat zugleih mit dem Liede im Berliner ©.-B. von Runge 1653. Nr. CCXL. 
S. 365 ans Richt, und ihre originale Faflung war diele: 
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War-um ſollt ih mich denn grä - men? Hab ih doch Chriſtum noch. 








— — 


—A& ICCCCCCCCCCCCIICCC. TCCõ.. TADOCC. I —C.xcXDG 7 
LU IICICCC... —— > —CCC...CCCCC-. 


— — ‚uno 2 — — 
Ver will mir den neh- men? Wer will mir den Him - mel rau⸗ben, 





den mir fon Got - tes Sohn bei =» ge » legt im Glau » ben? 


Ihre Verbreitung ift aus den folgenden Nachweiſen zu erjehen: Berliner Praxis 
1653 —1702. ©. 152; Franff. Praxis 1656—1700 (1680. Nr. 466. ©. 568. 
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1693. Nr. 980. ©. 1122), Müller, Geiftlihe Seelen-Mufit. 1659. ©. 720; 
Etralf. ©.-3. 1665. ©. 447; Nürnb. G.B. 1677. Nr. 987. ©. 1039 - 1040; 
Sohren, Muſik. Vorſchmack 1683. Nr. 651. ©. 858. 859; Tüneb. G.B. 1686. 
1694. Nr. 1222. ©. 739. 1695. Nr. 1222. ©. 1020— 1021; Darmft. Kan⸗ 
tional 1687; Straßb. ©.:8. 1695. 1713; Müller, Bfalm- und Ch.-B. 1719. 
Nr. 72; Graupner, Darmft. Ch.“B. 1728; Telemann, Ch.-8. 1730. Nr. 157e. 
S. 19; Dregel, Ch.-B. 1731. ©. 582. 584. 586; König, Harn. Liederſchatz 
1738. 1767. ©. 287. 288; Freylinghaufen, G.B. Gef.-Ausg. 1741. Nr. 1283. 
S. 872. 873. 1771. Nr. 1283. ©. 830, Müller, Heflen-Han. Ch.⸗“B. 1754. 
Nr. 622. Ite Mel.; Klein, Ch.-8. 1785. Nr. 272. ©. 133; Portmann, Darmft. 
Ch.:8. 1786; Kühnau, Ch.B. II. 170. Nr. 185. 186. ©. 210. 211; Franz, 
Ch.B. 1811. Nr. 132. ©. 70; Rind, Darmft. Ch.B. 1814; Bayr. Ch.-B. 
1820. Wr. 55. ©. 93; Pfälzer ©.-®. 1823. Nr. 152. ©. 164 und Ch.-B. 
1824; Blüher, Ch.-B. 1825. Nr. 244. ©. 183; Reinhard: enfen, Preuß. Ch.⸗B. 
I. 1828. Nr. 138. ©. 98. 99; Straßb. Ch.B. 1851. ©. 62; Erk, Ch.⸗B. 
1863. Nr. 257. ©. 212; Franff. Ch.B. 1867; Hering, Ch.-3. 4. Aufl. 1873. 
Nr. 228. ©. 74; Yalob u. Richter, CH.-8. II. 1873. Nr. 1194. ©. 910 u. ſ. w. 
Die Melodie erlitt auf diefem langen Weg mannigfahe Umbildungen, die mit dem 
Abſehen auf die Befeitigung des Gis am Anfang im Neu verbefierten Chriſtlichen 
G.⸗B. (für die Grafſchaft Hanau-Tichtenberg). Straßb. 1695 begannen, von König 
1738 an in immer einfhneidenderen Eingriffen fortgingen, und im Kurpfälzer G.B. 
1785. Nr. 81. S. 124 mit der Umfegung der ganzen Weife in Dur endeten. 
Dan ließ das Chroma einfah weg und verwendete die vierte, in Dur fchließende 
Zeile auch als achte, oder wendete diefe ſpäter auf verſchiedene Art: 
oder: oder auch: 


A ee 


fonft nah Dur. — Die zweite und jet wichtigfte Melodie des Liedes von Jo⸗ 
hann Georg Ebeling erfhien in „Das Ander Duget Geiftliher Andacht-Lieder 
Herrn Paul Gerhardts, mit neuen Melodeyen ꝛc. Gedrudt zu Franckfurt a. d. DO. 
M.DCLXVI." Fol. Nr. 15. ©. 42 in diefer Driginalgeftalt: 
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Sie konnte in der zweiten Hälfte des 17. Jahrhunderts der Crügerſchen Melodie 
gegenüber, die durch den übermächtigen Einfluß der Praxis piet. melica getragen 
war, noch nicht aufkommen. Erſt in den Choralbüchern des 18. Jahrhunderts er- 
ſcheint fie nad und nach allgemein und bald auch mit zahlreichen Varianten, von 
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denen nur zwei als die bemerfenswerteften genannt fein mögen. Bei Telemann, 
Ch.⸗B. 1730. Nr. 157a. ©. 79 erfhien erſtmals die in Heinen Noten angedeutete 
Abänderung der dritten umd flebenten Mtelodiezeile, die ſich feitdem weit verbreitet 
bat, und Dregel, Ch.“B. 1731. ©. 580 brachte die Weile auf, nur die erfte 
Hälfte der Melodie zu fingen, fie alfo zur zmeiten Hälfte der Strophe einfach zu 
wiederholen, eine Weile, die ebenfalls viel Eingang gefunden hat, aber nichtsdeſto⸗ 
weniger eine durchaus unberechtigte, um nicht zu fagen barbariiche Verſtümmelung 
der Melodie if. Anftatt ihr Vorkommen in den älteren Choralbüchern nachzuweiſen, 
halten wir es bei diefer Melodie fir wichtiger, einen Überblid über ihre jetzige Ber- 

breitung im deutichen Kirhengefang zu geben. Sie fteht in folgenden offiziell ein- 
geführten Geſang- und Choralbüchern der Gegenwart: Schaffhaufer ©.-B. 1841 
(1867). Nr. 335. ©. 580. 581; Witt. Ch.-®. 1844. 1862. 1876. Nr. 161. 
©. 147. 148; Mel.-Buh für Naffou 1847; Straßb. Ch.B. 1851 (1869). ©. 
61; SZürder G.B. 1853. Nr. 231. ©. 320. 321; Eiſenacher ©.-®. 1854. 
Nr. 128. ©. 119; Bafeler G.B. 1854. Nr. 270. S. 302. 303; Bayr. Ch.⸗B. 
1854. Nr. 162. ©. 99, Lübeder Mel.Buch von Jimmerthal 1859. 1870; 
Mecklenb. Mel.-Buh 1867. Nr. 171. S. 89; Braunſchw. Ch.“B. von Müller 
1866. Nr. 102. ©. 89; Drei Kant. G.B. 1868. Nr. 116. ©. 188; Schleſ. 
Mel.Buch 1880. Nr. 166. ©. 43; Könige. Sachſen Ch.B. 1883. Nr. 172. 
©. 99; Provinz Sachſen, Mel.-Buh 1885. Nr. 165. ©. 88. 89; Bad. Ch.⸗B. 
1882. 1884. Nr. 90. ©. 111. 112; Gerber, Hand⸗-Ch.⸗B. Altenburg 1871. 
Nr. 143. S. 116; Oldend. Mel.Buch 1874. 1891. Nr. 109. ©. 33; G.B. 
fiir Oft- und Weftpreußen 1887. Nr. 422. ©. 404; Ch.-B. für Brandenb. von 
Kawerau 1888. Nr. 160. ©. 101; Scleswig-Holft. Ch.B. 1888. Nr. 124, 
S. 154; Kaſſeler CH.-B. 1890. Nr. 143. ©. 116; Mel.Buch zum Militär- 
8.8. 1891. Nr. 79. ©. 41. 42 u.a. — Nah diefen beiden widtigften Weifen 
unfres Liedes iſt nun zunächft eine Dritte Melodie anzuführen, nicht weil fie den- 
felben an Bedeutung nahe kommt, fondern weil fie ein fonderbares Mixtum com- 
positum aus beiden darftellt, in das zum Überfluß auch noch die Crügerſche 
Weile zu „Fröhlich foll mein Herze fpringen” bereinklingt. Schon König 
1738 hatte die 2—Bte Zeile der Erügerfhen Melodie fo gewendet: 
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und auf ihm fußend geftaltete dann das Kurpfälziſche ©.-B. Heidelb. 1785. Nr. 81. 
©. 124, die Erinnerung an Ebelings Weife bereits deutliher durchklingen laſſend, 
die ganze Melodie fo (das G.«B. beobachtet bei feinen Melodien den Rhythmus 
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was das Pfälz. G.B. Zweibrücken 1804 und 1823. Nr. 152. ©. 164 mit den 
in Heinen Noten angedenteten Varianten beibehielt. Weiter erſchien bei Terfteegen, 
„Des geiftlihen Blumengärtleins drittes Büchlein ꝛc. Achte Aufl. Frankfurt und 
Leipzig (Solingen) 1779. Mel. Nr. 38 das folgende Melodienfragment : 
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in deſſen legter Zeile nun auh noch Erügers „Fröhlich foll mein Herze 
ſpringen“ herangezogen war und das zur zweiten Hälfte der Liedſtrophe wieder: 
holt werden follte. Diefes Melodieſtück verwendeten die Chriftlihen Gefänge :c. 
zum Gebrauch bei der öffentlihen und häuslichen Gottesverehrung. Mit Melodien. 
Eiberf. 1805. Nr. 130 als zweite Melodiehälfte und gaben die folgende erfte, die 
offenbar eine Reminiscen; aus „Dir, dir, Jehovah, will id fingen“ ift, 
neu Binzu: 

— —— 

— 

Diefe Weiſe, die dort als „Alte Melodie“ bezeichnet iſt, pflanzte das Ch.B. für 
Berg (von Peter Hürrthal) 1809. Titelausg. Duisburg und Efien. 1810 fort, 
während der Ausg. des Elberf. G.B.s 1824 x. Nr. 30 wiederum die zu repe- 
tierende zweite Hälfte allein genügte. So fteht fie no im Unter-Barmener G.-B. 
Eiberf. 1836. Nr. 334. ©. 379 und im Elberf. luth. ©.-B. 1857. Nr. 375. 
S. 339 und Nr. 489. ©. 452. 453, in dem leßteren mit der oben in dem Frag⸗ 
ment aus Terfteegen al® Anfang der Wiederholung mit kleinen Noten angedeuteten 
Bariante. — Bon drei weiteren Weifen, die wir oben als joldhe bezeichneten, die 
zwar nicht mehr allgemein, aber doch nod in einem größeren Gebiete kirchliche Gel- 
tung haben, ift die ältefte die folgende vierte Melodie von „D. B.“ d. i. Dietrich 
Beder, dem ehedem berühmten Bioliniften und (1667—1678) Direktor der Rats⸗ 
mufit in Hamburg. Ihre Duelle ift der „Außzug Etlicher geiftlihen Lieder für 
das Zuht-Hauß in Hamburg, Anno 1677: unter Nr, 17 heißt fie Hier im Original: 


en 





Sie ift die Hamburgifche Weife des Liedes und fteht in den dortigen Choralbüchern 
von Heinr. Friefe, Choral» Öefang-Buh 1703. 1712, Bronner, Ch.-B. 1715. 
1721. Nr. 493. S. 329—331; Telemann, CH.-B. 1730. Nr. 157b. ©. 79; 


Kimmerie, Enchll. d. evang. Kirdenmufil. IV. 6 
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Aumann, Ch.B. für das neue Hamb. G.B. 1787; Allg. Hamb. Ch.B. (4. 
Cranz). 1828; Schwenke, Ch.-B. 1832 x. Nr. 124. ©. 126; Mel.Buch 1845 x. 
Nr. 163. ©. 61; dann aud bei König, Harm. Kiederihag 1738. 1767. ©. 289. 
6te Mel.; Reimann, Ch.B. 1747. Nr. 120; Kunzen, Mite.-Ch.-B. Lübed 1748; 
Rein, Bierft. CH.-B. für das Schleswig-Holft. ©.-B. 1755; Natorp, Mel.Buch 
1822. ©. 9. 10 gu „Fröhlich foll mein Herze ſpringen“); Natorp-Rind, 
Ch.B. 1829. 1836. Nr. 16. S. 19; Koder, Stimmen 1838. Nr. 168. ©. 208; 
im Gütersloher HausCh.-B. 1844. 5. Aufl. 1858. Nr. 212. ©. 169. 2te Mel.; 
bei Catenhuſen, Lauenb. Ch.B. 1852; Koder, Zionsharfe 1855. I. Nr. 744. 
©. 339, Ritter, Ch.-B. für Jülich x. 1856; Flügel, Mel.-Buh für Pommern 
1863 ; Lohmeyer, Ch.B. 2. Aufl. 1866; Jakob und Richter, Ch.B. I. 1872. 
Nr. 208. ©. 186 u. ſ. w.; außerdem ift die Weife von Zahn aud im fhwe 
diſchen Kirchengeſang („Den svenska Psalmboken.* Stodholm 1873) nad- 
gewiefen. — Die fünfte Melodie ftammt aus des Leipziger Organiften Daniel 
Better (vgl. den Art.) Choralwerk für Orgel und Clavihord „Muficaliiher Kirch⸗ 
und Hauß-Ergöglichleit Anderer Theil ꝛc.“ 1713. S. 41, wo fie lautet: 
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aber jeglicher Andeutung darüber ermangelt, ob etwa Vetter ſelbſt, oder wer ſonſt 
ihr Urheber ſei. Nach Schicht iſt ſie die „Leipziger Melodie“ des Liedes, aber 
ſchon zu Seb. Bachs Zeit fo mit Ebelings Weiſe verquickt geweſen, daß dar- 
aus wohl geſchloſſen werden muß, ſie ſei ſchon längere Zeit vor Vetter im Gebrauch 
geſtanden. Weil man das Original nicht kannte und nur die Faſſung in Anſchlag 
bradte, in der fie Bad, dem Leipziger Brauch folgend, im dritten Teil des 
Weihnachts-Oratoriums 1734 gefegt Hat (mit dem Kurzzeilen aus Ebeling): 
en en 
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kam man zu der Meinung, ſie ſei nur eine Umbildung der Weiſe Ebelings, und 


dieſe Umbildung „ſtamme gewiß von Bad ſelbſt her.“) In Bezug auf die Ber- 


1) Bol. v. Winterfeld, Evang. Kirchengeſ. II. S. 302. 308. 350, Notenbeifp. S. 135. 
136. Erk, Bade Choralgef. I. S. 80. Spitta, Bad II. S. 414. Bad kannte das Original 
bei Better wohl, mas daraus Hervorgeft, daß er in einem andern Sat demſelben viel näher 
geblieben ift. j 
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breitung diefer Weife führen wir an: die Heffen-Darmft. Choralbücher von Graupner 
1728, Bortmann 1786, Rinck 1814; die Heſſen-Kaſſelſchen Geſang- und Choral- 
büder 1736— 1775; von Grosheim 1819 und Boldmar 1865; ferner König, 
Harm. LTiederfhag 1738. 1767. ©. 288. 5te Mel.; Doles, Ch.B. 1785. Nr. 
145; Altenburger CH.-8. 1815 und Gerber, Hand:Ch.-B. 1871. Nr. 143. ©. 
116; Shit, CH.-B. 1819. I. Nr. 197. ©. 73; Blüher, Ch.B. 1825. Nr. 
245. ©. 183. 184; Goßner⸗Tſcherlitzky, Ch.-3. 1825. Nr. 6b. ©. 3; Raumer- 
Reihardt, Ch.B. (1830). Nr. 124. ©. 58; Karom, 460 Choralmielodien 1848 
u. f. w.) — Eine ſechſte Weife, die Hanptfählih in Sachſen gefungen wird, 
ift bis jegt zuerft aus Dresdniſchen Mifr.-Choralbüdern von 1752. 1761 und von 
Homilins 1780 befannt, doch ift ein Zeugnis dafür vorhanden, daß fie aus älterer 
Zeit flammt.?) Sie Iantet: 









und fteht bei Hiller, Ch⸗B. 1793. Nr. 194. ©. 92; Weimar, Ch.-B. 1803. 
Ar. 257c. ©. 220, Werner, Ch.B. 1815. Nr. 182. ©. 142; Shit, CH.-B. 
1819. 1. Nr. 199. ©. 74 („Dresdner Melodie”); dann in den ſämtlichen fpäteren 
ſächſiſchen Choralbüchern, die der Hillerſchen Tradition folgten; bei Hentſchel, Ch.-8. 
1840. 5. Aufl. 1865. Nr. 173. ©. 103. Ite Mel; Beder, Leipz. Ch.:B. 1844. 
1851; Brähmig, Ch.B. 1859. Nr. 232. ©. 170. 171; Mel.Buch der Brov. 
Sachſen 1885. Anh. Nr. 16b. ©. 107. 108; Schäffer, Ch.B. 1886. ©. 131; 
Steinhäufer, Ch.B. 1888. ©. 87 u. a. Das neue ſächſiſche Landes⸗Choralbuch 
von 1883 bat auffallenderweife diefe Melodie nicht aufgenommen, fondern fi mit 
der Ebelingihen begnügt. — Die folgende fiebente Melodie aus den Erfurter 
Mite.»Choralbühern von Kittel c. 1760 und 1790 ift vermutlih von Kittel 
feldft erfunden. Sie Heißt: 

1) Die beiden Ton ſätze von Seb. Bad find neu gedrudt in den Choralgeſ. Ite Ausg. 
(1832) Nr. 139. ©. 82 und Nr. 357. ©. 203; ferner bei v. Winterfeld, a. a. O. III. 
Notenbeiſp. Nr. 89a.b. ©. 135. 136; der aus dem Weihnachts⸗Oratorium auch bei 
Er, Bachs Ehoralgef. I. Nr. 123. S. 80. 

2) Bol. Hiller, Ch.⸗B. 1793. Borr. S. XII, der bemerkt: „Da ih die ſchlechte Melodie 
abſchaffen wollte, wornad man in Leipzig das fhöne Lied: „Warum follt ih mid denn grä⸗ 
men” fang, wählte ih feine einzige von den neun Melodien, die ih in Königs Schate fand, 
md bie und da wohl mögen gefungen werden; fondern die, melde ich in meiner Jugend in 
Dresden (er kam 1747 dahin) mit fo vielem Vergnügen gefungen hatte, und beſſer ift, als alle 
die andern.“ 6* 
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und war zunädhft in den Erfurtiihen Choralbühern von Weimar 1803. Nr. 2572 
©. 218. 219; M. ©. Fiſcher 1821 und Gebhardi 1825 und no Zafen- 
Ch.B. 1881. Nr. 301. ©. 171 (mit der Zeitangabe „1740 ?) fortgepflangt. 
Weiter findet fie fih bei Schicht, Ch.B. 1819. II. Nr. 1137. ©. 488 (zu 
„Fröhlich foll mein Herze ſpringen“); Stoße, Ch-B. 1834. Nr. 221. 
©. 161. 2te Mel.; U. W. Bad, Berliner Ch.B. 1830; Kühnau, Ch.-B. in 
den fpäteren Ausgaben von 1838—1885; Xitter, Ch.-B. für Halberft.-Magdeb. 
1856. Nr. 314b. ©. 111; Anding, Ch.-B. 1868; Mel.Buch der Prov. Sadjen 
1885. Anh. Nr. 16c. ©. 108; Schäffer, Ch.-B. 1886. S. 132, Steinhäufer, 
Ch.B. 1888. ©. 87 u.a. — Die achte Melodie aus Witts Psalmodia sacra. 
Gotha 1715. Nr. 044. ©. 345. 346 gehört ebenfalls vielleicht Witt felbft als 
Erfinder zu; ſie heißt in feiner Faflung: 
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und iſt aufgenommen bei Dretzel, Ch.B. 1731. ©. 583. Tte Mel.; König, Harm. 
Tiederihag 1738. 1767. ©. 288. 3te Mel.; Umbreit, Ch.-8. 1811 (1879). 
Nr. 152. ©. 77; Schicht, CH.-B. 1819. III. Nr. 810. ©. 362. Nr. 1140. 
©. 489; Roder, Stimmen 1838. Nr. 90. ©. 117; Neinhard:Ienfen, Ch.B. II. 
1838. Nr. 114. ©. 87. 4te Mel.; Karom, 460 Choralmelodien 1843; Kocher, 
Zionsharfe 1855. I. Wr. 745. ©. 339; Hentſchel, Ch.-8. 1859. 5. Aufl. 1865. 
Ne. 63. ©. 38; Anding, Ch.“B. 1868; Helfer-Prüfer, Ch.B. Gera 1870; 
Jakob und Richter, CH.-B. II. 1873. Nr. 1317. ©. 990 u. ſ. w. — Die fol- 
gende neunte Weife erfhien in dem Lübeckiſchen Mffr.-CH.-B. des dortigen Orga- 
niften Iohann Paul Runge (Kunzen) 1748. Nr. 301 und ‚ißti in ſeiner Zeichnung: 
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Sie fam im Mifr.-Ch.-B. des Organiften Boldmann in Danzig 1765 nad Preußen 
und wurde in den dortigen Choralblihern von Lutze 1826, Markull 1845 (1865). 
Nr. 108. S. 91 (in der durch Heine Noten angedeuteten Faſſung) und Ritter 1856 
fortgepflanzt; von da murde fie mohl auch in Livland befannt, wo fie in den 
Ch.-BB. des jüngeren Telemann 1812, Punſchels 1839 ꝛc. und Berguers 1878 
fh findet. Durch das Mike.-Ch.-B. von Gebhard 1782 kam fie ferner nad 
Schlefien und fand dort Aufnahme in die Ch.BB. von Siegert 1825, Klipftein 
1834 und Heſſe 1831. Aud bei Kühnau, CH.-3. II. 1790. Nr. 187. ©. 212 
war fie fhon gedrudt. — Diefen weiter verbreiteten Melodien fügen wir nod einige 
an, die nur einzelnen Provinzialfirden eigen find. Preußen beſitzt die folgende, 
ans den Mifr.-CH.:BB. von Raſcher 1751 und Kirchhoff 1753 flammende zehnte 
Melodie: 









die in den dortigen Choralblihern von Reinhard-Ienfen I. 1828. Nr. 137. ©. 98, 
Luge 1831. Nr. 180. 181, Kahle 1846, Nitter 1856 und Sämann 1858 fort- 
gepflanzt und mit der angedeuteten Abänderung am Schluß auch nod im G.⸗B. 
für Oft: und Welt-Preußen 1887. Nr. 423. ©. 405. 406 erhalten if. — Im 
Elſaß ift eine eilfte Weife gebräudlih, die in dem G.B. „Cantiques spiri- 
tuels“. Straßb. 1747 (1758). Beigabe S. 457 in diefer Geftalt erſchien: 





und in der in fleinen Noten angedeuteten veränderten Tonfolge in den Straßburger 
Ch.BB. von 1809. 1851. ©. 62 und 1869, fowie im Mühlhäufer G.-B. der 
evang. Konfiftorialfiche 1818 und 1826 bis auf die Gegenwart gelommen iſt. — 
Das Zürder GB. 1787. Nr. 195. ©. 250. 251 und das zugehörige Ch.⸗B. 
(„Partitur“) 1738. Nr. CXCV. ©. 81 bradte die folgende zwölfte Melodie: 
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die im Kanton Züri bi8 1853, da das neue ©.:B. die Melodie Ebelings auf 
nahm, kirchlich giltig war, jetzt aber allein nod im Appenzeller G⸗B. 1839 fi 
findet und dort alfo no in Heinftem Kreife Geltung Hat. — Auch der ſchweizeriſche 
Kanton Aargan befigt eine eigene Weife für unfer Lied, die wir als die drei— 
zehnte verzeichnen: 





Sie fteht im Aargauiſchen G.-B. (von U. E. Fröhlich) 1844. Nr. 260. ©. 486 
bis 489. — Us vierzehnte Melodie fei endlih noch angeführt eine Weile, die 
im vorigen Jahrhundert einige Verbreitung Hatte, jegt aber längft verklungen  ift. 
Sie erfhien in Störls CH.-B. Stuttg. 1710. 1721. Nr. 260, ift vermutlich von 
Störl feldft erfunden und lautet: 





Sie fand im Württ. Kirden-G.-B. von 1711; bei König, Harm. Liederſchatz 1738. 
1167. ©. 288. 2te Mel.; Stögel, Ch.-B. 1744. Nr. 81 (in der Ausg. von 
1777. Ne. TI erfheint dann Ebelings Weile); Müller, Heflen-Han. Ch.B. 1754. 
Nr. 622. 3te Mel., und bei Bayerdörffer, Ch.-B. zum neuen ©.-B. für Schwäbifd- 
Hall (1768).') 


1) Weitere Melodien unfre® Liedes, wie: 15. die des Dresdner Kirchen- und Hausbuchs. 
1694. 1707. Nr. 303; 16. die bei Heimbrodt, Herzens- und Seelenmufil ꝛc. Leipz. 1715. ©. 
26; 17. die 6te Mel. bei Drekel, Ch.B. 1731. ©. 582; 18. die der Melodien zum Schlesm.- 
Holſt. &.-B. 1785. Nr. 780; 19. die bei Rofe, Grundmelodien zum Quedlinburger ©.-B. 
1791. Nr. 79; 20. die „Freyberger“ Mel. bei Hartmann, Hand⸗Ch.⸗B. 1828, Ar. 271; 21. 
die in Weyſes Dänifhem Ch.B. Kopenhagen 1839. Nr. 46, und 22. die neue von Fr. 
Mergner, Baul Gerhardts Lieder in neuen Weiſen. 1876. Nr. 68 u. a. find nit weiter 
befannt und noch weniger kirchlich giltig geworden. Bei Zahn, Melodien IV. S. 77—81 findet 
man aud) fie mitgeteilt. — Da und dort fliehen in den Ch.BB. unter dem Namen unſres 
Liedes außerdem noch Dielodien, die fi als Übertragungen, namentlih von FFröhlich ſoll 
mein Herze ſpringen“ erweilen; fo 3. B. die Weife Ebelings zu. leterem Lied, Ausg. 





Warum verlößt dn uns, o Herr, fo gar? 87 


Barum verftößt du uns, o Herr, jo gar? Choral. So beginnt die 
Überfegung des 74. Pfalms „D’oü vient, Seigneur, que tu nous as 
epars“ im franzöfifch-reformierten Liedpfalter bei Ambr. Kobmaffer. Der 74. 
Bialm, von Theodor Beza gereimt, erjdien mit feiner Melodie erft im volle 
fändigen Genfer Liedpfalter von 1562, und es war alfo die Melodie wahrſcheinlich 
von dem „Nachfolger Louis Bourgeois’, dem Genfer Rantor „Maitre Pierre“ 
(Dubuifion ?) beſchafft. Diefe Melodie in ihrer originalen Faſſung lautet: 






D’oü vient, Seig-neur, que tu nous as 6&-pars, et si longtempsta 
Bar - um ver - ft du une o Herr, fo gar? warum bift du fo 
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fu-reur en-flam-mé- e vo- mit sur noustant & - pes-se fu- m6ö-e, 


lang auf uns er-grim-met, dag auch dein Zorngleihwie ein Feu-er glim-met 


m&-me sur nous les bre- bis de tes parcs? 

üt = ber dein Herd und dei- ner Schäf-Iein Schar ? 
Sie wurde zuerst für Johann Francks Lied über den 116. Pjalm: „Des 
Herren Huld gefällt mir berzlih wohl” in der Frankf. Praxis piet. 
melica 1656 in den deutſchen evangelifchen Kirchengeſang herüber genommen und 
erlangte hier durch den Einfluß diefes wichtigften Geſangbuchs des 17. Jahrhunderts 
Berbreitung und bleibende Geltung. Bon der Franff. Praxis bis 1700 (1680. 
Rr. 267. ©. 439. 1693. Nr. 996. ©. 1143) und der Berl. Praxis bis 1733, 
dem Nürnb. G.B. 1677. Nr. 437. ©. 458, dem Lüneb. G.B. 1686. 1694. 
Nr. 16. ©. 10. 11. 1695. Nr. 16. ©. 15 u. a. mit dem Franchkſchen Liede 
fortgepflanzt, ging fie fpäter in den veformierten Kreifen der Rheinprovinz, Kurz 
Gefiene und Anhalts auf Lieder reformierter Dichter, wie Joachim Neanders 
„Ich fehe did, o Gottes Macht, allhie“, Friedr. A. Lampes „So tft 
von meiner furzen Pilgrimfhaft", Gerh. Terfteegens „Komm, laß 
uns gehn x." über und findet fi daher in fpäteren Choralbüdern — bei Xele- 
mann, Ch.B. 1730. Nr. 412. ©. 172; König, Harm. Liederihag 1738. 1767. 
©. 522; Müller, Hefien-Hanauifhes CH.-B. 1754. I. ©. 59. 60; Natorp-Rind, 
Ch.:3. 1829. 1836. Nr. 211. S. 210; Wiegand, Heflen-Kaffeler CH.-B. 1844. 


1666. Nr. 53 bei Dretel, Ch.B. 1731. ©. 584, 585; die Witts, Psalm. sacra. 1715. 
Ar. 46. ©. 412 umgeflaltet bei Kühnau, Ch.⸗B. II. 1790. Nr. 185. S. 210 und bei Schnei- 
der, Ch.B. 1829. Nr. 217. ©. 96 ale „Zerbſter Melodie”; die Weife „DO was für ein 
herrlich Leben” aus Nicolais Rudolft. Ch.B. 1765. Nr. 151. S. 112, auf unfer Fied 
übertragen im Schwarzb.⸗Rudolſt. Ch.⸗B. von Fr. Müller 1840 u, f. w. 


88 Warum will du dranßen fliehen. 


Nr. 138. ©. 111; Erf, Ch.B. 1863. Nr. 269. S. 221; Jakob und Richter, 
Ch.B. 1873. II. Nr. 1195. ©. 911 u. f. w. — unter verfhiedenen Namen. 


Warum willft du draußen ftehen, Choral. Das allgemein verbreitete 
Adventslied Paul Gerhardts wird zwar im Kirchengebrauch meift nad der Weiſe 
„Freu Di fehr, o meine Seele“ gefungen, bat aber aud einige eigene 
Melodien erhalten. Bon diefen erfhien die erfte von Johann Crüger zugleich 
mit dem Liede im Berl. G.B. von Runge 1653. Nr. 88. ©. 126 und in der 
Praxis piet. melica vom felben Jahr, mit Crügers Namenschiffer „J. C.“ unter: 
zeichnet, in dieſer Form: 






a dir wilt du drau⸗ßen fle- ben, du Ge- feg » ne» ter des Herrn? 
Laß dir, bei mir ein- zu » ge > ben, wohl=ge =» fal- In, o mein Stern; 





du, mein Je - fu, mei- ne Freud, hilf, o 


Sc - fr in der reh-ten Zeit; Het» Tand, mei-mem Her - zen 





von den Wun:den, die mich ſchmer⸗zen. 
Sie war in der Berliner Praxis bis 1702, in der Frankf. Praxis 1656— 1700 
(1680. Nr. 133. ©. 161. 1693. Nr. 175. ©. 212), bei Sohren, Mufit. Bor: 
ihmad 1683. Nr. 16. ©. 17.18, im Darmft. Kantional 1687, in Dan. Speers 
Choral-G.-B. 1692, und andern Geſangbüchern des ausgehenden 17. und beginnen- 
den 18. Jahrhunderts fortgepflanzt, und bat fi in den Choralbüdern, wie König, 
Darm. Liederihag 1738. 1767. S. 8; Müller, Pfalm- und Ch.B. 1739, Stößel, 
Ch.B. 1744. Nr. 2b; Brüder-Ch.-B. 1784. Urt 165d. ©. 134 (1820. ©. 
200); Schicht, Ch.B. 1819. II. Nr. 1279. ©. 545; Hermannsh. Miſſions⸗ 
Ch.B. 1876. Nr. 633. ©. 237 u. a. bis zur Gegenwart erhalten.!) — Die 
zweite Melodie von Johann Georg Ebeling in „Bauli Gerhardi Geiftlihe An- 
dachten x. Das Fünffte Duget.” 1667. Nr. 50 fand, glei einer dritten, im 
„Dreßdniſchen Kirchen: und Hauß⸗Buch.“ 1694. Nr. 15 erfchienenen, keinerlei Be: 
achtung; erſt da8 Hermannsb. Ch.B. 1876. Nr. 632. ©. 237 Hat Ebelings 
Weile Hervorgezogen. — Tolgende vierte Melodie erſchien in Stötzels Württ. 
Ch.B. 1744. Nr. 2b: 


4 L 
4 “ 






1) Es ift alfo nit richtig, wenn Fiſcher, Kirhenlieder-Ler. II. S. 325 bemerkt: „die in 
den älteften Druden beigegebene eigene Melodie von Johann Erüger ift nit in Gebraud 
gelommen.” 








Was alle Weisheit in der Welt. 89 





und ift wohl von Stötzel felbft erfunden.) In der Ausgabe feines Choralbuchs 
von 1777. Ne. 1235 Hat Stögel die Weife, die fpäter aud noch bei Kocher, 
Stimmen 1838. Nr. 73. ©. 98 und Ziondharfe 1855. I. Nr. 23. ©. 10. 11 
gedrudt ift, der befannten Melodie „Wie nah einer Wafferquelle” als 
Parallele beigegeben.) — Eine fünfte Weife für unfer Lied Hat noch Friedrich 
Mergner gefungen und in feinen „Paulus Gerhardts geiftlihen Liedern in neuen 
Weiſen.“ 1876. Nr. 1 mitgeteilt.?) 


Was alle Weisheit in der Welt, Choral. Paul Gerhardts Lied 
„von der heiligen Dreyfaltigkeit“ war bei feinem Erſcheinen in der Berliner Praxis 
piet. melica. 1656. Nr. 212. ©. 433—435 mit dem Melodien hinweis 
„Chrift unfer Herr zum Jordan Fam“ überſchrieben, und dies ift aud 
feine kirchliche Weife geblieben. Die eigenen Melodien, die für das Lied 
bervortraten, Haben feine Beachtung gefunden. Wir führen nur die erfte derfelben 
von Joh. Georg Ebeling an; fie Heißt in deſſen Ausgabe „Pauli Gerhardi 
Geiſtliche Andachten x. Das Siebende Duget.” 1667. Nr. 83: 





Bas al- Te Weis - beit in der Welt bei uns bier faum kann Tal - Ien, 
das läßt Gott aus dem Himmels - zelt in al: Te Welt er- fhal-Iem; 





daß er al:li-ne Kö⸗nig fe, hoch ü-berr al-Ie Gö - »- ter, 





groß, mäd-tig, freundlih, fromm und treu, der Frommen Shuß und Net - ter: 


Ein We - fen, drei Ber =» fo - nen. 


1) Darauf, daß Koder, Zionsharfe 1855. I. S. 552 fie „Störl” zufhreibt, ift faum viel 
zu geben; er Hatte fiherlih nur Stötzels Ch.B. als Duelle vor fih, auf dem eben Störle 
Name noch obenan fteht. 

Dadurch wurde Zahn veranlaßt, fie Melodien IV. Nr. 6544. ©. 102 ale eigene 
Weiſe dieſes Liedes aufzuzeichnen, während er fie unter Nr. 6562. S. 108 nochmals, und zwar 
jest richtig als unjrem Liede zugehörig bringt. 

2) Man findet fie, fowie die angeführten Melodien von Ebeling und aus dem Dresdn. 
®.-8. 1694 bei Zahn, a. a. O. IV. Nr. 6560. 8561 u. 6563. S. 108 abgedrudk. 


90 Was bin ih doch 2c. — Waſchet euch, ihr Volk der Sünden. 


ift aber nur in den fpäteren Ausgaben Ebelings jelbft (1671 und 1683), fowie in 
einer Umbildung im Dresdner Kirchen und Haus-Buch. 1694. ©. 251 fort» 
gepflanzt, und von Friedr. Endhaufen im Hermannsb. Miffions-Ch.-B. 1876. 
Nr. 634. ©. 238 wieder hervorgezogen worden. — Eine zweite Melodie von 
Peter Sohren wurde von Ddiefem in der Frankf. Praxis piet. melica. 1668. 
Nr. 341 veröffentliht und auch no in fein ©.-8. von 1683. Nr. 340. ©. 437 
hinüber genommen; weiter ift fie nicht gelommen. — Nod eine dritte Weile Hat 
Vriedrih Mergner erfunden und dem Liede im feinem Werke „Paul Gerhardts 
geiftliche Lieder ın neuen Werfen” 1876. Nr. 32 beigegeben.!) 


Was bin ih doch, mein Bott, Choral. Vgl. den Art. „Was will 
du doch, o Gott.“ 


Was biſt du doch, o Seele, ſo betrübet, Choral. Die Quelle dieſes 
Kreuz⸗ und Troſtliedes von Rud. Friedr. v. Schultt, ſamt ſeiner eigenen Me— 
lodie iſt das Freylinghauſenſche G.B. I. 1704. Nr. 412. ©. 641 (Gef.-Ausg. 
1741. Nr. 994. ©. 664. 1771. Nr. 994. ©. 631). Hier lautet die Weife in 
ihrer urſprünglichen Faſſung: 






Was biſt du doch, d See-le, fo be⸗ trü-bet, 
{ da dir der Herr ein Kreuz zu tra=gen gie- bet? Was grämſt du Did 


fo äng-ftig- ih, als wür«dbeft du drum nidt von Gott ge - lie » Het? 
Sie wurde aufgenommen bei Dregel, Ch.B. 1731. ©. 507, Schemelli, Naumb.: 
Zeiger G⸗B. 1736. Nr. 779. ©. 533,%) in Seb. Bade Choralgefängen 1769. 
II. Nr. 199 (1786. II. Nr. 193. Ausg. 1832. Nr. 193. ©. 110, für vier: 
ſtimmigen Gefang ausgefeßt), bei König, Darm. Liederihag 1738. 1767. ©. 368, 
Koder, Zionsharfe 1855. I. Nr. 656. ©. 301 und Jakob und Richter, Ch.B. 
1I. 1873. Nr. 1196. ©. 911. — Den vierftimmigen Tonſatz Seb. Bachs 
hat Erf, Bachs Choralgef. II. Nr. 300. S. 104 mitgeteilt. 


Waſchet euch, ihr Bolt der Sünden, Choral. Dieſes Bußlied von 
Chriftopp Runge war in der Berliner Praxis piet. melica von 1664 (Editio 











1) Bol. Zahn, Melodien IV. Nr. 1271—7273. ©. 354. 855. 

2) Wegen des Vorkommens der Weile bei Schemelli, glaubte v. Winterfeld, Evang. 
Kirchengeſ. III. S. 275. 276 fie Seb. Bad als Erfinder zufhreiben zu follen, den er zugleid 
als einen der mufſikaliſchen Mitarbeiter des Freylinghauſenſchen Geſangbuchs betrachtete. Seht 
bat Spitta, Bach I. S. 365—368 (vgl. au II. S. 590—596) nachgewieſen, „daß von einer 
Beteiligung Bachs an Freylinghaufens Geſangbuch nicht die Rede fein kann,“ und damit fällt 
aud die Annahme feiner Autorfhaft bei unfrer Melodie dahin, obwohl fie noch Jakob und 
Richter in ihrem Choralbuch fefthalten. 








Was dein Gott thnt, if alles gut. 91 


XI, der erftien nah Crügers Tode) mit der folgenden cigenen Melodie er- 
ſchienen: 





ort euch, ihr Boll der Sün-den, rei- nigt eu » er Herz und Sinn; 
wo ihr mol» It Sna=-de fin = den, thut das freu - sie We⸗ſen Bin. 





fol euch Hel- fen mein Er-lö-fen, o fo Taj- ft ab vom Bö ⸗ſen. 


Diefe ließ jedoh fon die 12. Ausg. desſelben Buchs von 1666 wieder weg und 
verwies das Lied auf die Weile „Zion Elagt mit Angft und Schmerzen”, 
und jo fam es, daß au andre Geſangbücher, wie das Nürnd. GB. 1677. ©. 
724, Duirsfeld, Geiftl. Harfenklang 1679. S. 1124, dasfelbe ohne feine eigene 
Melodie braten. Nur die Frankf. Praxis, welde Lied und Melodie 1666 auf- 
genommen Hatte, pflanzte auch die letztere bis 1700 (1674. 1676. 1680. Nr. 
115. ©. 139. 1693. Nr. 117. ©. 138) fort; nachher ift fie abgegangen. 


Was dein Gott thut, ift alles gut, Choral. Mit diefem Liede von 
Rud. Friede. v. Shultt erſchien im Freylinghauſenſchen G.-8. I. 1704. Nr. 413. 
©. 642. 643 eine erſte eigene Melodie, die ſowohl als folde, wie in ihrem 
trefflih geführten bezifferten Baß die Hand eines tüchtigen Muſikers verrät. Aber 
fie war durchaus arienmäßig und darum für den Gemeindegefang nicht vermendbar.!) 
Dies war wohl der Grund, warum fie in der 4. Aufl. desjelden G.B.s 1708. 
Nr. 413 weggelafien und an ihre Stelle die folgende zweite Weile gejegt wurde: 


— 


an dein Gott thut, iſt al - les gut; dar-um be>fichl ihn al-Te 
Dein Rüm-mer - nie kann er ge - wiß bald en » den und dich wie-der 
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bei hig Sa j am Ob e3 gleich ſcheint, er fei dein Feind, wenn dur das 
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Kreuz.ge - wit⸗ter hö-reſt Ta > » den: bei Got = tes Hut fei 


N) Man findet diefe Weife Samt ihrem Baß mitgeteilt bei Zahn, Melodien V. Nr. 8221. 
&. 62. 
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wohl»ge » ınut, denn fei- ne Kraft iſt mäd-tig im den Sina - en. 
Sie war im Freylinghaufeniden G.B. Gef.-Ausg. 1741. Nr. 995. ©. 665. 
1771. Nr. 996. ©. 632, und noch bei Groffe, Melodeyen (1799) erhalten, aber 
meiter ift fie fo wenig als das Lied gefommen. König 1738 verwies auf die De 
Iodie „O Jeſu Chrift, dein Kripplein ift“, wobei dann die 12zeilige Strophe 
unfres Liedes in je zwei Özeilige zerlegt werden muß. 


Was dir, mein Gott, beliebt, Choral. Wolfgang Chriftoph Deßlers 
Lied erihien in defien „Seelen-Luft”. Nürnb. 1692. S. 17 zugleid mit feiner 
erfien eigenen Melodie, einer „Lieblih in Noten gejesten neuen Arie” von 
Beneditt Schultheiß (vgl. den Art.), die aber aud in der vereinfadhenden Um: 
bildung des Melodienbuchs der „Andädtigen Hertzens-Muſic“ (dem fog. Schönberger 
G.B.). Leipz. 1727 keinen Eingang fand. — Das Freylinghaufenide G.B. II. 
1714. Nr. 784. ©. 1133. 1134 (Ge.-Ausg. 1741. Nr. 1032. ©. 658. 659. 
1771. Nr. 1033. ©. 654) brachte die ı flnende zweite Weife: 














fal = le leid das Los auf Wohl⸗ſtand o - der Schmerzen, jo filt es 
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fonn in Trau:er » wol-ten je »- Hen, mohl-an! ih Bin ver-gnügt. In— 
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dej- fen mag ge - jhe- ben, was dir mein Gott be - liebt. 
die fi aber auch micht verbreitete und nur bei Jakob und Richter, Ch.B. II. 
1873. Nr. 1198. S. 912. 913 nochmals gedrudt if. — Eine dritte Melodie 
erihien bei König, Harm. Liederihag 1738. 1767. ©. 349. Sie ift wohl von 
König felbft erfunden, aber in deſſen Faſſung allein von Jakob und Richter, a. a. 


ı) Wenn man unfre Melodie mit der Weile des andern v. Schulttihen Liedes „Was 
bift du doch, o Seele, jo betrübet” (vgl. den Art.) vergleiht, fo ergiebt fi, daß beide 
offenbar von einem und demfelben Melodienfänger erfunden find. 





Was dir, mein Gott, belicht. 93 


O. II. Rr. 1197. S. 912 aufgenommen worden. Einige Verbreitung erlangte fie 
erft in der Umbildung Joh. Adam Hillers, Ch.B. 1793. Nr. 238. ©. 121; 
beide Formen find: 





und die zweite, Hillerihe, fand Aufnahme bei Schidt, Ch.B. 1819. I. Nr. 274, 
©. 126 und in fpäteren fähfifhen Choralbüdern (Hering, Allg. Ch.B. 1825; , 
Hartmann, Hand-CH.-B. 1828; Geißler, Allg. Ch.B. 1836; Steglich, Ch.-B. 
1845; Gaft, Hillers CH.-3. 1867 und 1882), die ja alle mehr oder weniger im 
Banne Hillers fanden. — Aus Stögels Ch.B. 1744. Nr. 356 ftanımt die fol- 
gende vierte Weife, die vielleiht von Stötzel felbft erfunden ift: 
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Sie iſt bei Kocher, Zionsharfe I. 1855. Nr. 511. ©. 234. 235 und bei Jakob 
und Richter, Ch-.B. II. 1873. Nr. 1199. ©. 913. 914 (jedoh irrtümlich als 


94 Was frag ich nad) der Welt. 


aus „Schichts Ch.-B. 1819. Nr. 826" entnommen bezeichnet; dort fteht die nächſt⸗ 
folgende Weife) fortgepflanzt. — Eine fünfte Melodie aus Joh. Joſ. Kleine 
Ch.“B. 1785. Nr. 188. ©. 96 fteht auch noch bei Schicht, Ch.B. 1819. II. 
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— Kirchliche Geltung (für das Alt-Dresd. G.B. Nr. 798) Hat jetzt nur noch Die 
folgende ſechſte Weile aus Doles’ CH.-B. 1785. Nr. 185, wo fie, ohne die dort 
beliebten Berzierungen, lautet: 









Sie ift vieleiht von Doles ſelbſt gefungen und aufgenommen bei Ritter, Ch.B. 
für Halberft.-Magdeb. 1856. Nr. 421. S. 153, Derſ., Ch.B. für Brandenb. 
1859. Nr. 392. ©. 189 und Boldmar, Ch.B. 1863. 


Was frag ih nad der Welt, nah Reichtum, Gut und Geld? 
Choral. Das nur in Schleſien (vgl. das Burgſche G.B. Ausg. 1761. Nr. 925. 
©. 561) belannt gewotdene Lied von M. C. Kahl Hat auch nur dort zwei 
eigene Melodien erhalten. Die eine von Joh. Balthafar Reimann, Ch.⸗B. 
17147. Nr. 180 ift jedod nit Über diefen ihren erften Fundort hinausgelommen ;!) 
die zweite Haben Jakob und Richter, Ch.B. II. 1873. Nr. 1200. ©. 914 aus 
einem ſchleſiſchen Mite.-CH.-B. („Kirchenlieder vor 2. G. Gebhard den 27. Febr. 
1782." Nr. 462) beigebradt. Sie heißt: 
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Was frag id nah der Welt, nah Neih- tum, Gut und Geld? 
1) Man findet fie mitgeteilt bei Zahn, Melodien III. Nr. 5122. S. 301. 





Was frag ich nad der Welt? 95 
III | m 


— 
Das al. les dient dem Lei = be zum fur=zen Seit-ver = trei = be; 
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ud nen wir noch fo mid, als in der Welt if, Hät -» ten, 





mag uns doch fol» He8 nicht von Tod und BHöl - le re » ten. 


Was frag ih nad) der Welt? fie giebt mir ſchlechten Troft, 
Choral. Wolfg. Chriſt. Deßlers Lied erſchien in defien „Seelen-Luft”. Nürnb. 
1692. ©. 97 (3te Ausg. 1740. ©. 58) mit einer Arienmelodie von Bened. 
Schultheiß, die für den Kirdengefang nicht geeignet war. Bei feiner Aufnahme 
ins Freylinghanfenigde G.B. 1. 1704. Nr. 333. ©. 515 erhielt das Lied dann 
eine zweite eigene Melodie, die aber fhon in der Aten Ausg. diefes G.-B.8 
1708. Nr. 333. ©. 515 (Gef.-Ausg. 1741. Nr. 826. ©. 549. 1771. Nr. 827. 
S. 5221)) dur folgende Dritte Weiſe erfegt wurde: 
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mir ge = fällt, du, der den Lie = bes- moſt, mir Lie - be - fran-ken reichft 
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aus deinem Wun - den⸗kel⸗ler, der mei= ne Seel er frifht, 
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die Au⸗gen ma⸗chet Bel: fer. 
Diefe Melodie ift als die kirchliche des Liedes anzufehen und wurde mit der in 
Heinen Noten angedeuteten, aus Königs Darm. Liederfha 1738. 1767. ©. 402 
ſtammenden Bariante der zweiten Zeile, von den Choralbücdern, welde das Borftfche 
G.⸗B. (hier fteht das Lied feit 1713; vevid. Ausg. 1855. Nr. 765?) berüd: 


1) Zn diefer letzten Gel. Ausg. des Buches ift auch die erfte Freylinghauſenſche Melodie 
wieder aufgenommen, aber aus dem Dreitalt, bei dem das Lied fälſchlich daktyliſch behandelt 
war, in den angemefjeneren Biertaft umgeſetzt. Vgl. diefe Weife in ihrer früheren Geftalt 
(2a Talt) bei Zahn, Melodien II. Nr. 5096. S. 292. Unter Nr. 5095 ift Hier auch die 
Melodie von Bened. Schultheiß abgedrudt. 

2) Bol. Bahmann, Zur Geſch der Berliner Geſangbücher 1856, S. 254 u. 340. 841. 
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fiätigen, fortgepflanzt. Vgl. Kühnaus CH.-8. 1817—1885 (6. Aufl. 1837. Nr. 
308. ©. 92); Ritter, Ch.-B. für Brandenb. 1859. Nr. 393. ©. 189; Volck⸗ 
mar, Ch.B. 1863 u. a. 


Was frag ih nah der Welt und allen ihren Schägen, Choral. 
Das allgemein verbreitete Lied von der „Berleugnung der Welt” von dem nad 
maligen Gothaiſchen Superintendenten Mag. Georg Michael Bfefferkorn, fol 
1667 in Altenburg verfaßt und in einem Einzeldruck zuerſt erſchienen fein.') 
Seine erfte eigene Melodie von Jakob Hinge erhielt e8 in der Berl. Praxis 
piet. melica. Ed. XX. 1679. Nr. 611: 
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Was frag ih nah der Welt und al-Ien ib. ren Schät- zen, 
wenn ih mih nur an dir, Herr Se = fu, kann er» get - zen? 
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Dich hab ih ein⸗zig mir zur Wol⸗luſt für ⸗ge⸗ſtellt; du, du biſt 


mei-ne Ruh, was frag ih nah der Welt? du, du biſt mei-ne Ruh, 
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was frag id nad der Welt? 

Diefe in der 24. Ausg. der Praxis 1690 durd die Chiffer „J. H.“ als Hintzes 

Eigentum beglaubigte Weiſe iſt jedoch nur in mannigfach veränderter und ſie bis 

zur Unkenntlichkeit entſtellender Faſſung bis auf die Gegenwart gekommen, ohne 

iigentlig kirchliche Geltung zu erlangen. Folgendes ſind zwei ſolcher Umbildungen: 
& 





ern 





1) Bgl. über das Lied, defien erfter Drud aus dem Alt-Stettiner G.⸗B. 1671. S. 550 
befannt if, Wetzel, Hymnop. II. ©. 293. 294. Rambach, Anthologie III ©. 194. Koch, 
Geſch. des Kirenlieds IV. S. 63—65. Fiſcher, Kirhenlieder-Ler. II. S. 327. — Kol, a. a. 
D. ©. 65 behauptet ganz beftimmt: „gedihtet 1667 zu Altenburg und dort auf einem Einzel⸗ 
drud zuerft vor Dr. Kellners Thüre gefungen.” Er deutet damit möglicherweiſe auf eine 
ältefte eigene Melodie des Liedes Hin, giebt aber dann Feine meiteren Anhaltspunkte — 
Bei Jakob und Richter, Ch.B. II. S. 915 ift unfer Lied mit dem Liede „Was frag id 
nad der Welt? fie giebt mir ſchlechten Troſt“ (vgl. den Art.) von W. C. Deßler 
verwechſelt. 
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Bon ihnen ſteht die erfte (a) bei Dregel, Ch.-8. 1731. ©. 619. 620, als in 
„Altorf und Bayreuth“ gefungen bezeichnet, bei König, Harm. Liederihab 1738. 
1767. ©. 239. Ate Mel., und bei Müller, Heſſen-Hanauer Ch.B. 1754. Nr. 
469. 2te Mel.;!) die zweite (b), in der freilih Hinges Original kaum noch 
fenntlih ift, Haben Jakob und Richter, Ch.B. IL. 1873. Nr. 1201. ©. 915 
aus einem „Handſchriftl. Choralbuch der Kirche zu Freiſtadt 1791” Heigebradt. — 
Als zweite Melodie unfres Liedes kommt die Weile „Die Wolluft diefer 
Belt“ aus Ahasverus Fritzſchs „Himmels-Luſt und Welt-Unluft.” Leipz. 1679.%) 
Nr. 51. S. 418 in Betradt, die zwar in den pietiftiihen Geſangbüchern des 
vorigen Jahrhunderts lange mit ihrem Originallied fortgepflanzt wurde,?) im Kirchen- 
gebraud aber frühe jhon auf unfer Lied überging, und jest mehr und mehr dem 
Liede „DO Gott, du frommer Gott” eigen geworden iſt, weswegen wir fie 
bei diefem (Bd. II. ©. 493. 494) bereits anzuführen Hatten. In Verbindung mit 
unfrem 2iede, dem fie durch Auslaflung der Schlußnoten der 6. und 8. Zeile leicht 
hatte angepaßt werden künnen,*) hat fie Seb. Bad viel und in vortreffliher Weife 
in feinen Kirchenmuſiken benützt. So zunädft und hauptfählih in der Choral» 
fantate „Was frag ih nah der Welt” zum 9. Sonntag nah Trinitatis 
(7. Auguft 1735. Lukas 16, 1— 12), wo fie nicht nur als Cantus firmus mit 
der 1. Strophe den Hauptchor beherrſcht, fondern aud in verſchiedenartiger Um⸗ 


1) Doch ift diefe Umbildung bei Zahn, Melodien IH. S. 317 fon aus dem Mitr.-Ch.-B. 
des Anton Englert in Schweinfurt 1728 nachgewieſen. Dort if auch noch eine Umbildung 
der Hintzeſchen Melodie zu „DO Gott, du frommer Gott" aus dem Nafjau- Ufingenfden 
&.-B. von Herrmann 1805. S. 45 angeführt. 

3) So nah Zahn, Melodien III. Nr. 52068. ©. 331; nah Erk, Ch.B. 1863. ©. 
258 wäre diefes Bud ſchon „1675“ erſchienen. 

2) Bgl. Darmfl. G.B. 1698. ©. 519; Freylinghauſens G.⸗B. II. 1714. Anhang Ser. 
179. ©. 1126. 1127. Gej.-Ausg. 1741. Nr. 787. ©. 520. 1771. Nr. 788. ©. 494. 

9) Doch kann diefe Anpafjung nicht erft bei König, Harm. Liederihat 1738. S. 239 ge- 
feßen fein, wie Zahn, Melodien III. S. 331 will, da Geb. Bach die Melodie mindeftens 
fon 1735 zu unfrem Liede benützt bat, und dies gewiß nicht gethan hätte, wenn fie nicht 
vorher ſchon in Leipzig vollftändig fo eingeblirgert gewefen märe. 

Kümmerle, Eau. d. evang. Kirhenmufl. IV. | | 7 


98 Was frag id) nad der Welt und allen ıc. 


formung als roter Faden durch die madrigaliſchen Stüde Binzieht, um im Schluß- 
oral mit Str. 7 und 8 („Was frag ih nah der Welt? im Hui muß fie ver- 
ihwinden“ und „Was frag ih nad der Welt? mein Jeſus ift mein Leben“) aus- 
zuflingen.!) Weiter verwendete fie Bach noch als Schlußchoral in den Kantaten 
„Sehet, weld eine Liebe” (vgl. den Art.), „Auf Chriſti Himmelfahrt 
allein“ (vgl. den Art.), in der nur als Fragment erhaltenen Kantate „Ehre fei 
Gott in der Höhe“ zum erften Weihnahtstag.) Wir feen von diefer Weiſe 
ber: a) die Driginaffafjung bei Fritzſch, und b) die Form, in der fie Bad ver- 
wendet bat: 





Nat; wer die - fem Traum er = ge - ben, den Heißt man bil-lig tot in 
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mir zur Woh⸗luſt vor » ge = ſtellt; du, du biſt mei-ne Ruh: wos 
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fei- nem be⸗ſten Le - ben. 
en 


frag ih nah der Welt? 


1) Bol. Spitta, Bad II. ©. 569 ff. und Anh. A. Nr. 56. ©. 837. — Die Kantate ift 
gedruct in der Ausg. der Bach⸗Geſ. Jahrg. XXI. Nr. 94. Kl.A. Ausg. Breitkopf & Hürtel. 
Bd. X. Nr. 94. ©. 85—120. Der Schlußhoral auch in den Choral-Gel. 3. Aufl. 1832. 
Nr. 291. S. 168 und bei Erk, Bachs Choralgeſ. I. Nr. 105. S. 70. 71. 

2) Bol. Spitta, Bad II. S. 272 und And. A. Nr. 36. S. 802. Der Tert ift bier 
„Wohlan, fo willid mid an did, o Jeſu, halten“ und Erf, a. a. O. IL. Nr. 278. 
S. 86. 87 hat einen unrichtigen unterlegt. 
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und bemerken nur noch, daß es faft ſcheint, als haben einzelne Wendungen diefer 
Melodie auch die fpätere Ausgeftaltung der Weife Jakob Hintzes beeinflußt. — 
Die Dritte Melodie unfres Liedes ift wiederum eine eigene desjelben. Sie ift 
von Zahn zuerft in dem „Neuvermehrten . . . Meiningiihen Geſangbuch zc. mit 
bißhero gebräudlihen und vielen neuen Melodeyen... . Editio III.“ Mei- 
ningen 1693. Nr. 555 gefunden worden und kam von da zunächſt in das Darmfl. 
G.B. von 1699 (da8 war das dortige kirchliche G.B. gegenüber dem pietiftifchen 
Darmft. G.B. von 1698); ferner erſcheint fie dann bei König, Darm. Liederſchatz 
1738. 1767. ©. 239. 3te Mel., im Freylinghauſenſchen G.B. Geſ.-Ausg. 1741. 
Nr. 827. ©. 550. 1771. Nr. 826. ©. 521, im Brüder-CH.-B. 1784. Art 
146a. ©. 112, bei Bierling, Ch.-B. 1789. Nr. 4. ©. 3 und bei Jakob und 
Richter, Ch.B. II. Nr. 1202. ©. 915. Sie lautet a) im Original, b) in aus— 





— Eine vierte eigene Weife bei Dregel, Ch.-B. 1731. ©. 621, die aber nur 
no bei König, a. a. O. 1738. 1767. ©. 240. 5te Mel. und bei Thommen, 
e fand, ift: 


en 








)Y Bei Zahn, Melodien III. Nr. 5170. 5171 und 5173. ©. 317. 318 findet man nod 
drei weitere Melodien zu dem Liede mitgeteilt: eine aus dem Württ. Groß Kirhen:G.-B. 1711. 
S. 514, eine von Joh. Ludwig Steiner aus feinem G.⸗B. Zürid 1723. I. Nr. CX, ©. 
816-319 und eine aus dem Ch.⸗B. von Joh. Sof. Klein. 1785. Nr. 179. ©, 91; alle 
drei find aber in fein anderes Geſang⸗ oder Choralbuch aufgenommen worden. 


7* 


100 Was fürdtfi du, Feind Herodes, ſeht. 


Was fürchtft du, Feind Herodes, ſehr, Choral. Luthers Lied „auf 
das Feſt der Erſcheinung Chriſti, oder der Heil. Drey Könige” iſt die deutſche Be⸗ 
arbeitung der Strophen 8. 9. 11 und 13 des Hymnus „A solis ortus car- 
dine* von Caelius Sedulius,!) der noch eine dorologifhe Schlußftrophe bei- 
gefügt if. Es foll dasjelbe „den 12. Dezember 1541 gemacht worden fein,“?) 
und es erihien erſtmals gedrudt im Klugſchen G⸗B. 1543. BL. 13b, und bei 
Babſt, G.:8. 1545. Nr. VI. Bog. C. ©. 4.5. — Bezüglid der Melodie 
war unfer Lied von Anfang an auf den „Thon, A solis ortus cardine“ ver- 
wielen, und bei diefer Verweiſung auf die in der mittelalterlihen Kirche dem ganzen 
Hymnus zugehörige Melodie ift es in der Folge ganz naturgemäß aud für den 
Teilhymnus geblieben. Nur das „New Auferlefen Gefangbüdlin x.“ Straß., Wolff 
Köphl. MDXLV (1545) teilte unfrem Liede einen Abſchnitt der Hymnusmelodie 
al® eigene Weiſe zu: 


* 









Bas fürchtſt du, Feind He » ro » des, ſehr, daß und ge⸗born kommt 


. an 
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Chriſt der Herr? Er ſucht kein ſterb⸗lich Kön⸗ nig⸗ reich, der zu 
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uns bringt fein Sim - mel »- reid. 
Sie wurde in diefer hymniſchen Faſſung nur in dem Straßb. Gros Kirchen⸗G.B 
1560. Bl. 11 und dem Straßb. G.B. 1616 fortgepflangt, aber, da fie eben nit 
gebraucht wurde, in den älteren Gefangbüdern auch nit in Liedform umgeſetzt. 
Das Hat erft neuerdings Layriz, Kern IL Nr. 205. ©. 41 gethan, fo: 
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V 
— Eine weite Melodie, die mit unfrem Lied im Hamb. Melodeyen-G.-B, 1604. 
und bei Mid). PBrätorius, Mus. Sion. VI. 1609 erſchien, ift feine eigene, fondern 
nur eine Umbildung des Puer nobis nascitur.?) 


1) Bol. Wadernagel, Kirhenlied I. Nr. 50. S. 46. 47. UI. Nr. 47. ©. 25. Mützell, 
Geiftl. Kieder. 16. Jahrh. I. Nr. 6. S. 7. Fiſcher, Kirchenlieder-Ler. II. S. 327. 328, 

2) So nah Niederer, Abhandl. 1759. S. 170. 174. Anm. 9, unter Berufung auf Joh. 
Gottlob Walthers Nahriten von den legten Thaten und Lebensgeſchichten des jel. D. Luthers. 
L 2te Abtl. S. 89. Bgl. aud Rambach, Luthers Berdienft zc. 1818. S. 110. v. Winterfeld, 
Luthers Lieder 1840. ©. 30. 

8) Bol. die Art. „Nun jaudzt dem Herren alle Welt” Bd. IL ©. 402, und 

„Uns ift geborn ein Kindelein.” Bd. II. ©. 714. 715. 
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Was für Kummer, was für Schmerz, Choral. Das Lied des Chri- 
ſtophh Titins (Tietze, T am 21. Fehr. 1703 als Pfarrer zu Heröbrud bei Nürn- 
berg),") das jet noch im Gebrauch ift (Wittenb. ©.-B. 1866), war in den älteren 
Gefang- und Choralbüchern (3. B. noch bei Doles 1785) immer auf die Melodie 
„Aus der Tiefe rnfe ich“ vermiefen. Doc hatte e8 bereits im Nürnb. ©.-8. 
dte folgende eigene Weife erhalten: 






Was für Kummer, mas fir Schmerz fiht an mein be - trüb - tes Herz ? Blöde 


—. 





See -Ie, ſchwa-cher Sinn, ach wo mil, ad mo will das Sor⸗gen Bin? 
Sie findet fih aud bei Dregel, Ch.B. 1731. ©. 502 (in der Rubrik „Altorf“ 
des Regiſters als „deilen Orts Melodie" bezeichnet) und König, Harm. Liederſchatz 
1738. 1767. ©. 349; im übrigen ift e8 bei obiger Vermeifung geblieben.?) 


Das gniebit du denn, o meine Seele, Choral. Dieſes Lied von dem 
„Dlumengenofien“ Karl Friedr. Lochner) erfhien im Poetiſchen Andachtsklang. 
Nämb. 1673. S. 87. 1691. ©. 341. LÄXXVIL Betradtung mit einer erften 
eigenen Melodie von Johann Löhner, die aber in ihrer arienmäßigen Taf 
jung für den Gemeindegefang nidt pafiend war. — Eine zweite Weife brachte 
dann die Beigabe zum Freylinghauſenſchen ©. „Einige Melodeyen ꝛc.“ c. 1710. 
©:35. Diefe Melodie: 





Was giebt du denn, 0o mei «ne See - le, Gott, der dir tüäg » 
Was iſt in deiner Rei = bes - Höh - Te, das ihn ver =» gnügt 


1) Goedete, Grundriß. 2. Aufl. III. S. 287. 288 führt unfer Lied in der zweiten Lieder- 
ſammlung des Titius von 1701 nit an; alfo mird es wohl in feiner erſten („Sünden- 
Schmertzen ꝛc.“) von 1663 fiehen und er dasjelbe ſchon als Student verfaßt Haben. Jedenfalls 
taın das Dresdner ©.-®. 1731. S. 393 nicht defien äftefte Duelle fein, mie Fiſcher, Kirchen⸗ 
lieder-ter. II. ©. 328 will. 

2) Einige weitere Melodien des Liedes: in den 100 Arien. Dresden 1694. Nr. 93 (dort 
durch die Überfhrift „Schöne glänzt der Mondenfhein“ als aus weltlichen Gefang 
Rammend gefennzeihnet; dieſe Weiſe Hat Zahn, Melodien I. Nr. 1227. S. 327 mitgeteilt); in 
den Mühlbäufer Mitr.-C6.-8B. von 1713 und 1775; im Erfurter Mfkr.Ch.⸗B. (von Kittel?) 
c. 1760, find nit bekannt geworden. 

2) Bachmann, Zur Geld. der Berliner G.BB. 1856. ©. 342. 343 ſchreibt das Lied, 
das tm Borftihen G.⸗B. (revid. Ausg. 1855. Nr. 766) feit 1711. Nr. 751. ©. 654, im 
Halter. G.⸗B. Nr. 567, Alt-Magdeb. G.⸗B. Nr. 605 u. a. fortgepflanzt ift, irrtümlich „Jo⸗ 
kann Leonhard Stöberlein. F 1696“ zu, wie dies allerdings fhon Saubert im Nürnb. 
8.8. 1677. S. 1049 gethan Hatte. Bol. dagegen Wetzel, Hymnop. II. &. 84. Rambach, 
Anthol. V. S. XIV. Fiſcher, Kirhenlieder-Ter. II. ©. 328. 
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ih al = Ie8 giebt? 
und ihm be - liebt? 


‚u Na, 


Es muß das Liebft und Be - ſte fen: 
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gieb ihm, gieb ihm das Herz al - fein. 


wurde aber bei Freylinghaufen Gef.-Ausg. 1741. Nr. 704. ©. 461. 1771. Wr. 
704. ©. 438 auf das Lied „Mein Gott, du weißt am allerbeften” (vgl. 
den Art. Bd. II. S. 200) übertragen, konnte jedoh auch mit diefem Liede der 
Weile „Wer nur den lieben Gott läßt walten“ gegenüber nicht auflommen. 


Mas Gottägefällt, mein frommes Kind, Choral. Das fhöne Lied 
Paul Gerhardts von der Eindlihen Hingabe in Gottes Willen war im Berliner 
©.-B. von Runge 1653. ©. 457 mit dem Melodienhinweis „Erfhienen ifl 
der herrlich Tag” verfehen, und bei diefer Verweiſung blieb es durch die Praxis 
(Berl. und Franff. Ausg.) und die fpäteren G.BB. durch bis auf unfre Tage (3. 2. 
auch bei Ritter, Ch.B. 1856). Diefe Melodie ift als die kirchliche Weife unfres Liedes 
zu betraditen, und die fünf eigenen Melodien, die in der Folge hervortraten, 
haben ihr gegenüber zu eigentlich kirchlicher Geltung nit gelangen können. — Die 
erfte eigene Melodie von „N. H.“ d. i. Nikolaus Haffe erfhien bei 
Heinrid Müller, Geiftl. Seelen⸗Muſik. 1659. Nr. 201. S. 477 in diefer Geſtalt: 





“ 
nn u — 
AC. FA MM DD Ar] 
W/ar I = ge HD 
Sr . CC. C.C. I 


dir ge⸗ſchicht, was Gott ge - fällt. 
Sie erhielt fi allein in Müllers Bud 1668 und 1684, und erft Layriz, Kern 
II. Rx. 583. ©. 124 Hat fie wieder hervorgezogen. — Ganz dasjelde Schichal 
hatte die zweite Melodie von Joh. Georg Ebeling aus feiner Gerhardt «Ausg. 
„Das dritte Dußet Geiftliher Andacht-⸗Lieder x.” 1666. Nr. 34: 
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fie wurde nur in diefer Ausg. 1671 und 1683 noch fortgepflanzt und erft im 
Hermaunsb. Miffions-Ch.-B. 1876. Nr. 637. ©. 239 durd Frieder. Endhaufen 
wieder in Erinnerung gebradt. — Mehr Eingang fand die folgende Dritte Weile 
ons Witts Psalmodia sacra. Gotha 1715. Nr. 560. ©. 310. 311 und wohl 
von Witt felbft erfunden: 





Sie wurde aufgenommen bei König, Sarm. Liederſchatz 1738. 1767. S. 350. 
te Mel.; Müller, Heflen- Han. Ch.B. 1754. Nr. 53; Wiegand, Ch.-B. 1844. 
And. Nr. XXX. ©. 202, Me.Buh 1847 und h 1848 für Naſſau; 
Volckmar, Ch.B. für Heſſen-Kaſſel 1865, und Jakob und Richter, Ch.B. II 
1873. Nr. 1204. ©. 916. — Eine vierte Melodie aus Königs Harm. Lieder⸗ 
dag 1738. 1767. ©. 350. 2te Mel. und vielleicht von König felbft gefungen: 





haben Bis jegt nur Anding, Ch.B. 1868 und Jakob und Rider, * B. II. 
1873. Nr. 1205. ©. 917 recipiert. — Noch eine neue fünfte Weiſe endlich 
hat Friedr. Filitz menigftens als „Vorſchlag“, wie er fagt, für notwendig er 
adhtet und in feinem Ch.-B. zu Bunfens Allg. G.B. (1847). Nr. 197. ©. 125 
veröffentlicht : 





Aud fie ift bei Zatoh und Richter, Fr -B. II. 1873. Nr. 1203. ©. 916 abgedrudt. 


Was Gott thut, das ift wohl gethan, es bleibt gerecht fein 
Wille, Choral. Über die Entftehung diefes allgemein im Gebrauch ſtehenden und 
reihgefegneten Geſanges (Lied und Weile), der „unter den Zroftliedern der evan- 
geliſchen Kirche eine der Hervorragendften Stellen einnimmt,“ berichtet der Hymnologe 
Avenarius 1714: „Samuel Rodigaft habe das Lied im Jahr 1675, da er 
Adjunkt der philofophifhen Fakultät gemeien, dem damals krank liegenden Jenaiſchen 
Cantori, Severo Gaftorio, feinem getreu geweſenen Schul- und academiſchen 
Freunde, auf feine Bitte zum Troſt gemadt, mwelder auf dem Srankenbette die Me- 
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lodei dazu fomponirt und bei feinem Begräbniß zu muſiciren befohlen. Nachdem er 
aber wieder genefen, bat die Cantorei wöchentlich es ihm vor der Thür fingen 
müſſen, daher es denn bekannt geworden.) Diefer natürlich-ſchlichten, durchaus 
den Stempel einfah-ruhiger Wahrhaftigkeit an fi tragenden Erzählung folgend, 
wurde von jeher Rodigaft als Verfafſer des Liedes, Gaftorius aber als Kom⸗ 
ponift der Melodie betrachtet. In Bezug auf das Lied, das „zuerft ohne Melodie 
zu Erfurt in einem Cinzeldrud,” dann im Hannoverjhen G.B. Göttingen 1676: 
„Anhang Etzlicher ſchöner Geſänge, fo gemeiniglih bey Leich-Proceſſion abgefungen 
werden, und fonften in diefem Buch nicht zu finden geweien.“ Bog. B. 6. Ta. 
Nr. XIII erfhien,?) ift es auch fo geblieben: „Rodigafts Autorſchaft unterliegt 
auch heute feinem Zweifel,“ und kann keinem unterliegen, weil fie in feiner Leichen⸗ 
rede ausdrüdlich bezeugt ift.?) Anders ging e8 mit der Melodie. Zwar die 
älteren Choralbüder, fomweit fie, wie Kühnau 1785 und 1790, Umbreit 1811 (der 
die Melodie intereffanterweife noch genau in der Tonfolge des Originals giebt) u. a., 
überhaupt Melodientomponiften nennen, überfhhrieben ohne weiteres mit „Sev. Ga⸗ 
ftorius, 1675 Kantor zu Iena.“ Allein nun kam v. Winterfeld und ſuchte mittelft 
einer feitenlangen Kette vager Vermutungen — weil die Melodie vermeintli zuerft 
im Nurnb. G.B. von 1690 erfhienen war, und weil Pachelbel fie in einer 
Kirhenmufll verwendet hatte — wahrfheinlih zu machen, daß nicht Gaftoriug, 
Sondern Pachelbel ihr Erfinder ſei. Diefe Annahme erſchien den gründlicheren 
Choralforfgern von Anfang an „ehr ſchwach begründet,“*) und dies um fo mehr, 


1) Bgl. Avenarius, Liederpredigten. 1714. S. 447, Schamelius, Lieder⸗Commentarius. 
Leipz. 1787. J. ©. 520. 521. Wegel, Hymnop. II. ©. 395. 396. Letzterer bericätet nur in- 
fofern etwas anders, als er fagt: da denn hernach diefer (Gaſtorius) bey erfolgter Wieder- 
genefung felbigen (dem Tert des Rodigaft) in die nod überall befannte Melodie gefeget, und 
den Choro Musico, um benfelben vor feiner Thür wöchentlich fingen zu Laflen, übergeben.“ 

3) Bol. Bode, Quellennachweis 1881. ©. 327. Goedele, Grundriß. 2. Aufl. III. ©. 291 
bemerkt zwar: „im Sannoverihen G.⸗B. 1692. ©. 669. 660. 0. R. (in früheren Ausgaben 
1668. 1672. 1676 erſcheint das Lied ebenfomwenig, als in den fpäteren von 1698. 1709. 1716. 
1728. 1725. 1729. 1734); aber Bodes Nachweie erſcheint fiher und Goedele bat vielleiht ein 
Eremplar des fraglien G.⸗Bs. von 1676 in Händen gehabt, das zufällig den Anhang nit 
hatte, Mbrigens bat ſchon Koh, Geſch. des Kirchenlieds III S. 421 und nah ihm Glävede, 
Geſangbuchsführer 1872. S. 477 dies G.-B., fowie den Erfurter Einzeldrud als Quelle er- 
wähnt. Der letztere fcheint freilich fonft nicht mehr bekannt zu fein. 

8) Vgl. Goedeke, a. a. O., der anführt, daß bei „Ehr. Fr. Bodenburg, Stand» Rede 
auf Sam. Rodigaft. Berlin 1708. 4%. ©. 13 beftätigt wird, daß Rodigaſt Verf. des Liedes fei: 
Bas Gott thut, das ift wohl gethan (Es bleibt gerecht fein Wille), 6 Str. alle 
mit der gleihen erften Zeile.” Ebenſo bemerkten bei feinem Xode die Novis litter. germ. 
1708. ©. 347, 348: „Hymnus suavissimus et per universam fere evangelicorum eccle- 
siam notissimus, quem (autor) in academia adhuc versatus composuit, et quo vel solo 
nominis aeternam memoriam meritus est.“ 

% Bol. Zahn, Melodien V. S. 437. Auch Erf, €5.-B. 1868. ©. 261 fagte vorfidtig: 
„nad v. Winterfeld vielleicht von Pachelbel,“ und Faißt, Württ. Ch.B. 1876. ©. 228 be- 
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al8 mehrfache Spuren auf eine frühere Entftehungszeit als 1690 deuteten.!) Gleich 
wohl find die neueren Choralbücher v. Winterfelds Annahme gefolgt und haben, 
wenn fie überhaupt des Gaftorius Namen erhielten, doch aud den Pachelbels da- 
neben gejest,?) immer aber das „Nürnb. G.B. 1690” als ältefte Duelle anges 
geben. Dieſe war allerdings dies G.-B. — „Nürnbergiihes Geſangbuch, Darinnen 
1230, auserlefene, fowol alt als neue, Geift-, Lehr: und Troftreihe Lieder ꝛc. Mit 
Boranfegung der Autorum Namen, aud theils vortrefflich-ſchönen Melodien, Noten 
und Kupfern gezieret, zu finden x. Nürnberg, In Berlegung Johann Michael 
Spörlin. A. C. M.DC.XC.“ Schmal12?. Anhang Nr. 1220. ©. 1205. 1206 
— 5i8 zur Gegenwart, da Zahn die Melodie aus dem Wermarifhen G.B. von 
1681 — „Anserlefenes Weinmarifhes Geſangbuch, Darinnen H. D. Martini 
Zutheri, und anderer hocbegabter, Geifteiher Männer Geiftlihe geſetzte Lieder ent⸗ 
halten, au Einige neue und nod nie gedrudte Gefänge anzutreffen, Mit Yleiß zu 
ſammen getragen von Conrad von der Tage, H. ©. Hofprediger x. Weinmar, 
Drudts Johann Andreas Müller, Fürſtl. Sächſ. Hof-Buchdrucker, 1681.“ 8%; im 
Melodien-Anhang von 28 Nrn. auf den legten 16 Blättern des Buches — nadı- 
gewiefen hat.) Damit dürfte die Frage der Autorſchaft unfrer Melodie für Ga- 
ſtor ius ziemlich entihieden fein, und Zahn kann mit Recht fügen: „Die Auf: 
zeihnung der Melodie in diefem G.B. fheint mir ein fiherer Beweis dafür, 
daß dies die Melodie des Jenenſer Kantors Severus Gaftorius 
iſt.“) Sie heißt in der Yafjung der beiden genannten Gejangbüder, des Weima- 
rifhen von 1681 (8) und des Nürnberger von 1690 (b): 


merkte: Ob die Melodie von dem Jenaer Kantor Severus Gaſtorius im 3. 1675, ober 
von Joh. Pache bel, oder von einem Dritten erfunden ift, ift ungewiß.“ 

1) Zwar wenn Bode, Duellennahmeis 1881. S. 434 bemerlt: „nad v. Winterfeld (Drud- 
fehler⸗Verzeichnis zu Bd. III) ſchon in der Praxis piet. melica. 1678 (?),” und dann glei 
überfhreibt: „1690 (1678 2), fo ift das feine folde Spur, fondern beruht auf einem einfaden 
Lefefehler. v. Winterfelds fragliche Bemerkung gilt der Melodie „Alle Menſchen müjfen 
Rerben” von Jakob Hinte, nit der unfrigen. Aber fon die Ausg. der Berliner Praxis 
von 1690 und die der Frankf. Praxis von 1693 bradten das Lied mit der Aufihrift „In 
eigener Melodey*, ohne diefe mitzuteilen. Dazu bemerft Zahn, a. a. O. IL ©. 478 ganz 
rihtig: „Es if kaum glaublih, daß die Melodie drei Jahre nah ihrem Entſtehen ſchon als 
eine befannte vorausgefettt werden Tonnte. Deshalb ift zu verinuten, daß fie ſchon vor 1690 
entftanden if.” 

9 So überjhreibt 3. B. das Sächſ. Landes⸗Ch.⸗B. 1883. ©. 99: „Sen. Gaſtorius (?) 
um 1670 (oder Joh. Pachelbel ?). Nürnb. G.B. 1690.” — Dr. Kleinert bei Kamerau, Ch.⸗B. 
1888. S. VII meint: „Im Nürnd. G.⸗B. von 1690; wahrſcheinlich von Johann Pa- 
helbel“, und dad Mel.-Buh zum Milit-⸗G.⸗B. 1892. S. 42 ſchreibt friihiweg nur: „I. Pa- 
defbel, + 1695“, wobei überdies nod die Angabe des Todesjahres falſch ift. 

s, Bol. Zahn, Melodien VI. S. 575—5717. Mbrigens hatte fhon Mützell, Abhandl. über 
den Anhang des Berliner G.Bs. 1853. S. 323 auf diefes ©.-B. aufmerkſam gemadt. Bol. 
and) Goedeke, Srundriß. 2. Aufl. II. ©. 291, mo nod das Schleuf. G.-®. vom gleihen Jahr 
1681 angeführt wird. 

Wie das Lied und die Weile ſich verbreiteten, bat uns jhon Adenarius 1714 ge 
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Sowohl vor als nach 1675 finden ſich mehrfach Anklänge an dieſe Weiſe des Ga⸗ 
ſtorius. Schon Johann Shop Hat bei Riſt, Himmliſche Lieder. 1642. 5tes Zehn. 
Nr. 5 zum Liede „DO Gott, der du geſchworen Haft" eine Melodie mit dem 
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zu bit» tn did von Ser = zen. 
die dadurch, daß ihre legte Zeile feit Daniel Better („Muficaliihe Kirch- und 
Hau» Ergöglichkeit." Iter Teil) 1709 und dem Sachſen-Weißenf. Gefang- und 
Kirhen-Buh 1714 faſt allgemein als legte Zeile in unfre Weile berüber- 
genommen wurde, für dieje befonders wichtig gemorden if. Auch die erfte Zeile 
findet ſich wörtlich übereinfommend ſchon als Anfang einer Melodie von Werner 


fagt: „Da e8 mander fromme Studiofus in Jena hörte, nahm er es zurüd in fein Vaterland, 
und verurfadte damit, daß es in dem ganzen Lutherthume befannt wurde.” So wird das 
Lied ſchon 1676 nad Hannover gelommen fein, und „Konrad Feuerlein (dem Herausgeber 
des Nürnb. G.-B.8 von 1690) bat die Melodie und das Lied vermutlih ſein Sohn, der 1678 
bi8 1680 in Jena fiudierte, mitgebracht. Durch Feuerlein kann auch Pachelbel die Melodie 
befannt geworden fein, menn er fie nicht erft aus dem Nürnb. G.⸗B. 1690 gefhöpft Kat.” 
Bol. Zahn, a. a. O. V. ©. 487 und VI. ©. 260. 
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Fabricius zum Liede „Friſch auf, mein Geift, ſei wohlgemut“ in €. 
&. Homburgs Geiftl. Liedern. Iter Teil, Iena 1659. ©. 260. In der „Zions⸗ 
Harpfe.“ Nürnd. 1694. ©. 98 Hat ferner Johann Löhner in einer Weile zu 
„Die ganze Erde ift des Herrn“ folgenden Abgejang: 
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gu⸗ten be⸗rei⸗tet an den Flu'⸗—ten. 
aus deſſen Verſchnörkelungen der Abgeſang unfrer Melodie deutlich genug hervorblickt. 
Bei Freylinghauſen, ©.-B. J. Teil, ftand in den drei erſten Auflagen 1704. 1705. 
1706. Nr. 614. ©. 694 eine Melodie zu „Der lieben Sonne Licht und 
— deren 1. und 2. Zeile, und dann wieder Zte Zeile lauteten: 


Zeile 1. 





Bon den oben in der Nürnberger Faſſung unfrer Melodie in Heinen Noten ange 
deuteten Barianten ift die des e flatt C der erften Zeile bit Störl 1710 und 
im Württ. Groß Kirchen⸗G.-B. 1711 zuerft aufgetreten und bat dann raſch allge: 
meinen Eingang erlangt.) Die weiteren find ebenfalls frühe ſchon in Gebraud 
gelommen, wie namentlich aud deren Verwendung bei Seb. Bad zeigt, und nod 
jest mehr oder weniger weit verbreitet. — Zur Verbreitung unfrer Melodie, die 
längft eine ganz allgemeine ift, führen wie nur einige der älteren Geſang⸗ und 
Chorafbüher an: Störl, Ch.-B. 1710. 1721, Sadhfen- Weißenf. Geſang⸗ und 


1) Bol. über diefe Melodie Euterpe 1861. Nr. 3. ©. 41. Nr. 4. S. 54. 55. Ert, Ch.⸗B. 
1863. S. 246. Nr. 52 erflärt „diefe aus Freylinghaufens G.⸗B. von 1704 und 1705 ent» 
nommene Melodie aus inneren Gründen für die vollstümlichere (gegenüber der andern, be⸗ 
fannteren des Liedes) und für eine echte Volksweiſe.“ 

7) Die neueren EChoral-Reftauratoren von der ftrengen Obfervanz haben diefe Variante 
zwar ausgemerzt, aber das Mel.-Buh zum Milit.-G.-B. 1892. Nr. 80. S. 42 Bat fie ſank⸗ 
fiomiert und wohl daran getfan. Denn wenn irgendwo, fo ift bier das Recht des kirchlichen 
Befiges und der Erbauung höher zu achten, als das ſtreng hiſtoriſche Princip, da es mit dem 
vollsmäßigeren und muſikaliſch jhöneren Gang der Melodie zufammenfält. Bgl. au Palmer, 
Evang. Hymmol. 1865. ©. 335. „Der Lebende (hier der lebendige Kirhenbraud) hat Recht” 
und wird es ſicherlich auch behalten; glücklicherweiſe hängt das Heil nit davon. ab, ob man 
c oder e fingt. 
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Kirden-Buh 1714. ©. 772. 773; Witt, Psalm. sacra 1715. Nr. 550. ©. 
301. 302; Bronner, Hamb. Ch.B. 1715. Nr. 400. ©. 331—333, Müller, 
85.8. 1719. Nr. 169; Graupner, Darmft. Ch.B. 1728; Dresel, Ch.B. 1731. 
©. 602. 603; Telemann, Ch.B. 1730. Nr. 183. ©. 91; König, Harm. Lieder- 
ſchaz 1738. ©. 350; Freylinghaufen, ©.-®. (I. 1704 ohne Melodie). Gef.-Ausg. 
1741. Nr. 996. ©. 666. 1771. Nr. 998. ©. 633; Stögel, Ch.eB. 1744. 
Nr. 159. 1777. Nr. 144 u. ſ. w. — Un PBarallelmelodien für unfer Lied 
ift merfwürdigermweife nur eine einzige befaunt geworden, und fie ift ſpurlos vorüber: 
gegangen.!) — Bon den Verwendungen der Melodie für die kunft- 
mäßige Kirhenmufit wird billig vor allen die Chorallantate von Johann 
Pachelbel genannt, die alle Strophen des Liedes meift in Soloftüden mit In« 
ftrumentalbegleitung behandelt und mit einem Choraldor fließt, der die Form des 
von Pachelbel jelbft ausgebildeten Orgelchorals zeigt. Dielen Choraldor hat 
v. Winterfeld, Evang. Kirchengeſ. II. Beilp. Nr. 219c. S. 199— 200 mitgeteilt, 
und er wurde feitdem nod weiter, 3. B. in der Berl. Musica sacra und bei 
MWeeber, Kirchl. Chorgef. IV. Nr. 17. ©. 21. 22 gedrudt. Die Entftehungszeit 
dieſes Werkes ift leider nicht befannt, aber es bildet jedenfalls „ein fehr merkens⸗ 
wertes Beifpiel für den Stand der Kirhenmufit um die Wende des 17. Jahr⸗ 
bunderts.“?) — Bielfah und in treffliher Weife bat namentlid Seb. Bad in 
feinen Kirchenmuſiken das Lied und feine Melodie verwendet. 1. In der großen, 
zweiteiligen (vor und nad der Predigt zu fingenden) Kantate „Die Elenden 
follen ejjen“, zum 1. Sonntag nah Trinitatis 1723, fpielt fie eine bedeutende 
Role. Als Orgelhoral bildet fie mit Str. 5 („Was Gott thut, das ift wohl- 
getan! muß ich den Kelch gleich ſchmecken“) des Liedes und demſelben Sag je den 
Schluß der beiden Teile des Werks, und in der „Sinfonia“, die den zweiten Teil 
einleitet, wird fie von der Trompete in die Choralphantafie des Streichquartetts 
bineingeblafen. Ausg. der Bach-Geſ. Jahrg. XVIO. Nr. 75. KU. Ausg. Breit⸗ 
topf & Härtel. Bd. VIII. Nr. 75. S. 109—150. Spitta, Bad II. S. 184 
bis 186. — 2. Die Kantate „Was Gott thut, das ift wohlgethan“ 
(B-dur), zum 21. Sonntag nad Trinitatis (21. Oktober 1731 oder 2. November 
1732) beginnt mit einer Choralphantafle über die erfte Strophe, verwendet aber 
fonft den Choral nit mehr. Ausg. der Bah-Gef. Jahrg. XXI. Nr. 98. Kl.A. 
Breitlopf & Härtel. Bd. X. Nr. 98. ©. 203—222. — 3. 4. Zum 15. Sonntag 
nah Zrinitatis ſchrieb Bach no zwei Kantaten „Was Gott thut, das ift 
wohlgethan“ (G-dur), von denen die eine um 1733 in einfaderer Geftalt ent- 


1) Sie erfdien in den „Hundert Arien“, Dresden 1694. Nr. 75 und ift mitgeteilt bei 
Zahn, Melodien III. Nr. 5630. ©. 479, 

2) Bol. Spitte, Bad I. S. 121, fowie die eingehende Beſprechung der Kantate bei 
v. Winterfeld, a. a. DO. II. S. 628—630, der Beilp. Nr. 219a.b. S. 196—198 auch no 
zwei Solonummern aus derjelben mitgeteilt bat. 
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Randen, die andere aber deren erweiternde und vertiefende zweite Bearbeitung aus 
der Zeit um 1735 oder 1736 if. Die erfte beginnt mit einer Choralphantafie 
über die erfte Liedſtrophe; die weiteren Strophen find zu madrigalifchen Texten freier 
Muſikſtücke benügt, und die legte dem einfahen Schlußchoral unterlegt. Ausg. der 
Bach-Geſ. Jahrg. XXL. Nr. 99. Kl.A. Ausg. Breitlopf & Härtel. Bd. X. Nr. 
99, S. 223— 246. Der Schlußchoral aud bei Erk, Bachs Choralgef. I. Nr. 
125. S. 81 und in meinem Ch.B. IL. Nr. 278. ©. 81. 82. — Die zweite 
Bearbeitung beginnt mit derjelben Choralphantafte, aber in bereiherter Faſſung, be- 
hält die 2.—5. Strophe wörtlich als Zert zu vier Sologefängen bei, in denen aud 
die Melodie öfters in kunſwollſter Weile durchblickt, und fchließt mit demfelben 
DOrgelhoral über die ſechſte Strophe, der fhon in der Kantate „Die Elenden 
ſollen effen“ an derfelben Stelle verwendet war. Ausg. der Bach-Geſ. Jahrg. 
XXI. Nr. 100. Kl.A. Ausg. Breittopf & Härte. Bd. X. Nr. 100. ©. 247 
bis 282. — Außer in diefen Werken bat Bach die Melodie noch verwendet: 5. in 
der Mitte der Kantate „Nimm, was dein ift”, in einfachem Sat zu Str. 1 
des Liedes; vgl. Erk, Bachs Chorafgef. I. Nr. 124. ©. 81 und die Choralgef. 
Ausg. 1832. Nr. 65. ©. 39; 6. als Schlußchoral der Kantate „Weinen, 
lagen” mit Ste. 6; Erk, a. a. ©. I. Nr. 126. ©. 82, und endlich 7. mit 
noch zwei andern Chorälen zufammen als eine Trauungsmufit, bei der unfer 
Choral „Vor der Trauung” zu fingen beftimmt war; Erf, a. a. ©. I. Nr. 127. 
©. 82 und mein Ch.B. II. Nr. 277. ©. 80. 31. 


Bas Gott thut, das ift wohlgethan, kein einig Menſch ihn tar 
deln kann, Choral. Das Lied, das noch jest kirchliche Geltung Hat (im Henne: 
bergifhen Suhlaer G.⸗B.), aber nad) einer der Melodien des Versmaßes „Kommt 
ber zu mir, ſpricht Gottes Sohn” gejungen wird, ift erft von den G.BB. 
des ausgehenden 17. Jahrhunderte Michael Altenburg als Verfaſſer zuge 
Ihrieben worden, während es die älteren — es tft zur Stunde aus dem Luüneb. 
G.B. 1640. S. 312 zuerft befannt, aber, da es ſchon glei darauf 1641 mit 
einer eigenen Melodie auftritt, wohl fierlih älter — ohne Namen bradten.') Die 
eben berührte eigene Melodie erhielt e8 in des „Scholae Salz. Conrect.“ 
Rafpar Eramers „Animae sauciatae medela etc. Theil auß vornehmen Au⸗ 
toribus colligirt, theils felbften in 4 Stimmen ... Der I. Schuljugend zu Saltza 
... gefeßet ꝛc.“ Erfurt 1641. S. 147. Diefelbe kam mit ihrem Tonfag in das 
Gothaiſche Cant. sacr. II. 1648 (und 1655.) Nr. 85. ©. 352, wurde von 
Samuel Scheidt in feinem Görlitzer Tabulaturbuh 1650. Nr. 96 in Dur um- 


1) Bei Rambach, Anthol. II. S. 286 und nah ihm aud Bei v. Winterfeld, Evang. 
Kirchengeſ. II. S. 84 und Koh, Geld. des Kirhenlieds III. S. 117 iſt e8 Altenburg zu- 
geihrieben. Bol. dagegen Goedeke, Grundriß. 2. Aufl. IU. S. 163. Nr. 56 und Fiſcher, 
Kirhenlieder-Ler. II. S. 329, 
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gefegt für die Orgel bearbeitet und mit einer Variante noch bei Stenger, Erfurter 
G.B. 1663. ©. 518 aufgenommen; weiter Hat fie ſich nicht verbreitet. Sie heißt 
bei Cramer (a) und in der Durfafiung bei Samuel Scheidt (b): 

a) 
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Was grämeft du Di, meine Seel, Choral. Joachim Neander, 
Bundeslieder 1680. S. 172 Hatte fein Lied „Der im Wohltyun Fröhliche“ auf 
die „Melodie Pf. 95. Kommt laßt uns alle 2.” die zugleih die des 24. („Dem 
Herren der Erdfreis zufteht“) 62. („Meine Seel geduldig, fanft 
and ftill*) und 111. („IH dank dir, Herr, don Herzen rein“) Pſalms 
im franzöfifch-reformierten Xiedpfalter ift, verwiefen. Sie wurde aud, da die eigene 
Weiſe, melde unfer Lied von Georg Chriftopg Strattner, Bundeslieder 1691. 
1700. Nr. 47. ©. 152. 153 erhielt, gänzlih unbeachtet bfieb,!) die kirchliche 
Melodie desſelben und erfheint 3. B. Telemann, Ch.-8. 1730. Nr. 418. ©. 174 
oder im Elberf. Unions-G.-B. 1836. Nr. 237. ©. 269 und anderwärts geradezu 
auf dasſelbe Übertragen. Es ift jedoch diefe Pfalmmelodie — entweder im Original 
oder in der Umbildung Johann Crügers — im deutſch-evaugeliſchen Kirchengeſang 
mehr unter dem Namen „Mit rehtem Ernft und ganzem Fleiß“, dem 
Liede Joh. Francks Über den 111. Palm, befannt, darum haben wir fie dort 
aufgeführt und weiſen dorthin zurüd (Bd. II. ©. 285. 286). 

1) Auch die Melodie des Landgrafen Morig v. Helfen in feinem Pſalmbuch von 1607 
zu Bi. 95 „Kommt laßt uns alle fröhlich fein“ wurde nit allgemeiner und fo be» 
fannt, daß fie dem Neanderfchen Liede Hätte dienen können. Nur in Heffen-Kaffel fennt man 
fie no, wie aus Wiegand, Ch.-B. 1844. Nr. 61. S.46 und Boldmar, Ch.⸗B. 1865 hervor» 


geht, wo fie zu einem andern Liede über den 95. Pſalm „Erhebt, erhebet Gottes Ruhm“ 
verwendet if. Bol. Zahn, Melodien II. Nr. 2669. S. 175, 


Was hilft es mir ıc. — Was hilfts den Heiden in der Welt. 111 


Was Hilft e8 mir, ein Chrift zu fein, Choral. Das Lied von Chris» 
fkion Felir Weiße erhielt dei feiner Aufnahme in das Zürder G.B. 1787. Nr. 
157. ©. 210. 211 die folgende eigene Melodie: 











Was hilft es mir, ein Ehriftzu fein, wenn ich nicht chriſt⸗lich Te = be, 
und Bei - fig, fromm, ge⸗ recht und rein zu wandeln mid be-fire-be? - 





in Worten bloß, nicht dur die That und gu» te Wer⸗ke prei- fe. 
die im Zürcher Ch.B. („Partitur“) 1788. Nr. CLVI. S. 70 und in allen Auf 
lagen des Geſangbuchs fortgepflanzt worden, aud im neuen Zürder G.B. 1853. 
Nr. 191. S. 274. 275 erhalten ift. Don melden der beiden mufilalifden Re⸗ 
Daftoren des älteren Geſangbuchs die Melodie Herftanmt, ob von Egli oder Dä- 
nifer, oder ob fle anders woher genommen ift, bleibt mod des näheren zu 


unterfuchen. 


Bas hilfts, daß ich mich quale, Choral, vgl. den Art. „Was willft 
du di betrüben.“ 


Was hilfts den Heiden in der Welt, Choral. Tert und Melodie 
Diefes Liedes über den zweiten Pfalm von Burkhardt Waldis erfhien in defien 
Liedpfalter 1553. BL. 2 und es Hatte die Melodie dort zugleich auch dem Liede 
über den 75. Palm „Herr Gott, wir danken deiner Güt“ zu dienen. 
Waldis' Melodie lautet: 





: 5 


ri bilfts den Hei-den in der Welt, daß fie fo feind⸗lich to=-ben? 


AU Herr⸗ſchaft Hat fi zſam⸗men⸗gſellt wi - der den Seren dort o = ben, 





ge = gen zu fire» ben fei-nem Rat und Cbri- flo, den er 
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gfal = bet Hat zum Troſt ung bie auf Er - den. 


112 Was hinket ihr, betrogne Seelen. 


Es bat diefe Weife, glei den meiften ihrer trefflihen Schmeftern bei Waldis, 
in Deutfchland keinen Eingang gefunden; nur in einem einzigen alten Straßburger 
„Sefangbüdlein” von 1576 („bei Bernhart Jobin“) ftand fie zu einem andern 
Liede: „Wie find die Heiden doch fo toll” und in unfrer Zeit hat fie 
v. Tucher, Schatz II. Nr. 277. ©. 148 wieder in Erinnerung gebradt. Dagegen 
lebt fie im ſchwediſchen und finnischen Iutherifhen Kirdengefang, freilid auch nur in 
abgefchliffener Form, noch fort, da fie Zahn aus dortigen Choralbüdern („Svenska 
Psalmboken*“. Stodholm 1873 und „Ny Koralbok*. Helfingfors 1888) nad- 
gewiefen bat. 

Was Hintet ihr, betrogne Seelen, Choral. Leopold Franz Friedrich 
Lehrs Lied erfhien in der eriten Sammelausgabe der Köthnifchen Lieder 1736. 
©. 202 mit dem Melodienhinweis „Wachet auf, ihr faule Chriſten“ (vgl. 
den Art).!) Eine erfte eigene Melodie erhielt e8 in „Einige Neue umd 
zur Zeit noch nicht durchgängig befannte Melodeyen zu dem neuen Cöthe- 
nifhen Geſangbüchlein, auf vieler Verlangen Herausgegeben auch dieſelbe mit 
und ohne Generalbaß gebrauden zu können in diefe Drönung gebracht und in Kupfer 
geftohen von Johann George Hillen Cant: in Glaucha vor Halle, 1739. 
Schmal⸗120. ©. 16, wo fie ohne die dort ftehenden Verzierungen heißt: 






Was bin - ket ihre, be- trog-ne See⸗len, noh im- mer Hin auf 
Fällts euch zu ſchwer, da8 zu er - wäh - Ten, was euh des Him⸗ mels 





— 
bei + der Seit? 
Ruf an-« beut? 


O ſehts mit off» nen Aus gen an, und bre=- det 












auf der ha » len Lahn Hin- dur. 
Schon ein Jahr zuvor im Wernigerod. G.B. 1738. Nr. 517. ©. 522. 523 
war jedod diefe felbe Melodie mit dem Liede „Wachet auf ihr faulen Chri— 
ſten“ gedrudt erſchienen und unfer Lied (daf. Nr. 253. ©. 235. 236) nur auf 
fie verwiefen.?) Auch die Köthniſchen Lieder. 3. Aufl. 1740. Nr. 78. ©. 207, 


1) Fiſcher, Kirchenlieder-Ler. IL S. 331 meint, daß die Melodie „augenſcheinlich nicht 
paſſe.“ Aber man bat ihr, mie z. B. aus Nitter, Ch.⸗“B. für Halberfi.-Magdeb. 1856. Nr. 
387. ©, 186 zu erjehen ift, am Anfang die Auftaltnote d Hinzugefügt, wodurd fie paffend 
wurde. Epätere G.BB. (3. B. das Halberftädter. Nr. 568) firihen das „Hindurch“ am 
Schluß jeder Strophe, um das Lied der Mel. „Wer nur den lieben Gott läßt walten“ 
anzupafien. 

2) Zahn, Melodien III. Nr. 47528. ©. 176 und Nr. 4989. &. 259 Hat das überfehen 


Was if, das mid) beirübt. 113 


die auf der Rückſeite des Titelblatts das Hillefhe Melodienheft ausdrücklich anzeigen 
und zahlreiche Lieder auf die Melodiennummern desfelben hinweiſen, Halten merk— 
wäürdigerweife bei unfrem Lied den Melodienhinweis „Wachet auf, ihr faulen 
ChHriften” fe. Dadurch dürfte zweierlei zweifelhaft werden: einmal welchem der 
beiden Lieder die Melodie urjprünglih zu eigen gehörte, wobei der widerhaarige 
Rhythmus des „Wachet“ allerdings mehr für unfer Lied („Hindurch“) ſpricht; fürs 
andere, ob der Kantor Hille wirflih der Komponift derjelben fei, wie man nener- 
dings Öfter8 anzunehmen geneigt war. Im originalen Dreitalt ift die Melodie nur 
im Mitr.Ch.B. des Kantor Wagner zu Langenöls 1742 und im Görlitzer Mel.- 
Buch von Döring 1802 erhalten geblieben. In den Viertakt umgefegt und aud 
in der Tonfolge verfgiedentlih fir den Gemeindegebraud bequemer gemacht, fteht fie 
bei Groſſe, Melodeyen (1799). Nr. 609. 2te Mel.; Blüher, Allg. Ch.B. 1825. 
Nr. 319. ©. 244; Rarow, Ch.B. 1848; Wendifhes Ch.⸗B. Baugen 1858, und 
bei Jakob und Richter, CH.:8. II. 1873. Nr. 1208. ©. 918. — Drei weitere 
Melodien für das Lied: die eine bei Groſſe, Melodeyen (1799). Nr. 609. erfte 
Mel., die andere bei ©. W. Körner, Mitr.-Ch.-B. 1826. Nr. 199 und die dritte 
„neue” Weife von Friedrih Filig, Ch.-B. zu Bunfens G.B. (1847). Nr. 199. 
©. 126 haben bis jegt feinen Eingang in andere Choralbücher gefunden.) Da- 
gegen brachte Reinhard - Tenjens Preuß. Ch.B. II. 1838. Nr. 79. ©. 62 noch 
die folgende Melodie: 





die in den preußiſchen Choralbüchern von * 1846 und Ritter 1856 for 
erhalten wurde. 


Was ift, Das mic betrübt, Choral. Das Lied von Georg Wolfgang 
Wedel erfhien in „Bier Geiftlihe Lieder Georgi Wolfgangi MWedelii (mit franzöf. 
Überfegung). Iena 1721. 8°, war aber ſchon zuvor in das Schleuf. G.B. (Herkene- 
Mufic) 1701. S. 617 mit dem Melodienhinweis „Die Naht ift vor der 
Thür” aufgenommen worden.) Eine eigene Melodie bei und wohl aud von 
König, Harm. Liederſchatz 1738. 1767. S. 240 ift: 


und bringt daher die Weife zweimal aus Hilles Heft und aus dem Wernig. G.⸗B., wobei er 
Bier bemerkt: „der Rhythmus des Schluffes (zum Wort „wachet“) ift verfehlt.“ 

1) Zahn, a. a. ©. IH. Nr. 4758. 4754, 4756. ©, 177. 178 Hat diefe drei Melodien 
abdruden lafien. 

2) Bol. Goedeke, Grundriß. 2. Aufl. UI ©. 296. Nr. 51. Wetzel, Hymnop. III, ©. 
367. Schamelius, Lieder-Komment. II. 1725. S. 254. Fiſcher, Kirchenlieder⸗Lex. II. S. 332. 

Kaümmerle, Enchkl. d. evang. Kirhenmuflt. IV, 8 


114 Was ift doch diefe Beit ıc. Was iſt doch wohl allhier. 





Was if, das mid be⸗ trübt? id dba = be den ge - fun- den, 





den mei-ne See⸗-⸗le liebt; durch def-jen teu⸗re Wunden bin 
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ih er«!öft vom Tod, er iſt mein Herr und Gott. 


kam jedod nicht weiter als nod in Müllers, Heflen-Han. CH.-8. 1754. Nr. 185. 
Im Hennebergifhen, mo das Lied noch firhlihe Geltung hat, wird man es aljo 
nad einer der Weifen von „Die Naht ift vor der Thür” fingen. 


Was ift Doch diefe Zeit, was find die Leiden, Choral. Vgl. den Art. 
„Das wahre Ehriftentum iſt wahrlid leichte“ im Nachtrag. 


Has ift Doch wohl allhier der Menſchen prädtig Xeben, Choral. 
Diefes Lied „bey Begräbniß eines Kindes" von einem nicht ermittelten Verfafler ift 
bi8 jegt aus dem Dresdner ©.-B. 1731. (S. 434. 1762. Nr. 672. ©. 526) 
und Leipz. G.B. 1738. ©. 618 zuerft nachgewieſen. Daß es in Sachſen im 
Gebrauch war, beiweifen auch einige dortige Mſkr.Ch.BB. von 1752. 1761 umd 
ipäter, die Melodien für das im Wittenberger G.B. 1866 nod heute vorhandene 
Lied bringen. Jetzt find nod zwei eigene Weifen für dasjelbe befanut: Die 
eine aus Königs Harın. Liederihag 1738. S. 444, und bei Jakob und Richter, 
Ch.⸗B. I. 1873. Nr. 1212. ©. 921 erhalten, ift vielleiht von König jelbit 
erfunden und beißt: 





(Bas ift doch wohl all » hier der Menſchen präh-tig Ye: ben? Ein 
Was it in fü- Ber Luft, in gro⸗ßer Freude ſchwe⸗ben? Die 





er Rauch, der nah dem Braut ver ⸗ſchwin⸗det gar ge⸗ ſchwind „m 
Luft ver = geht und wird ver » weht, wie Stoppeln von dem Wind, . 












tie - ber Menih, er - beb dich nit, wenn dir fein Luft und Freud ge - bridt. 

Die andere Melodie findet fih in Doles’ Ch.B. 1785. Nr. 210 und lautet 

unter Weglaffung der dort ftehenden Berzierungen : 
an 











Sie hat Ritter, Ch.-B. für Halberft.:Magdeb. 1856. Nr. 422. S. 153 eben im 
Hinblid auf das Alt-Dresdner G.B. aufgenommen. 


Was ift es doch, mein Herz, daß du haft noch, Choral. Dr. Nit. 
Stenger im Erfurter G.B. von 1663 ſchreibt diefes Lied Joſua Stegmann als 
Berfaffer zu. Allein da es ſchon bei Mich. Prätorins, Mus. Sion. VIIL 1610. Nr. 
LXVII mit feiner eigenen Melodie erſchienen ift, aljo zu einer Zeit, da Steg- 
mann erft 22 Jahre alt war, jo dürfte e8 diefem kaum zugehören. Die Melodie, 
die vielleiht von Michael Prätorins felbft herrührt, ift: 


Was it es doch, mein Herz, daß du Haft noh viel Schmerzund gro - es 
Ob dem, das Did al » zeit fo ſchwer an» fit, den U - bend als den 





—— 

Quä⸗len an me>-ner See⸗len. . . 

or gen dir machſt viel Sor - gen? Er-mart der Zeit, die Gott 
— — — — 


ver⸗ leiht; ſie wird zu dei⸗nem From⸗—men gar bal⸗de kom⸗men. 
Sie iſt mit dem Tonſatz des Prätorius bei v. Tucher, Schatz II. Nr. 432. 
S. 265 wieder hervorgezogen worden und ſteht auch bei Kocher, Zionsharfe J. Nr. 
776. ©. 356 und bei Schoeberlein Riegel, Schatz III. Nr. 374. ©. 555. 


Was ift es doch, was ift der Menſchen Leben, Choral. Zu diefem 
Liede von Joh. Georg Schoch!) fhrieb Korn. Heine. Dregel, Ch.B. 1731. 
©. 726 die folgende erfte eigene Melodie: 





Was ift es doch, was ift der Men-fhen Le» ben? Wir fah-ren Hin, gleid- 
Wie Waf- jerihaum, wie Waf- fer - bla: jen ſchwe⸗-ben, gleih= wie ein Eis, das 
an 





wie ein leih-ter Wind, 
von ein- an= der rinnt; 


der Waf-fer-fhaum, die Teih-ten Win⸗de ver- 


1) Ihn nennt Zahn, Melodien II, S. 317 als Berfafier; Goedele, Grundriß. 2. Aufl. 
III. ©. 67. 68 führt das Lied unter deflen Werten nidt an. 


8* 


116 Was ift es doc, was ift der Menſchen Leben. 


en 





ge - ben oft nicht fo ge = fhmwin - de. 
die ausgeglichen auch König, Darm. Liederihag 1738. 1767. ©. 398, und nad 
ihm Müller, Heffen-Hanauifhes CH.-B. 1754. Nr. 324 und Jakob und Kidter, 
Ch.-8. I. 1873. Nr. 1209. ©. 919 aufgenommen hat. — Eine zweite Weife 
fand Zahn zuerft in einem Dresdner Mikr.-CH.-8. von 1752; doch kommt fie im 
Forſt⸗Pförtenſchen ©.-8. 1761. Nr. 60 auch in einer Faſſung vor, die auf ein 
höheres Alter deutet. Allgemeinere Berbreitung namentlih in Sadfen erlangte fie 
in der Form, in die fie bei Hiller, CheB. 1793. Nr. 96. ©. 42 gebradt war, 
und in der fie heißt: 
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So kam fie, ald Dresdner Melodie bezeichnet in die der Hillerihen Tradition 
folgenden ſächſiſchen Choralbücher (Hering 1825. Hartmann 1828; Geißler 1836; 
Steglih 1845, Saft 1867 u. a.); weiter findet fie fi bei Schicht, Ch.⸗B. 1819. 
I. Nr. 91. ©. 31; Bfüher, CH.-B. 1825. Nr. 148. S. 99—100, und nod 
bei Jakob und Richter, Ch.B. II. 1873. Nr. 1211. S. 920. — Diefelbe Ber- 
breitung erlangte die folgende dritte Melodie aus Doles’ Ch.B. 1785. Nr. 
202, wo fie lautet: 
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Sie ſteht ebenfalls bei Hiller, Ch.-B. 1793. Nr. 95. ©. 42 und in den vor- 
genannten ſächſiſchen Choralbüchern als Leipziger Melodie; ferner bei Schicht, 
Ch.B. 1819. 1. Nr. 90. ©. 30; Nitter, Ch.B. für Halberfl.:Magdeb. 1856. 
Nr. 423. ©. 154; Derſ., Ch.-B. für Brandend. 1859. Nr. 395. ©. 190; 
Boldnıar, Ch.B. 1863, und Yalob und Richter, Ch.B. IL. 1873. Nr. 1210. 
S. 919. — Eine vierte Melodie endlich ſcheint nur in Görlig befannt zu fein; 
fie findet fi allein in den dortigen Choralbühern von Döring 1802, Nr. 103 
und Blüher 1825. Nr. 147. ©. 99, und Heißt: 
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Was ift im Himmel ıc. Was ift mein Stand, mein Glük. 117 





Has ift im Himmel, Hödhiter, was auf Erden, Choral. Diejes Lied 
Joh. Andr. Cramers erhielt zuerft für das Hildburghäufer ©.-B. von 1807 zwei 
Melodien von Ioh. Peter Heuſchkel und Joh. Kafpar Rüttinger, von denen 
aber nur die des erfteren in Gebrauch fam. Sie heit bei Anding, Ch.“B. 1868. 
Nr. 284: 





dint er: fannt zu mer-den? Nur du bift groß, du biſt der We» jen 


) 
) 





SÜT - Te und mei fe Bei-kg iſt dein Wil - fe, 
— Die folgende zweite Melodie von Chr. Hein. Rind, Ch.-®. 1814. Nr. 
103 Hat fih im Hefjen-Darmft. Ch.B. von Thurn 1850 und im Darmſt. Mel. 
u 1886 erhalten: 


en 
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— Auch Joh. Sottfr. Schicht, CH.-B. 1819. II. Nr. 482. ©. 217 Hat zu 
dem Liede eine Melodie gejchrieben, die aber meitere Beachtung nicht gefunden hat. 


Bas tft mein Stand, mein Glück, Choral. Gellerts Lied „Wider 
den Übermuth“ in den Geiftl. Oden und Liedern. Leipz. 1757. Nr. XLV hat in 
der rationaliftiihen Zeit an 15 eigene Melodien bervorgerufen, von denen 
einige noch jetzt kirhlihe Geltung haben. — Die erfte derjelben von Joh. Friedr. 
Doles erfhien in defien „Melodien zu des Heren Prof. Gellerts geiftlihen Dden 
und Liedern x.” Leipz. 1758. ©. 16 in dieſer Faſſung (jedoch unter Weglaſſung 
der © sohleeichen Verzierungen) : 





Was iſt mein Stand, mein Glüd und je » de gu-te Ga - be? Ein 


ı) Zahn, Melodien II. Nr. 3151. 3152. S. 318 Hat no zwei weitere Weifen für das 
Lied aus fräntifhen Mitr.-Ch.-BB. von 1754 und 1767 beigebradit; aber diefelben hatten nur 
lotale Bedeutung. 


118 Was if mein Stand, mein Glück. 
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Sie ift die firhliche Weile des Liedes in Hannover geworden und fteht dort im 
Lüneb. Mel.Heft 1767. Nr. 32; bei Böttner, Ch.“B. (1800). 1817. Nr. 160. 
©. 102; Stolze, Ch.B. 1834. Nr. 226. ©. 164; Mold, Choral⸗Mel. 1834 ꝛc.; 
Enckhauſen, Choral-Mel. 1846. Nr. 145. 1858. Nr. 169; Lüneb. Mel.Buch 
1864; im Hermannsb. Ch.B. 1876. Nr. 640. ©. 239 u. a. — Die der Zeit 
nad) folgenden Melodien von Joh. Joach. Duanz („Neue Kirchen: Melodien zu 
denen geiftlichen Liedern . . . Gellerts, melde nit nad den gewöhnlichen Kirchen⸗ 
Melodien können gefungen werden.” Berlin 1760. ©. 41), Joh. Adam Hiller 
(„Shoral::Melodien zu . . . Gellerts Geiftlihen Oden und Liedern 2.” Leipz. 1761. 
Nr. 4) und Siegfr. Chriſtoph Stötzer („Neues Bremiſches Pſalm- und Gefang- 
buch x.“ 1767. Nr. 373. S. 295) haben feine, oder wie die Melodie Hillers 
im Bayr. Ch.B. 1820. Nr. 170. ©. 226, nur vereinzelt Beachtung gefunden. — 
Die zweite (refp. fünfte) Weile von Joh. Chriſtoph Shmügel 1772 erjgien 
gedrudt bei Kühnau, Ch.B. I. 1786. Nr. 156. ©. 186 in folgender Form: 


an 





Sie wurde aufgenommen bei Weimar, Ch.B. 1803. Anh. Nr. 118a. ©. 311, 
im Ch.B. für Berg 1809 und deflen Titel-Ausg. (von Peter Hürrthal) Duisburg 
und Efien 1810; bei Stolze, Ch.B. 1834. Nr. 223. S. 162 und Catenhufen, 
Lauenb. Ch.B. 1852. — Eine Melodie (die ſechſte) des Zürcher G.B.s 1737. 
Nr. 232. ©. 282. 283 und des zugehörigen Ch.B.s (Partitur). 1788. Nr. 
COXXXI. ©. 84 ift über diefe ihre Quellen nit hinaus gefommen. — Es folgt 
die dritte (reſp. fiebente) Melodie von Karl Phil. Emanuel Bach („Nene Me- 
lodien zu einigen Liedern des neuen Hamburgiſchen Geſangbuchs.“ 1787. ©. 9), 
welde die Hamburger Weife des Liedes geworden ift und im dortigen Mel.Buch 
von Schwenke 1345. Nr. 167. ©. 62 ganz mit Bach übereintommend Tautet: 
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Eie fand BVerbreitung durch Aumanns Hamb. Ch.B. 1787; Kühnau, Ch.B. I. 
1790. Nr. 220. ©. 245; Meineke, Oldenb. Ch.B. 1791 (im jegigen Ofdenb. 
Mel.Buch 1874 und 1891 nicht mehr), Weimar. Ch.B. 1803. Anh. Nr. 118c. 
©. 312; Schicht, Ch.B. 1819. III Nr. 1012. ©. 440; Schneider, Ch.:B. 
1829. Nr. 81. ©. 32, Schwenke, Hamb. Ch.-B. 1832. Nr. 126. ©. 128; 
Stolge, Ch.-B. 1834. Nr. 225. ©. 163 u. a. — Die vierte (refp. achte) Me- 
fodie von Joh. Adam Hiller („Hünfundzwanzig neue Choralmelodien zu Liedern 
von Gellert x.” Leipz. 1792. Nr. 23) ift durch den Einfluß des Hillerichen Choral: 
buhs 1793. Nr. 108. ©. 49 die verbreitetfte geworden. Sie heißt bei Hiller 
1793 (mit der in fleinen Noten angedeuteten Abweichung von 1792): 





und findet fi bei Weimar, Ch.“B. 1803. And. Nr. 118b. S. 311; im Chriftt. 
G.B. Eiberf. 1810. 1824; bei Umbreit, CH.-B. 1811. Nr. 296. ©. 108; 
Werner, Ch.-B. 1815. Nr. 108. ©. 72; Schicht, Ch.B. 1819. I. Nr. 737. 
S. 330; im Evang. G.B. Mühlhauſen i. E. 1818. 1826; dann in den Hiller 
folgenden ſächſiſchen Choralbüchern (Hering 1825; auh no K. E. Hering, Ch.B. 
1873. Nr. 128. ©. 36; Geißler 1836; Fr. Müller 1840; 8. Müller 1844; 
Steglih 1845; Töpfer 1845 (Hier irrtümlich Schmügel zugefrieben); Fiſcher— 
Ritter 1846, Moofer 1861 u. a.); bei Hentſchel, Ch.B. 1859 x. Nr. 176. 
©. 104. 105; Anding, Ch.B. 1868; Jakob und Richter, Ch.B. II. Nr. 1213. 
©. 921. 922 u. ſ. w. — Gar feinen, oder nur ganz vereinzelten Eingang fanden 
die weiteren Weifen des „Neuen Choralbuchs“. Nürnb. 1810. S. 150 (die neunte), 
Joh. Gottfried Schichts, Ch.-B. 1819. I. Nr. 294. S. 134 (die zehnte), Joh. 
Heint. Eglis „Gellerts geiftliche Dden und Lieder mit Choralmelodien.” Zürid) 
1789—1829. Nr. XLV. ©. 154. 155 (die elfte) und die bei Klipftein, Rat⸗ 
und Hülfsbuh für Organiften ꝛc. Breslau 1834. Nr. 158 (die zwölfte). — Da- 
gegen wurde bei Stolze, Ch.B. 1834. Nr. 224. ©. 163, Mold, Choralmelodien zc. 
Hannover 1838 und im Hermannsb. Miſſions-Ch.B. 1876. Nr. 639. ©. 239 
nod erhalten die folgende fünfte (refp. dreizehnte) Melodie von dem Kantor Joh. 
Hein. Henne in Celle (+ 1798): 
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Was iſts, daͤß ich mich quäle, Choral. Dieſes Gellertſche Lied 
(„Gelaſſenheit“. Geiſtl. Oden und Lieder. 1757. Nr. XXXVIII) gehört nicht 
unter diejenigen, melde „nad den gewöhnlichen Kirchen-Melodien nicht konnten ge— 
ſungen werden“: es Hat das Versmaß von „O Welt ich muß did laſſen“ 
und wird nach dieſer Weiſe jetzt geſungen. Doch haben einzelne Choralkomponiſten, 
die eben alle Lieder Gellerts behandeln wollten, auch für dieſes einige eigene 
Melodien geſchrieben. — Von dieſen erſchien die erſte im Zürcher G⸗B. 1787. 
Nr. 176. S. 230. 231 und im zugehörigen Choralbuch („Partitur“) 1788. Nr. 
CLXXVI. ©. 75. 76 in dieſer Zeichnung: 
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Gott weiß es und Gott ſchüt⸗zet, er ſchüt⸗zet den, der nad) ihm fragt. 


Welchem von den beiden muſikaliſchen Nedaktoren diefes Geſangbuchs Däniker 
oder Egli diefe Weife als Eigentum zugehört, ift nit mehr zu enticheiden.?) 
Sie ift ins neue Zürder G.B. 1853. Nr. 217. ©. 306 und ebenjo ins 
neue G.B. der deutſchen Schweiz 1886. Nr. 349. ©. 379. 1890. Nr. 275. 
©. 329. 330 und Ch.B. 1891. Nr. 275. ©. 87 berlibergenommten worden, 
bat alſo Ausfiht, Hier erhalten zu bleiben. — Eine zweite Melodie, von 


1) Die Hier nur angeführten aber nit mitgeteilten Melodien, die Teinerlei kirchliche Be⸗ 
deutung erfangt haben, findet man abgedrudt bei Zahn, Melodien I. Nr. 1075. 1076. 1077. 
1079. 1082—1085. S. 291— 293. 

2) Der ſchweizeriſche Hymnologe Dr. Heinrid Weber überjhreibt fie zwar im G.-8. von 
1890. ©. 329 „Hein. Egli” und im Ch.B. 1891. ©. 87 mit „ob. Hein. Egli 1786,” 
weiß dies aber in feinem Kommentar „Das neue G.B.“ 1891. S. 276 nur damit zu flüßen, 
daß „eine zweifellos von Egli Tomponierte Melodie zu Gellerts Liede „Ih Hab in guten 
Stunden” ziemlih flarf an die unfre anklingt,“ fo daß er zu der Meinung fommt: „Egli 
babe für das Zürder Geſangbuch die Melodie zu unſrem Liede großenteil® nad jener letzt⸗ 
genannten umgearbeitet.” Dem iſt entgegen zu balten, daß, menn man fireng am Zeitpunft 
des erften Erfcheinens beider Melodien fefthalten will, die Sache ſich gerade umgelehrt verhalten 
würde: die Melodie des Zürder G.⸗B.s wurde 1787, die Eglis erfi 1789 erſtmals gedrudkt- 
Auh mit dem „Anklingen“ ift es fo eine Sade; damit Hat jhon v. Winterfeld öfters ans 
allem alles herausgebracht. 
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Zuftin Heinrih Knecht 1797 komponiert, heißt in feinem Württ. Ch.B. 1799. 
Rr. CLXVI. ©. 175: 





ift aber allein noch (mit den duch die Heinen Noten angedeuteten Änderungen in der 
Tonfolge) ins Bayr. Ch.B. 1820. Nr. 166. S. 222 gelommen. — Die folgende 
dritte Melodie, die nun wirflih von Joh. Heinrich Egli ift, lautet in deſſen 
„C. F. Gellerts geiftl. Oden und Lieder mit Choralmelodien.” Zürih 1789 (dann 
in zahlreihen Ausg. bis 1829). Nr. XXXVIII. ©. 130. 131, als ihrer Quelle, fo: 





und findet fi ebenfalls nur no einmal im Bajeler G.B. 1809. Nr. 40 wieder. 
— Eine vierte Weife von Joh. Gottfried Shit, Ch.B. 1819. I. Nr. 292. 
S. 133 endlih ift gänzlich unbeachtet vorübergegangen. 


Was lebet, was ſchwebet, was Ddem nur hat, Choral. Matthäus 
Apelles v. Löwenſtern Hatte diefem feinem Loblied in den der Breslauer Kirchen⸗ 
vnd Hauß-Muſic (1644) vorgebundenen „Apellis-Fiedern." Nr. XIII gegen jeine 
fonftige Gewohnheit eine Melodie nicht mitgegeben. Es erhielt eine eigene Me- 
lodie erft im Nürnb. ©.-8. 1677. Nr. 403. ©. 419 von „H. S.* d. i. Heinrid 
Säwenmer, die im Original heißt: 
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ned; o fin» get und Hin - get anf Eym- ba - Ien ſchön, laßt 





Gl - -» » Im und fh -» = =» Ten ein lieb⸗lich Ge - tön! 
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und bei Speer, Choral-G.:B. 1692 und im Lüneb. G.B. 1695 (1702). Nr. 84. 
©. 75. 76 nod weiter Aufnahme fand. — Andere Melodien zu unfrem Liede, 
die in der St. Galler Seelen-Mufit 1682 („aus Friderici deliciae juveniles“), 
in Joh. David M.(ejer), Geiftlihe Seelenfreud. 1692. S. 310 und in Rittels 
Erfurter Mſtr.Ch.B. von 1790 Hervortraten, find nicht weiter befannt geworden. 


Was Lobes ſolln wir dir, o Vater, fingen, Choral. Die kirchliche 
Weile dieſes alten, urſprünglich niederdeutſchen Lobliedes, das im Magdeb. Endiridion 
1541. Bl. COXIX zuerſt erfhien und dem ein Iateinifher Pſalm Bhilipp Dre- 
lanchthons (1527) zu Grunde Tiegt,!) ift „Danket dem Herren, denn er 
ift ſehr freundlich (vgl. den Art. „Vitam quae faciunt“), der gegen 
über andere Dielodien nicht auffommen konnten. — Doch find zwei eigene Me- 
lodien für unjer Lied vorhanden. Die erfte von Siegfr. Chriſtoph Stößer 
im „Neuen Bremiſchen Pſalm- und G.B.“ 1767. Nr. 103. ©. 92 heißt mit dem 
dortftehenden geänderten Text: 


a a > may = a 
* zu d— — — — 
ur 3 * > 
Mas fol man dir für Lob, o Je - fu, fin»gen, und wme- den Dant 
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für Dei» ne tie» be brin⸗gen? 
Eine zweite aus der „Sammlung der Melodien zu den Geſängen des neuen allg. 
Schleswig-Holfteinifhen Geſangbuchs“ (diefes von 1780). 1785. Nr. 59b Lautet: 
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Men⸗ſchen Zung kanns wür⸗ dig- lich auf- brin - gen.?) 


ı) Psalmus CXI. Confitebor Domine: 
Quas laudes tibi nos pater canemus, 
Quae praeconta maximisque factis 
Dicemus? etc. 
aus dem Corpus reform. Vol. X. col. 519 mitgeteilt bei Wadernagel, Kirchenlied I. Nr. 
451. ©, 267. — Über den deutfhen Tert vgl. Wadernagel, a. a. O. III. Nr. 1067. ©. 906, 
Fiſcher, Kirchenlieder-Lex. II. S. 333. 334. 

2) Über die in der Hannoverfhen Provinzialkirche giltige fpütere Überarbeitung des Liedes, 
durch die freilih „ein ganz neues Lied entftanden ift, das mit dem alten Geſang außer dem 
Anfang nichts gemein Hat,“ und in dem „die geihictlihen Beziehungen getilgt, die Gedanken 
aus dem Originalen in das Landläufige und Alltägliche Herabgeftimmt” find, vgl. außer Fifcher, 
a. a. D. no Bode, Quellennachweis 1881. ©. 183. 434. Diejes Hannoverſche Lied ſtammt 





Was mag doch diefe Welt. Was mein Gott will 2c. 123 


Was mag Doch diefe Welt, Choral. Diefes Lied wurde von Johann 
Rudolf Ahle verfaßt und unter der Überſchrift: „Alles vergehet, Muſik beftehet” in 
feinen „Neuen geiftlihen Arien. Anderes Zehn." Mühldaufen 1660. Nr. VI au 
fomponiert. Die Ahleſche Melodie: 
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blei-bet in € - wig- keit flehn. 

kam doralmäßig vereinfaht in Mühlhaufen in den Gemeindegefang und wurde in 
den dortigen Mffr.-Ch.-BB. von 1733. 1775. 1807 und im gedrudten Mel.-Bud 
von Beutler und Hildebrandt. 1834. Nr. 186 bis auf die Gegenwart fortgepflanzt. 
G. H. Demme, Neue hriftliche Lieder 1799 (1807). Nr. 26. S. 39 'unterlegte 
ihr feinen „Aufruf zur Wohltgätigkeit: Ihr, die Gott fegnete”, und mit 
diefem Text verbreitete fie fih aud weiter bei Umbreit, Ch.B. 1811. Nr. 226. 
©. 122; Döring, Altenburger Choral⸗Mel.Buch. 1815 und Gerber, Hand-Ch.-B. 
Altend. 1871. Nr. 188. ©. 153; Schicht, Ch.B. 1819. II. Nr. 438. ©. 198. 
199; Anding, Ch.B. 1868 u. a. 


Was mein Gott will, das g’icheh allzeit, Choral. Die älteften Einzel- 
drude dieſes „gediegenen Kernliedes“ der evangeliſchen Kirche datiert Wadernagel 
auf 1554 (Nürnberg, Briedr. Gutknecht), 1556 (Dresden, Matthes Stödel) und 
1557 (ein anderer Dresdner Druck). Das Lied erſcheint in diefen Erftdruden mit 
vier, aber au nur mit drei Strophen (1557), und nah Wadernageld Meinung 
„bedentet die Weglaflung der vierten Strophe wohl eine Rückkehr zu der urfprüng- 
lihen Geftalt des Textes.“) Mührend aber diefe ältefien Drude und die meiften 
Sefangbüher des 16. Jahrhunderts das Lied anonym bradten, überjchrieben es 
zuerft das Kopenhagener G.B. 1571. Bog. K. III und das diefem nachgebildete 
Lũbeckiſche ©.-8. 1577. Bog. M. IH mit „Des alten Churfürften Marg- 


aus dem dortigen „New Ordentlih Geſangbuch“. 1646. Nr. XXII und 1648. Nr. XXIII 
und wird Denike oder Gefenius zugefchrieben. 

1) Bol. Wadernagel, Kirchenlied III. Nr. 1240. 1241. S. 1070. 1071, und über die 
Einzeldrude Bihliogr. 1855. S. 262. 263. 277. 279. 308. 309. Mützell, Geiftlihe Lieder. 
16. Jahrh. I. Nr. 225. S. 371-375. Fiſcher, Kirenlieder-Ler. II. S. 335. 336. — Böhme, 
Altdeutſches Liederbuh. 1877. ©. 751 verlegt den älteſten Einzeldrud von Friedr. Gutknecht 
willkürlich auf „c. 1530”; bei Wadernagel, Kirchenlied. Ausg. 1841. Nr. 683. ©. 579, auf 
den er fi beruft, fleht davon nichts. 
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graff Albrechts Lied.“ Diefe Überfchrift, bei Demantius, Clauder, Schein, 
Niedling u. a. fortgepflanzt, wurde bald zur Tradition, und die zweifelhafte Angabe 
„Churfürſt Marggraf Albrecht“ dahin präcifiert, daß der Markgraf Albredt 
der Jüngere von Brandenburg-Rulmbad (geb. 28. Mär; 1522, geft. 
8. Januar 1557 zu Pforzheim) der Verfaſſer des Liedes fei.!) „Ob aber dieſer 
Fürſt es ſelbſt gedichtet Hat, oder ob es für ihm gedichtet worden, oder ob es nur 
jein Lieblingslied geweſen, läßt ſich nicht entſcheiden“ (Mützell). Breilih, dem Leben 
und der Art dieſes wilden Kriegsmannes ſcheint e8 wenig angemefien, wenn aud) 
„tein hinreichender Grund vorhanden ift, e8 ihm abzufpreden“ und auch das nicht 
beftritten werden kann, daß „dasfelbe in die legte Zeit von Albrechts Leben 1554 
bis 1557 vortreiflih paßt.”?) — Die Melodie, die dem Liede im deutfchen 
evangelifhen Kirchengefang eigen geworden ift und in ©emeindegefang und kunft- 
mäßiger Kirchenmuſik allgemeine und hohe Bedeutung erlangt Hat, gehörte urſprünglich 
einem franzöfifgen weltliden Xiede „Il me suffist de tous mes maulx“ 
zu, mit dem fie in „Trente et quatre chansons musicales & quatre parties 
imprimees & Paris par Pierre Attaingnant.* qu. 8° (um 1530). Bl. 16b 
des Superius, der den Cantus firmus des Satzes enthält, erfhienen ift. In eben 
diefem Superius ift aud der Name „Claudin“, d. i. Claude oder Claudin 
de Sermisy,°) als der des Stomponiften der Melodie, oder vielleicht nur als 
der des Harmoniften des Sabes angemerft. Schon die „Souter Liedekens Ghe- 
maect ter eeren Gods, op alle die Psalmen van Dauid etc. Gheprent 
Thantwerpen. M.CCCCC ende xl“ (1540) verwendeten diefelbe zu Palm 128 
(nad Luther 129): „SI beftreden my dicmael“ aud geiftlih, und in Deutſchland 
übertrug fie Joachim Magdeburg, Chriftlide vnd Tröftlihe Tiſchgeſänge, mit Vier 
Stimmen. Erfurt 1572 (Borr. dat. 1. Mai 1571). Wr. XVI auf unfer Lied ;*) 


1) Das war aber nicht, wie Goedele, Grundriß. 2. Aufl. II S. 202 irrtümli meint: 
„Markgraf Albredt von Brandenburg, der Reformator Preußens und Gründer der Unt- 
verfität Königsberg (1490 + 1557)," fondern deflen Neffe, Sohn feines Bruders Kafımir 
(1481— 1527) von Brandenburg-Kufınbad. Auch die Angabe des Todesjahres des preußiihen 
Albredt mit „1557“ ift unridtig: Dderfelbe ift am 20. März 1568 geftorben. Bol. Allg. 
deutſche Biogr. I. S. 252—257 und S. 298—310. , 

2) Bol. hierüber Mütell, a. a. DO. I. S. 371. Wadernagel, a. a. O. IU. ©. 1071. 
Cunz, Gef. des deutſchen Kirhenliede. I. S. 221 und Löhe, Erinnerungen aus der Ne- 
formationsgefhidhte von Franken. Nürnd. 1847. S. 41. 

8) Diefer bedeutende franzöfiihe Kontrapunttift, Kapellfänger, dann Kapellmeifter („Regis 
Galliarum Sacellus Magister“) der franzöfifhen Könige Franz I. und Heinrich II, blühte 
von c. 1525—1560 und murde in den alten Sammelmerfen meift furzweg Claudin (aud 
Claudio und Claude) genannt. Bgl. Fetis, Biogr. univ. des Musiciens. VIII. S. 190. 
Ambros, Geſch. der Muſik. III. ©. 334. Monatsh. für Muſikgeſch. III. S. 212. Eitner, 
Bihliogr. der Mufit: Sammelmerle. 1877. &. 850 — 857. 

“) Böhme, a. a. O. ©. 751 behauptet zwar, die Weife trete „mit dem deutſchen geifllihen 
Zerte zuerft in Rhaws G.B. 1544 (es ift ohne Zweifel mit diefer ungenauen Angabe gemeint : 
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doch wurde fie bei uns, wie einzelne Spuren andenten, gleichzeitig aud zu 
weltlihem Text gefungen.!) Ihre bleibende Geltung aber erlangte die Melodie mit 
unfrem Liede durh die Kantionale des ausgehenden 16. Jahrhunderts, die fie 
mehrfah (jo 3. B. Calviſius, Mid. Prätorius u. a.) zugleid mit ihrem fran« 
zöfifden Original-Tonfag Herübernahmen. Sie findet fih bei Eier, Cantica sacra 
1588 , im Dresdner ©.-8. 1593 (1597). ©. 238; bei Calvifius, Harm. Eccles. 
1597. Nr. CH (CV); Eccard, Geiftl. Lieder 1597. 1634. Nr. 55; Wolder, 
Katehismus-Gefangbüdlein 1598, im Hamb. Meelodeyen-G.-3. (von Hieron. Prä- 
torius gefegt) 1604; bei Mid. Prätorius, Mus. Sion. IV. 1607, Nr. XII. XII 
(and) zu andrem Text); Geſius, Geiftl. Lieder. 1607. I. ©. XXI; Bulpius, ©.-2. 
1609. ©. 576; Budmwälder, ©.-B. Görlitz. 1611. ©. 628; Demantius, Thre- 
nodiae 1620. Nr. 20. ©. 106; Schein, Rantional 1627. ©. 337; im Goth. 
Cant. sacr. III. 1648. 1657. ©. 80 u. ſ. w., von da ab ganz allgemein. Ihre 
urſprüngliche Safjung von 1529 oder 1530, mit der Joachim Magdeburg 1572 
wörtlih genan übereintonmt (a), fowie ihre jegige Geftaltung im Eiſenacher G.-B. 
1854. Rr. 126. ©. 117 (b) it: 
a) 1530, 1572. 








me suf-fist de tous mes maulx, puisqu’ils m’ont li - vré 
J'ai en - du- r& peine et tra-vaulx tant de dou-leur et 


er mein Gott will, das gſcheh all = zeit, fin Will der ift der 
zu Bel - fen denn er iſt be - reit, die an ihn glau-ben 





„Rewe Dendſche Geiftlihe Gelenge CXXIII x.” Bedrudt zu Wittenberg, durch Georgen Rhau. 
1544) auf;” aber Zahn, Mel. IV. ©. 473 erklärt dagegen: „IH konnte fie Hier nit auf 
finden,” und fie flieht auch wirklich nicht dort. 

ı) Der „Burger ond Lutenift” Melhior Nemjidler bringt fie in ſeinem, Teütſch Lauten- 
buch”. Straßb. 1574. Nr. 37 als Tanz („Hupfauf”) unter dem Namen des meltliden 
Liedes „Beihaffnes Glück ift unverjaumpt”, das zu anderer Melodie auch in 
Heinrich Findens Liedern von 1536. Nr. 41 vorkommt. Vgl. Erf, Ch.⸗B. 1863. ©. 261. 
Ar. 259. Sunderreiter, „Dauids Himliſche Harpffen.” Nürnb. 1581 nennt die Melodie, 
die er zu mehreren Pfalmliedern verwendet, aud „Item, Beihaffen Glüd x.” und in 
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und tröſt die Welt ohn ma⸗ßen. Wer Gott ver - traut, feſt 

est si mort sil ne voit vos-trte fa - - - ce 
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auf ihn baut, den will er nicht verlaſ— ⸗ſen. 


— Neudrucke alter Tonſätzze über die Melodie find folgende zugänglich: der fran- 
zöfifhe Driginalfag von Claudin de Sermify 1530 dei v. Winterfeld, Evang. 
Kirhengefang I. Beifp. Nr. 138a. ©. 137; der wenig von dieſem abweidhende Des 
Seth Calviſius 1597 bei Beder und Billrotd, Sammlung von Chorälen 1831. 
Nr. 20. ©. 33. 34 und in meinem Ch.B. II. Nr. 279. ©. 82; der fünf: 
ftimmige Sag von Joh. Eccard bei v. Winterfeld, a. a. D. I. Beilp. Nr. 138. 
©. 136 und Schoeberlein-Riegel, Schag III. Nr. 356b. ©. 526—528; der des 
Hand. Melodeyen-G.-B.8 1604 von Hieronymus Prätorius bei v. Winter- 
feld, a. a. O. I. Beilp. Nr. 66. ©. 68; Schoeberlein-Riegel, a. a. O. 11. Nr. 
356a. ©. 525 und in meinem Ch.B. II. Nr. 280. ©. 83; ein Sag von Mi- 
chael Brätorius 1609 (zu „Friſch auf, mein Seel, verzage nidt*) 
bei v. Tucher, Shag II. Nr. 335. ©. 186. 187 und Schoeberlein-Riegel, a. a. 
O. II. Nr. 355. ©. 523. 524. Auch die Meifter der neuen Kunftrigtung im 
17. Iahrhundert find dem Lied und feiner Weife nicht vorübergegangen: Meldior 
Grand im „Geiftl. Zuftgarten“. I. 1616. Nr. 23 bradte einen freien fedhs- 
ftimmigen Sag zu demfelbei; Heinrich Schüß in den „Musicalia ad Chorum 
sacrum* von 1648 behandelte die Dielodie für zwei Singftimmen und Inftrumentaf- 
begleitung; Andreas Hammerfhmidt in den „Dialogi“ 1645. Nr. 10 
verwendete fie in Verbindung mit der Weife „Auf meinen lieben Gott” zu 
einem Kirhenftüd,!) und Iegte fie in den „Feſt- und Zeit-Andadten.” 1671. Nr. 
23 nochmals einem folden zu Grunde. Bei Seb. Bad endlih ift unfre Melodie 
eine derjenigen, die er am meiften in feinen Kirchenmuſiken verwendet hat. Allge- 
mein befannt ift jegt 1. fein Sag in der Matthäus: PBaffion. Nr. 31 mit 


(David Spaijer) 24 geiftliche Lieder (Augsburg) 1609 wird fie ebenfalls als der „Thon: „Be- 
fhaffnes Glück ift unverfaumt” bezeichnet.” Lgl. Zahn, Melodien IV. ©. 473 und 
VI. ©. 115. 116. 

ı) Diefe Ham merſchmidtſche Kompofition ift mitgeteilt bei v. Winterfeld, Evangeliſcher 
Kirchengeſ. II. Beilp. Nr. 112. ©. 94 — 46. 
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der erften Strophe des Liedes. Das ganze Lied Hat er 2. in der Choral- 
tantate „Was mein Gott will, das g'ſcheh allzeit” zum Zten Sonntag 
nad Epiphanias (oh. 2, I—11) behandelt: die erfte Strophe in einem großen 
Choraldor mit Cantus firmus im Sopran, die zweite und dritte Strophe madri- 
galifh umgeformt als Text der Soli, und die vierte als einfahen Schlußdoral. 
Ausg. der Bach-Geſ. Jahrg. XXIV. Nr. 111. Kl.A. Ausg. Breitkopf & Härtel. 
Bd. XII. Nr. 111. ©. 1—26; der Schlußchoral auch bei Erf, Bachs Choralgef. 
I. Nr. 303. ©. 105. In einer weiteren 3. Choralfantate „Ich hab in 
Gottes Herz und Sinn“ zum Sonntag Septuagefimä (Matth. 19, 27 bis 
20, 16) dient die Melodie in verjhiedener Berwendung in fünf Süßen diefem 
Liede, deſſen weitere Strophen zu Terten für die übrigen Nummern umgeftaltet 
find. Ausg. der Bach-Geſ. Jahrg. XXII. Nr. 92. Kl.A. Ausg. Breitkopf & 
Härtel. Bd. X. Nr. 92. S. 23—58. Der Schlußhoral auch bei Erf, a. a. D. 
1. Wr. 130. ©. 84. 85. Weiter kommt fie bei Bach noch zur Verwendung: 
4. ale Schlußhoral der Kantate „Sie werden aus Saba alle fommen“ 
(vgl. den Art.); 5. als Schlußchoral der Kantate „Alles nur nah Gottes 
Willen” mit Str. 1 unſres Liedes. Ausg. Breittopf & Härtel. Bd. VII. Nr. 
12. ©. 60 und bei Erf, a. a. O. I. Nr. 128. ©. 83; 6. als Schlußchoral der 
Kantate „Nimm, was dein ift und gehe Hin“, wieder mit Str. 1 unſres 
Liedes. Bachs Choralgeſ. Ausg. 1832. Nr. 265. S. 153 und bei Erf, a. a. O. 
I. Nr. 132. ©. 86; 7. als Schlußchoral der Kantate „Ihr werdet weinen 
und heulen“ zum Zert „Ih hab Dich einen Augenblid”, Ausg. Breitlopf & 
Härtel. Bd. XI. Nr. 103. ©. 96 und bei Erf, a. a. O. Il. Wr. 302. ©. 104. 
— Barallelmelodien zu dem Liede vermodten jelbftverftändfih unfrer Weiſe 
gegenüber nicht aufzukommen. Wirklich ift auch nur eine einzige von foldhen befannt 
geworden: fie erfhien in Störls Ch.-B. 1710. 1721. Nr. 48 als „Andere Me- 
lodie“ des Liedes und war vermutlid von Stört felbft erfunden. Sie lautet: 


= m an 





uud ift zwar im Württ. Groß Kirchen-G.⸗B. 1711; bei König, Harm. Liederſchatz 
1738. 1767. ©. 368. 2te Mel. (in geraden Takt); Stögel, Ch.“B. 1744. Nr. 
84 (ebenfall8 in geraden Takt umgejeßt), und Koder, Zionsharfe 1855. I. Wr. 
365. S. 167 fortgepflanzt worden, aber tirchlide Verwendung hat fie wohl kaum 
je gefunden. 
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Was mein Bott will, das muß geichehen, Choral. Das Lied des 
Herzogs Anton Ulrih von Braunſchweig bradte im Chrift Fürſtlichen Davids⸗ 
Harpfen-Spiel 1667. ©. 213 eine erfte Arienweiſe der Herzogin Sophie Eli: 
fabeth mit, die für den Gemeindegefang nicht geeignet war und darum auch keinen 
Eingang in denjelben fand. — Eine zweite Melodie für das Lied erſchien in 
Witte Psalmodia sacra. Gotha 1715. Nr. 558. ©. 309; fie, die wohl Witt 
ſelbſt komponiert hat, lautet in ſeiner Zeichnung: 





Was mein Gott will, das muß ge - ſche⸗hen, fen Wol-Im if ein 
an 





fe - fie Biel, dem kei» ne Macht kann wi - der » fie - ben, «8 
an ° 





— —e — — 
muß fo ge» ben, mie mein Gott will. 

und war aufgenommen bei König, Harm. Liederihat 1738 1767. ©. 2%; 

Müller, Heſſen-Han. Ch.B. 1754. Nr. 58; Nicolai, Rudolft. Ch.B. 1765. Nr. 

216. S. 155 und Klein, Ch.B. 1785. Nr. 134. ©. 66. 67. 


Was mich auf dDiefer Welt betrübt, Choral. Diefed allgemein ver- 
breitete Lied („Bon der Welt zu Gott") gehört wohl fiher dem Frankfurter Advo— 
faten und Reichsrat Johann Jakob Schütz, dem Freunde Spenerd, als Verfaſſer 
zu, nicht aber Michael Frank in Koburg, in deſſen „Geiſtlichem Harpffen⸗Spiel“ 
1657 es ſich nicht findet. Seine Quelle iſt Schütz' „Chriſtliches Gedenckbüchlein 
zur Beförderung eines anfangenden neuen Lebens“ x. Frankfurt a. M. 1673; hier 
fteht e8 als eines der fünf Lieder des Anhangs neben „Sei Xob und Ehr dem 
höchſten Gut“, „So komm, geliebte Todesftund“ u. a.!) — Die erfte 
eigene Melodie des Liedes, die aud feine verbreitetfte und wichtigſte geblieben 
it, erihien in Ahasverus Fritzſchs „Himmels-Luft und Welt-Unluſt.“ Leipzig-dena 
1679. ©. 421 fo: 





Bas mih auf die- fer Welt be⸗ trübt, das wäh⸗ ret fur = ze eit; 
was a = ber mei-ne See » le Tiebt, das bleibt in E - -wig » feit. 
1) Mihael Frank war es zugeihrieben bei Schöber, Liederfegen 1769. Nr. 1056. ©. 
907; Griſchow⸗Kirchner, Nachricht von älteren und neueren Liederverfafſern. Halle 1771. ©. 14, 
und noch bei Koch, Geld. des Kirchenlieds III. S. 440; Döring, Chorallunde 1865. S. 110 
und Fiſcher, Kirhenlieder-Ler. II. S. 336. — Aus dem Vorkommen des Liedes bei Schütz 
folgt, daß es ihm eben fo gut zugehören werde, als man ihm da8 daneben fiehende „Sei Lob 
und Ehr dem höchſten Gut“ zufchreibt, wen auch Goedele, Grundriß. 2. Aufl. III. ©. 
189. 190 e8 nicht anführt. Vgl. aud Bode, Quellennachweis 1881. ©. 330. 
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Drum fahr, o Welt, mit Chr und Geld und dei» nee Wolf: luft Hin; 
— — 
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in Kreuz und Spott fan mir nein Gott er » quit - ten meinen Sinn.!) 
Zu ihrer Verbreitung führen wir an: Darmft. G.B. 1698, Freylinghaufen, G.“B. 
I. 1704— 1707 (1te bis 3te Aufl). Nr. 335. ©. 518. 519; König, Harmon. 
Liederihag 1738. 1767. ©. 403. 3te Mel.; Witt, Psalm. sacra. 1715. Wr. 
511. ©. 298. 299; Stögel, Ch⸗B. 1744. Nr. 283; Thommen, Mufit. Chriften- 
ha 1745. Nr. 340. ©. 454; Klein, CH.-8. 1785. Nr. 144. ©. 73; Bier 
ling, Ch⸗B. 1789. Nr. 149. ©. 81; Weimar. Ch.B. 1803. Anh. Nr. 119. 
S. 312; Umbreit, Ch.B. 1811. Nr. 297. ©. 167; Schicht, Ch.B. 1819. III. 
Nr. 814. ©. 364. Nr. 943. ©. 416; Wiegand, Kafieler Ch.B. 1844. Nr. 203. 
©. 160; SKoder, Zionsharfe 1855. I. Nr. 832. ©. 384; Ritter, Ch.⸗B. für 
Halberft.-Magdeb. 1856. Nr. 317. ©. 112; Derſ., Ch.B. für Brandenb. 1859. 
Nr. 397. ©. 191; Volckmar, Ch.-B. 1863 und Hefftihes Ch.B. 1865; Jalob 
und Richter, Ch.-B. I. 1873. Nr. 1215. ©. 922. 923; Zahn, Pfalter und 
Harfe 1886. Nr. 454a. ©. 308 u. |. w. — Die Ate Ausg. des Freylinghaufen- 
gen G.B.s 1708. I. Nr. 335. ©. 518. 519 bradte folgende zweite Weiſe: 
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die ſich namentlich in dem ihr beigegebenen bezifferten Baß als die Arbeit eines 
ſtrebſamen, aber wahrſcheinlich noch jungen Muſikers erweiſt, der mit der Modulation 
auffallend frei umſpringt. Sie iſt jedoch nur im genannten Geſangbuch, Gef.-Ausg. 
1741. Nr. 828. S. 551. 552. 1771. Nr. 829. ©. 524 (mit andrem, ge- 
glättetem Baß) bis auf Groſſe, Melodeyen 1799 forterhalten worden. — Eine 
dritte Melodie, die Eingang erlangt hat und bis auf die Gegenwart gekommen 





1) Es erinnert diefe Melodie in ihrer ganzen Weife fo jehr an „Was Sort täut, das 
if wvohlgethan“, daß man verfucht ift, aud bei ihr an den Jenenſer Kantor Severus 
Gaftorins als Sänger zu denken. 

Kümmerle, Enchykl. d. evang. Kirchenmufil, IV. 9 
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ift, flammt aus dem Pſalm⸗ und Ch.B. von Joh. Michael Müller 1719. Nr. 74 
und iſt wohl au von Müller erfunden. Sie lautet in feiner Faſſung: 


en 






Harmon. Fiederihag 1738. 1767. ©. 403. Ite Mel.; Müller, Heflen-Danauer 
Ch.B. 1754. Nr. 527, Schicht, Ch.-3. 1819. II. Nr. 815. ©. 364; Jakob 
und Richter, Ch.“B. II. 1873. Nr. 1214. ©. 922; Zahn, Pfalter und Harfe 
1886. Nr. 454b. ©. 308 u. a. — Bei König, Harm. Liederſchatz 1738. 1767. 
S. 403. 2te Mel. fteht no die folgende vierte Weile: 


——— a 





Sie iſt in ihrer nüchtern-glatten Faktur vermutlich eine Arbeit von König, hat 
aber nur bei Anding, Ch.B. 1868 und Jakob und Richter, Ch.B. IL. 1873. 
Nr. 1216. ©. 923 noch Aufnahme gefunden. — Der Hannoverfhen Provinzial- 
fire ift eine fünfte Weile von Franz Chriftoph Heinrich Meyer (vgl. den Art.) 
eigentümlih, die in deſſen Meelodienheft zum Hannov. G.B. von 1740: „Die 
unbefante Melodeyen einiger Gefänge des neuen Hannöverſchen Geſang-Buches.“ 
D. O. u. 3. (1741). Nr. 31 gedrudt erſchien und auch duch das Mſtr.Ch.B. 
des jüngeren Chr. 2. Meyer. Nr. 130. S. 150 mit der Aufirift „Nov. Mel. 
XXXI. Fr. H. M.“ beglaubigt if. Sie heißt ohne ihre zahlreihen Verzierungen: 
en 
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und ſteht in allen hannoverſchen Choralbüchern 6i8 zur Gegenwart: Melodeyen zum 
Limeb. G.B. 1767, Böttner, Ch.B. (1800). 1817. Nr. 138. ©. 87; Stolze, 
Ch.-B. 1834. Nr. 229. ©. 165; Mold, Choralmelodien. 1836. 1838 x.; Ends 
haufen, Choralmelodien (1846). Nr. 148. 1858. Nr. 172, Lüncb. Mel.-Bud 
von Anger und Junghans 1864, Hermannsb. Miffions:Ch.:B. 1876. Nr. 642. 
©. 241, und Hille, Choral-Melodien zum neuen Hannov. Landes-⸗G.⸗B. (1886); 
auch bei Zahn, Pfalter und Harfe 1886. Nr. 454c. ©. 308. 309.) 


Was quälet mein Herz, Choral. Johann Zlitners Lied famt feiner 
erften eigenen Melodie: 
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Was quä⸗let mein Hertz für Trau⸗ren und Schmertz ? Was ängſtet mein Le⸗ben, 
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mit Trau⸗ ren um⸗ge⸗ben? Was Hei-Bet mich trau⸗ren, die Welt zu be - dau-ren ? 


. 2 m An 
⸗ I 84 = ı —A * 
— — Tu | 
N 1 
b \3F AIII TECCCA 


Die Lie-be von Hier Heißt Him-mel-Be- gier! 
erihien in defien „Suscitabulum Musicum, d. i. Muficaliiches Wederlein ꝛc.“ 
Greifswald 1661. ©. 454. Die neueren Öymnologen waren mehrfad nicht abge- 
neigt, Flitner auch die Erfindung diefer Melodie zuzuſchreiben.) Ex felbft giebt 


1) Alle weiteren für unfer Lied noch ans Licht getretenen Melodien: 6. aus dem Stolb. 
9.8. 1715. Nr. 818; 7. von Joh. Kafpar Bahofen, Muſik. Halleluja 1727. ©. 246 
(not Ausg. 1803. Nr. CLXVI. ©. 388. 389): 8. von Korn. Heint. Dregel, Ch.B. 1781. 
5.409 (im Regifter in der Rubrit „Onolzbach“ ala „deflen Orts Melodie” bezeichnet); 9. von 
30H. Ludwig Steiner, Neues G.-%. IL 1735. Nr. CXLI. ©. 456-459; 10. bei König, 
a. a. D. Ate Mel. (dies ift offenbar nicht eine eigene Melodie, wie Zahn will, fondern eine 
ons „So wünſch ih nun ein gute Nacht“ abgeleitete); 11. aus einem fränk. Mikr.- 
Ch.B. von 1767 — haben nirgends fonft Eingang und noch meniger kirchliche Geltung er- 
langt. Man findet fie alle mitgeteilt bei Zahn, Melodien IV. Nr. 7527. 7529, 7530. 7531. 
17533 und 7535. ©. 456—458. — Biele alten G.⸗BB. haben über unfrem Liede den Hinweis 
auf „Mel. Lobt Gott, ihr Ehriften allzugleich“, oder auf eine andere vierzeilige Weile; 
es wurden alfo die adıtzeiligen Strophen aud in je zwei vierzeilige geteilt. — Eine Parodie 
des Liedes von Joh. Joſehh Windler: „Was mid in diefer Zeit betrübt, ifllauter 
Seelenpein“ erſchien im Sreylinghaufenfhen G.-8. II. 1714. Nr. 363. S. 521 (Gef.- 
Ausg. 1741. Nr. 781. ©. 515. 516. 1771. Nr. 781. ©. 490) und fam von da auch ins 
Alt⸗Magdeb. G.⸗B. feit 1737 (Mr. 797), in Schöbers Liederfegen 1769. Mr. 1098. ©. 949 
n. a.; eine eigene Weiſe hat es jedoch nicht erhalten. 

?) Wenn freilich Kod, Gel. des Kirchenlieds IV. S. 128 ohne weiteres von Flitner 
gt: „er hat von den elf eigenen Liedern, die er in dem „Muſikaliſchen Wederlein“ vom Jahr 
1661 mitteilt, zehn felbft aud mit Melodien geſchmückt', fo ift das eben eine Be— 
banptung, für Die er den Beweis fhuldig blieb, weil er überhaupt nicht zu leiſten ift. 

9* 
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aber Teinerlei beftimnten Anhalt für diefe Annahme, und nur das fagt er in der 
Borrede feines Buches, daß er von der Muſik (zunächſt von der „Hausmuſik“, für 
die er feine Arbeit beſtimmt hatte), „ohne Ruhm zu melden, auch eine Heine Willen: 
ſchaft habe.“ Überdies ift die ftrophifhe Form unfres Liedes eine im Kirchenlied 
jener Zeit no fo ungewöhnliche, daß es ſcheint, die Melodie fei als weltliche 
Ihon vorher vorhanden geweſen und das Lied ihr nur angepaßt worden. Der Cha: 
tafter der Melodie widerfpricht diefer Annahme fiherlih nit, und auch nod der 
Umftand, daß Flitner andere feiner Lieder geradezu als „Parodia“ bezeichnet 
und erwielenermaßen zu „Ad, was foll ih Sünder maden” eine meltlide 
Weile feiner Zeit herübergenommen hat, ftüßt diefelde.‘) — Die Melodie bat mit 
Flitners Lied ziemliche Verbreitung erlangt; fie ftand in der Frankf. Praxis von 
Sohren 1668 und 1676; im Nürnd. G.B. 1677. Nr. 543. ©. 575. 576. 
1690. Nr. 549; bei Fritzſch, Himmels- Luft und Welt Unluftl. 1679; Speer, 
Choral-G.-B. 1692, König, Harm. Tiederihag 1738. 1767. S. 240 (ſtark ge: 
ändert);?) Stögel, Ch⸗B. 1744. Nr. 341; Yalob und Richter, Ch.B. IL. 1873. 
Nr. 1217. 1218. ©. 924 u. ſ. w., und in Mühlhauſen i. Th. blieb fie durd 
die dortigen Mffr.:Ch.-BB.. 1733. 1775. 1807 und das gedrudte Mel.-Buch von 
Beutler und Hildebrandt 1834. Nr. 137 bis zur Gegemvart erhalten. Dort legte 
ihr aud der Superintendent 9. ©. Demme, Neue riftlihe Lieder 1799 (1807). 
Nr. 40. S. 58 feinen platt=rationaliftifihen Tert „Wer fromm ift und gut“ 
unter, und nut ihm kam fie noch in die fpäteren Choralbüder von Unibreit 
1811. Nr. 306. ©. 172; Altenburger Mel.-Budh 1815 und Gerber, Hand: 
Ch.B. 1871. Nr. 148. ©. 120; Schicht, Ch.B. 1819. 11. Nr. 677. ©. 309 
u. a. Bei Reinhard-Ienfen, Preuß. CH.-B. II. 1838. Nr. 155. ©. 117 ift fie 
auf das Lied „Wen ſehe ich bier" übertragen. — Eine zweite Melodie er 
hielt unfer Xied von Ylitner in dem Erfurter Mſkr.Ch.-B. 1790, wahrſcheinlich 
von Kittel. Diele Weife: 





1) Faſt möchte id) meinen, es merde die bis jet noch nit wieder aufgefundene erfle 
Arienfammlung Adam Kriegers vom Jahr 1657, wenn fie zum Vorſchein kommt, ſich als 
Dnelle der Welodie erweifen, wie fie als folhe für „Eins iſt not! ah Herr, dies eine“ 
(vgl. diefen Art. im Nachtrag) fi bereits erwiefen hat. Eine bei Flitner in der Melodie 
„Selig, ja felig, wer willig erträget” vorkommende Reminiscenz deutet ebenfalls auf 
diefe Duelle, und aud) die Melodie „Haft du denn, Jeſu, dein Angeſicht gänzlich 
verborgen“, oder jet „Zobe den Herren, den mächtigen König der Ehren‘ 
(Stralf. G.⸗B. 1665) wird, wenn mid nicht alles täufcht, dort ſich finden. 

2) So daß v. Winterfeld, Evang. Kirchengeſ. II. S. 468 fie in dieſer Yaffung als „eine 
andere, ihr nur fern anflingende” Weiſe anjah und aud; Jakob und Richter, Ch.«B. II. E. 
924 fie als zweite Melodie aufnahmen. 
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ift fortgepflanzt bei Weimar, Ch.B. 1803. Anh. Nr. 121. ©. 314, Schicht, 
Ch.“B. 1819. III. Nr. 828. ©. 368; Karom, Ch.B. 1848; Jalob und Richter, 
Ch.⸗B. II. 1873. Nr. 1219. ©. 925 u. a. — In Pommern wird das Lied 


jest no nad der folgenden dritten Melodie aus Rautenburgs Mel.-Buch II. 
Nr. 504 gefungen: 





Was quälft du dich, du blödes Herz, Choral. Das Lied von Dr. 
Gottfried Hoffmann, Prof. der Theologie in Tübingen, war bei feinem Er- 
iheinen im Württ. ©.-B. von 1741. Nr. 303. ©. 428 auf die „Mel. Herr 
Jeſu Chrift, du Höhftes Gut“ vermwiefen. Bei Stögel, Ch.-B. 174. Nr. 
160 erhielt e8 dann die folgende, vermutlih von Stößel felbft berrührende 
eigene Weife: 
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ie quäfft du did, du blö⸗des Herz? was madft du dir hr 
Ge » den » le viel= mehr hin - ter - mwärte, ale daB du Iorgf für 
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mor + gen. Du weißt ja wohl, daß je-dem Tag be⸗ſtimmt iſt fei «ne 








eig » ne Plag in die- jem Jam-mer: le = ben. 
die jedoch meiteren Eingang nicht gefunden hat. 


Mas rühmeft du dich der Bosheit, Choral. Dieſes Straßburger Pfalm- 
lied über den 52. Pſalm von einem unbefannten Berfaffer erſchien im „Platter. 
Das feindt alle Pſalmen Dauids mit jren Melodeie, ſampt vil Schönen Chriſtlichen 
liedern, vnnd Kyrche übunge mit ſeynem Regifter. An. M.D.XXXVIIL® 8° (Bor 
rede von Wolff Köpphel). Bl. 45b mit der folgenden eigenen Melodie: 
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: Ha Dein Zung trag » tet nad Schalk-heit fehr, und treibft wie ein iharf 





Scher⸗ mef - jr Be - trü = ge - rei on Wie- der kehr. 

Wörtlich genau diefe felbe Melodie bradte Joh. Georg Schott, Pialm- und G. B. 
Frankfurt a. M. 1603. S. 148 zu einem andern Lied Über denjelben 52. Palm 
„Bas trogeft du Tyranne doch“ von Joachim Magdeburg.) Aus Schott 
hat fie v. Tucher, Schatz II. Nr. 278. ©. 148. 149 wieder ans Licht gezogen, 
und nad ihm Hat fie aud Koder, Zionsharfe 1855. 1. Nr. 768. ©. 351 wieder 
aufgenommen. Sie ſcheint übrigens in der lutherifhen Kirche Yinnlands in der 
Gegenwart auch noch zu eben, da fie Zahn in einem dortigen Choralbud) (Hel: 
fingfors 1888) gefunden bat. 


Was ſeh ih dort an jenem Holze Hangen, Choral. Die in Mühl— 
haufen in Thüringen gebräudlicde eigene Melodie zu diefem Paffionsliede eines 
nit ermittelten Verfaſſers: 
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Was ſeh ih dort an je-nem Hol: ze ban-gen? Ad, it es nicht dae 
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es iſt der Hei⸗land, der vor Lie = be brennt. 
wird bei Gebhardi, Tafhen-CH.-B. (1883). Nr. 306. S. 174 Joh. Rudolf Ahle 
zugefchrieben, ift jedoh in deſſen befannten Werken nicht zu finden. Ihre erfte 
Duelle ift das Mühlhäuſer Mſkr.Ch.B. von 1733, und dort it fie aud bie in 
das gedrudte Mel.Buch von Beutler und Hildebrandt 1834 fortgepflanzt worden. 


Was? ſoll ein Ehrift fich freffen, Choral. Simon Dad verfaßte dies 
fein nachmals weit verbreitetes Troſtlied auf einen erfhlitternden Todesfall (Meuchel⸗ 





1) Zahn, Melodien IH. Nr. 4519. ©. 104 und Nr. 4735. ©. 170 bat diefe Melodie 
zweimal, aus Schott, bei dem er irrtümlich bemerkt: „Mel. bei (von ?) Schott“, und aus Köpphl. 
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mord eines unſchuldigen Jünglings) und Johann Stobäus gab dazu einen fünf- 
ftimmigen Tonfaß über die Melodie des 6. Pſalms im Genfer Liedpfalter 
von 1542. Mit diefem Sag erfhien das Lied unter dem Titel: „Chriftliches 
Troft-?ied Dem Joachimo Schulgen, bey dem Todesfall feines Sohnes (28. Julii 
1639) — Aus mitleidendem Gemüthe mit 5 Stimmen, nad der Melodey des 
6. Pſalms D. Amb. Lobwaſſers gejegt von Johannes Stobaeus. ©edrudt zu 
Tangigt bey G. Rheten.“ qu. Bol.) — Diefe Pfalmmelodie, die von Louis 
Bourgeois wenn nit erfunden, jo doch kirchlich ftilifiert ift, wurde im deutſch⸗ 
ewangelifhen Kirhengefang da und dort auch noch zu andern Liedern („Nun preift 
und lobt den Herren” — „Wenn in den größten Ängſten“ — „Bert höre, Herr 
erhöre”) gefungen, ift aber doch Durd des Stobäus Herübernahme hauptſächlich 
unfrem Liede zu eigen geworden und bat fi mit demfelben in Preußen bis zur 
Gegenwart erhalten. Sie heißt im Driginal des franzöſiſchen Liedpſalters: 


em 


4 





j * Ze Irr * 
‚u; vu I] * — — * CCCCC. 
C Var Zi f} - 2 2 F —— — — EEE 
. — “ 7,?; 
Marct: Ne wei-le pas, o Si - - Te me reprendre en ton. 
Eobwaffer: In dei » nen gro» fen 30 - =» ren, vor dem ih bin ver- 
Dach: Bas? ſoll ein Chriſt fh frf - = fen und nur fein Leid er- 
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i- re, moi qui t’ai ir - i-te: N’en ta fu-reur ter- ri- ble 


lo - ren, o Herr Gott, fraf mid nidt; auch dei =» nen Grimm der » glei⸗ hen 
mei > jen, nit ouf den Her⸗ ren ſehn? Den aus dem Kreuze  fchlie-Ben, 


= — 


me pu-nis de l’hor-ri - ble tourment qu’ai me - ri - te. 

log wie » der - um er - wei- den und mid in dem nit richt. 

ohn wel» den, wie wir wif> fen, fein Un⸗glück kann ge⸗ſchehn? 
Mit unfrem Liede verbunden erſcheint fie zuerſt bei Crüger, Praxis piet. mel. 
(1648). ©. 606, dann in allen Ausgaben der Berliner Praxis bis 1733, ebenfo 
in denen der Frankfurter Praxis 1662—1700 (1680. Nr. 725. ©. 882. 1693. 
Nr. 934. S. 1064); in Preußen im Königsb. G.B. feit 1650. S. 707, dann 
in dem Mitr.-Ch.-B. von Kirchhoff 1753, bei Reinhard-Jenſen, Ch.B. 1828. Nr. 
132. ©. 94. 95, Lutze 1831, Kahle 1846, Nitter, Preuß. Ch.“B. 1856, big 
auf Sämann, CH.-B. 1858; das preußiihe G.⸗B. von 1887 bringt das Lied nicht 
mehr. — Zmei eigene Melodien, die für unjer Lied bervortraten, fanden keinen 

1) Königl. Bibliotgel in Königsberg. Pa 127 4° (47) I-V, Pa 128 40 (8) IV. Bol. 

Müller, Die muſik. Schätze zc. 1870. ©. 863. Nr. 206. v. Winterfeld, Evang. Kirchengeſ. II. 
©. 113. 114, Goedele, Grundriß. 2te Ausg. III. ©. 126. Nr. 6. Koch, Seid. des Kirchen⸗ 
lieds III. S. 191. Defterleg, Ausg. Simon Dachs, Stuttg. 1876. ©. 114. Nr. 15. — Fiſcher, 
Kirhenlieder-fer. UI. S. 337 erklärt irrtümlich die Pfalmmelodie für eine dem Liede eigene. 
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Anklang: die erfte derjelben von Nikolaus Haffe bei Heinr. Müller, Geiſtliche 
Seelen Mufit. 1659 (1668. 1684). Nr. 296. ©. 7122 if: 
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die zweite von Peter Sohren in ſeiner Ausg. der Frankf. Praxis 1668. Nr. 
604 und im Muſik. Vorſchmack 1683. Nr. 697. S. 930 heißt: 








Außerdem wurde das Lied durch Einſchiebung zweier Silben in der letzten Zeile 
auch fo eingerichtet, daß es nad der Melodie „O Welt, ih muß dich laſſen“ 
gelungen werden konnte. 


Was fol ih aus dir machen, Ephraim, Kantate von Seb. Bad zum 
22. Sonntag nad Trinitatis (vermutlich 1732), an das Schriftwort Hoſea 11, 8 
anfnüpfend. Das Werk iſt, mit Ausnahme des Schlußchorals, ganz für Sole 
ftimmen (Sopr., Alt und Baß) gefchrieben und es „zählen feine Soflogefänge (3 
Arten und 2 Recitative) zu den ſchönſten, welche Bad gejhaffen“ hat. Der Schluß 
oral ift „Auf meinen lieben Gott“ zu Str. 7 („Dir mangelt zwar fehr 
viel”) von „Wo foll ih fliehen Hin.“ Gedrudt ift diefe Kantate in der Ausg. 
der Bach⸗Geſellſchaft Jahrg. XX. 1. Lief. Nr. 88; Kl.A. Ausg. Breitkopf & 
Härtel. Bd. IX. Nr. 88. ©. 161— 176; der Schlußchoral auch in den Choralgel. 
3. Aufl. 1832. Nr. 281. ©. 163 und bei Erf, Bachs Choralgef. IL. Nr. 
163. ©. 6. 

Mas fol ih doch Leide tragen, Choral. Das Lied des Mühlhaufer 
Predigerd Mag. Ludwig Star! komponierte Ioh. Rudolf Ahle, Arien, das andere 
Zehen. 1660. Nr. IV als Oftermufil. Die Melodie: 


Was fol ih doch Lei⸗de tra=gen, mid mit Angft und Rum - mer plagen? 
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Er⸗ſtan⸗den iſt Chriſtus, der Kö⸗nig der Eh: ren, der wird mir die 
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himm⸗ li ſchen Freu⸗den be > ſche⸗ ven, 
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kam in Mühlhauſen in den ©emeindegefang und wurde in den dortigen Mifr.- 
Ch.“BB. von 1733. 1775 und 1807 fortgepflanzt, auch im gedrudten Mel.Buch 
von Beutler und Hildebrandt 1834. Nr. 56 erhalten. Weiter kam fie noch durch 
Demme, Neue criftlihe Lieder. 1799 (1807). Nr. 13. ©. 19, der das Lied 
rattonaliftifch in „Nun werd ih in trüben Tagen“ umdidtete, in Umbreits 
Ch.“B. 1811. Nr. 261. S. 147, das Altenburgiihe Mel.-Bud 1815 und Ger— 
ber, Hand-Ch.B. 1871. Nr. 199. S. 169, Schichts CH.-8. 1819. I. Mr. 
394. ©. 172, Andings CH.-B. 1868, Gebhardis Taſchen-Ch.⸗“B. (1883). Nr. 
307. ©. 174. 175 u.a. — Zu Demmes Tert fühlte fih Joh. Gottfried Schicht, 
Ch.⸗“B. II. Nr. 395. ©. 172 gedrungen, nod eine zweite Melodie zu kompo— 
nieren, die aber keinerlei Beachtung gefunden hat. 


Was foll ich, liebfter Jen, du, Choral. Diefes Baffionslied des Prof. 
der Beredſamkeit zu Königsberg, Johann Röling (, Teutſcher Oden fonderbahres 
Bud.” Königsb. 1672) komponierte Johann Sebaftiani als Schlußarie jeiner 
neuerdings vielberufenen Baffionsmufil von 1672. Die Melodie Sehbaftianis ift: 
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für dein be⸗ſchwerlichs Le =» ben, fir al dein Rei - den, Müh und Mot, 
ey Ko — 

Den ee: Pe m ge 
NS 27 


für dei-ne Wunden, Blut und Tod, für Dant und Eh - re ge- ben? 
er 





















Geb ih mid ganz und al das Mein, mas kann das für Ber-gel-tung fein? 
Sie fteht in einfchneidender Umgeftaltung auch bei König, Harm. Liederihag 1738. 
1767. ©. 71 und kam mit manderlei Änderungen in der Provinz Preußen in den 
Gemeindegefang. Als Gemeindeweiſe erfheint fie im Königsb. G.-B. 1686— 1702, 
in den Mifr.-CH.:BB. von Raſcher 1751, Kirhhoff 1753, aud in Elbing 1782 
und 1804; dann gedrudt bei Reinhard = Ienjen, Ch.-8. 1828. S. 18 in diefer 
ausgeglichenen Form: 









138 Was fol id), liebes Kind. 
es euer 


in der fie die preußifchen Choralbüder von Zuge 1831, Kahle 1846, Ritter 1356 
und Sämann 1858 forterhielten. Das nene preußiiche Sefangbu von 1887. Nr. 
18. ©. 68. 69 bringt zwar’ noch das Lied, nicht aber die Melodie; es Hat dem 
Liede die Weile „OD Emigfeit, du Donnerwort” zugeteilt. 











Was fol ich, Tiebftes Kind, Choral. Diefes Epiphanienlied Bur— 
meifters erhielt in Joh. Rudolf Ahles Feſtandachten 1662. Nr. IV eine Arien- 
melodie, die in Mühlhaufen in den Gemeindegefang überging und ſich in demſelben 
bi8 zur Gegenwart erhielt. Diefe eigene Melodie des Liedes in der Driginal- 
faflung Ahles (a), ſowie in jetziger Zeichnung (b) iſt: 

a an 
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mn fol id, Hieb- fies Kind, dir für Gesfhen » fe fen - fen? 
Nimm Hin des Glau⸗bens Gold; dein will id ſtets ge = den = fen. 





Ferner 


Gott, jeg » ne, jeg« ne fie, die Heu - tt am Al-ta re 
ver = fie = geln da8 Ge - lübd’: fi fand » Haft bie zur Bah - re 


jsemrererremmez 


Ber - gül -» de du mein Herz durch dei =» ner Lie - be Schein, fo 





bleib ih“ e - wig dein. 





Lehr’ und Wan « del fein. 
Sie wurde mit dem Originaltert in den Mühlhauſer Diffr.-Ch.-BB. von 1733. 
1775 und 1807, ſowie im gedrudten Mel.-Buh von Beutler und Hildebrandt 
1834. Nr. 31 fortgepflanzt. Im der rationaliftiihen Zeit ging fie bei Demme, 
Neue chriſtl. Lieder 1799 (1807). Nr. 7. ©. 10 auf deflen Umdidhtung des Bur- 
meiſterſchen Textes, mehr aber noch auf einen zweiten Demmeſchen Tert „Gott, 
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jegne, fegne fie" (daf. Nr. 54. ©. 78 „Bey der Einweihung eines Religions- 
Lehrers", dann als Konfirmationslied gewendet) über. So findet fi die Weife bei 
Umbreit, Ch.B. 1811. Nr. 179. ©. 93, in Altenburg 1815 und Gerber, Hand: 
Ch.-8. 1871. Nr. 196. ©. 159; bei Shit, Ch.B. 1819. IT. Nr. 442. ©. 
200. II. Nr. 956. ©. 421; Fiſcher, Ch.B. 1821; Gebhardi, Ch.-8. 1825 
und ZTajhen-Ch.-B. (1883). Nr. 308. ©. 175; Steinhäufer, Ch.-B. Brov. 
Sadjjen (1888). Anhang B. Nr. 29. ©. 104 u. ſ. w. — Joh. Gottfr. Shit 
bat für das Driginallied noch weitere Melodien nötig erachtet und daher felbjt zwei 
fomponiert; fie ftehen in feinem Ch.-8. 1819. II. Nr. 490. S. 220. 221 und 
Nr. 666. S. 304. 305 mit „S* beglaubigt, haben aber feinerlei Beachtung 
gefunden. 


Was ſorgeſt du? fei ftille, meine Seele, Choral. Dies Lied über den 
23. Pſalm von Joh. Beter Uz kam in der rationaliftiihen Zeit Hauptfählid in 
die Geſangbücher Rheinlands, Bremens und der Schweiz und erhielt dort auch 
mehrere eigene Melodien. Bon denfelben erjhien die erfte im St. Galler 
8.3. 1197. Nr. 175. ©. 266—269; fie heißt: 


Was for- geft du? ſei flil=Te, meine See - Te! Der Herr ift 





ein ge=- treu-er Hirt, der mir, auh wen ih mich nicht quä + Te, 









nichts man=geln Taf » fen wird. 
und hatte im Kanton St. Gallen bis zur Einführung des vierörtigen Geſangbuchs 
1868 kirchliche Geltung; weiter ift fie nicht gefommen. — Im vierft. Ch.B. für 
das Großherzogtum Berg 1809. Nr. 30, ſowie in deſſen ZTitelausg. Duisburg- 
Eſſen 1810 (Peter Hürrthal) trat die folgende zweite Weiſe ans Licht: 






die dort bei Natorp- Rind, Ch.B. 1829. 1836. Nr. 177. ©. 179; im Scul- 
Ch.B. von E. Kirchberg. Efien 1845; bei Ritter, Ch.B. für Jülich, Cleve, 
Berg x. 1856, Lohmeyers Ch.-B. 1860—1886 u. a. bis auf die Gegenwart ge 
lommen if. — Für Bremen ift eine dritte Melodie von Joh. Heinrid Lange, 
in defien Brem. Ch.B. 1821. Nr. 453 vorhanden, und eine vierte bat ob. 
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Gottfried Shit, Ch.B. 1819. II. Nr. 592. S. 272 komponiert, doch Haben 
diefe beiden feinen Eingang gefunden.!) 


Was forgft du ängitlih für dein Leben, Choral. Gellerts !ied 
— Geiftlihe Oden und Lieder. 1757. Nr. LU. ©. 151. 152: „Beftändige Er- 
innerung des Todes" — eines der proſaiſchten des Dichters, war in der rationa: 
liſtiſchen Zeit gleihwohl eines der beliebteften und durfte im feinem Gejangbud 
fehlen. Seine ehmalige Beliebtheit bezeugt auch der Umftand, daß e8 an 25 eigene 
Melodien hervorgerufen bat, von denen zivar die meiften mit dem Liede jegt ver: 
Hungen find, wenn fie zu fol trodenem Text überhaupt je geflungen Haben, ein: 
zelne aber in Übertragung auf andere Lieder auch nod eine weitreichende kirchliche 
Geltung haben. Wir verzeihnen die wihtigeren dDiefer Melodien. — Die 
erfte Weile, die durch den Einfluß von Kühnaus CH.-B. II. 1790. Nr. 219. 
©. 244 einigen Eingang erlangte, ift die von Joh. Joachim Quanz in „Neue 
Kirchen-Melodien ꝛc.“ Berl. 1760. ©. 43, welche mit den Varianten Kühnaus (in 
Heinen Noten) Heißt: 
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Was ſorgſt du ängft-Tih für A fe - ben? es Gott ge » Taf» jen it = ber- 
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ge⸗ben iſt wah⸗re Ruh und dei⸗ne Pflicht. Du ſollſt es lie⸗ben, — 


Bere 


nütszen, es dankbar als ein Glüd be - fit;gen, ver⸗lie⸗ren, als verlörft dus nicht 
Sie fteht außerdem noch bei Weimar, Ch.B. 1803. Nr. 283. ©. 246; Reinhard: 
Senfen, Ch.B. I. 1828. Nr. 182. ©. 130. 131; 4. W. Bad, Berl. Ch.-B. 
1830 (1829); Karom, 460 Choralmelodien x. 1848; Sämann, Ch.-B. für 
Preußen 1858 u. a. — Biel mehr verbreitet war die folgende zweite Melodie 
von Karl Phil. Em. Bad, Neue Melodien zu einigen Liedern des neuen Dam: 
burgifhen Geſangbuchs. 1787. ©. 13. Sie lautet: 
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1) Man findet 9 Man findet fie mitgeteilt bei Zahn, Melodien I. Nr. 877. 878. ©. 234, 
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und mar und ift die kirchlich giltige Weiſe des Liedes in Hamburg: bei Aumann, 
Ch.⸗“B. 1787; Schwenke, Ch.B. 1832 x. Nr. 129. ©. 131; Mel. Bud 1845. 
Nr. 169. ©. 63, und Oldenburg: bei Meinele, Ch.-B. 1791; Sattler, Ch.B. 
1868; Oeltze, Ch.B. 1874. Oldenb. Mel.Buch 1874. 1891. Nr. 112. ©. 34; 
außerdem findet fie fi no bei Weimar, Ch.-B. 1803. Anh. Nr. 17. ©. 258 
(zu „Der du das Los don meinen Zagen”);') Hürxthal, CH.-B. für das Groß- 
berzogtum Berg 1809. 1810; Schicht, Ch.B. 1819. II. Nr. 762. ©. 339; 
Luge, Preuß. Ch.B. 1831; Mühling, Ch.B. Magdeb. 1842; Jakob u. Richter, 
CH.:8. I. 1872, Nr. 356. ©. 302; Hermanns. Ch.B. 1876. Wr. 644. ©. 
242; Frantenberger, Ch.B. für Sondersh. 1882 u. ſ. w. — Eine dritte Weile 
ſchrieb Joh. Adam Hiller in den „Fünf und zwanzig neuen Choralmelodien zu 
Piedern von Gellert.“ 1792. Nr. 11. Sie heißt in feinem Ch.-B. 1793. Nr. 
104. ©. 47: 
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und kam in alle der Hillerſchen Tradition folgenden ſächſiſchen Choralbücher (Hart⸗ 
mann 1828; Bauriegel 1835; Töpfer 1845; Steglich 1845; Mooſer 1861. 
1864 u. |. w.); dann ſteht fie noch bei Werner, Ch.B. 1815. Nr. 104. ©. 69; 
Schicht, Ch.B. 1819. II. Nr. 630. ©. 289. Nr. 735. ©. 330; Hentjchel, 
Ch.B. 1859. Nr. 178. ©. 106; Yalob und Nidter, Ch.B. Il. 1873. Nr. 
1320. ©. 992 (zu „Wie wenig wird in guten Stunden”) u. a. — Die 
vierte Melodie von Franz Vollrath Buttftett war mit ihrem Driginaltert nur 
wenig befannt geworden, ift aber jet in der Übertragung auf „Der du das Los. 
von meinen Tagen” von Patzke und „Dein König fommt in niedern 
Hüllen“ von Fr. Rückert um fo mehr gebraudt. Sie fol nad Zahn „1781“, 
nah andern „um 1781” und nad dem neuen Badiihen Ch.-B. „um 1785" ent: 





ı) In der Borrede zn diefem Ch.“B. S. XX wird die Melodie von Dr. C. M. F. Geb- 
hard E. 8. Gerber in Sondershaufen, dem bekannten Lerilographen, als Erfinder zuge: 
ſchrieben. Und Zahn, Melodien II ©. 279 meint, es fei, da Bach in feine Sauımlung 
erwiefenermaßen nicht Tauter felbft erfundene Melodien aufgenommen Habe, die Autorihaft Ser: 
berg nicht ohme weiteres abzuweiſen. Aber Weimar jelbft hat über diefe Melodie den Namen 
Gerbers nicht gefetst, mie er doch bei mehreren andern ausdrücklich gethan bat, und überdies ſcheint 
mir der Angabe Gebhards gegenüber, der fih in der fraglihen Vorrede als ein eitler 
Schwäßer zeigt, die Tradition der Choralbücher, die von Anfang an auf Bach als Autor der 
Weile lautete, doch mehr Zutranen zu verdienen. 
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ftanden fein. Ihre Duelle ift das zmeite Miftr.-Ch.:B. von Yuttjtett 1792; von 
da kam fie mit dem Originaltert allein nod in das Bayr. Ch.B. 1820. Anh. 
Nr. 9. S. 269 in diefer Faffung: | 








Beer nz 


Dann nahm fie das Württ. Ch.B. 1844. 1862. 1876. Nr. 75. ©. 66 zu 
„Der du das Los von meinen Tagen“ Herüber, und jest ift ihre Ber: 
breitung folgende: Kocher, Zionsharfe 1855. I. Nr. 357. ©. 163; Jakob und 
Richter, Ch.B. I. 1873. Nr. 588. ©. 517; Hering, Ch.B. 1873. 4. Aufl. 
Wr. 130. S. 37; Zahn, Kirdenlieder:Buh 1884; dann aber aud: Bafeler G.⸗B. 
1354. Nr. 18. ©. 20. 21; Drei Kantone ©.:B. 1868. Nr. 91. S. 93. 94; 
Schleſ. Mel.Buch 1880. Wr. 28. S. 10; Schäffer, Ch.B. 1880. Nr. 26. ©. 
28; Bad. Ch.B. 1882. 1884. Nr. 93. ©. 116; Schleswig-Holft. Ch.B. 1888. 
Nr. 22. ©. 26, und Schweiz. ©.:B. 1890. Nr. 93. S. 115—117, fo daß 
alfo diefe Melodie gegenwärtig in Württemberg, Baden, Schleſien, Schleswig-Holftein 
und der Schweiz kirchliche Geltung hat. — Weitere Melodien des Liedes, die in 
einzelnen deutſchen Landeskirchen im Gebraud fanden oder noch ftehen, find: 5. die 
von Johann Beder im Kaſſeler G.B. 1770. Nr. 553 und in Beders zuge 
hörigem Ch.B. 1771: 
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die bei Grosheim, Ch.B. 1819; Wiegand, Ch.B. 1844. Anh. Nr. XXXIII. 
©. 203; Volckmar, Heſſiſches Ch.B. 1865 fortgepflanzt und außerdem, wie aus 
einem Regensburger Mifr.-Ch.-B. von 1793 und aus Bühling, Choralmelodien ꝛc. 
wie fie in ver proteft. Kirchen-Gemeinde Regensburgs gefungen werden ıc. 1836 
hervorgeht, au in Regensburg bekannt war. — 6. Die Weile von Juſtin Heinrid 
Knecht 1795, in feinem Ch.B. 1799. Nr. CXXU. ©. 131: 
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die ind Bayr. Ch.B. 1820. Nr. 157. ©. 212 und ins Württ. Ch.B. 1828. 
Nr. 269. S. 101 kam und noch bei Koder, Zionsharfe 1855. I. Nr. 464. ©. 
210 abgedrudt if. — 7. Bon Joh. Kafpar Rüttinger, Choralmelodien über 
hundert und neun Lieder des neuen Hildburghäuftichen Geſangbuchs xc. 1808. Nr. 102: 
Q an 


An 





die bei Umbreit, Ch.B. 1811. Nr. 43. ©. 22; Schicht, Ch-B. 1819. I. Nr. 
163. ©. 340; Hering, Allg. Ch.-B. 1825; Günther, Werniger. Mel.Buch 1831; 
Müller, Ch.“B. für Schwarzb.-Rudolft. 1840; Wiegand, CH.:B. 1844. Nr. 204. 
S. 161; Karom, 460 Choral: Mel. vierft. für die Orgel 1848; Boldmar, Hefl. 
Ch.B. Op. 165. 1865, und Aug. Wagner, Ch.B. Greifswald 1874 Aufnahnte 


fand. — 8. Die Melodie im Lübeckiſchen Mel.-Buh von M. A. Baud, 1821. 
Rr. 82: ' 





im Lübeckiſchen Mel.Buch von Jimmerthal 1859 und 1870 erhalten und von 9. 
Stiehl, Ch.B. für evang. Gemeinden in Rußland (1857) aud dorthin verpflangt. 
— 9. Die Braunfhweigifche Weife bei Kelbe, Ch.B. 1832 und Mel.Buch 1834. 
Kr. 101, fowie bei Selmar Müller, Braunfhw. Ch.“B. 1866. Nr. 106. ©. 92: 
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Endlich mögen noch einige Melodien angeführt fein, die nur vereinzelt noch in andere 
Gefang: und Choralbücher Übergingen ; ‘fo: 10. die von Doles, Melodien zu... 
Gellerts Geiftl. Oden und Liedern zc. 1758. ©. 24: 


— — 








die, obwohl ſie eine der am friſcheſten, am wenigſten reflektiert geſungenen Weiſen 
des Liedes iſt, nur noch bei Klein, Ch.B. 1785. Nr. 90. ©. 41 Gnade fand; 
11. die von Siegfried Chriſtohh Stöger im Neuen Bremiſchen Palm: und Ge: 
fangbud. 1767. Nr. 399. ©. 313: 


De 








auch in einer Baſeler „Sammlung geiftl. Lieder und Geſänge mit Melodien.” 1782, 
und in 9. Langes Ch.-B. Bremen 1821, und 12. die von Joh. Gottfried Bier: 
ling, &.8. 1789. Nr. 114. ©. 89: N 





die ins Württ. CH.-B. (von Joh. Wild. Kepler) 1792. Nr. 128. S. 111 kam 
und bei Voldmar, Kurheſſiſches CH.B. 1865 erhalten ifl.!) 


1) Alle weiteren Melodien, die für unſer Lied noch veröffentlicht worden find: 13. von 
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Bas traur ih doch? Gott lebt ja noch, Choral. Diefes Troftlied 
des Rats- und Stadtlonjulenten Dr. Johann Höfel zu Schweinfurt erſchien in 
feiner Musica christiana 1634 und fam von da namentlih in die Geſangbücher 
jeiner fränkiſchen Heimat.) Dort erhielt es and feine erfte eigene Melodie 
in des älteren ©. Bald in Rothenburg a. T. „Seelen-Cymbeln“. 1672. ©. 606, 
die jedoch feinen Eingang fand.?) — Eine zweite Weife brachte König, Harm. 
Liederfhag 1738. 1767. ©. 369; fie ift wohl von König felbft erfunden und 
bei Jakob und Richter, Ch.B. II. 1873. Nr. 1229. ©. 925 erhalten. Es 
iſt Diele: 





Wastraur ih doch? Gott lebt ja noch und fit im Himmel al- fo 





bog, daß er im Au-gen-biid kann wen-den all mein Un» ge - Ti.) 
Noch eine dritte, neue Melodie von Friedrich Endhaufen 1868, in dem von 
ihm bearbeiteten Hermannsburger Miffions-Ch.-B. 1876. Nr. 645. ©. 243 ift: 









30h. Adam Hiller, Ehoral- Melodien zu Gellerts Oden und Liedern. 1761. Nr. 5; 14. im 
Baden-Durlahihen Ch.⸗B. 1787. Anh. S. 117 und bei Schicht, Ch.B. II. Nr. 1109. ©. 
477; 15. im Kurpfälziihen G.“B. 1785. Nr. 485. S. 549 und dem zugehörigen Ch.⸗B. von 
30H. Heinr. Böhner. Heideld. 1785; 16. 17. von Joh. Chriſtian Herrmann, Neues voll- 
flöndiges Ch.⸗B. für Naflau-Ufingen. 1805. S. 34, die erfte davon nod bei Anding, Ch.B. 
1868; 18. von Joh. Heinr. Egli, €. %. Gellerts geiſtliche Oden und Lieder mit Choral» 
melodien. Züri 1789 (bie 1829). Nr. LI. S. 180—185 und im Bafeler G.B. 1809. 
Nr. 357; 19. von Joh. Gottfried Schicht, Ch.“B. 1819. I. Nr. 295. ©. 134; 20. von 
Auguft Blüher, Allg. &6.-®. 1825. Nr. 338. ©. 262. 263, aud bei Yalob und Richter, 
Ch.⸗B. I. 1872. Nr. 855. ©. 302; 21. von Aug Bergt bei 8. E. Hering, 250 Choräle ꝛc. 
4. Aufl. (1873). Nr. 129. ©. 36 — haben feine Tichlihe Verwendung gefunden und find jebt 
obſolet. Dan findet die meiften derfelben abgedruckt bei Zahn, Melodien II. S. 277— 282. 

1) Bol. Webel, Hymnop. I. 1719. ©. 435. 486. Koch, Geld. des Kirchenlieds II. ©. 
139—141. Goedele, Grundriß. 2te Ausg. III. &. 186. 

2) Diefe, ſowie zwei meitere fränkiſche Weiſen aus dortigen Mſtr.Ch.BB. (von Reinhardt 
in Uettingen 1754 und Buttftett in Rothenburg 1774) teilt Zahn, Melodien I. Nr. 1634. 
16386 und 1637. ©. 481. 432 mit. . 

9 Layriz, Kern III. Nr. 579. S. 121 bat aus der Melodie des Burkhardt Waldis 
(Bialter 1553. BI. 229) zum 126. Pſalm „Herr Gott, wann du dein Boll Zion“, 
die ſchon Joh. Georg Schott, G.-8. 1603. S. 806 für das Lied „Herr Gott, dich loben 
alle wir" benützt Hatte, eine weitere Weife für unfer Lied gebildet. Die Originalfaffungen 
derfelben aus Waldis und Schott vgl. man bei v. Tucher, Schaf II. Nr. 66. S. 29 und 
Nr. 255. S. 134, fowie bei Zahn, a. a. O. I. Nr. 461. ©. 134 und III. Nr. 4473. ©. 86. 

Klmmerle, Encyll. d. evang. Kircenmufil. IV. 10 
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Was trotzeſt du, ſtolzer Thrann, Choral. Paul Gerhardts Lied 
über den 52. Palm fand, gleih manden andern feiner Pfalmlieder, nur wenig 
Eingang in die Kirdengefangbüder;!) daher erlangten auch die eigenen Me: 
(odien, die für dasjelbe hervortraten, feine Firhlihe Geltung. Die erfte Diefer 
Melodien von Joh. Georg Ebeling erihien in deilen Ausgabe der Lieder Ger⸗ 
hardts in „Das ander Dutzet“. 1666 (Devil. 1. Mai 1666), Nr. 14, und Heißt: 





dm trot=zeft du, ſtol⸗zer Ty⸗rann, daß dei-ne ver-kehr-te Gewalt, 


den Armen viel Schaden thun kann ? Verkrench Dich und ſchweige nur bald; 
— —e⸗ —— 


ů—— — — 
- _ — — — — — ——— 





denn Got-tes des E⸗ wi⸗gen Gü -te bleibt immer in völ-li⸗-ger Blü⸗ te 






und wäh⸗ret noch täg⸗lich und ſte-het, ob al ‚Te glei fon -ften ver=ge - het. 
Sie ift einzig in der Melodienbeigabe C. %. Beders zu feiner Gerhardt-Ausgabe 
1851 nochmals gedrudt worden. — Die zweite Melodie von Jakob Hintze er- 
ſchien erſtmals gedrudt in der aus der Berliner Praxis abgeleiteten „Geiftlichen 
Waſſerquelle“ 1670, dann in von Binge ſelbſt geänderter, endgiltiger Yaffung in 
der Editio XXIV ver Praxis von 1690 fo: 








A — — — 
in welcher Faſſung ſie hier bis 1703 fortgepflanzt wurde. — Eine dritte 
und vierte Weiſe, erſtere bei König, Harm. Liederſchatz 1738. 1767. ©. 369 
und wohl von König erfunden, letere von Friedr. Mergner in feinen Gerhardt- 
ltedern 1876. Nr. 71 find bis jeßt nicht weiter beachtet worden.?) 





1) Nah Bahmann, Zur Geſch. der Berliner G.-BB. 1856. S. 342. 343 ftiinde unfer 
Fed nur in einem einzigen von 21 Berliner G.BB. (nämli der Praxis piet. melica von 
1712), deren Inhalt er verzeihne. Nah Zahn, Melodien IV. S. 236 ſcheint diefe Angabe 
freilich nit richtig zu fein: denn er weift das Lied aud in den Ausgaben der Praxis von 
1675. 1679. 1684. 1690 und 1703 nad). 

2) Bgl. diefe beider Melodien bei Zahn, a. a. DO. IV. Nr. 6953. 6954. ©. 236. 
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Was trogeft du Tyranne doch, Choral. Vgl. den Art. „Was rüh— 
meft du did der Bosheit.” 


Was will doc der Heiden Toben, Choral. Das Lied über den zweiten 
Pſalm von Mihael Müller aus deifen „Pfalmen Davids ꝛc.“ 1700. ©. 2 wurde 
ins Freylinghaufenide ©.-B. I. 1704. Nr. 530. ©. 834 aufgenommen und auf 
die Melodie „Auf, Triumph, es fommt die Stunde” verwiefen. Im der 
Melodienbeigabe zu diefem G.B. „Einige Melodeyen ꝛc.“ c. 1710. ©. 40 erhielt 
es Dann die folgende eigene Melopie: 





Bas will doch der Heiden To-ben, und der Leute lo⸗ſes Tichten, flol - ze 
an 








Re» den, die nur ge- ben in den Wind ?Wi-der Gott den Höch⸗ſten dro-ben 


wol⸗len firei » ten, fech⸗ten, fämp-fen, die doh ar» me Men - fen find. 
die jedod nur bei Freylinghauſen Geſ.Ausg. 1741. Nr. 1318. S. 897. 1771. 
Nr. 1318. ©. 854. 855 bis auf Groſſe 1799 fortgepflanzt wurde.!) 


Was willft du dich, o meine Seele, kränken, Choral. Das Yied 
Dietrihs von dem Werder (1653), das z.B. im Alt-Dresdner G.B. Nr. 575 
noch in der Gegenwart erhalten ift, bat mehrere eigene Melodien hervorgerufen. 
Bon ihnen flammt die erfte nod bekannte?) aus Vopelius' Neu Leipziger G.B. 
1682. S. 790, wo fie mit „Incerti“ überjchrieben if. Sie ſcheint ehmals in 
Leipzig kirchliche Geltung gehabt zu haben, da fie Seh. Bad mit einem Tonjag 
verjah, der in feinen Choralgel. 3te Ausg. 1832. Nr. 241. ©. 140 und in ©. 
3. Beders Ausg. 1843. Nr. 191 erhalten ift. — Eine zweite Weile aus Königs 
Harm. Liederſchatz 1738. 1767. ©. 370, die wohl von König felbft herrührt, 
haben nur Jakob und Richter, Ch.B. II. 1873. Nr. 1221. ©. 926 nochmals 
abdruden Lafien, fonft Hat fie Teinerlei Beachtung gefunden. — Aus zwei Dresdnt« 


!) Zahn, Melodien II. Nr. 4215. S. 637. 638 und III. Nr. 4915. S. 231 bringt die 
Weiſe zweimal und faßt fie das erftemal 6zeilig: 8. 8. 11. 8. 8. 7 gleich Freylinghauſen 1741 
und 1771, das andere mal fiebenzeilig: 8.8. 4.7. 8.8.7, 

N Auf dem Titel der „Vierundzwantzig Troftreichen Freudengefänge” von Dietrih von 
dem Werder. Leipz. 1653 ift bemerkt, diefelben jeien „nad ſchönen und jeher beweglihen Me- 
lodeyen eingerihtet, nur mit Einer Stimme, jedod von einem gar ftill lautenden Saitenjpiel 
begleitet.” Bgl. Koh, Geſch. des Kirenlieds III. S. 125—128. Goedele, Grundriß. 2. Aufl. 
OL S. 57. 58. Es bleibt nod zu unterfudhen, ob nicht auch unfer Lied dort ſchon eine eigene 
Melodie Hat, und ob dies nicht etwa die bei Bopelius erfcheinende ift. 

10* 
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hen Mite.:Ch.:BB. von 1752 und 1761, fowie aus dem Handfhriftlihen Ch.:B. 
von G. 4. Homilius 1780. Nr. 194 Hat Zahn ferner eine Dritte und vierte 
Melodie beigebradt,!; die aber über ihre Quellen nicht hinausgelommen und wohl 
faum je kirhlih gebraudt worden find. — Die folgende fünfte Melodie aus 
Doles’ Ch.B. 1785. Nr. 184 (nit Nr. 185, wie Zahn irrtimlich angiebt), 
wo fie ohne die Verzierungen heißt: 





an 
© 
© 
* 
= 
® 


Was willſt du did, o mei-ne See⸗le, krän⸗ken ? meinft du, da 





. , , Er weiß garmohl, wann er dir Hel-fen fol, 
tann an did ge» den ⸗ken? — — er f jelibſi der Gnad und Gu⸗ te voll. 


———— 


IR VAR) EEE EN 










lfaj- jen in den Ban⸗den? du bift ja jei- ne Braut. Werhofft in Gott umd 
an " on 






dem vertraut, wird nim-mer-mehr zu fdhan - den. 


ift von Ritter, Ch.-B. für Halberft-Magdeb. 1856. Nr. 424. S. 154 und 6.8. 
für Brandenb. 1859. Nr. 398. ©. 192, fowie von Boldmar, Ch.-B. 1863 für 
denfelben Kreis von Geſangbüchern, für die Ritter gearbeitet hat, recipiert worden. 
Sie dürfte, fall das Lied Überhaupt noch gejungen werden will, als deſſen jetige 
firchlihe Weiſe anzufehen fein. 


Mas willit du dich, o Seele, Doch betrüben, Choral. Dieſes ZTroftlied 
eines unbelannten Berfafjers erfchien im Freylinghauſenſchen G.⸗B. I. 1714. Mr. 
501. ©. 719. 720 (Gef. Ausg. 1741. Nr. 1073. S. 717. 1771. Nr. 1074. 
©. 681, auch noch bei Groſſe, „Melodeyen“ 1799) mit der folgenden eigenen 






— — — — 
Was wilt du dich, o See⸗le, doch be - ai =» ben, ale Te te 


ı) Diefe beiden, fowie auch die Melodien aus König und Bopelius finden Intereſſenten 
jetzt mitgeteilt bei Zahn, Melodien IV. Nr, 7844—7848. ©. 580. 581. 
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Gott der Ba - ter nit, der dich in fei » ne Sand ge - ſchrie - ben, 





dem dei:ne Dual das Her-ze bridt. Der al -» fe8 weiß, wird aud an dich ge- 


= an 


————— — — > au zer u — 


EEE . —— 


den = fen, der al⸗les fieht, fteht dir auh bei; der al - les kann, wird 
nn . 


L - — — 
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—— t — — — 
auch dein Un⸗glück len-ken, daß dei⸗ne Angſt der Em An-fang jey. 


Sie wurde fortgepflanzt bei König, Harm. Liederſchatz 1738. 1767. ©. 370 (unter 
Abänderung zweier Töne in der dur Heine Noten angedeuteten Weiſe); bei Karow, 
460 Choralmelodien zc. Dorpat 1848, und Jakob und Richter, Ch.B. II. 1873. 
Nr. 1222. S. 927. 


Was willft du doch, o Gott, noch mit mir machen, Choral. Aus 
diefem Liede der Gräfin Erdmuth Dorothea v. Zinzendorf, der erften Gemahlin des 
Stifterd der Brüdergemeinde (Berthelsdorfer G.B. 1728/31) wurde im fpäteren 
Brüder-G.-B. noch das zweite Lied „Was bin ih doch, mein Gott, id 
Staub und Erde" (e8 find dies die Strophen 6. 8. 19 und 21 des erfteren) 
gebildet. Beide Lieder haben eigene Melodien erhalten. Die erfte derjelben 
aus dem „Melodeyen“-Anhang zum Baireuther ©.-B. 1733. ©. 68 fand Feine 
weitere Beachtung!) und aud die zweite aus Königs Darm. Liederſchatz 1738. 
1767. ©. 336, und wohl von König felbft erfunden, ift nur no einmal bei 
Müller, Heflen-Hanauifhes Ch.“B. 1754. Nr. 73 gedrudt worden. Sie heißt: 





aus? wo will e8 nod hin aus? o wie vermwir:ret geben jet die Sa-üıe . 
Die dritte Weife zum zweiten Liede im Brüder-Ch.:3. 1784. Art 291. ©. 207: 


nn 


Was bin ih do, mein Gott, ih Staub und Er» de? fieg mid in Ona⸗den 





ı) Man findet fie neu gedrudt bei Zahn, Melodien I. Nr. 866. S. 231. 232. 








an, weil id nidts ına = Ken kann, wenn ih durch dich nicht an⸗ gestrie-ben * de? 
hat in der Brüdergemeinde ſeitdem kirchliche Geltung; ſonſt fand ſie nur noch in 
Goßner⸗Tſcherlitzktys Ch.“B. Leipz. 1825. Nr. 121. S. 90 Aufnahme. 


Was wilt du, armes Leben, Choral. Simon Dachs Sterbelied erſchien 
in Heinrich Alberts Arien x. II. Teil. Nr. 4 mit der folgenden eigenen 
Melodie von Albert: 


re — tete 








Was wilt du, ar» mes Le> ben, Dich trot= zig nod er - be- ben? 





du mußt ohn Säum⸗nis fort, veht wie fern von der Er» den die ſchnel⸗ 


len Wol⸗ken wer⸗den zer + flat»tert dur den Nord. 

Die Weife fand mit dem Lied Aufnahme in das Königsb. G.-B. und wurde im 
diefem, fpäter in den preußiihen Choralbüdern (au Kühnau, Ch.B. 1790. II. 
Nr. 190. ©. 215 hat fie mit ausgeglihenem Rhythmus und geänderter Zonfolge 
aufgenommen) bet Reinhard⸗Jenſen 1828. Nr. 126. ©. 90. 91, Ritter, Ch.-2. 
für Preußen u. a. bi8 auf Sämann, Ch.“B. 1858 fortgepflanzt; das preuß. G.⸗B. 
von 1887 Hat Lied und Melodie weggelafien. Andere Gefangbüder der Gegen: 
wart, mie beiſpielsweiſe das witrttembergijge von 1842 bringen nod das Lied ohne 
die Weife, indem fie jenes durch Erweiterung der Schlußzeile um zwei Silben — 
3. B. in Str. 1: „zerflattert dur den (rauhen) Nord" nah der Dielodie „DO 
Welt, ih muß dich laſſen“ fingbar machen. Andrerjeits ift auch Alberts 
Melodie zu andern Liedern verwendet worden: jo bei Neumark, Fortgepfl. Mufil.- 
Poet. Luftwald. 1657 zu deſſen Lied „Ift Gott auf unfrer Seiten”, be 
Janus Passionale melicum. 1663 zu „Es lebt fein Menfh auf Erden“ 
und im ©.-B. der Böhm. Br. von 1694 und 1731 zu „Herr Jeſu, Zwang 
der Höllen“. — Eine zweite Melodie zu Dachs Lied von Peter Sohren 
im Muſik. Vorſchmack 1683. Nr. 989. ©. 1264. 1265 ift fpurlos vorüber- 
gegangen.!) 


Was wilt du dich betrüben, Choral. -Iohann Heermann (Devoti 
Musica Cordis. 1630. S. 90—92) hatte fein allgemein kirchlich gewordenes Lied 


i) Bol. diefe bei Zah, Melodien II. Nr. 4163. S. 621. 
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über dad „Reimfprüchlein Heren Georgii von Kottwig auf Köben: Gott verläffet 
feinen“ auf die „Del. Helft mir Gotts Güte preifen“, d.i. „Bon Gott 
will ih nicht laſſen“ gewieſen,)) und fie ift auch deſſen kirchliche Weife ge- 
worden und geblieben. — Über fie und unfer Xied bat Seh. Bad die Kantate 
„Bas willft du did betrüben” zum 7. Sonntag nah Trinitatis (um 1735) 
geihrieben, die in der Ausg. der Bach» Gefellichaft Iahrg. XXIII. Nr. 107 und 
im Kl.⸗«A. Ausg. Breitlopf & Härtel. Bd. XI. Ne. 107. S. 175—198 gedrudt 
ft. Es gehört diefes Werk zu einer Gruppe von Kantaten Bachs, in denen er — 
„überdrüffig der Schalen Reimerei der madrigaliiden Kantaten und darum gehalt- 
vollere Zerte fuchend” — ganze Kirchenlieder als freie Dichtungen zu ZTertunterlagen 
verwendete. Die den betreffenden Liedern kirchlich eigenen Melodien bradte er in 
den Anfangs- und Schlußhören voll zur. Geltung, in über die andern Strophen 
geihaffenen Recitativen und Arien aber ſah er entweder ganz von ihnen ab, oder 
ließ fie nur gelegentlih anklingen.?) Unfre Kantate beginnt mit einer Choral: 
phantafie für Chor über die erfte Tiedftrophe, wobei der Sopran den Cantus firmus 
„Don Gott will ih nicht laſſen“ führt; dann folgen ein Recitativ, eine 
Baß- und zwei Tenorarien über die 2. 3. 4. und 6. Strophe des Xiedes, welche 
fret geftaltet find, während die Sopranarie über die fünfte Strophe „mit einer 
geiftreihen Phantafie über die erſten Choralzeilen beginnt, fih dann ungebunden als 
Arie weiter entwidelt und mit der letzten Choralzeile ganz fhmudlos und einfach 
endet, gleichſam als ſei die Phantafie des Komponiften zu ihrer Quelle zurüd ge- 
fehrt.“ Den Schluß bildet eine Choralphantafie Über die Tte Strophe, in die der 
Chor mit dem einfach gehaltenen Choral eintritt. — Außer der kirchlichen ift für 
unfer Lied noch eine andre Melodie vorhanden, die in der Melodienbeigahe zum 
Sreylinghaufenihen ©.-B. „Einige Melodeyen x." c. 1710. ©. 33 erſchien, dort 
aber als eine „alte” bezeichnet wird. Es ift daher die Frage, ob fie unfrem Lied 
wirklich als eigene zugehört, oder ſchon früher mit einem andern verbunden war, 
wenn fie auch in einer folden älteren Verbindung bis jet nicht aufgefunden worden 
ft. Der kirchlichen Weife gegenüber vermochte fie freilich nit aufzufommen, und jo 
eriheint fie denn fon in der Geſamt-Ausg. des Freylinghaufenfhen G.B.s 1741. 
Nr. 475. ©. 312 und 1771. Ne. 475. ©. 297 anf Erdmann Neumeifters 
id „Was Hilfts, daß ih mid quäle”, das dasfelbe G.B. II. 1714. 
Ar. 193. S. 277. 278 ohne eigene Melodie gebradht Hatte, übertragen, und im 
Sciefin, wo fie fih von dem Mifr.-Ch.-B. des Kantor Wagner in Langenöls 
1142 und Reimanns Ch.-B. 1747. Nr. 352 bis herab auf Jakob und Richter, 
Ch.B. II. 1873. Nr. 109. ©. 844 erhalten bat, gehört fie dem Liede „DO Jeſu 


1) Bol. Ph. Wadernagel, Joh. Heermanns geiftl. Lieder 1856. S. 87. Mützell, Geiſtl. 
Lieder. 17. Jahrh. I. Nr. 38. ©. 51. 52. Fiſcher, Kirchenlieder-Ler. II. S. 339. 

2) Bol. über diefe ganze Gruppe von Kantaten und ihre muftlalifhen Beſonderheiten die 
eingehende Darlegung bei Spitta, Bad II. S. 285—289. 
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mein Verlangen” von Zacharias Herrmann zu. Dieſe Melodie heißt bei 
Treylinghaufen : Ä 






Was wilft du di be- trü - ben, o mei » ne lie» be Sec? 
Er » gieb did, den zu Tie » ben, der heißt Im-ma-nu + .d. 





trau=e ihm al-lein; er wird gut al⸗les ma-den und für-dern dei- ne 





Sa» den, wie dirs wird je- fig fein. 


Meder, Georg, ein Kichhentonfeger der zweiten Hälfte des 16. Iahrhunderts, 
der aus Mühlhauſen in Thüringen gebürtig war und nachmals um 1568 zu Naum: 
burg,!) dann 1588 und noch 1596 zu Weißenfels als Kantor wirkte. Cr gehörte 
„einer deutfhen Künftlergruppe an, die dem deutſchen Pſalmbuche Luthers ein volles 
Berftändnis entgegenbradgte.“ „Man kann wohl Mühlhaufen als den künſtleriſchen 
Derd dieſer Pfalmenfompofition betrachten: allein drei große Pfalm- Sammlungen 
— unter ihnen eben Die zwei von Weber — eridienen dafeldft im Laufe einet 
Jahrzehnts von 1568--1578.*2) Als Kantor in Weißenfels gab Weber 1588 
ein zweite® Werk mit vierftimmigen Sägen über 50 Melodien „Geiſtlicher Lieder 
vnd Pſalmen“ heraus. Diefe Sätze Hatte er „gar kürtzlich vnd einfältig,“ ſowie 
mit dem Abſehen geſetzt, „den Coral im Diskant jo viel müglichen zu behalten,“ 
denn fie waren „für die Knaben, jo mödentlih nah Currend gehen,” beftimmt. 
Nachher bearbeitete er fie alle nochmals achtſtimmig „vff zwey Chor zu fingen” und 
edierte fie mit den vierftimmigen zuſammen, jett wohl für den höheren Zweck des 
kirchlichen Gebrauds, im Jahr 1596. — Diefe Werte Webers find: 

1. Teutſche Pſalmen des königlichen Propheten Dauids mit vier, 
fünff vnd feh8 Stimmen componirt durch Georg Weber, Cantor zu Naum- 
burg. Mühlhauſen in Thüringen. 4°. Erfter Zeil 1568. Ander Teil 1569. 
— 2. Geiftlihe Lieder vnd Pſalmen des Ehrwirdigen ıc. Dr. Matt. 
Lutheri . . . Vnd anderer frommen Chriften x. 1588. Mit vier ftimmen 
gar kürtzlich vnd einfültig gefeßt duch Georgium Weberum, Cantorem zu 
Weifienfels. — 51 vierft. Tonfüge. — 3. Geiſtliche Deutzſche Kieder 
vnd Pfalnen, aus dem Geſangbüchlein des werden vn thewren Mannes 


1) Seinen Geburtsort nennt Draudius, Bibl. Class. 1611. pag. 1620. Kantor zu Raum: 
burg nennt er fih nad Goedele, Srundriß. 2. Aufl. II. S. 208 auf dem Titel der Pialmen 
von 1568; Beder, Die Konwerle ꝛc. 2. Aufl. 1855. ©. 58 Hat diefe Angabe nidt. 

2) Bol. Kade, Die ältere Paffionstompofition. 1893. S. 85. Das dritte der Hier ge: 
meinten Pſalmwerke war: Joſephus Schlegel, XII Pfalmen aus der Heil. Schrift 1578. 
Bol. auch Beder, a. a. O. 
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Dr. M. Lutheri ... . Erftlihen mit 4 Stimmen, Jetzund aber alle mit 8 
Stimmen vff 2 Chor zu fingen componirt . . . Durd Georgium Weberum, 
Cantorem vnd Musicum zu Weiflenfels. Anno 1596. 4°. 4 Stimmbüder, 
102 Tonfäge über 51 Melodien, zu jeder den vierftimmigen von 1588 und 
einen neuen adhtftimmigen.!) 


Weber, Georg, lebte von etwa 1650 an als „Vikarius und Succentor?) an 
der Domkirche“ zu Magdeburg. Sonft ift über feine Lebensverhältniſſe bis jet 
nur Unſicheres noch befannt.) Er war aus Dalen im Meißniſchen Kreife und 
mag dort um 1620—1625 geboren fein. Wie der in ziemli gleihem Alter mit 
ihm ftehende Georg Neumark ging er fpäter wohl der „harten Sriegsleuffte 
wegen“ nad dem weniger vom Kriege beunrubigten Königsberg, um an der dortigen 
Univerfität zu ftudieren. Daneben bildete er fi unter den damaligen Meiftern der 
Preußiſchen Tonfchule, von etwa 1640 an, zum Mufiter aus: zunächſt unter Johann 
Stobäus, mie feine fünfftimmigen Tonſätze erweiſen, dann unter dem mehr der 
neuen Richtung buldigenden Heinrih Albert, wie Webers arienmäßige Süße dar- 
tun. Sein Hauptwerk, die „Sieben Theile Wohlriehender Lebensfrüchte,“ ftellt 
überhaupt eine Nahahmung des bekannten Arienwerks von Albert dar. 1648 
und 1649 ließ Weber diefes fein Werk in Königsberg druden und gab es in 
Danzig in Verlag, und im Herbft 1650 kehrte er, einer nod vorhandenen An- 
deutung zufolge,*) nah der Heimat zurüd, Hatte aber auf dem Seemeg durch die 
Dfifee in „drey erihredlihen Sturmwinden große Noht und Xebend:gefahr in 15. 
Tagen der Reife” zu erdulden. Bald danach ſcheint er die Anftellung in Magde— 


1) Beder, a. 0.0.6. 148 führt noh an: „Seiftlihe Lieder und Pſalmen Lutheri 
vnd Anderer nad) Ordnung der Jahreszeit für vier Stimmen. Weißenfels 1594. 8°.” Das 
fönnte nur eine Neuausgabe des Werkes von 1588 fein, aber Zahn, Melodien VI. S. 78 und 
90 weiß von einer folden nichts. Im der Ausgabe von 1588 ift nah Zahn „nur die lebte 
Melodie wahrjheinlih eine neue von Weber erfundene.” Bal. diefe Mel. „Es ift gewißlich 
an der Zeit” bei Zahn, a. a. O. III. Nr. 4500. ©. 97; außerdem meift Zahn, a. a. O. 
I. Rr. 297d. S. 81 noch eine Umbildung der Hymnusweife „A solis ortus cardine“ zum 
Lid „Bom Himmel fam der Engel Schar” aus dem Dreson. G.-B. 1593. Nr. V 
als bei Weber 1588 zuerft vorlommend nad. 

3) Nicht „Präcentor”, wie Fiſcher, Kirchenlieder-Ler. II. S. 481 angiebt. „Succentor“, 
von Succinere = „danach fingen“, war der zmeite Kantor, „PBräcentor” der erfte. „Succentor 
qui in ecclesia post Praecentorem sive principalem cantorem subsequenter canendo 
respondet.“ 

9) Bgl. Wegel, Hymnop. III. ©. 361. — Müller, Die muſik. Schäte der Bibliothek zu 
Königsberg 1870. S. 398, ebenſo Mendel-Reißmann, Mufil. Ler. XI. S. 296 u. a. identifi- 
cieren ihn fälfchlihermweife mit dem älteren Kantor Georg Weber (vgl. den vorangehenden Art.) 
in Weißenfels. 

*) Bol. Döring, Zur Geſch. der Muſik in Preußen. 1852. ©. 108. Anm., wo aus einem 
noch vorhandenen Stammbud des Chriſtoph Alt ein mit „Königsberg, den 28. Aug. 1650. 
Georgius Heinricus Weber, 8. L. Stud.” unterzeihnetes Gedenkblatt angeführt wird, das be- 
jagt: man möge „den Freund, ob er gleich in fremde Lande verreije, nicht vergeſſen.“ 
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burg erlangt zu haben, mas aber ſpäter aus ihm geworden und wann er geftorben, 
ift nicht mehr bekannt: vielleicht ftarb er früh, da nach 1653 nichts von ihm mehr 
im Drud erſchienen zu fein ſcheint. — Weber hat fi als Dichter geiftficher Lieder, 
al8 Erfinder von Melodien zu denfelben und als Tonſetzer bethätigt. Ob er „in 
feinen gelungeneren Liedern Simon Dah an die Seite zu ftellen“ fei, ob feinen 
Melodien „Urſprünglichkeit und Friſche“ der Empfindung mangele und er in 
denfelben „gegen Heinrich Albert zurlditehe,“ während er ihn „dur Gewandt- 
heit im Tonſatz meift übertrifft“ und namentlih in feinen fünfftimmigen Sägen 
„Eccard und Stobäus in der Behandlung fih nähert") — daB zu entideiden, 
fann jest füglih dahin geftellt bleiben. Es genügt, zu willen, daß Weber wenig- 
ſtens in einem feiner Lieder „Nach dir, Herr, mid verlanget”?) und ebenfo 
in einer feiner Melodien „Ab, Du allerhödfte Freude” (vgl. den Art. im 
Nachtrag) im Kirchengefang noch fortlebt. — Seine Werte find: 
1. Sieben Theile Wohlriehender Xebens- Früchte eines recht 
Gott ergebenen Bergen auff folgende Sieben Zeiten als Tägliche Jährliche 
Stündlihe Augenblidlihe auh bey Labens Liebens Scheidens oder Sterben 
Zeit Im niedriger Reim-Ahrt an das Licht getragen, mit gan ſchlechten Me: 
fodeien bequemet, und zu 1. 2. 3. 4. 5 Stimmen zu fingen; mit etlidh bei- 
gefügten Symphoneien zu zwey Biofinen und dem Basso Continuo gejeßet 
duch Georg Webern. 1649. 8%. — Teil 1—4 find 1648, Teil 5—7 1649 
in Königsberg bei Johann Reuſner gedrudt und waren „Zu Dangig bey 
Jacob Andreen zu finden.” Die Teile 1 und 4—7 enthalten je 10, die Teile 
2 und 3 je 16 Lieder (im ganzen 82) mit Melodien in mehrftimmigem Sag.?) 
— 2. Himmelfteigendes Danf-Dpffer, welhes Dem Drey-Einigen, 
waaren, großen und hochgelobten Gotte ꝛc. abfonderlih aud, für gnädige Er- 
rettung, auß drey erjchredlihen Sturmminden, großer Noht und Lebens-gefahr 
auff der See, in 15 Tagen, einer Reiſe geihehen, hiemit zc. anzündet ... 
George Weber. Leipzig, Bey Samuel Scheiben zu finden, gedrudt durch Quirin 
Bauden, im Jahr 1652. 8°. 64 Bl. 13 Lieder und 13 Melodien mit Baß. 
— 3. Sieben Liebe-Lobe- und Dandlieder für die heylige Menid- 
werdung Jeſu Chrifti, vnſers lieben Erlöfers x. Duch George Weber. Bey 
anfahung deß 1653. Jahres. o. O. 8°. T Melodien mit unterlegtem Baß. — 
4. Kampf und Eieg, Oder ganger Lebenslauf eines recht Chriftlichen 
Kreugträgers, in diß Theatral Poetiſch Muſicaliſche Werk gefegt, Durch Georg 
MWebern. Erſtlich getrufft zu Hamburg. 1652. 8°. 60 Bl. 


1) Bgl. v. Winterfeld, Evang. Kirdengef. II. S. 156—158. Döring, a. a.O. ©. 107—110. 

2) König 1738 führte noch 6 Lieder von Weber an; das obige allein findet fi jet mod 
3. B. im Altınart-PBriegn. G.⸗“B. 1861. Nr. 901. Bol. Fiſcher, Kirchenlieder⸗Lex. II. S. 95. 

%) Daraus find neu gedrudt: 2 vollftändige Säge bei v. Winterfeld, a. a. O. II. Beiſp. 
Nr. 74. 75. S. 56—58, und drei Melodien bei Zahn, Melodien II. Nr. 3332. ©. 372. Nr. 
3887. S. 533. II. Nr. 4621. S. 136. — Döring, Chorallunde 1866. S. 90 berichtet 
irrtümlich, daß bei Webers Lied „Herr Jeſu, aus Barmherzigkeit” im Königeb. G.⸗B. 
von NReufner 1875 aud feine Melodie von 1649 ſtehe. Es ift dort die Mel. „Herr Jeſu 
Chriſt, du Höhftes Gut“ von Joh. Crüger (Berl. G.B. von Runge 1653. Nr. 54) 
auf Webers Lied Übertragen. 
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Weber, Dr. Heinrich, verdienter fchweizerifher Hymnologe und fleigiger 
Shriftfteller über Gegenftände evangelifher Kirchenmuſik, ift am 6. Juni 1821 zu 
Züri geboren. Er wuchs in einer fangesluftigen Familie auf und bereitete fid in 
den Schulen feiner Baterftadt auf den Beſuch der Univerfität vor, die er anfangs 
der vdierziger Jahre bezog, um fi nad einigem Schwanken zwiſchen Philologie und 
Theologie dem Studium der leßteren zuzumenden. Seit 1848 wirkte er in vier 
Gemeinden des Kantons Zürich als Pfarrer, gegenwärtig, feit Januar 1862 zu 
Höngg im Limmatthal unterhalb Zürid. Schon als Vikar beicäftigten Weber 
Studien über die Geſchichte des äfteften Kirchengeſangs; fpäter wendete er fein 
Intereſſe und feine Arbeit hauptſächlich der Erforſchung der geſchichtlichen Entwidlung 
des Kirchengefangs im Kanton Zürih und der deutſchen reformierten Schweiz zu. 
Im Auguft 1878 beantwortete er vor der in Heriſau verfammelten ſchweizeriſchen 
Predigergejellihaft das Thema: „It die Erftellung eines gemeinfamen Kirchen: 
geſangbuchs für die deutſche reformierte Schweiz wünſchenswert und möglih?“ mit 
einem entjchiedenen Sa. Mit zwei Mitarbeitern arbeitete er dann auf Grund der 
vorhandenen fantonalen Geſangbücher und unter allfeitiger Rüdfihtnahme auf den 
Stand der hymnologiſchen Forſchung ein Geſangbuch aus, deſſen muſikaliſcher Zeil, 
in auf felbftändigen Gemeindegefang berechnetem vierftimmigen Sag, durd den treff- 
lichen, 1887 zu früh dahingefchiedenen Muſikdirektor Guftav Weber wertvolle Aus- 
geftaltung erhielt. Nach eingehender Prüfung duch Abordnungen der fieben teil 
nehmenden Tantonalen Kirchenbehörden !) wurde das Buch im Juni 1889 einftimmig 
angenommen und verhältnismäßig vaf eingeführt. Dem neuen fehmeizerifhen Ge 
ſongbuch, deflen Bater er ift, hat Weber neben einzelnen Verſen die Übertragung von 
Zwinglis drei Liedern in der Peftzeit (Nr. 259) und das Bettagslied Nr. 84, 
fowie die Melodie Nr. 82 beigefteuert. Die theologiſche Fakultät der Univerfität 
Züri Hat diefe hymnologiſchen Beftrebungen 1891 durd Erteilung der Doktorwürde 
an Weber geehrt. — Bon feinen gedrudten hymnologiſchen Arbeiten find zu nennen: 

1. Der Kirchengeſang Zürichs. Zürih 1866. 9. Herzog. II u. 107 ©. 

8%. — 2. Das Züriher Geſangbuch. Seine Lieder und Weifen, allgemein 

faglih erläutert, Zürich 1872. Friedrich Schultheß. 288 ©. 8°. — 3. Ge 

Ihichte des Kirchengeſangs in der deutſchen reformierten Schweiz. Mit genauer 

Beihreibung der Kirchengeſangbücher des 16. Jahrhunderts. Züri 1876. 

Friedr. Schultheß. 284 S. 8°. — 4. Hymnologifhe Blätter für die deutſche 

reformierte Schweiz. 10 Yahrgänge 1880—1889 (hauptfähli die Interefien 

des neuen Geſangbuchs vertretend). — 5. Das neue Geſangbuch für die evang.- 
reformierte Kirche der deutſchen Schweiz. Seine Lieder und Weifen auf Grund- 


!) Die vier öflliden Kantone (St. Gallen, Thurgau, Glarııs, Graubünden) konnten, weil 
fie ft 1870 fi zu einem gemeinfhaftlihen Kirhengefangbuch (dem fog. „Drei Kantone ©.-8.“ 
1868, und durh den Hinzutritt von St. Gallen dem „Bierörtigen G.B.“ 1870) vereinigt 
batten, dabei nit mitwirken. Die deutſche reformierte Schweiz befittt darum jett 2, vorher 7 
Kirdengefangbüder. 
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lage der neueren hymnologiſchen Forſchungen allgemein faßlic erläutert. Zürich 
1891. Friedr. Schultheß. XIII und 357 S. 8%. — 6. Choralbuh zum 
Geſangbuch für die evangelifdh- reformierte Kirche der deutſchen Schweiz. Für 
Drgel, Harmonium oder Klavier. Zürih (1890). Gebr. Hug. VII und 116 
©. hoch 4°. — Außerdem hat Weber in den 25 Jahren von 1867 —1891 
das Neujahrsblatt der allgemeinen Mufitgefellichaft in Zürich gefchrieben, und 
darin 1872 das „Kirchenlied und Volkslied im 16. Jahrh.“ kurz beiproden, 
in den „Bildern aus der Geſchichte der Tonkunſt“ (1887—1891) öfter die 
Kirchenmuſik berührt, befonders im Jahrg. 1839 den evangelifhen Kirchengeſang. 


Weberbeck, Chriftoph, ein alter Schulmeifter und Organift zu Lindau im 
Bodenfee, der zwar kaum noch die Orgellunft Ulrih Steigleders, eines feiner 
Borgänger in Lindau befefien haben wird, Dagegen durch ein Liederwerk ſich verdient 
gemadt bat. Er gab der St. Galler Seelen-Mufil. 5. Aufl. 1712. ©. 274 bie 
440 fünfzig von ihm Tomponierte vierftimmige LTiedfäge mit „untermifchten Fugen 
und Sologefängen” bei, die fih dann Bis zur neunten und legten Ausgabe des 
Buches 1753 erhielten. Damit hat er teil an dem Verdienft, „mehr als ein Jap: 
hundert in Haus und Schule und in den Mufif-Kollegien in St. Gallen Freude 
und Luft an guten deutfchen Werfen erhalten" zu haben, einem Berdienft, das man 
nit ohne Berechtigung diefem einft viel gebraudten ©.:B. (1682 —1753) und 
feinem erften Herausgeber, dem Rector Gymnasi in St. Gallen, Chriftian 
Huber, nahgerähmt Hat.) Weberbeck war am 23. Yuli 1652 zu Lindau, wie 
es Scheint in beſchränkten Verhältniffen geboren. ‘Denn der dortige Rat ließ ihn 
auf ftädtifche Koften in Kempten und Augsburg und zulegt bei dem Sapellmeifter 
Capricornus (Bockhorn) in Stuttgart die Muſik erlernen.) 1679 wurde er Or: 
ganift und 1687 zugleih Lehrer an der deutſchen Schule zu Lindau. Als 1706 
ein Sohn von ihm ftarb, der Lehrer an der unterften Klaſſe der dortigen Yatein: 
ſchule geweien war, trat er an feine Stelle; doch ſcheint er da mit feinem Latein 
bald zu Ende geweſen zu fein, denn er wurde fhon 1707 als Schulmeifter penfio: 
niert und behielt nur noch den Organiftendienft. Am 2. Dezember 1719 trat er 
auh als Organift in den Ruheſtand und wurde im Spital verpfründet. Cein 
Todesdatum ift nicht bekannt. — Zahn hat an verjhiedenen Stellen feines Melodien: 
werks 17 Melodien Weberbeds aus der Seelen-Mufit von 1712 mitgeteilt. 


1) Bgl. Dr. Eruft Götzinger, Titteratur-Beiträge aus St. Gallen. 1870 und Allg. muſil. 
Ztg. 1871. Nr. 7. ©. 104. — An der Beigabe Weberbeds hatte übrigens aud fein Sohn 
Anteil: die Seelen- Mufit bemerkt bei manden Melodien ausdrücklich — 3. B. Ausg. 1719. 
S. 434 —, fie feien aus „Weberbeds und Sohnes Anhang“. 

2) Nah Sittard, Zur Geih. der Muſik am Württ. Hofe. 1890. I. S. 50—58 kam Ca- 
pricornus am 6. Mat 1657 nah Stuttgart umd flarb daſelbſt am 12. Nov. 1665. Zur 
erfteren Zeit mar Weberbed, wenn anders fein Geburtsdatum, das Zahn, Melodien V. ©. 
439 ermittelt Hat, richtig iſt, erft annägernd 5, zur letteren 131/4 Jahr alt. Da kann er feinen 
Unterriät nur in deffen allerleister Lebenszeit genoffen haben, oder ift etwa fein Todesdatum 
unridtig ? 
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Weder, Georg Kaſpar, der Vorgänger Iohann Pachelbels als Organift 
on der Sebaldusfirhe zu Nürnberg, war in diefer Stadt am 2. April 1632 ge 
boren. Sein früh erwachendes mufitalifches Talent pflegte zunächft fein Vater, der 
„Inſtrumental-Muſikus“ Johann Weder in der Nürnbergiihen Kapelle; die 
weitere Ausbildung aber erlangte er in der trefflichen Schule Kindermann. 
Schon „in feinem 16. Jahr konnte Weder an Feſt- und Feiertagen auf dem Chor 
zu St. Sebald das Regal ſchlagen,“ und im Alter von 19 Jahren wurde -er 1651 
Drganift an der Walburgisfapelle.‘) Bald rüdte er an die Frauenkirche vor; 1655 
aber folgte er feinem Lehrer Kindermann als Drganift an St. Agidien und endlid 
erlangte er 1686 als Baul Heinleins Nachfolger die „vörderfte" Organiftenftelle 
in Nürnberg, an St. Sebald, als deren Inhaber er am 20. April 1695 im 
Alter von 63 Yahren geftorben ift.?) — Wie bei den meiften feiner Nürnbergifchen 
Zeit: und Kunftgenofien fehlen aud bei Weder die Dokumente bis jetzt faft 
gänzlich, die einen Einblid in feine XThätigfeit und Bedeutung als Organift und 
Drgeltomponift geflatten würden.“) ‘Dagegen gewähren 35 arienmäßige Me- 
(odien mit unterlegtem Baß, die in verfchiedenen zu feiner Zeit in Nürnberg ge- 
drucken geiftlichen Liederbüchern vorliegen und non denen zwei, die eine in Hamburg, 
die andere in einem ſchwediſchen Pfalmbud,*) wohl mehr durch Zufall, als um ihres 
befondern muſikaliſchen oder kirchlichen Wertes willen, bis auf die Gegenwart ge- 
fommen find, nod eine erwünfchte Anſchauung von Weckers kunſtleriſcher Thätigkeit 
wenigftens in diefer einen Richtung. Diefe Melodien aber treten unter denen der 
übrigen damaligen Nürnberger Sänger in feiner Weife, nit im Guten, nidt im 


1) Diefe Kapelle auf der Burg wurde bis Ende des 18. Jahrh. zu evangeliſchen Gottes- 
dienften benußt; neuflens ift fie den Katholiken eingeräumt worden. Bgl. Herold, Alt-Nürn- 
berg in feinen Gottesdienften. 1890. ©. 28, 


ı) Fetis, Biogr. univ. des Musiciens. VIII. S. 435. 436 hat Weder freilih etwas 
ſchneller befördert als der Nürnberger Rat; er jagt: „A l’äge de dix-neuf ans il fut nomm& 
organiste de l’&glise de Saint-Sebald, et il en remplit les fonctions jusqu’ & sa mort,“ 
Reißmann hat dies, wie er gewöhnlich that, bei Mendel⸗Reißmann, Muſik. Ler. XI. S. 802 
einfach überſetzt. — Walther, Muſik. Ler. 1732. ©. 646 nad Doppelinayers Hiſtor. Nachricht 
von den Nürnb. Künftlern. S. 251. Matthefon, Ehrenpforte 1740. ©. 390—392. v. Winter- 
feld, Evang. Kirchengeſ. II. S. 457—458, 

s, Wenn er daher bei Schilling, Muſik. Lex. VI. 1838. S. 834 „einer der größten Orgel: 
fpieler feiner Zeit” genannt wird, fo ift das eben eine volltönende, aber durdaus Kohle Phraſe, 
und ih bin überzeugt, daß Schilling nie ein Wert Weders gejehen Hatte. — Ritter, Zur Geld. 
des Orgelfpiels I. S. 148. 149 kannte nur eine einzige Feine Orgelfuge von Weder, die er 
in feinem Beifpiel-®b. II. Nr. 79. ©. 120 mitgeteilt Hat. Sie ift „einfah und fur, 
denen von Eruft Rembt zu vergleigen, auch Hangbar und orgelmäßig wie dieje.” 

% In Schwenkes Mel.-Budh. Ate Ausg. Hamb. 1845. Nr. 109. S. 40 fteht die Weije 
„Meine Scele Gott erhebt”, in „Den svenska Psalmboken.“ Stodholm 1873 (Zahn, 


Melodien VI, ©. 528) die Mel. „Mert, Seele, was du dir haſt fürgenommen“ 
von Weder. 
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Schlimmen bejonder8 hervor, fondern ftehen auf derfelben mittleren Durchſchnittslinie 
wie jene. Einen befondern Ruf hatte Weder ald Lehrer feiner Kunft, und hier 
bezeugen die Namen von nachmals fo tÜüdtigen Muſikern wie Johann Krieger, 
Chrift. Friedr. Witt, Nikolaus Better u. a., die feine Schüler waren, zur Ges 
nüge das Erfprießlihe feiner Lehrthätigkeit. — In Gemeinfhaft mit dem Bud- 
Druder Wolfg. Morig Endter hat Weder, dem die alte Art des Notendruds miß- 
fiel, aud einen neuen Notentypendrud erfunden, der mehr der damaligen Notenſchrift 
ähnelte und in dem er dann zuerft das folgende Werk, das einzige von ihm be 
fannte, herftellen lieg: 

1. XVII geiftlihe Konzerte mit 2—4 Bocalftiimmen und 5 Inſtru⸗ 
menten ad libitum zu muficieren, auf die Feſt-Tage des ganzen Jahres 
gerichtet, fammt Kirchweyh⸗, Abendimahl-, Hochzeit: und Begräbniß-Liedern. Nürn- 
berg 1695. Endter.!) — 2. Die Arienmelodien Weders ftehen in fol- 
genden Büchern: Arnſchwanger, Geiftl. Lieder. Nürnb. 1659: 4 Mel.; Nürnb. 
G.B. 1677: 2 Mel.; Arnſchwanger, Heilige Palmen x. Nürnh. 1680: 22 
Mel., und im Boetifhen Andachts-Klang. Nürnb. 1691: 7 Met?) 


Medmann, Matthias, ein Schüler des Kapellmeifters Heinrich Schütz in 
Dresden und ein Organift, der bei feinen Zeitgenofien im 17. Jahrhundert in 
hohem Anfehen ftand. Für uns iſt bis auf weiteres fein Auf freilich nur ein 
traditioneller, da kein einziges feiner Orgelwerke mehr befannt und ein Heft anderer 
Inftrumentalftüde („Kanzonen für 2 Biolinen, 1 Fagott und Generalbaß“), das 
1651 gedrudt erſchien, wie e8 ſcheint noch nicht näher unterfuht worden iſt. Wed- 
mann war 1621 zu Oppershaufen in Thüringen als der Sohn des dortigen Pfar- 
rers geboren, der ihn zunächſt in der lateinifchen und griedifhen Sprade unter: 
richtete. AB in der Folge der Knabe fih im Befig einer trefflihden Singftimme 
zeigte, brachte ihn der Vater um 1633 zum Kapellmeifter Schütz in Dresden, der 
ihn unter die Kapellknaben aufnahm und als feine Stimme mutierte, in der Kom— 
pofition unterrichtete.) Einige Jahre naher veranlaßte Schü beim Kurfürften, 
daß Weckmann, um das Orgelfpiel zu erlernen, zu Jakob Prätorius (Schulg) in 
Hamburg in die Lehre gethan wurde. Er genoß den Unterricht diefes Meiſters 


1) So nad Gerber, Altes Lex. II. S. 778—780. Beder, Die Tonwerke des XVI. und 
XVII. Jahrh. 1855 ermähnt, fo weit ih gejehen Habe, dieſes Wert nidt. 

2) Einige von diefen Melodien find jetst neu gedrudt bei v. Winterfeld, a. a. DO. II. Beilp. 
Nr. 206. S. 189 und Zahn, Melodien I. Nr. 937. ©. 248, 249. Nr. 1202. S. 821. II. 
Nr. 3541. S. 481 und IV. Nr. 8067. ©. 661. 

s) Mattbefon, Ehrenpforte 1740. S. 394 berichtete, daß Schütz den Knaben zuerft einem 
Giovanni Gabrieli übergeben habe, daß er ihn im Singen unterrichte. Damit kann natürlid 
nicht Schützens eigener Lehrer, der berüßmte Gabrieli in Venedig gemeint geweſen fein, denn 
der war, mie Fétis, Biogr. univ. des Musiciens VIII. ©. 436 ridtig entgegenhält, 1612 
oder 1613 bereits geftorben. Aber vielleiht war damals ein Sänger dieſes Namens in der 
Dresdner Kapelle; denn dag Wedmann in fo frühem Alter nad Venedig gejhicdt worden fei, 
wie Fetis trotzdem feftyalten möchte, ift doch fehr unwahrſcheinlich. 
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während dreier Jahre 1637— 16401) und Hörte zugleich Scheidemann und 
(eente von ihm. 1640, da Schäg noch in Kopenhagen war, kehrte Weckmann nad 
Dresden zurüd und untern 14. September 1641 wurde er als Hoforganift in die 
von Schütz neu eingerichtete Kapelle des Kurprinzen anfgenommen,?) und hatte in 
derjelben zugleich die Kapellknaben unter fih und zu unterridten. Bei einem Befud 
in Dresden um 1645 lernte der Sronprinz von Dänemark Wedmann und feine 
Leiftungen kennen und erbat fih ihn vom Kurprinzen als Kapelldireltor für feine 
Brivattapelle zu Nyköping. ALS dann aber diefer fein neuer Dienftherr 1647 auf 
der Badereife nad Karlsbad zu Görbig bei Dresden unerwartet ftarb, wurde Die 
Rapelle aufgelöft und Weckmann fehrte in feine frühere Stellung in Dresden zurück. 
In die Zeit um 1650 füllt das durch Mattheſons ausjhmüdende Erzählung bes 
fonder8 befannt gewordene Wettjpiel auf dem Klavier zwiſchen Froberger und 
Weckmann, aus dem diefer mit allen Ehren hervorging.) Als 1654 der Or⸗ 
ganift Ulrich Cernig an St. Jakobi in Hamburg geftorben war, wurde Wedmann 
zum Bewerb um diefe Stelle aufgefordert und beteiligte fih auf Schützens Anraten 
beim Probeſpiel. Er murde den andern Mitbewerbern, Wolfgang Weniger, 
Johann Lorenzen und Albert Shop vorgezogen und trat 1655 die Stelle in 
Hamburg an, die er dann noch die legten zehn Jahre feines Lebens inne hatte. 
1667 machte er nochmals einen Beſuch in Dresden und wurde von feinem ehmaligen 
Dienftherrn, der jett Kurfürft war, aufs freundlichfte aufgenommen.*) In Hamburg 
begründete er 1668 noch das „große Collegium musicum*, eine $onzert- 
veranftaltung, die bald folden Ruf erlangte, „Daß die größten Komponiften ihre 


1) Seiffert, Vierteljahrsſchr. für Mufilwiffenihaft VII. 1891. 2tes Heft. S. 230 verlegt 
diefe Lehrzeit auf 1635— 1637, aber das dürfte wohl zu früh fein. Der Paßbrief vom 31. Juli 
1637 Hat fiherlih zugleih nad Hamburg gegolten und mern Wedmann darin aud bereits 
„Mufiens und Organift” genannt wird, jo hieß das eben nur „angehender”. Fürftenau, Zur 
Geh. der Mufif in Dresden. I. S. 26 läßt Wedmann au bei „Scheidemann in Halle“ 
lernen, und Ambros, Geld. der Muſik. IV. S. 468 ſchickt ihn gar „zu Jakob Prätorius in 
Königsberg in die Lehre.“ 

2) Bol. Fürftenau, a. a. O. I. ©, 24. 25. Die feitherige allgemeine Annahme — vgl. 
3. 8. v. Dommer, Handbuh der Muſikgeſch. 1868. ©. 405. Schwenke, Signale 1870, ©. 
866. 867 u. v. a. — Weckmann ſei Hoforganift des Kurfürften Johann Georg I. gewefen, hat 
zahlreihe irrige Angaben veranlaßt. Der Kurprinz, der als Johann Georg II. feinem Vater 
erft am 8. Oft. 1656 in der Regierung folgte, hielt fi feit 1641 eine eigene Kapelle, und ihr 
gehörte Wedmann an, bis er nah Hamburg berufen murde. 

°) Der Borgang wird jedenfall in die Zeit der altenmäßig feftgeftellten zweiten Dienftpaufe 
Srobergers in Wien, die von 1645—1653 dauerte zu verlegen fein. gl. die Erzählung 
bei Matthefon, a. a. O. &. 396. Gerber, Altes 2er. IL S. 782, 783. Fürſtenau, a. a. O. 
1. ©. 9, und gegen Mattheſons Ausfgmüdung Ambros, a. a. DO. IV. S. 467 - 460. 

4) Der Kurfürft erwies ihm nod die bejondere Gunft, daß er feine beiden Eöhne zu 
Wittenberg frei ftudieren ließ. Doch ftarben beide jung: „der ältefle als ein Studiosus Theo- 
logiae, der jüngere als ein galanter Organift in Leipzig, famt ihrer Schmwefter, im Tedigen 
Stand.” Bol. Matthefon, a. a DO. S. 398. Fürftenau, a. a. O. J. S. 16, 17. 
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Namen derjelben einzuverleiben fuchten.!) Nicht lange mehr durfte fi jedod Wed: 
mann dieſer ſeiner Schöpfung freuen: er ftarb ſchon 1674, erſt 53 Jahre alt, und 
unterm 26. November 1674 murde Heinrich Friefe als fein Nachfolger zum Orga— 
niften an St. Jakobi in Hamburg erwählt. 


Wedemann, Wilhelm, Hoforganift und Muſiklehrer am Seminar zu Weimar, 
war am 24. Yuli 1805 zu Udeſtedt bei Erfurt als der Sohn des dortigen Or—⸗ 
ganiften und Lehrer an der Mädchenſchule geboren. Da fein Vater frühzeitig ftarb, 
fo erhielt er den elementaren Schul- und Mufitunterridt von deflen Nachfolger 
Stolze. 13 Jahre alt fam er 1818 auf das Gymnaſium zu Erfurt, wo ihn 9. 
W. Stolze im Klavierfpiel und Generalbaß unterrichtete und er zugleih als Mit- 
glied des Singchors unter I. 3. Müller lernte. 1822 bezog er das neugegrlndete 
Zehrerfeniinar zu Erfurt und genoß Hier nod den Drgelunterriht Mid. Gotth. 
Fiſchers. Nachdem er von 1824 an als Hauslehrer in Erfurt thätig geweſen war, 
wurde er 1827 Organift und Elementarlehrer zu Buttſtedt und 1832 Organift 
an der Hoflirde und Muſiklehrer am Lehrerfeminar zu Weimar. Gier flarb er 
jedoh ſchon am 27. Auguft 1845, wenig über 40 Jahre alt. — Wedemann beſaß 
ein bedeutendes praktiſches Geihid für den elementaren Muftlunterriht und feine 
dahin einfhlagenden Werke für Schulgejang, Klavier- und Orgelfpiel haben großen 
Anklang gefunden und find zum Teil in vielen Auflagen verbreitet worden. Hier 
haben wir die für Orgel anzuführen: 

1. Praktiſches Drgelmagazin enthaltend eine Sammlung der gang- 
barften und wertvolliten Choral-Melodien mit mehrfach veränderter harmoniſcher 
Begleitung und vielen Zwiſchenſpielen, Teiht ausführbaren Modulationen, nebit 
allen den Orgelfägen, welche bei Intonationen, bei der eier des Heiligen 
Abendmahl zc. vorkommen. Ein Hülfsbuh zum Gebraud bein öffentlichen 
Gottesdienft, wie au zum Studium für angehende Orgelipieler. Im Berein 
mit ©. Töpfer, ©. Hentfhel und mehreren andern Orgelfomponiften 
herausgegeben ꝛc. 2. revidierte Auflage. Weimar 1862. Bernd. Friedr. Voigt. 
VI u. 210 ©. gu. gr. 4°. 70 Choräle, je in mehrfadher Bearbeitung (ge- 
wöhnlich: der Choral, dann Ite, 2te, Ite Veränderung), 46 Nen. von Wede: 
mann, 18 Nrn. von Töpfer, 3 Nrn. von Hentſchel, 2 Nrn. von I. 
Michel, Scminarlehrer in Gotha, und 1 Nr. von Kühmftedt. — 2. Der 
Lehrmeiſter im Orgelfpiel. 112 kurze und leichte Übungsftüde in den 
befannteften Dur- und Molltonarten, und 76 leichte Choralvorjpiele. Zum 
Gebrauh beim öffentlihen Gottesdienft und zum Studium für angehende 
DOrgelipieler ꝛc. 2 Abtl. Erfurt, G. W. Körner. O. I. (in 7 Auflagen er- 
dienen). — 3. Orgelftüde in den verjhiedenen Sammlungen ©. W. Kör⸗ 
ners (Örgelfreund zc.), in Greßlers Orgelfule x. 


1) Bol. v. Dommer, Die deutfhe Oper in Hamburg. Allg. mufil. Ztg. 1864. Nr. 13. 
©. 221, wo übrigens Weckmann irrtümlich als „Kantor“ ftatt als Drganift bezeichnet if. 
Sittard, Geld. des Mufil- und Konzertweiens in Hamburg 1890. ©. 60. Anm. 1. 
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Weeber, Johann Chriftion, Mufifoberlehrer am Seminar und Mufifdireftor 


an der Stadtfirde zu Nürtingen in Württemberg, war am 4. Juli 1808 in 
Warmbronn bei Stuttgart als der Sohn des dortigen Schulmeifters geboren. Nadh- 
dem er ſich zum Lehrer ausgebildet und fpeciell mufifalifche Studien unter der tüd- 
tigen Zeitung Joh. Georg Wellers (vgl. den Art.) in Baihingen gemadt hatte, 
wirkte er von 1825 an zunächſt als Lehrgehilfe in Metzingen, machte dann unter 
Kohers Leitung in Stuttgart weitere muſikaliſche Studien und fam 1831 als 
Muſiklehrer an die von dem Pfarrer Balentin Strebel (vgl. den Art.) gegründete 
und geleitete Erziehungsanftalt in Stetten. Hier benügte er die fi) ihm bietende 
Öelegenheit zu feiner muſikaliſchen Weiterbildung mit regem Cifer und beſtem Er- 
folg,) und es konnte ihm daher 1843 die Stelle des Muſiklehrers an dem neu- 
errichteten Lehrerfeminar in Nürtingen übertragen werden, wozu 1845 nod die 
weitere Stelle des Drganiften und Mufildireftors an der dortigen Stadtkirche kam. 
Auf dieſem Poften hat Weeber dann lebenslang unermüdlih und mit treuem Fleiß 
der muſikaliſchen Bildung der Seminariften gedient und durch weitere Veranftaltungen, 
wie die 1856 von ihm ins Leben gerufenen und bis 1875 geleiteten Rehrergefang- 
fefte und die von ihm für diefelben bearbeiteten Sammlungen Tirhliher Muſik, die 
muſikaliſche Fortbildung der wöürttembergifchen Lehrer nad Kräften zu fürdern ge- 
ſucht. Solch verdienftlihes Wirken trug ihm allgemeine, hohe Adtung ein, die 
1868 anläßlih der 25jährigen Gründungsfeier des Nürtinger Seminars in feiner 
Ernennung zum Königl. Mufifdireftor, und bei Gelegenheit feines 5Ojährigen Lehrer- 
jubiläums 1875 in der Ehrung mit dem Titel eines Königl. Profefiord auch offi- 
ziell zum Ansdrud kam. Am 28. März 1877 ftarb er zu Nürtingen im 69ften 
Jahr feines Alters. — Don Weebers im Drud erſchienenen muſikaliſchen Arbeiten 
war wohl die gemeinfhaftlih mit dem Pfarrer Friedr. Krauß herausgegebene 
Sammlung „Kirchliche Chorgeſänge“ die verdienftlihfte, namentlich dadurch, daß fie 
neben den ſchon aus v. Winterfeld und der Berliner Musica sacra belannten 
Stüden, auch eine Anzahl Werke der älteren engliſchen Kirchenmuſik zuerft in Deutſch⸗ 
(and befannt madte.?) Am meiften Verbreitung in den württembergiſchen Lehrer- 


1) Strebel, Ein mufilfalifhes Pfarrhaus, gezeichnet von feinem alten Haupte. 1886. ©. 
65. 66 fagt hierüber: „Der Mufillehrer Weeber war ein fertiger Klavierfpieler und that das 
Seine als Klavier» und Singlehrer; aber was Geihmad und tiefere mufikaliſche Bildung be 
trifft, war viel zu wünſchen. Bon den Schägen der älteren Mufit, von Händel, Bad, von 
den italiſchen Meiftern Hatte er feine Ahnung. Aber der junge Mann war bildfam und em- 
Mänglid für das, mas ihm noch fehlte, nit ſchon fertig, fondern zum Weiterlernen bereit. So 
ging er denn aud auf das, was wir ihm bieten konnten, gerne ein, und es mar eine freude 
zu ſehen, wie fein wirflih vorhandener muftlaliiher Sinn mehr und mehr erwadte, wie die 
Gewalt der Töne aus den alten Meifterwerken ihn ergriff und mie fein Geift, der bisher nur 
mit moderner Mufit genährt worden war, fih an dem Leben in Bachs und Händels Werfen 
erquidte und ſtärkte.“ 

2) Die Herausgeber waren biezu dur den Prof. Ludwig Ganter in Stuttgart in den 

Kümmerle, Enchkl. d. evang. Kirchenmufik. IV. 11 
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gefangvereinen erlangten Weebers „Kichlihe Männerchöre“. Gerade fie jedod find 
weder vom Standpunkt des Muſikers, noch auch von dem des Liturgifers aus 
gänzlich unanfehtbar. Der Mufiter weiß, daß jedes Bearbeiten von für gemijchten 
Chor geſetzten Driginalien für den Männerhor unter allen Umftänden fein Miß— 
lies bat und kaum je ohne Kränkung des Originals abgeht. Und Weeber hat fid 
dabei Freiheiten geftattet, die faum angehen: er hat nicht nur die Harmonie mander 
Driginale in ungeredtfertigter Weile geändert, jondern fogar neue Flicken Hinzu 
fomponiert.!) Der Liturgifer aber wird, wenn er bier (I. Nr. 34. ©. 28. 29. 
Nr. 57. ©. 46. AT) die altfirhlihe Gefangsformel des Vaterunſers und der Ein- 
ſetzungsworte für vierftimmigen Männerchor bearbeitet findet, zu erinnern Haben, 
daß diefe Melodie zum kirchlichen Accentus gehört, alfo allein vom Liturgen an 
der ein fir allemal feftftehenden Stelle in der Abendmahlshandfung gefungen werden 
darf, aber durchaus nit zum beliebigen Umjegen für den Chor und gar für 
Männerdor zur freien Verfügung ſteht. Er wird ferner noch bemerken, daß aud 
die hier in gleiher Weile verwendeten altliturgifhen Gefangsformulare des Kyrie. 
Gloria, Agnus Dei u. a., obwohl fie dem firdlihen Concentus zugehören, do 
nicht in taftmäßiger Yaffung für Männerchor gefeßt werden können, wenn anders nidt 
der kirchlich-liturgiſchen Stilmäßigkeit ins Geſicht geſchlagen werden will.) — Die 
Stand gejett, der während eine® längeren Aufenthalts in England fi eine größere Samm⸗ 
fung dortiger alter Muſik angelegt Hatte, die er ihnen zu benüten geftattete. 

ı) In dem für vierftiimmigen Männerchor bearbeiteten finfftimmigen Feſtlied „Freu did, 
du werte Chriſtenheit“ von Johann Eccard 3. B. Harmonifierte Weeber II. Nr. 14. 
©. 15 da8 Original: 
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geftattete ſich Weeber ohme weiteres fo zu verändern: 
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vgl. auch Allg. mufil. Ztg. 1869. Nr. 1. ©. 4. 

2) Welche Begriffeverwirrung über das, mas firdlih ſtilmäßig ift und was nit, da& 
Borgeben Weebers bereit angerichtet Hat, mögen nur zmei Beifpiele zeigen. Ich felbft Habe 
vor einigen Jahren bei einem Kirddengefangfeft des Württ. Kirdengefang - Vereins von einem 
Chur von Seminariften und unter der Direktion des erſten Seminarmufiliehrers, der in feinem 
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von Weeber jelbft fomponierten firdlihen Sefangftüde, die er feinen Samm- 
(ungen ebenfalls einverleibt hat, find arcaifierend der älteren Bolalmufil nad» 
empfunden, aber einfah- würdig und im Gottesdienft wohl brauchbar, wenn man 
diejenigen ausnimmt, die eben wieder vom liturgiiden Standpunkt aus unmöglich 
find, weil ihre Texte nicht vom Chor, ſondern allein von: Liturgen gefungen, reip. 
geiprochen werden dürfen. Kocher Hat in feine Choralfammlungen auch fehs von 
Weeber erfundene Melodien aufgenonmen, von denen aber bi8 jett feine im 
kirchlichen Gebrauch gelommen if. In feinen zahlreihen Orgelftüden endlid 
wandelte Weeber in den etwas ausgetretenen und flahen Bahnen der Rindichen 
Schule. — Bon feinen Werken find bier zu verzeichnen: 
1. Kirchliche Chorgefänge zum Gebraud beim evang. Gottesdienft, 
aus älterer und neuerer Zeit (mit Triedr. Kran). Stuttg., Ebner. gr. 8°. 
1. 32 ©. 42 Ren. II 32 ©. 31 Ren. III 32 ©. 19 Nrn. IV. 38 ©. 
Fol. 28 Nrn. — 2. Sammlung leiter firdlider Gefänge als 
Vorſchule zu den kirchl. Chorgefängen. Ebendaf. 1858. gr. 8°. I. IV un. 24 
©. 36 Nrn. II. IV und 28 ©. 38 Nm — 3. Kirchliche Männer: 
höre aus alter und neuer Zeit zur Pflege des edleren Kirchengeſangs. Ebend. 
gr. 8°. I. 1856. IV und 80 ©. 84 Ren. II. 1868. IV um 76 ©. 73 
Nrn. — 4. 50 zweiftimmige geiſtliche Geſänge aus älterer und neuerer Zeit. 
Op. 11. Ebendaſ. — 5. Pfingftgruß für Aftimm. Männerdor. Ebendaf. — 
6. 6 Nadfpiele für die Orgel. Op. 6. Offenbach, Andre. — 7. 6. Feſt⸗ 
Nacipiele für die Orgel. Op. 7. Mainz, Schott. — 8. 12 Drgelpräludien. 
Op. 3. Offenbad, Andre. — 9. 10 Adagios für Orgel. Ebendaf. — 10. 
Tonſätze für Orgel zum kirchlichen Gebrauch. Op. 21. Stuttgart, Eher. — 
11. Choralvorfpiele fir Orgel. Op. 22. Ebendaſ. — 12. Choralfiguration 
über „DO Ierufalem, du Schöne“. Op. 15. Stuttg., Zumfteeg. — Die 
ſechs Choralmelodien von Weeber find: Iſt Gott für ung in 
aller Bein. Koder, Stimmen 1838. Nr. 407. S. 558. Zionsharfe 1855. 
I. Nr. 407. ©. 187, Sehe hin in deine Sammer. Dal. 1838. Nr. 
661. ©. 672. 673. 1855. 1. Nr. 1007. ©. 472; Dein ift das Licht. 
Daf. 1855. I. Nr. 874. ©. 407; Süß ifte, für ein ewges Leben. 
Daf. 1855. I. Nr. 949. ©. 445; Hojianna! Davids Sohn. Daf. 
1855. I. Nr. 950. ©. 446;) Jauchzet all, ihr Frommen. Daf. 
1855. I. Nr. 951. ©. 446. 





Kreife ale Kirchenmuſiker fogar befonderes Anjehen genießt, die bei Weeber I. Nr. 55. S. 45 
für Männerchor gefette altliturgiige Kyrieformel mit allen aufs üußerfte zugefpitsten Cffelt- 
mitteln modern = naturaliftifher Dynamik vortragen Hören. ferner berichten die Nachrichten 
vom Evang. Kirhengefang-Berein für Württ.“ 1889. S. 4, daß bei deſſen Gejangfeft in Waib- 
lingen am 11. Sept. 1888 der „Nürtinger Seminariftendor” die Einſetzungsworte gefungen 
babe und fügen ausdrüdfih bei, gerade diefe Nummer fei „bejonders ergreifend” gemejen. — 
Solde Dinge find freilih nır in Württemberg möglih, wo in der rationaliftifhen Zeit die 
fetten Stücke liturgiſcher Muſik, die nad dem Zeugnis des Stößelihen Choralbuchs im vorigen 
Jahrhundert auch in diefer Kirche nod lebten, dur Leute wie Knecht und Kocher gründlich 
hinaus geworfen wurden, um deren eigenen zweifelhaften Elaboraten Platz zu maden. 

1) Diefe Weiſe kommt in ihrem Aufgefang faft ganz mit der Melodie „Jeſus meine 
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Weg, du lüftre Sündenwelt, Choral. Zu diefem Liede Franz Joachim 
Burmeifterd jhrieb Johann Rudolf Ahle, Arien. 3tes Zehn. 1662. Wr. 7 
eine Arienmufit, deren Melodie zunähft in Mühlhauſen in den Gemeindegefang 
kam und in den dortigen handſchriftlichen Ch.-BB. von 1733 und 1775, ſowie im 
gedrudten Mel.Buch von Beutler und Hildebrandt 1834. Nr. 117 fort erhalten 
wurde. Gie heißt: 





Weg, du Ti » fire Sünden: welt, die mid gnug be - th6 - vet, 
dag mein Geift da - nie» der» füllt, töd » li mund ver - feh - rei. 





Weg mit dei = ner Lü-fle Zier! Gott, ih blei-be nur an dir. 
Demme, Neue driftliche Lieder 1799. Nr. 25. ©. 38 unterlegte diefer Melodie 
fein Lied „Gerne fei der Irrtum, fern" und bildete ihren zweiten Teil um, 
jo daß fie nun lautete: 











G ⸗æne fi der Irr⸗tum, fen, daß die Chri⸗ſten wä⸗ren, 
wel -» de Se - fun zwar ale Herrn mit dem Dun - de eh - ren; 
an on 








a >» ber nidt ihm gleih ge = finnt, nit der Zu = gend Freun⸗de find. 
‚Da. diefer Faſſung, ſowie mit noch weiteren Anderungen fand fie Aufnahme im 
Altenb. Mel.⸗Buch von Döring 1815; bei Shit, Ch.-B. 1819. II. Nr. 974. 
©. 428, Müller, Rudolft. CH.-B. 1840; Anding, Ch.B. 1868. Nr. 525. 
©. 450 und in Gebhardis Tafhen-Ch.-B. 1880. Nr. 309. S. 175. — Eine 
zweite Melodie zu dem Burmeifterjhen Lied ftammt aus den Erfurter Milfr.- 
Ch.BB. c. 1760. 1790 von Kittel und ift vielleiht von diefem felbft erfunden. 





und fteht weiter noch bei Shit, Ch.B. 1819. I. Nr. 676. ©. 308. 309. 


Zuverſicht“ von Friedr. Fund im Lüneb. G.-8. 1686. Nr. 540. 1694. Ar. 552. ©. 316. 
1695. Nr. 552. S. 439 überein. gl. Zahn, Melodien II. Nr. 3433. S. 400. Doc ſchreibt 
fie Kocher, Zionsharfe 1855. I. S. 557 „hr. Weeber” zu und diefer felbft nimmt fie in den 
Kirchl. Männerhören IL 1868. S. 16 als fein Eigentum in Anſpruch. 
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Weg, mein Herz, mit dem Gedanken, Choral, Diefes allgemein ver- 
breitete Lied Paul Gerhardts — „anögezeichnet durch viele Segenswirkungen,“ 
fo daß Schamelius von ihm bezeugte, es fei dur dasfelbe ſchon „Mancher von 
ſeiner Sündennot errettet worden“) —, ein „Troftlied von der Buße, aus dem 15. 
Cap. Lucae,“ ift, da e8 ſchon in der dritten Ausg. der Praxis piet. mel. (1648). 
S. 65 erſchien, eines der ülteften Lieder des Dichters. Es war von Anfang an 
auf die Melodie „Zion klagt mit Angft und Schmerzen“ verwiefen und 
fie ift aud feine kirchliche Weife geblieben, fo daß die in der Folge Hervortretenden 
eigenen Melodien keinerlei Bedeutung, am menigften aber‘ kirchliche Geltung 
zu erlangen vermochten. — Die erfte diefer eigenen Melodien von Johann Georg 
Ebeling, in defien Ausgabe der „Geiftlihen Andachten. Das Achte Dutzet.“ 
1667. Nr. 94, ift: 
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— mein Herz, mit den Ge - dan - fen, ale ob du ver ⸗ſto⸗ßen wärſt; 


bleib in Got⸗tes Wort und Schran-ten, da du an⸗ders re- den Hörft. 





Bf du bös und uns» ge» recht, ei, fo if Gott fromm und ſchlecht; 





Haft du Zorn und Tod ver-die- net, fin » fe nit, Gott ift ver - füh- net. 


— Eine zweite Weife von Beter Sohren, in defien G.BB., der Frankfurter 
Praxis 1668. Nr. 404 (hier fpäter, 3. B. 1680. Nr. 71. ©. 81. 1693. Nr. 
16. ©. 86, weggelafien und durh die Bermeifung „Zion flagt mit Angft 
und Schmerzen” erjegt) und Muſik. Vorſchmack 1683. Nr. 415. ©. 533, heißt: 
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— Ber König, Harm. LFiederfhag 1738. 1767. S. 371 erſchien die folgende 
dritte Melodie, die vermutlich von König felbft gefungen ift: 


1) Bgl. Schamelius, Lieder- Comment. I. 1724. S. 593. Fiſcher, Kirchenlieder⸗Lex. IL, 
©. 340. Bachmann, Paulus Gerhardt. 1866. ©. 53. 
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Weg mit allem, was da fcheinet, Choral. Joachim Neanders Lied 
„Der von Gott Gelehrte Job. XXVIII, 28.” bradte in den „Bundes-Fiedern”. 
1680. S. 74—77 die folgende „Eigene Melod.“ mit: 

nr a 
nz rss — 

— — 


Weg mit al- lem, mas da Ihei:net ir-diſch Aug in die» fer Welt; 
mas mid nit mit den ver » ai = net, dem der Kin⸗der Herz ge— rallt; 


Greg 


mel-der ift ein Gott von Mad-ten, un⸗be⸗greif⸗lich zu r trach⸗ ten. 

die, um dieſer ihrer Bezeichnung willen, gerne Neander ſelbſt zugeſchrieben wird.?) 
Sie hat mit den Lied einige Verbreitung erlangt und findet fih mit Heinen Ände— 
rungen bei Mid. Müller, Pſalm- und Ch.“B. 1719. Nr. 151 (ale „B. M.“ 
d. i. Bremer Melodie); Telemann, Ch.-B. 1730. Nr. 376. ©. 161; König, 
Harm. Liederfhag 1738. 1767. ©. 404; Reform. G.-B. Zweiter Teil. Lippftadt 
1738 (zu „Zeuch mid, zeuh mid mit den Armen“); Müller, Heflen-Han. Ch.⸗B. 
1754. Nr. 271; Elderf. ref. G.B. 1824. 1836. Nr. 250. ©. 283. 284 u. a. 
— Die weiteren eigenen Weifen, die für unfer Lied noch bervorgetreten find, haben 
feine Beachtung gefunden.) Die kirchliche Weife des Liedes ift „Herr, ich Habe 
mißgehandelt.” 


Weh deme, welcher ſich betrügt, Choral. Das Lied eines unbefannten 
Berfaflers von der „Nothwendigkeit eines wahren Chriſtenthumbs“ brachte bei feinem 























1) Eine weitere, nicht horalmäßige Melodie von Johann Kafpar Bahofen, Mufl. Hal- 
Ieluja 1727. ©. 214 (bis Ausg. 1803. Nr. CXLIX. ©. 348. 349 erhalten), teilt Zahn, Me 
Iodien IV. Nr. 6600. S, 119 mit, und noch eine neue Melodie von Friedr. Mergner 
ftegt in defien „Paul Gerhardts geiftlihe Lieder in neuen Weijen.” Grlangen 1876. 

3) Es wird dies jedoch dadurch unfiher, daß in den „Bundes-Liedern” 1680 ꝛc. ©. 191 
3. 8. auch die Weife „Broßer Brophete, mein Herze begehret‘ ebenjo mit „Eigne 
Melod.“ Hezeichnet, und daher Neander bis heute ala Eigentum zugeſchrieben wird, während 
fie in Wirklichkeit eine entlehnte ifl. Vgl. den Nachweis in Bezug auf diefe Melodie in unjrem 
Art. „Eins ift not! a Herr, dies eine” im Nadtrag. 

3) Nur anmerlungsmeile führen wir diefe Melodien nod an: 2. die von G. Chriſtoph 
Strattner in den „Bundes:Liedern” von 1691. Nr. 20. ©. 64. 65 an; 3. die des Anhalt: 
Bernd. G.B.s von 1720 x. Nr. 813; 4. die von Joh. Ludwig Steiner, Neu 8%. 
2ter Zeil. Zürih 1735. Nr. CCXLVI. ©. 790, 791, und 5. die des Chur⸗Pfälz. Reform. 
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Erſcheinen im Lüneb. ©.-B. 1686. Nr. 1202 vie folgende eigene Melodie 
von „FE. F.“, d. i. Friedrich Fund mit: 






Weh de» me, mel:her fi be» trügt, mit eig- nem Lil = gen -han-dein, 
Ber- meirnend, daß Bott ſei be- gnügt mit fal⸗ſcher Ehri-ften Wandeln. 





, R__ | IICCCCACCCCCC..M —;Cc. 
a — 
Der blo⸗ße Schein kann ſon-der Sein dem Höch ⸗ſten nicht ge⸗fal⸗len; 





der Heuchler Rott eilt, Gott zum Spott, den Höl⸗len⸗Wweg zu wat » Ten. 
Sie wurde im Püneb. G.B. 1694. Nr. 1239. ©. 749 und 1695. Wr. 1239. 
S. 1034 fortgepflanzt, fam von da auch in die Frankf. Praxis 1693. Nr. 660. 
S. 762. 1700 und fand im vierteiligen. Takt umgefegt noch bei König, Harm. 
Liederſchatz 1738. 1767. S. 290. 


Weichmann, Iohann, Kantor an der altftädtifhen Kirche zu Königsberg und 
ein Glied der jüngeren preußiſchen Muſikerſchule, war am 9. Januar 1620 zu 
Wolgaft in Bommern geboren. Sein Bater Simon Weihmann (Widmann), Se 
fretär des Fürſten Philipp zu Wolgaft, ftarb 1633 und die Mutter, Urfula geb. 
Buhmann, heiratete in zweiter Ehe den Magdeburgiſchen Patrizier Georg Wagner, 
der Hauptmann in ſchwediſchen Dienften war. Weil fie diefem Manne in den Krieg 
folgen mußte, bradte fie den Sohn 1634 auf das Gymnaſium zu Hameln, mo 
diefer bis ins Dritte Jahr blieb umd ſich neben feinen Schulftudien au fo eifrig 
mit Muſik befchäftigte, daß er bald als Präfelt des Gymnaſialchores Dienfte leiften 
konnte. Dur die Peit vertrieben, Tehrte er 1636 nah Wolgaft zurüd, und als 
er aud hier vor Ablauf eines Jahres der Seuche weidhen mußte, wendete er fid 
1637 nad Danzig und bildete fi Hier in den Wiflenfhaften und in der Mufit, 
in diefer vielleicht unter dem Organiften Paul Syffert, weiter. 1639 und 1640 
verſah Weihmann ein Jahr lang den Organiftendienft in Petershagen; dann ging 
er, um alademifche Studien zu maden, nad Königsberg und wird hier zugleih auch 
jeine mufifalifhe Bildung, vermutlih unter Johann Stobäus’ Leitung, wefentlid) 
gefördert Haben, wie er denn aud 1640 mit einem Gelegenheitsgeſang zuerft als 
Komponift hervortrat.) Drei Jahre danach 1643 wurde er Organift zu Wehlau 


8.8.8 1755 x. Nr. 463. Bon ihnen findet man Nr. 3 und 5 neu gedradt bei Zahn, Me⸗ 
lodien II. Nr. 3733. 3734. ©. 486. 487. | 

ı) „Der 128. Pſalm Davids in Heimen gebracht und Bey Hodzeitlihen Ehren des Jacob 
Kleipten.. . . gehalten den 9. tag Octobris. Königsberg bey Segebaden Erben Anno 1640. 
(Auf der Rüdfeite:) Duoi Soprani & Basso Continuo. Johan. Weichman. Wolg. Pom. 
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und verheiratete fih hier am 27. Februar 1645 mit Katharina Wahlen, mit der 
er vier Kinder, zwei Söhne und zwei Töchter Hatte. 1647 endlih folgte Weid- 
mann der Berufung als Chori Musici Director und Kantor an die altftädtifche 
Kiche und Schule zu Königsberg, wo er 1647 eine „Musica oder Singefunft“') 
(da8 obligatoriſche Kantorenbüdlein) und 1648 fein Hauptwerk, die LTiederfammlung 
„Sorgen-Tägerin“ Herausgab. Auf einer Ferienreiſe nah Wehlau erkrankte er und 
wurde nad Königsberg zurüdgebraht, wo er am 24. Juli 1652 im 33. Jahr 
feines Alters ftarb.?) — Daß Weihmann den in der preußiſchen Tonſchule Her: 
gebraten fünfftimmigen, auf harmoniſcher Grundlage ruhenden und daher nur nod 
fehr relativ polyphon zu nennenden Tonſatz beherrfhte und fleißig übte, zeigen 
die gedrudten Gelegenheitsgefänge und die im Meanuffript noch vorhandenen fird;: 
Iihen Werte (Motetten, Kyrie, Gloria patri u. a.) feiner Kompofition. In feinem 
Hauptwerk, der „Sorgen-Lägerin“ jedoch, folgte er mit Borliebe den neuen Bahnen 
Heinrih Alberts, deſſen Arienwerk er fih auch äußerlih zum Muſter nahm, ob: 
wohl er, foweit fi ſehen läßt, zu Albert und feinem Freundeskreiſe nähere Be— 
ziehungen nidt Hatte. Bon den geiftlihen Melodien der „Sorgen-Lägerin” find 
mehrere in den Kirchengeſang gekommen und haben fi namentlich in den Provinzen 
Oſt- und Weftpreußen bis zur Gegenwart erhalten. Allgemein kirchliche Geltung 
dagegen, wie einige Weiſen Heinrih Alberts, bat von Weichmanns Melodien 
feine erlangt. — Weichmanns Werte find: 

1. Sorgen-Lägerin,?) das ift Etlihe Theile Geiftliher und Welt: 
licher zur Andacht und Ehren-luſt dienende Lieder. Erfter Teil newer Geift- 
licher und Weltlicher Lieder, Welche theils allein, theils in ein Pofitiv, Clavi- 
cimbel, Spinet, Theorbe, Harff, Laute, Bandoer, Viole di Gamba zu fingen 
gefeget. 16 BL. 20 Lieder. — Ander Theil newer Geiftlicher vnd Welt: 
licher Lieder, welche in ein vollftimmiges Inftrument mit 1. 2. und 3. Stim: 
men zu fingen gefegt. 16 Bl. 20 Lieder. — Dritter Theil newer Geilt- 
licher und Weltliher Lieder, Welde in ein vollftimmiges Inftrument zu fingen 
geſetzet. 16 Bl. 25 Lieder. Königsberg, Gedrudt durd Iohann Reufnern, In 
Verlegung Sel. Beter Händels Witwen. Im Jahr 1647. Fol. — 2. 23 
Einzeldrude von ©elegenheitögefängen zu Hochzeiten und Begräbniffen aue 
der Zeit von 1640 — 1652. Sie werden in der Bibliothek zu Königsberg 


1) Bol. Forkel, Allg. Litt. dee Muſik. 1792. S. 307. Gerber, Altes 2er. II. S. 786. 

2) Dieſe biogr. Daten hat Dr. L. 9. Fiſcher aus der Leihenrede auf Weihmann, die er 
in einem Sammelbande von intimationes funebres auf der Bibl. zu Königsberg gefunden, 
eruiert und in den Monatsh. für Muſikgeſch. XV. Jahrg. 1883. Nr. 6. S. 69. TO mitgeteilt. 

8) Alfo nit „Sorgen-Fügnerin”, wie v. Winterfeld, Evang. Kirchengeſ. IL. S. 151 ſchreibt, 
und nit „Sorgen-Lügerin“, wie Koch, Geſch. des Kirchenlieds, 3. Aufl. III. ©. 259 hat. Es 
wollte damit wohl das Wort in dem Sinn erflärt werden, die Liederfammlung fei als ein 
Mittel gemeint, die Sorgen zu „belügen“, fi über fie hinwegzutäuſchen; vielleicht aber wollte 
Weichmann damit andeuten, fein Buch fei ein Mittel, das die Sorgen legt, unterdrüdl, ver⸗ 
geſſen macht. 
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aufbewahrt.) — 3. Ein- und mehrdörige Motetten, Kyrie, Gloria u. |. w., 

die im Mſtr. in der Königsberger Bibliothek vorhanden find.?) 

Weidenpfeife würe der deutfhe Name des Salicionals (vgl. den Art. 
Bd. II. S. 128. 129) in der Orgel; aber er ſcheint nie angewendet worden zu 
fein. Mattheſon bemertte nur zu Salicional: „Bey diefem Worte, Ddaferne 
es italienischer Abkunft ift (wie wohl zu vermuthen), könnte obfervieret werden, daß 
es von Salcio oder Salce, fo ein Weidenbaum heiget, herfommen, und foviel bes 
denten Fönne, als eine aus Weidenäften gefchnittene Pfeife, oder eine Schäferflöte,“ 
und Borberg meinte, da8 Salicet in der Görliger Orgel von Casparini „gleiche 
feiner engen Menfur wegen einer Weidenpfeife, und babe auch davon den Namen."?) 


Weigle, Karl Gottlieb, der Begründer eines in der Gegenwart durd mehrere 
widtige Erfindungen befannt gewordenen und zu anfehnlidem Auf gelangten Orgelbau- 
geihäftes in Stuttgart, war am 19. November 1810 als der Sohn eines Weiß. 
gerber8 zu Ludwigsburg geboren. Bei feinem Oheim, dem berühmten Orgelbauer 
Walcker dafeldft, erlernte er von 1825 an den Orgelbau und arbeitete in deſſen 
MWerkftätte bis 1845, da er fein eigenes Geſchäft in Stuttgart errichtete. Im feinem 
württembergiſchen Geſchäftskreis erwarb er fih nit allein durch die „äußerlichen 
Kenntniffe und Yertigkeiten in feinem Beruf“, fondern aud — wie Dr. Faißt, ale 
gewiß nicht zu larer Orgelbaurevifor und noch weniger als nur phrafenmadender 
Lobredner ihm bezeugt hat — dur den „hervorragenden künſtleriſchen Schönheits⸗ 
finn und den ganzen Geift der Treue, Sorgfalt und Gewiſſenhaftigkeit,“ den feine 
Werke dokumentierten, allgemeines Vertrauen. Bis 1880, da er das Geſchäft feinen 
beiden Söhnen übergab, find unter feiner Leitung an 100 neue Orgelwerke, dar: 
unter 12 für Stuttgart und 9 für überſeeiſche Länder, gebaut und etwa ebenfoviele 
größere Umbauten und Reparaturen ausgeführt worden. Weigle ftarb zu Stuttgart 
am 16. November 1882. Die Söhne ©. F. und Fr. Weigle, die fon jeit 
1865 mit dem Vater arbeiteten, führen das Geſchäft unter der Firma „Karl ©. 
Weigle” fort und haben neben der Werkftätte in Stuttgart jetzt noch eine Fabrik 
mit Dampfbetrieb in Echterdingen bei Stuttgart erridtet. Bon ihren Erfin- 





1) Aus der „Sorgen⸗Lägerin“ und diefen Einzeldruden findet man bei Zahn, Melodien 
an verfhiedenen Stellen 15 Melodien von Weihmann mitgeteilt. Cine derjelben „Mein 
Herz, du ſollſt den Herren billig preifen“ hat das Hermannsb. Miſſions⸗Ch. 2. 
1816. Ar. 438. ©. 162 aus Peter Sohrens G.⸗B. 1683 aufgenommen, aber die dort ftehende 
Ehiffer „I. W.* irrtüũmlich mit „I. W.(alther ?)" aufzulöfen verfuht. — Bei v. Winterfeld, 
a. a. O. II. Beifp. Nr. 71. S. 53. 54 iſt ein fünfflimmiger Sag von Weihmann zum 
Liede Dachs „Vater, deine Rut hab ih gnug gefhmedet“ neu gedrudt. 

2) Alle diefe Werke verzeichnet genau Müller, Die muſik. Schäte der Bibl. zu Königsberg. 
1810. &. 400-403. Bgl. auch Döring, Zur Gef. der Mufit in Preußen. 1852. ©. 98 
bi6 100 und Bifansli, Entwurf der Preußifhen Litterärgeſchichte. II. S. 27 und 265. 

) Bol. Niedt, Muſik. Handleitung. Hamb. 1721. II, Anhang von Matthefon S. 168. 
Borberg, Beihreibung der Görliger Orgel. 1704. Adlung, Mus. mech, org. I. ©. 186. 187, 
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dungen find bier die zwei neuften und widtigften: ein „Rein pneumatifches 
Drgelfyftem (Membranwindlade mit 5's mm Röhrentraktur und rein pneu- 
matiſchem Spieltifh) 1890 und „Hohdrudluft-Tabialpfeifen, anfangs 
April 1893" nah ihren eigenen Angaben in einem Profpelt (dat. „Stuttgart, 
Auguft 1893*) eingehender aufzuführen!) Über ihr „Rein pneumatifdhes 
Drgeljyftem“ fagt die Firma: „Bon 1845 bis 1889 bauten wir Orgeln mit 
Kegelladen. Bon 1884 bis 1890, aljo ſechs Jahre lang, wurden mit neun ver 
Ihiedenen röhrenpneumatifhen Syftemen, worunter ſechs eigener Konftruftion, Ber- 
ſuche gemadt. Nach diefen vielen mühevollen und koſtſpieligen Verſuchen gelang es 
und, ein vein pneumatiſches Orgelſyſtem zu erfinden, weldes allen Anforderungen 
der modernen Orgelbautunft entfpriht und als ein bedeutender Fortſchritt im Orgel⸗ 
bau anerfaunt wird. Seit 1890 wird nad diefem Syſtem ausſchließlich von uns 
gebaut; bis heute (1. Auguft 1893) Haben 37 in- und ausländiihe Orgelbaufirmen 
es von und gelauft und es find nad demjelben bereitd über 100 Orgelwerke mit 
zufanmmen ca. 2300 klingenden Regiftern gebaut. An Orgelbaugefhäfte, welde 
dieſes Syſtem fäuflih erworben haben, wurden bis heute 53 Spieltiſche, ſowie 
Windladen für 538 Negifter geliefert.” Ohne Zeichnung ift nun freilich nicht 
möglich, die Details diefer neuen Orgeleinrihtung erflärend darzuftellen. Nur im 
allgemeinen kann gejagt werden, daß dieſelbe aus einem Spielmwindfaften, der den 
Spielapparat einfhließt, einem Regifterwindfaften, der den Kegifterapparat enthält, 
und der Windlade, die eine Kaftenlade darftellt, befteft. Im Spielapparat ift durd 
den Niederdrud der Tafte nur ein einziges SKegelventil, das unter ftets gleihbleiben- 
dem Winddrud fleht, mehanish zu heben, im Wegiftrierapparat ebenjo ein einziges 
gleihgeftaltetes Bentil dur den Drud auf den Regifterfnopf zu bewegen; in beiden 
bringt je eine Weder, die ‚mit den belaunten Ventilfedern der Schleiflade an Form 
und Wirkung übereintommt, diefe mechaniſch bewegten Kegelventile in die Ruhelage 
zurüd. Die Leitung des Windes nad der Windlade geſchieht durch Röhren aus 
„halbweihen Meifing, der wie Draht biegfam ift und darum Meffingknie für die 


1) Die meiteren find nad der Aufzählung des Profpelts: 3. Crescendo-Decres- 
cendo (Regifterfhweller). Sehr einfahe und bequeme Einrihtung 1865, mit Uhrtafel 1875;“ 
4. „Erfte Eleltromagnetifhe Orgel, rein elektriſch ohne Pneumatik. 1870;" 5. „Zweite 
eleftromagnetifhe Orgel, ohne Pneumatit, mit eleftriiher Kaftenlade. 1873; 6. Alu- 
ftifhe Apparate. 1880 (Motoropbon, Umjeung von Maſchinenbewegung) in Ton (rotie- 
rende Bewegung in vibrierende). Phonomotor, Umſetzung von Ton in Maſchinenbewegung 
(vibrierende Beregung in rotierende. Elektrophon, eleltromagnetiihe Metalimembran- 
Trompete. NRotierende Stimmgabel, Relonanz-Interferenz-Apparate 2c.).“ 7. Erfte Röhren- 
pneumatif mit Bälgchen, Kegel und Stecher. 1887;" 8. „Röhrenpneumatifl für alte 
Orgeln, mit Beibehaltung mehaniiher Windladen. 1888;” 9, Pneumatiſche Kaften- 
lade mit rein pneumatiſcher Regiſtratur, ohne Doppelbälggen, ohne ercentrifhe Rollen und 
ohne Steher. 18895“ 10. „Elettropneumatifhe Konftruftion mit rein pneumatiſchen 
Windladen und ohne Bälgchen. 1890.” 
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Verbindungen überflüffig” macht. Diefe Leitungsröhren haben 3—5,5 mm Durd- 
mefler und die Leitung „funktioniert bi8 auf 20 m (nah einem Erperiment des 
Drgelbauers Stahlhuth in Burtſcheid fogar bis auf 30 m) Entfernung prägte 
und leicht.“ Im der Windlade ſelbſt funktionieren nur zwei preumatifd bewegte 
„Membranen", darum wird fle auch „Membranlade” genannt. Die eine Membrane, 
die unter dem Drud des Spielmindes fteht, bewegt ein Bentil, das dem Wind aus 
dem Regifterwindfaften den Weg unter die zweite Membrane freigiebt oder fperrt. 
Diefe zweite Membrane, unmittelbar unter der Windröhre zur Pfeife angebradt, 
öffnet oder verfchliegt diefe Röhre, jenachdem fie durch den Orgelwind an diefelbe 
angedrüdt oder von ihr weggedrüdt wird, und bewirkt dadurch das Erklingen oder 
Berftummen der Pfeife. — Bon vielen Orgelbauern und Orgelfundigen der Gegen- 
wart ift diefe neue Orgeleinrihtung mit Beifall, ja mit Begeifterung aufgenommen 
worden.) Ob diefelbe wirklich „Leiftungsfähiger, ficherer und dauerhafter ift, ale 
alle bisher befannten Syfteme”, ob Weigles Windlade allgemein als „die Zufunfts- 
(ade” angenommen werden und der gegenwärtig auf dem Gebiet des Drgelbaus 
grajfierenden „Erfindungsmwut” ein Ziel fegen wird, ift natürlich jet noch nicht zu 
fagen, nur eine längere Erfahrung kann bier das letzte Wort fpreden. Der Ge⸗ 
ſchichtskundige im Orgelbau freilih wird fih beim Gedanken an die jahrhundertes 
langen Klagen über die Unzuverläffigfeit und Wandelbarfeit der VBentilfedern und 
Membranen (Bulpeten), die er, nachdem fie in der Segellade befeitigt waren, in der 
Beiglefhen Lade von neuem aufgenommen fieht, aller Bedenken gegen dieſe Kon- 
ſtruktion ſchwerlich entichlagen können. -— Der Erlangung „größeren Toneffeltes“ 
bei „faft um die Hälfte billigerem Preis“ follen — ganz der gegenwärtigen Beit- 
rihtung entſprechend, die ja faum noch anders als mit „Hochdruck“ arbeiten kann 
und möglichſt laut geblafen haben will, wenn es möglihft wenig koſtet — die 
Sohdrudluft-Regifter der Orgel dienen, von denen man bis jegt nur die 
von franzöfifchen Orgelbauern mit Vorliebe gebauten überblafenden Zungenftimmen 
tannte, und denen die Brüder Weigle als neue Erfindung nun auh „Bode 
drudiuft-Zabialpfeifen"” zur Seite ftellen. Seither fuhte man die Ton: 
verftärfung der Orgel dur Vermehrung der ſchwingenden Luftſäulen von verhältnis: 
mäßig Meiner Schwingungsweite (Amplitude), d. h. durd Vermehrung der bei 
enem Tom mitllingenden Pfeifen, oder der Stimmenzahl eines Werkes zu erreichen 
und fam fo zu „Riefenorgeln“ von 100 und mehr Stimmen. Die Weigle gingen 


1) Der genannte Proſpelt produziert eine ganze Reihe von Gutadten in diefem Sinne — 
Unabhängig Hievon bat fih bereits auch ein Orgelicriftfteller, &. A. Zellner, Vorträge über 
Orgelbau. Wien 1893. ©. 82. 83, fehr anerkennend über die Erfindung ausgejproden. Er 
ſagt: „Mit diefer Konſtruktion erfeint die Röhrenpnenmatik bei einem Punkte der Verein⸗ 
fodung angelangt, den zu überbieten nicht leicht möglich fein dürfte. ine nad diefer Kon- 
Aruftion von 8. Neußer in Wentitihin ausgeführte Orgel, die in der Wiener Muſik⸗ 
aneſtellung 1892 zu fehen war, ließ Hinfihtlih der Präzifion des Yunktionierens nichts zu 
wũnſchen übrig.” 
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von der Idee aus, ed müſſe fi eine größere Tonftärke leichter und billiger auf 
den Wege der Bergrößerung der Schwingungsweite (Amplitude) der einzelnen 
ſchwingenden Nuftfäule mittelft ſtärkeren Winddruds auf diefelbe erzielen laſſen. Da 
jedoch die Labialpfeifen gemöhnlicher Konftruftion nur einen Winddrud von ganz ber 
ftimmtem Stärkegrad vertragen und wenn diefer überfhritten wird, die Tonſchönheit 
einbüßen oder gar nicht mehr anfpreden: fo fudten die Brüder Weigle nad einer 
neuen Konftruftion und wollen jet eine folhe gefunden haben, bei der „ein Labial- 
Pfeifenton von außerordentlich ſchöner Klangfarbe in jeder beliebigen Tonſtärke allein 
duch entfprehende Erhöhung des Luftdrucks“ erzielt wird. 

„Diefe neuen Pfeifen Haben” — fo jagen fie — „die höchſt intereffante und wichtige 
Eigenihaft, daß fie überhaupt mit jedem Luftdrud, von dem der gewöhnlichen Orgel an, 
welcher durchſchnittlich 320 mm beträgt, Bis zu einem folden von 1000 und mehr mm 
zum prägzifen Anſprechen gebradt werben künnen, ohne die Schönheit ihres Tones zu ver- 
Tieren. Bei gemöhnlidem Wind von 80 mm ift der Ton einer folhen Pfeife ſchon etwa 
11% —2 mal flärker als der einer gewöhnlichen Pfeife. Die Tonftärke derfelden kann nun 
durch Erhöhung des Luftdrucks beliebig gefteigert werden, fo daß die 3- und A-fadhe bis 
100- und mehrfache Tonſtärke einer gemöhnlihen Orgelpfeife erzeugt werden kann. Cine 
Grenze für die Steigerung der Tonkraft durch erhößten Luftdrud murde für fo kon⸗ 
firuierte Pfeifen bis heute noch nicht gefunden. — Da nun diefe neue Pfeife auch mit ge 
wöhnlichem Orgelwind fehr ſchön und flärker anſpricht, als die bieherigen Pfeifen, jo kann 
man einem gewöhnlichen Orgelwerk durch Beifligen einiger Regiſter dieler Konftruftion 
ſchon eine wejentlih größere Kraft geben, ohne ein befonderes Orgelgebläſe anwenden zu 
müffen. — Will man aber 3. B. eine Orgel, melde etwa 30—50 Regiſter erhalten fol, 
auf die Tonftärke von ca. 50—80 Regiftern bringen, jo fanın man, wenn 150—200 mm 
Winddrud für etwa 4—6 Hohdrudluft-Regifter angewendet wird, ein zweites Gebläfe für 
diefen Winddrud anfertigen!) Ein foldes Gebläſe Tann nod ganz gut durch Menſchen⸗ 





1) Bei der von Weigle gebauten Konzertorgel der Liederhalle in Stuttgart mit 54 Mi. 
Stn. ift folgende Berechnung aufgeftellt: Es find 8 Hochdruckluft⸗Regiſter disponiert, einige 
weitere Regifter erhalten Pfeifen mit Hochdruckluft-Konſtruktion, die übrigen find von gewöhn⸗ 
fiher Einrihtung. Bon den Hochdruckluft⸗Regiſtern find drei Zungenftunmen, nämlich Hd. 
(= Hohdrud) Baftuba 16‘, Hd. Tuba mirabilis 8° und Hd. Cor anglais $‘. 
Diefelben erhalten etwa die 10-fade Tonſtärke einer Pofaune 16° und einer Trompete 8°. 
Ferner fünf Hohdrudiuft-Labiafregifter, nämlich: 

1. Hd. Subbaß 16‘ mit 7—8faher Tonftärte, 


2. Hd. Stentorphon 8 „ T—8 „ ” 
3. Hd. Großgedadt 8° „ T—8 „ " 
4. Hd. Solo Gambe 8! „ 6—T „ " 


5. Hd. Solo Flöte ! „ 6—7 „ 
Die 8 Hohdrudluft- Zungenregifter haben zufammen die Tonftärte von ca. 30 gewöhnlichen 
Hegiftern, die 5 Hochdrud-Labialregifter ebenfo von ca. 35 gewöhnlichen. Hiezu kommen nod 
die übrigen 47 Regifter, melde, da einige derfelben mit Hochdruckluft-Konſtruktion gebaut find, 
etwa den Tonflärkemert von 50 gewöhnlichen Regiftern Haben. Dies beträgt zufammen die 
Tonkraft von ca. 115 gewöhnlichen Regiftern. Das I. Man. hat 16 Regiſter. Da dasfelbe 
fomohl eine Super-DOftav- ale aud eine Sub⸗Oktav⸗Koppel erhält, wodurch es beinahe dreimal 
jo ſtark wird, fo iſt diefen 115 Regiſtern no die Tonkraft von mindeftens 25 weiteren Re 
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fraft betrieben werden. Für die Übrigen gemöhnfihen Regifter wird in diefem Fall, wie 
fonft ein gewöhnliches Gebläſe angefertigt. Soll dagegen 3. B. ein Orgelwerf von ca, 50 
gewöhnlichen Regiftern in Bezug auf Tonftärle ein Wert von 100—120 Regiftern und 
mehr übertreffen, wobei ca. 300-500 mm Winddrud für ca. 8 Hohdrudiuft-Regifter 
anzuwenden find, fo kann das Gebläfe hiefür nur mit einem Motor vorteilhaft betrieben 
werden. — Da bei der Erzeugung der Tonſtärke einer Orgel dur Bergrößerung der 
Ton⸗Intenſität einzelner Regifter nit jo viele Stimmungs-Differenzen und flörende Re: 
fonanz> und Interferenz-Erjheinungen auftreten, wie dieſes in einer Orgel, bei welcher 
die Tonftärle duch Vermehrung der Pfeifen reſp. Regifter erzeugt wird, der Ball ift, fo 
ift der Klang und die Tonfülle bei erfterer auch viel ſchöner, mächtiger und reiner, und 
man hat eine Anzahl aufßerordentlih ſtarker Soloftimmen zur Verfügung, welde im 
größten Raume zur Geltung kommen.” 


größeren Werke, welche von der Firma „Karl G. Weigle“ gebaut wurden, find: 


1. Die Orgel der evang. Kirche zu Echterdingen. 1848. 25 U. Sta. 
2 Man. — 2. Die Orgel der Stadtkirche zu Treudenftadt. 1849. 20 Hl. Stn. 
2 Man. — 3. Die Orgel der Synagoge zu Stuttgart. 1849. 22 HM. Stn. 
2 Man. — 4. Die Orgel zu Komburg bei Hall. 1851. 22 1. Stn. 2 Man. 
— 5. Die Orgel der kath. Stadtlirde zu Waldfee. 1853. 20 H. Stun. 2 
Dean. — 6. Die Orgel der kath. Stadtlirde zu Saulgau. 1854. 28 H. Stn. 
2 Man. — T. Die Orgel der evang. Stadtliche zu Gernsbach. 1856. 23 
fl. Stu. 2 Dan. — 8. Die Orgel der Dreifaltigfeitsliche zu Ulm. 1857. 
24 1. Stn. 2 Man. — 9. Die Orgel der fath. Kirche zu Wieſenſteig. 1860. 
22 fi. Sin. 2 Man. — 10. Die Orgel der Frauenkirche zu Eßlingen. 1863. 
25 Hi. Stu. 2 Man. — 11. Die Orgel der kath. Stadtfirde zu Eßlingen. 
1864. 20 Hi. Stn. 2 Man. — 12. Die Orgel der Peterskirche zu Bafel. 
1866. 28 MH. Stn. 2 Man. — 13. Die Orgel der kath. Stadtkirche zu 
Ehingen. 1867. 33 HM. Stu. 2 Man. — 14. Die, Orgel der fath. Stadt- 
fiche zu Ravensburg. 1868. 34 Mi. Stn. 3 Man. — 15. Die Orgel der 
Schloßkirche zu Friedrichshafen. 1867. 25 kl. Stu. 2 Man. — 16. Die 
Drgel der Johamiskirche zu Stuttgart. 1876. 48 H. Stn. 3 Man. — 17. 
Die Orgel der Garnifonstiche zu Stuttgart. 1878. 30 H. Stn. 2 Man. — 
18. Die Orgel der kath. Stadtkirche zu Gmünd. 1879. 30 Mi. Stn. 2 Man. 
— 19. Die Orgel der Stadtlirhe zu Biberach. 1881. 40 H. Stn. 3 Man. 
— 20. Die Orgel der Hofpitallicde zu Stuttgart. 1882. 36 Hi. Stn. 2 
Man. — 21. Die Orgel der Stiftsfirde zu Stuttgart. 1884. 76 kl. Stn. 
4 Man. und 2 Ped. (Umbau). — 22. Die Orgel der Kirche zu Degerlod. 
1890. 28 fl. Stn. 2 Man. — 23. Die Orgel der reform. Kirche zu Barmen, 
1891. 43 Hi. Stu. 3 Man. — 24. Die Orgel der Stadtlirde zu Bietig- 
beim. 1892. 24 HM. Stun. 2 Man. — 25. Die Konzert:Orgel der Liederhalle 
zu Stuttgart, 1894. 56 MH. Stu. 3 Man. — Dazu kommen noch die Re 
ftaurationen der berühmten Orgel des Klofters Weingarten. TO HM. Stn. 4 Man., 


giftern zuzurechnen. Es wird alfo die Geſamt⸗Tonſtärke dieſer Konzert-Orgel von 54 Hingenden 
Stimmen etwa der einer gewöhnlichen Orgel von 140 Regiftern gleihlommen.” — Wahrlich, 
da ſchwindelt einem fürmlih vor lauter „Tonkraft“ und „Tonſtärke“ und „Hochdruck“! wie 
Ihade, daß die Mauern von Ieriho nicht mehr fliehen, wenn diefes Ungetüm auf fie Tosgelaffen 
würde, würden fie fiherlih nochmals umſtürzen. 
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ſowie der Kloſterorgeln zu Ochſenhauſen, 50 fl. Stn. 3 Man., und Weißenau, 
40 kl. Stn. 3 Man. — 


Weihnachts: Oratorium. Seb. Bad ſchrieb diefe feine Weihnahtsmufit, 
ein den Paſſionen „gleichitehendes Kunftwerk der enangelifhen Kirche,“ das in feiner 
„feſtlichen Heiterkeit und Eindlihen *Xieblichkeit den Charafter der Weihnachtsfeſtzeit 
zu erfhöpfendem Ausdrud” bringt, im Jahr 1734 für Leipzig. Sie ift in der 
Ausgabe der Bach-Geſellſchaft Jahrg. V. Lief. 2 gedrudt. Der den Sem de 
Werkes bildende biblifhe Tert des erzählenden Evangeliften ift aus Lukas 2, 1. 
3— 21 und Matthäi 2, 1—12 harmoniſtiſch zufanmengeftellt; um ihn gruppieren 
fih die madrigaliiden Stüde des betrachtenden Recitativs und der lyriſchen Gefänge, 
deren Textunterlagen Picander teil frei gedichte, teils auh nur aus urfpränglic 
weltlihen Verſen geiftlih parodiert bat, und die Choräle. Diefer Geſamttert „ift 
nicht, wie bei den Paſſionen, nad Art des italienifhen Dratoriums in zwei Hälften, 
fondern nad) Maßgabe der kirchlichen Berifopen für die drei Chrifttage, den Neu: 
jahrötag, den Sonntag nad Neujahr und das Epiphaniasfeft in ſechs Teile zer- 
legt. Es bildet fomit jeder Zeil zugleich eine abgejchloffene Kirhenmufil für einen 
der ſechs Feiertage, und wurde aud als ſolche in der gewöhnlichen Weife aufgeführt.“ 
In unſrer Zeit, der die kirchliche Anſchauung mehr und mehr entihwunden ift, hat 
diefe von den Paſſionsmuſiken abweichende Okonomie des Werkes fowohl, als der 
ihm von Bach feldft gegebene Titel „Oratorinm”, der aber ein bloßer Berfegenheits- 
titel war, mehrfach zu irrigen Anſichten über dasjelbe geführt. Einmal entftand die 
Meinung, „das Weihnachtsoratorium fer nur eine Reihe äußerlich zufammengefegter 
felbftändiger Kantaten” ; fürs andere glaubte man aud ihm „mit den Anfprüden 
an ein Kouzert:Dratorium” ganz ebenſo gegenübertreten zu dürfen, wie man Dies 
bei den Paffionen ebenfo irrtümlich zu thun fi gewöhnt Hatte. „Aber die Kirche 
faßte die Zeit der Zwölfnächte (vom erflen Chrifttag bis zum Dreitönigstag), welde 
ſchon dem germanijchen Heidentum eine geheiligte war, zu einer Teftperiode zufammen, 
deren Mittelpunkt Chrijti Geburt bildete.” Die Geſchichte diefer Feftperiode be- 
handeln die ſechs Zeile des Weihnachtsoratoriums als eine fortlaufende Begebenpeit, 
und allein „ſchon dur ihre Beitimmung für die ſechs zufammengehörigen Feiertage 
mußten fie der firhlichen Anſchauung als ein Ganzes fi darftellen.“ Überdies bat 
Bach ſelbſt „das ganze Werk in Tenntliher Weile zu einer Einheit dadurch zu— 
fammen geſchloſſen, daß er den eriten Choral des erften Teild am Schlufle des 
legten in der Form einer glänzenden und feftlihen Choralphantafie wiederfehren” ließ. 
Sollte es des weiteren mod; eines Beweiſes dafür bedürfen, daß das Weihnachts⸗ 
oratorium nur als kirchlich⸗-gottesdienſtliche Muſik gemeint war und ihm fein volles 
Recht daher nur im gottesdienftlihen, nicht aber im Konzert-Gebrauch werden Tann, 
jo würden einen folden die Referate, die man jeweilen nah Sonzertaufführungen 
des Werkes zu lefen befommt, vollfländig leiften. Sie willen, bei aller Rückſicht 
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auf ſeinen großen Meiſter, nie etwas Rechtes mit dem Stück anzufangen, zu einem 
deutlichen Zeugnis, daß ſein volles Verſtändnis eben nur vom Standpunkt kirchlicher 
Anſchauung aus möglich iſt. — Im Weihnachtsoratorium ſind nun aber die madri— 
galiſchen Stücke zu einem großen Zeil nicht original, ſondern nachgewieſenermaßen 
Übertragungen aus weltlichen Gelegenheitskantaten.) Im Hinblick hierauf iſt nun 
zwar zunädft fein Zweifel, daß Bad derartige Übertragungen mit gewifjenhaftefter 
Sorgfalt und dem denkbar größten fünftleriihen Geihid gemadt hat. Dann mag 
in Anſchlag zu bringen fein, daß es „in der Gewohnheit jener Tage lag, ohne viel 
Skrupel aus früheren Werken zu entlehnen, was man braudte.*“ Aber felbft wenn 
man nod weiter geht und Spitta gerne zugiebt, e8 durchdringe ein kirchlicher Grund» 
ton fo ſehr alle Werke Bas, daß er unkirchlich kaum ſchreiben konnte, vielmehr 
feine weltfihen Gelegenheitskantaten eigentlih „unweltlih“ waren und er fie „nur 
ihrer eigentlihen Heimat zurüdgab, wenn er fie zu Kirchenmuſiken ummandelte“ : 
man wird do nicht umbin können, Ehlert beizuftimmen, wenn er „diefen Weg des 
Schaffens für einen unbedingt idealen und malellofen nicht zu erklären” vermag.?) 
— Wie man aber hierüber immer denten mag, fo bleibt eines fidher: das 
Weihnachtsoratorium enthält in feinen großartigen Chören („Jauchzet, frohlodet,“ 
„Ehre fei Gott in der Höhe," „Salt mit Danken,“ „Herr, wenn die ftolzen Feinde 
ſchnauben“ zc.), feinen Töftlihen Arien (der berühmten Altarie, dem Schlummerlied 
„Schlafe, mein Liebſter,“ dem Preisgefang des Baſſes auf Chriftum den König u. a.) 
der Sinfonia pastorale („diefem wunderbaren, wie aus Silberfäden gewobenen 
uns durch feinen Farbenſchmelz bezaubernden Stüd, das von einer ftillen Heiterkeit 
und doch unausſprechlich feierlih it") und den Chorälen (die befannteften Weihnadts- 
gefänge, von denen „Bom Himmel hoch da komm ih Her” dreimal, „Ge— 
lobet feift du, Jeſu Chriſt“ zweimal, „Fröhlich fol mein Herze fpringen,” 


1) Aus einem Dramma per musica zum Geburtstag der Königin von Sadjen (8. De- 
zember 1733) ftammen die Anfangshöre des erften und dritten Teils und zwei Arien; aus 
einer Kantate „Herkules auf dem Scheide-Wege” zum Geburtstag des Kronprinzen (5.. Sept. 
1733) vier Arien, ein Duett und ein Chor; aus einer Abend⸗Muſik beim Beſuch des Könige- 
paares in Leipzig (5. Oft. 1734) eine Arie. „Auch von den nod Übrigen ſechs Stüden ift es 
bei vieren wahrſcheinlich, daß fie Übertragungen nicht mehr vorhandener DOriginallompofitionen 
find.” Bol. Spitte, Bad II. ©. 404 und W. Aufl im Vorwort zur Ausg. des Werlks durch 
die Bach ⸗Geſellſchaft. 

2) Bol. Ehlert in der Deutſchen Rundſchau. Jahrg. VIL 1880. Heft 1. S. 80. Er be- 
merft über ſolche Übertragungen noch des mweitern: „Es ift dies ein dunkler Punkt bei Bad, 
nnd no mehr bei Händel. Ihrer Bewunderung wird bier Gelegenheit zu geiftreihen Aus- 
flühten geboten, und meder Spitta noch Chryſander haben es daran fehlen lafien. Wenn man 
non aber in der erften Alt-Arie des Weihnahtsoratoriums fi an den füßen Wendungen er- 
freut, welche dem Ausrufe „den Schönſten“, „den Liebſten“ gelten, und man erfährt nachher, 
dag fie urfprünglih auf die Worte „ih mwill nit”, „ih mag nit” komponiert worden find, 
jo bemeide ich diejenigen, die das nicht verftimmt. . .. . Was der gemeine Berftand Hierbei nicht 
verfteht, ift, daß man fo reich fein fann, und nicht noch einige Talente reicher.” 
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„Wir Chriftenleut” und „Wir fingen dir, Immanuel” je einmal, 
außerdem noch „Wie foll ih did empfangen“ und „Brid an, du Helles 
Morgenlicht,“ die neunte Stropge von „Ermuntre dich, mein ſchwacher 
Geiſt,“ verwendet find) einen fo anßerordentlih reihen Schatz edeffter kirchlicher 
und zugleich vollstümlic-eingänglider Mufit, daß es den andern großen Kirden- 
mufitwerfen Seb. Bachs vollſtändig ebenbürtig zur Seite tritt.) 


Weil die Worte Wahrheit find, Choral. Für dieſes Lied Zinzen— 
dorfs befigt die Brüdergemeine zwei eigene Melodien, deren ältefte Quelle 
ein Mitr.-CH.-B. aus Herrnhag in Heffen if. Diefes Buch wurde nad dem 
Zeugnis feines jegigen Beſitzers, des herrnhutiſchen Organiſten Heinrih Lonas in 
Neuwied, als das „erfte und ältefte Choralbud der Brüdergemeinde” von Tobias 
Friedrich, „erſtem Organiften in Herrnhut“, für das „erfte Herrnhuter Gefang- 
buch vom Jahr 1738 (rect. 1735)" in der Zeit zwifhen 1735 — 1744 bearbeitet. 
— Die erfte der Weifen unfres Liedes Heißt im Brüder-Ch.-B. 1784. Art 82c. 
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die einigen Eingang bei Blüher, Allg. Ch.B. 1825. Nr. 326. S. 251 („Meine 
Seele, willft du ruhn“), Karom; 460 Choralmelodien. Dorpat 1848 ; Schärtlich 


1) Vgl. über das Weihnadtsoratorium auch v. Winterfeld, Evang. Kirchengeſ. III. S. 
343—359. Lindner, Zur Tonkunft. Berl. 1864. S. 158—157. Spitte, Bad II. S. 400 
bis 419 und W. Aufl a. a. O. 
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und Lange, Evang. Ch.-B. Potsdam 1855; Armbruft, Chriftl. Haus-Ch.“B. 1857; 
Jakob und Richter, Ch.B. 1873. I. Nr. 265. ©. 235 u. a. gefunden hat. 


Heil ic Jeſu Schäflein bin, Choral. Das Lieblihe Kinderlied der Hen- 
riette Luiſe v. Hayn ftand bei feinem Erjdeinen im „Neuen Brüder-G.-B. Barby 
1778. Nr. 1179 unter den Abendmahlslievern. Im Brüder-Ch.“B. 1784. Art 
82e. S. 61 erhielt e8 folgende erfte eigene Melodie: 

en . 










Beil id Je⸗ fu Schäf-len bin, freu id mid nur im» mer = bin 
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der mich lie-Bbet, der mich kennt und bei mei» nem Na⸗ men nennt. 
Sie ift mit dem Liede befonders in pietiftifhen, oder jonftwie „[onderbahr”-gerichteten 
Liederbüdern, wie Goßner⸗-Tſcherlitzky, Ch.-8. 1825. Nr. 77a. ©. 54; Diaf.- 
Liederb. Kaiſerswerth 1866; Kulfe, Ch.B. 1865; Ihme, Hallelujah. 1873 und 
1888, Miffionsharfe 1883; Geiftl. Volkslieder. Berlin 1887; Kaſſeler Ch.-2. 
1890. Anhang Nr. 27. ©. 155!) u. a. fortgepflanzt worden. In kirchlichen 
Melodienbücdern war fie nur bei Layriz, CXVII Geiftl. Melodien ꝛc. zweiſtimmig. 
1839,2) und jest im Schleſiſchen Mel.-Buh 1880. Nr. 169. ©. 44; Schäffer, 
Bierft. Ch.B. 1880. Nr. 147. S. 170 (durch defien freifliegenden Chorſatz etwas 
intereffanter gemadt), und bei Yalob und Richter, Ch.-B. I. Nr. 267. ©. 235. 
236 verwendet. — Eine zweite Weife „für Kinder“ bradte das Württ. CH.-B. 
1844. 1862. 1876. Nr. 34. ©. 73; fie ift von Friedrich Silcher „1843 kom⸗ 
poniert“ °) und heißt: 


, Dem ©.-B. für Oft- und Weftpreußen 1887. Nr. 601. ©. 560 erſchien fie aud für 
den Anhang „Geiſtliche Volkslieder” nicht gut genug; daher gab es dem Lied als „Eigene Me- 
lodie“ (?) eine andere Weife des Anfangs: 
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A ü I At 

bei, die zu verſchiedenen Terten in pietiftiihen Sammlungen, wie Dölker, Geiftl. Lieder. 5. Aufl. 
1876. 10. Aufl. 1892. Nr. 115. S. 174 anonym vorlomnit. 

%) In feinem Kern DI. Nr. 264. S. 74 (Quellennachweis S. VI) Hat fie Layriz meg- 
gelafien und Dagegen aus der Mel. „Menfhenkind, merk eben” eine Weife zu „Meine 
Seele, wilt du ruhn“ ſelbſt gebildet, auf die er (Reg. S. 18) zugleih auch unfer Lied 
verwies. 

9 Bgl. Faißt, Württ. Ch.-B. 1876. ©. 73 und im „Geſchichtlichen Anhang“. S. 227. 

KRammerle, Enchtl. d. evang. Kirchenmuſik. IV. 12 
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Sie ift in ihrem leirig.bequemen Gang in Württemberg ſehr beliebt geworden und 
wird als Kinderlied allgemein gejungen. Sonft Hat fie nur noch Kulke, Ch.-B. 
1865 und 1885 als Parallele der Herenhutifhen Weife aufgenommen. 


Weil ich num jeh Die güldnen Wangen, Coral. Diefes Meorgenlied 
des Angelus Silefius eridien in der fpäteren Ausgabe der „Heiligen Seelen: 
luft.“ 1668. 5tes Bud. Nr. 160. ©. 542 mit einer erfien eigenen Me: 
lodie von Georg Joſeph, die aber nicht bekannt geworden ift. — Eine zweite 
Weile bradte das Treylinghaufenihe G.B. I. 1704. Nr. 610. S. 958. 959 
(Sef.-Ausg. 1741. Nr. 1495. S. 1022. 1771. Nr. 1496. ©. 978). Sie Heißt 
feit der vierten Auflage des G.B.s. von 1708: 
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zu Gott, der mei - ner Se »- len duh. 

Das Wernigerod. G.B. 1738 (bi8 1766). Nr. 760. ©. 772 übertrug dieſe 
Weiſe auf das Morgenlied von U. Freylinghaufen „Gottlob, nun ift die Nadt 
verfämwunden“ (vgl. den Art. im Nachtrag) und im Brüder⸗Ch.B. 1784. Art 
109e. ©. 81 führt fie den Namen „Er ift mein Himmel, meine Sonne.” 
Letzteres ift die fünfte Strophe des Originalliedes und das Brüder-G.-B. von 1778 
Batte, mit ihe beginnend, aus Str. 5—10 ein befonderes Lied gemadt. Sonft 
fteht unfre Melodie noch bei Schicht, Ch.B. 1819. III. Nr. 1172. ©. 502 md 
Koder, Zionsharfe 1855. I. Nr. 599. ©. 277. 


Weil in der argen böfen Welt, Choral. Zu diefem feinem Liede bradte 
Nikolaus Herman in den „Sontags Euangelia.“ 1560. Bog. D. Bl. 8b die fol- 


gende Melodie: 
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die in ſeinen „Hiſtorien“ 1563 ꝛc. zugleich den Liedern „Des allerhöchſten 
Gottes Macht“ und „Da Gott Egypten ſchlagen wollt” dienen mußte, 
und amderwärtd auch zu dem Liede „Ach treuer Gott, Herr Jeſu Ehrift” 
von Chriftophorus Solius (Chriſtoph Söll) verwendet wurde!) Sie war in den 
Frankf. Geſangbüchern von Wolff 1569. 1570 und Zindeyfen 1584, aud bei 
Mid. Prätorius, Mus. Sion. VIII. 1610 fortgepflanzt, und ift jegt bei v. Tucher, 
Schatz II. Nr. 191. ©. 92 in etwas geänderter Form nen anfgenonmen. 


Weil nichts Gemeiners ift als Sterben, Choral. Für diefes Lied eines 
no nicht ermittelten Berfaflers,?) das weit verbreitet ift, aber meift nad einer der 
Weifen des Versmaßes „Wer nur den lieben Gott läßt walten“ gefungen 
wird, bradte ‘Dregel, Ch.B. 1731. ©. 722 die folgende eigene Melodie: 
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die nah feiner Angabe damald in „Altorf" kirchliche Geltung hatte. Die leicht 
Binfließende, ohrenfällige Weife, deren muſikaliſcher Gehalt freilih nit eben ſchwer 


1) Bgl. Wadernagel, Kirhenlied II. Nr. 1362. S. 1167—1168. Nr. 1397. S. 1198 
bis 1200 („Amen. 1559. den 16. Yulij”). Nr. 1146. ©. 956, 957. 

2) Die älteren ©.-BB., wie Hüveders „Kirhenedo.” 1695. ©. 773; Wagners Univ.-G.-2. 
1697. VIU. ©. 159 u. a. bringen das Lied anonym. Wetel, Hymnop. III. ©. 383 fchreibt 
es Chriſtian Weife zu, jedoch ohne genügenden Grund. Bol. Bilder, Kirchenlieder-Ler. U. 
©. 343. 
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wiegt, fand großen Anklang und wird jegt zu verjchiedenen Liedern, wohl am meiften 
zu „O Daß ih taufend Zungen hätte“, gefungen. Sie ift aufgenommen 
bei König, Harm. Liederihag 1738. 1767. ©. 443 (in geradem Takt); Weüller, 
Heflen-Han. Ch.B. 1754. Nr. 234; Schneider, Ch.-B. 1829. Nr. 100. ©. 40; 
Raumer-Reigardt, Ch.B. (1830). Nr. 104. S. 49 (D daß ih taufend Zungen 
hätte”); Mel.Buch. Mühlhauſen 1834 („D füßer Tod bei Jeſu ꝛc.“); Stolze, 
Ch.-8. 1834. Nr. 174. ©. 132 („DO daß ih ꝛc.“; Zahn, Ch.-B. 1852. Wr. 
124. ©. 75 („D daß ih x.”); Wiener, G.B. 1851. Nr. 38. ©. 28. Nr. 243. 
©. 197. Nr. 315. ©. 264 zu verſchiedenen Liedern; Layriz, Kern I. Nr. 93. 
S. 57; Bayr. Ch.B. 1854. Nr. 165. ©. 100. 101; Koder, Zionsharfe 1855. 
I Nr. 461. ©. 208 („Ich bete an die Macht der Liebe” angepaßt); Hermannsb. 
Ch-B. 1876. Nr. 647. ©. 243; Merguer, Ch.B. 1883. Nr. 183. ©. 9 
(„Zum Himmel bift du eingegangen"); Zahn, Pfalter und Harfe 1886. Nr. 234. 
©. 155 („Ih Habe nun den Grund gefunden“); Zimmer, Mel.Buch 1887 (fogar 
zu „Wer weiß, wie nahe ꝛc.“) u. f. w. 


Weil unfer Troft, der Herre Chrift, Choral. Zu diefem Ofterlied des 
Petrus Hagius ſchrieb Johann Eccard 1598 einen fünfftimmigen Tonſatz. 
Derfelbe ift aus der durch Stobäus beforgten 2ten Ausgabe der „Preuffiichen Feſt 
lieder“. 1644. II. Nr. 5 bekannt und bei Schoeberlein-Riegel, Schatz II. Nr. 376. 
©. 605. 606 neu gedrudt. — In Preußen fam die Melodie diefes Satzes in 
den Gemeindegefang und erhielt fi im demfelben faft bis zur Gegenwart (da8 ©.-B. 
für Oft und Weit-Preußen 1887 erft Hat Lied und Weile fallen laſſen). Diele 
Melodie ift: 
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if, freut ih die gan⸗ze Chriften - beit und fagt ihm Dank zu je - der 
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Zeit; all Kre-a - tu⸗ ren groß und Hein jet mit dem Shöp - fer fröhlich fein. 
Sie erlangte, nachdem fie zuerſt Michael Weyda in fen ©.-8. „Deo triuni 
gloria*. Königsb. 1643 herübergenommen Hatte, durch ihre Aufnahme in das 
Preuß. Kirchen-G.⸗B. Königsb., Reusner 1675. 1690 x. kirchliche Geltung und 
wurde dann durch die dortigen Choralbüher — die Mikr.-CH.-BB. von Raſcher 
1751 und Kirchhoff 1753, gedrudt bei Reinhard-Jenſen, Ch.B. II. 1838. Nr. 


17T. ©. 15; Kahle, Ch.B. 1846 und Ritter, Preuß. Ch.B. 1856 — fort: 
gepflanzt. 
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Weimar, Georg Beter, Kantor und Mufildiretor in Erfurt, war am 
16. Dezember 1734 in dem Erfurtiiden Dorfe Stotternheim geboren. Sein Vater, 
der Hufſchmied des Dorfes, hatte den Sohn für diefelbe Profeffion beftimmt, aber 
deſſen ſchwächlicher Körper vereitelte diefen Plan. Dagegen bereitete der dortige 
Prediger Wahl den Knaben zum Eintritt ind Gymnafium vor und diefer erlernte 
zugleich, feinem Hang zur Muſik folgend, mehrere Inftrumente und übte bejonders 
das Klavier- und Orgelſpiel. 1752 kam er auf das Ratsgymnafium zu Erfurt 
und Adlung murde fein Lehrer in der Mufil. Er fang in den Kirchenchören mit, 
und die mwohlklingende Barytonftimme, die er dabei als Solift, 3. B. in dem damals 
neu erjhienenen „Tod Jeſu“ von Graun zeigte, verfcaffte Weimar 1758 die Be— 
rufung als Kammermufifus und Subftitut des Hofkantors nad) Zerbſt. Hier genoß 
er noch den Unterricht des Kapellineifters Faſch in der Kompofition und des Konzert- 
meiſters Höckhh im Biolinfpiel, fand auch Gelegenheit, während einiger Zeit von Karl 
Phil. Em. Bad zu lernen. Als Kantor an der Kaufmannsfiche kehrte er 1763 
nah Erfurt zurüd und wurde bier 1774 zugleih Muſikdirektor am evangelifchen, 
1776 auch nod am katholiſchen Gymnaflum. Bon da an wirkte er in Erfurt, an 
der Spige der muſikaliſchen Beranftaltungen ftehend und in gänftigen äußeren Ber- 
hältniffern lebend — Gerber meinte, man könne Weimar „füglid unter die wohl⸗ 
habendften Kantoren in Deutſchland zählen” —, in rührigfter Weife: er gab viele 
geiftlihe Konzerte, errichtete als der erfte aud ein ftehendes öffentliches Konzert, das 
er 13 Jahre lang leitete, und bethätigte fih außerdem noch al8 Recenfent muſika— 
(tfcher Werke und als Berichterftatter „über den Zuftand der Erfurtifhen Mufit 
u. |. w.“ in der Erfurtiihen und andern gelehrten Zeitungen. Dadurch erlangte 
Weimar bei feinen Zeitgenofien weithin den Auf eines tüdtigen Muſikers. Er 
ftarb zu Erfurt am 19. Dezember 1800, drei Tage nad feinem 67. Geburtstag. 
— Bon feinen Kichentompofitionen find die meiften und namentlich die größeren 
unter ihnen, wie mehrere Baffionsmufiten, „Geiſtliche Lieder zum Gebrauche für 
Kirhenmufiten geſetzt“, Kantaten und anderes Manufkript geblieben. Gedrudt er- 
ſchienen nur: 

1. Zwei Teile „Vierfiimmiger Motetten und Arien für Schul- und Sing: 
höre.“ Leipzig 1782. 1788, und 2. fein Choralbud, von dem zwei ein- 
ander mit Ausnahme des Titeld völlig gleiche Ausgaben vorhanden find: Die 
eine von 1803, die andere o. J. (etwa 1809 oder 1810 erihienen). Der 
Titel der legteren Ausgabe lautet: „Bolftändiges rein und unverfälfchtes 
CHhoral-Melodienbud zum Gebrauch der vorzüiglichften proteftantifchen 
Geſangbücher in Deutihland, mit Johann Chriftian Kitteld harmoniſcher Bes 
gleitung gefertiget von Georg Peter Weimar, Kantor an der Kaufmanns— 
firde und Mufildireltor beider Oymnafien zu Erfurt. Neue wohlfeilere Aus- 
gabe. Erfurt, im Berlage des mufilaliihen Magazins, bei Johann Daniel 
Weimar” (dem Sohn des Berfaflers). Du. 4%. XXIV u. 372 Seiten. 2 Bl. 
Zuel und Widmung des Verleger® vom 1. Sept. 1803 an Friedrich Wil: 
helm III. S. I—XX Borvede des Prof. der Theol. Dr. Karl Martin Franz 
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GebHard,!) dat. Erfurt, den 30. Auguft 1803. S. XXI--XXIV Drud: 
fehler und der nahgebradgte Choral „Bis willlommen, Heil der Erden“ 
(ogl. den Art. im Nadtrag). S. 1—248 die Mel. Nr. 1—285 mit be 
ziffertem Baß, alphabetifh geordnet. S. 249—324 als „Anhang von einigen 
Choralgefängen zum gottesdienftlihen Gebrauche der Anſpachiſchen, Berlinifchen, 
Braunſchweigiſchen, Gothaifhen, Würtembergifhen, Churfähfiichen, Meiningen: 
Ihen, Sondershäufijhen und anderer neuen deutſchen Geſangbücher,“ die Diel. 

Nr. 1—135 in gleiher Behandlung und Anordnung. Das Bud enthält alfo 
im ganzen 421 Melodien, darunter Drei von Kittel, zehn von Gerber 
(dem Terifographen) und F ünf von Weimar felbft. Doc find die lebteren, 
worunter eine fogar zu „Was frag ich viel nad Geld und Gut” (N), 
nid weiter bekannt geworden und noch weniger in kirchlichen Gebraud ge 
ommen.?) 


Weinen, Klagen, Sorgen, Zagen, Kantate von Seb. Bad zum Sonntag 
Subilate (Joh. 16, 5—15) am 30. April 1724. Eine „Sinfonia“ der Inſtru⸗ 
mente eröffnet das Werk, „eines jener breiten, vol Harmonifterten Adagios, in 
welchen bei Bach die einfägige Gabrieliſche Kirchenſonate gipfelt und ausläuft.” Der 
folgende Hauptchor „Hat die dreiteilige Arienform, ift im erften und dritten Teil ein 
auf Chor und Orcheſter übertragener Passacaglio“ und von „thränengefättigter, in 
Schmerzen jhmwelgender Stimmung.“ Es folgen noch drei Arien für Alt, Baß und 
Tenor, in welch leßtere der Choral „Iefu, meine Freude“ in der Begleitung 
tröftend hinein: Hingt, und der Choral „Was Gott thut, das ift wohl— 
gethan“ mit der Schlußftrophe des Fiedes („— — — dabei mill id verbleiben“). 
— Ausg. der Bach-Geſ. Jahrg. II. Nr. 12. Kl.A. Ausg. Breitlopf & Härtel. 
Bd. II. Nr. 12. ©. 37—56; der Schlußchoral aud bei Erf, Bachs Choralgel. 1. 
Nr. 126. ©. 82. — Spitta, Bad II. S. 233— 235. 


MWeinlein, Iofaphat, Dr. med. und daneben auch Dichter und Komponiſt 
geiftliher Xieder, Orgelfpieler und Orgelbauverfländiger, war am 30. November 
1601 zu Schwäbiſch-⸗Hall geboren. Nahmals lebte er als Arzt in der alten Reihs- 
ftadt Rothenburg ob der Zauber. Er wird „ein vortreffliher Muſikus“ genannt, 
der „eine ſehr künſtlich eingerichtete Drgel im feinem Haufe Hatte” umd nad des 
Erasmus Widmann (vgl. den Art.) Tode 1634 ein Jahr lang die Orgel in 

1) Er legt fi} ausdrücklich die Beigabe der bezifferten Bäffe, die er Kittels Mifr.-Ch.-BB. 
entnommen habe, zu denw Melodien bei. Das flinimt aber nit mit Gerbers Angabe im 
Neuen Ler. IV. ©. 585. 536, wo erzählt wird: „Noch Tags vor feinem Zode Hatte er (Wei⸗ 
mar) zu feinem foeben aus der Prefje gelommenen Ehoralbude den Titel auf 
feinem Bette geichrieben 2c.” 

2) Diefe Melodien Weimars finden etwaige Interefjenten jetst neu gedruckt bei Zahn, 
Melodien I. Nr. 1318b. S. 846. II. Nr. 2370. S. 83. Nr. 2452. ©. 105. Nr. 2988. ©. 
267 und Nr. 4074. ©. 598. — Außerdem finden fih in dem Choralbuch noch 24 neue 
Melodien, bei denen über ihre Herkunft nichts angedeutet if. Auch unter ihnen ift jedod 
feine, die in weiterem Kreife wirkliche kirchliche Bedeutung erlangt Hat. 
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der Hauptkirche zu St. Jakob dafelbft verfah.!) Seine Liebhaberei für Orgelſpiel 
und Orgelban ſcheint auf feinen gleihnamigen Sohn, der ebenfalls Arzt in Rothen- 
burg war, übergegangen zu fein. Sponfel erzählt, daß eine der drei Orgeln in 
der Jakobikirche 1688 nen aufgeftellt worden fei und führt dann fort: „Wobey 
merfwürdig, daß das große Werk auf der Abendfeite von einem Doctore medi- 
einae, Namens Joſaphat Weinlein, mit Hülfe eines Schreinergefellens, Na- 
mens Sigmund Leyſer, erbaut worden, der die Orgelbaukunſt dabey fo wohl 
fernete, daß er nachgehends ein berühmter Orgelmadher wurde. Herr Weinfein gab 
darauf dem Herrn Leyfer feine Toter zur Ehe, und des Herrn Leyſers Enkelin 
hat der jegige berühmte Orgelmader, Herr Geffinger (in Rothenburg), zur Gattin."?) 
— Bon dem älteren Iofaphat Weinlein waren in Rothenburg längere Zeit einige 
geiftfiche Lieder im Gebrauch, zu denen er felbft aud die Melodien erfunden und 
die Tonſätze gejchrieben Hatte.°) 


Weinlig, Chriftian Ehregott, der Schüler und fpätere Nachfolger Gottfried 
Auguft Homilius’ in Dresden, war in diefer Stadt am 30. September 1743 ge 
boren. Er beſuchte die Kreuzfchule dajelbft und brachte e8 ſchon in feinen Schul: 
jahren fo weit, daß er nicht nur bei Homilius die Kompofition ftudieren, fondern 
auch bereits unter defien Leitung Kirchenkantaten ſchreiben Tonnte, welde öffentlich 
aufzuführen fein Lehrer kein Bedenken trug. 1766 bezog er die Univerfität Leipzig 
und wurde daneben 1767 Drganift an der reformierten Kirche dafelbft. 1773 folgte 
er einem Ruf old Drganift nah Thorn und 1780 kehrte er nah Dresden zurüd, 
wo er zunächſt Organift an der Frauenkirche, 1784 aber der Subftitut feines Xeh- 
rers Homilius, der vom Schlag gerührt worden war, und nad defien Ableben am 
2. Yuni 1785 fein Nachfolger wurde. Diefe Stellung behielt er bi8 an feinen Tod 
om 13. Mat 1813. — Als Komponift von „Bafftonsoratorien“, fowie Kirchen: 
und Gefegenheitsfantaten war Weinlig da8 noch mehr verblaßte Nahbild des ſchon 
vorher genug abgeblaßten Homilius. Durch die Nüchternheit des platten Ratio- 
nalimus jegfihen religiöfen Schwunges beraubt, verfiel er in feiner Muſik noch viel 
mehr der „biedermännifchen Gemütlichkeit des Ausdrucks“, die ſchon bei Homilius 
„manchmal ganz unleidlich“ war. Noch weniger als dieſer vermodte fih Weinlig 
aus dem Banne feiner religiös tief gejunfenen, geiftesarmen Zeit zu erheben und 
meinte mit ihr, der Heiland jet — wie Morig Hauptmann einmal irgendiwo bes 
merft dat — „uur darum geftorben, daß wir recht fehneidermäßig darüber jammern 
ſollen.“ Diefen Standpunkt etwa nehmen Weinligs nad der verflahten fpät- 


1) Bgl. Gerber, Altes Ler. II. S. 788. Zahn, Melodien V. ©. 411 und ©. 418. Nr. 92. 

2) Bgl. Sponjel, Orgeliiftorie. 1771. ©. 160. 161. 

8) Zwei folder: „D Gott, ſieh, wie graufamlid” und „Ad Herr, mit deinem 
Geiſte“, die zuaft bei ©. Fald, Seelen-Eymbeln. Rothenburg 1672. ©. 225 und 406 ge- 
drudt waren, bat Zahn, Melodien. II. Nr. 4027. S. 579 und IV. Nr. 7848. ©. 579 mit- 
geteilt. 


184 Chr. Ch. Weinlig. 


italienif hen Schablone glatt und fließend gearbeiteten „Paffionsoratorien” ein, wie 
dies ſchon der Titel eines derſelben: „Empfindungen am Sterbetage Jeſu“ bezeid- 
uend genug andeutet. Bon fieben derartigen Werken, die Gerber aufzählt,') ift 
nur eined: „Der Chrift am Grabe Jeſu“ 1788 im Klavierauszug gedrudt 
worden, alle andern find Meanuffript geblieben und längft vergefien. 


Weinlig, Chriftian Theodor, der Neffe und Schüler des Borangehenden und 
nachmals Thomaslantor zu Leipzig, war am 25. Juli 1780 zu Dresden geboren. 
Durch jeinen Oheim, fowie durch die ialianifierte Mufilübung, wie fie ihm in 
Dresden am Hofe und allerwärts entgegentrat, wurde er in den abgelebten jpät- 
italieniſchen Mufikftil eingeführt, den er fih dann in Italien felbft beim Padre 
Mattei in Bologna vollends ganz zu eigen madte. Am 10. Juli 1823 ermwählte 
ihn der Rat zu Leipzig als Schichts Nachfolger zum Kantor an der Thomasſchule, 
als melder er fih in der Folge hauptſächlich als Lehrer der Muſiktheorie einen 
Namen mahte. Richard Wagner war 1830—1831 ein Halbes Jahr lang fein 
Schüler im Kontrapunkt und Hat ihm lebenslang ein freundlich - dankhares Audenten 
bewahrt.) Weinlig ftarb am 7. März 1842 zu Leipzig und Morig Haupt: 
mann wurde fein Nachfolger im Thomaskantorat. — In den bergebradten und 
längft gänzlich ausgefchriebenen Formen des italieniſchen Zopfſtils fomponierte Weinlig 
glei feinem Oheim auch Kirchenmuſik. Doch betradtete er diefen Kunſtzweig nur 
als Baftard der weltlihen Kunftübung?) und handhabte feine firengen Formen nur 
mehr als Schablone, mitteljt der aud bei durchaus gleihgältigem und unkirchlichem 
Inhalt do noch etwas Anhörbares zumege zu bringen war. So bedeutete er für 
die evangelifche Kirchenmuſik nichts mehr, und feine Werke (Meotetten, Rantaten, das 
Paffionsoratorium „Die Feier der Erlöfung”, u. a.), die er für den Thomanerdor 
ſchrieb, ſind bis auf ein „Deutſches Magnificat“ (für Soloftimmen, Chor und Or 
cheſter) ungedrudt geblieben und nit weiter befannt geworden. Nur eine Choral- 
melodie von Weinlig zu „Wir glauben allan einen Gott“ (vgl. den 
Art.) ift noch zu nennen, weil diefelbe dur ihre Aufnahme in das neue Melodien: 
buch der Provinz Sachſen dort jetzt kirchliche Geltung erlangt Bat. 


1) Bol. Gerber, Altes Ler. II. S. 788. Neues Ler. IV. ©. 537. 538. Bitter, Beiträge 
zur Geld. des Oratoriums. 1872. ©. 474. Wangemann, Gefhihte des Oratoriums. 1882. 
©. 391. 

2) Bol. Rihard Wagners gefammelte Werte. I. S. 11, fowie die bezügligen Mitteilungen 
Eduard Dannreuthers bei ®rove, Diet. of Music. IV, &. 347. Wagner verfiderte, er 
habe Weinligs Methode des Muſikunterrichts zur Grundlage feines Plans für die Neorgani- 
fation der Münchner Muſikſchule gemacht. 

3) Naumann, Zlufte. Muſikgeſch. J. S. 604. 605 berichtet, daß Weinlig einmal ſich gegen 
Hauptmann dahin ausgeſprochen Habe, er fühle ſich jo alt und geiſtig herunter gekommen, daß 
er ſich in der Kompofition ſchon ſeit geraumer Zeit nur noch auf „Kirchenmuſik“ beſchränlke. 
Und das war ein Nachfolger Seb. Bachs als Thomaskantor! 
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Weinmann, Iohann, ein Tonfeger evangeliſcher Kirchenmelodien aus der Re 
formationgzeit, über defien Lebensumftände aber Genaueres nicht bekannt if. Nach 
Gerber war er „ein vortrefflider Organift aus Nürnberg, ftarb zu Wittenberg im 
Jahr 1542, wo er an der dafigen Kirche geftauden Hatte, und erhielt öffentlih von 
der Alademie — in der Einladungsfchrift zu feinem Begräbnig — ein andgezeid« 
netes Lob, theils wegen feiner Kunft und dann noch insbefondere wegen feiner großen 
Betanntfhaft mit der deutichen Geſchichte, wobey es hies: tantam, quam vix in 
alio vidimus.*!) — Bon ihm ift noch eim vierfiimmiger Tonfag über die Melodie 
„Bater unfer im Himmelreich“ belannt,?) der die damals noch feltene Weife 
der Berlegung der Melodie in die Oberflimme, flatt in den Tenor zeigt, und defien 
freie und beſonders belebte Stimmenführung: . 





man faft geneigt fein könnte, auf den Drganiften Weinmann zurüdzuführen. 


Weiste, Johann Georg,?) Kantor und Muſikdirektor an der Dom- und Stadt- 
fire zu Meißen, war „ohne Zweifel“ der Komponift einer Melodie zu „Wir 


1) Bgl. Gerber, Altes Ler. II. ©. 788. 789. v. Winterfeld, Evang. Kirhengefang I. ©. 
204. 205. Koh, Gef. des Kirchenlieds. 3. Aufl. I. S. 463. Riederer, Abhandlung x. 1759 
erwähnt, fo weit ich gejehen Habe, Weinmanns als eines Nürnbergers nicht, ebenfowenig, Herold, 
At-NRürnberg x. 1890. &. 302—304 unter feinen „bedeutenden Nürnberger Mufitern, Kom- 
yonifen und Muſikſchriftſtellern.“ 

*) Derſelbe erihien gedrudt in „Newe Deudfhe Geiſtliche Geſenge CXXIII. Mit Bier 
vnd Fünff Stimmen, Fir die gemeinen Schulen x. Wittenberg, Georg Rhau. 1544. Nr. 52, 
v. Winterfeld, Luthers Lieder 1840. S. 106. 108. Beifp. Nr. III hat denfelben mitgeteilt. gl. 
auf Fitner, Bibliogr. der Mufil-Sammelwerle, 1877. ©. 920. 

°) Gerber, Altes Ler. II. S. 789. Neues 2er. IV. ©. 588 hat die Vornamen beidemal 
nur „(I G.)“; Fetis, Biogr. univ. des Musiciens VIII. ©, 442 macht daraus, vielleicht 
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glauben all an einen Gott" (vgl. den Art.), die feit Schicht in Sachſen ge- 
bräuchlich und jet dur ihre Aufnahme in das dortige Tandeshoralbud von 1883 
als kirchlich giltig fanktioniert if. Weiste war 1746 zu Dobrenz bei Rochlitz ge 
boren, Batte von etwa 1770 an die oben bezeichnete anfehnlihe Stellung in Meißen 
inne und ftarb dafeldft am 12. November 1806. 1790 gab er bei Breitfopf in 
Leipzig „XII Geiftlihe proſaiſche Geſänge“ und mit denfelben die Beichreibung und 
Abbildung eines von ihm erfundenen Metronomen heraus. Er „gehörte aud zu 
den fleigigen Kirchenkomponiſten feiner Zeit, indem fih nur allein unter dem Nad- 
laffe von Doles und Rempt von feiner Arbeit außer einigen Kyrie und Gloric 
(alfo jog. „Kurze Meſſen“) und ein paar Dugend Kirchenkantaten auch acht Pfalmen 
für Chor und Orcheſter befanden.” ’) 


Weiſſe, Michael,?) der treffliche Berfafler des erften deutfhen Geſang— 
buchs der Böhmifhen Brüder, ein „gottsfördtiger, ja gottsbekaunter mann“, 
wie die Katharina Zellin ihn nannte, und „ein guter Poet”, wie Luther ihm be- 
zeugte, hat durch fein Büchlein den deutſchen Sirdengefang der Böhmiſchen Brüder 
begründet und auch für den evangelifhden Kirchengeſang in Deutfchland bfeibende 
Bedeutung erlangt. Er war „bürtig von der Neyfie auß Schlefien“?) und Hatte 
fih, wohl [don in den erften Jahren der beginnenden Reformation, alfo um 1520, 
„auß der Mönderey zu den Böhmifhen Brüdern gewendet“, oder war, wie andere 


nur als Drudfehler, „(D.-G.)" und Eitner, Verzeihnis neuer Ausgaben 1872. ©. 201 und 
Mendel-Reifmann, Ler. XI. S. 314 löſten die Chiffer mit „Johann Gottfried” auf. Nah 
Müller, Die muſik. Schätze der Bibl. zu Königsberg. 1870. ©. 405 find jedod die Vornamen 
„Johann Georg” die richtigen, obwohl auch no Zahn, Melodien V. ©. 469. Nr. 279 „Io: 
hann Gottfried” Hat. 

1) Bgl. Gerber, a. a. DO. Nah Müller, a. a. O. werden in Königsberg zwei Kirden- 
fantaten von Weiske im Diflr. aufbewahrt. — Eine Motette „Herr lehre mi thun“ von 
ihm ift bei Hiller, Vierſt. Motetten und Arien in Bart. 1776—1791. Teil V (1784). Nr. 4. 
S. 36 gedrudt. 

2) Schon in dem Büchlein der Katharina Zellin 1534, ferner in den Ulmer Drucken des 
Weiſſeſchen Gejangblihleins von Hans Barnier und 9. Grüner, beide von 1539, war der 
Gefhlehtename durch Abwerfung des „e" in „Weiß“ verkürzt. Luther — Vorrede des 
Babſtſchen G.B.s von 1545; vgl. v. Winterfeld, Luthers Lieder 1840. ©. 17. Wadernagel, 
Bibliogr. 1855. S. 583 — brachte infolge eines lapsus calami vel memoriae den Bor- 
namen „Johannes“. So ift es gelommen, daß Michael Weiſſe früher öfters „Io- 
bannes Weiß”, bis in die Gegenwart herein aber meift „Mihael Weiß” genannt wurde. 
Bgl. Dlearius, Evang. Liederſchatz IV. S. 22 fi. Mützell, Geiftl. Lieder. 16. Jahrhunderts I. 
©. 70 u. 96. 

9) Das Brüder-G.-B. von 1639. S. 482—484 giebt in einem „kurtzen Hiſtoriſchen auß- 
zug etliher Authorum“ ein ,‚Verzeychniſſ derer Perfonen, welche die Böhmifchen Gefänge in 
Deutibe Reymen übergejeet, und alſo dieſes Cantional verfertiget Haben,” aud einige biogra- 
phiſche Notizen über „Michael Weiß“, die als zuverläffig anzufehen fein dürften. Bol. Wader- 
nagel, Kirhenlied I. ©. 727. 728, mo die ganze wertvolle Zugabe des G.⸗B.s von 1639 ab- 
gedrudt ifl. 
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beftimmter fagen, „aus einem Stlofter in Breslau entfprungen.” 1522 und 1524 
fandten ihn die Brüder mit Iohann Horn (,Böhmiſch Roh genant“) zweimal zu 
Luther nah Wittenberg. Dann „fundierte" er die deutſchen Brüdergemeinen „zur 
Landskron“ an der äußerſten Oftgrenze Böhmens, und zu Fulneck in Mähren und 
war deren „Diener“ oder Pfarrer. Diefe Gemeinden „erfuhten ihn oftmals mit 
Bitten,” fie „mit geiftlihen Gefängen zu verforgen.“ Und als dazu nod ein aus: 
drädliher Auftrag von feiten der Unionsdireftion kam, machte fih Weiße ans Werk: 
„nah Bermögen und all feinem Fleis“ die in feiner Gemeinden „alt (vielleicht dem 
Rantional von 1523?) famt der Böhmiſchen Brüder Cancional“ enthaltenen Ge⸗ 
fange nad) „deren Sinn und gewiſſer Heiligen Schrift in deutfhe Reime zu ver- 
dolmetichen.” Nachdem er „der Geſänge 143 verdeutihet“ und feine Arbeit „nad 
fleigigem Überlefen, Corrigieren und Beſſern“ von feiten „der elteften Brüder“ 
(namentlih Iohann Horns) anerkannt war,!) ift fie al8 „Ein New Gefengbudlen, 
Anno 1531 zum Bungel in Böhmen, vnd Hernah zu Blm dreymahl, gedrudt 
worden.“ Auf der Synode der Brüder zu Brandeis wurde Johann Horn am 
14. April 1532 zum Bifhof, und auf feinen Borihlag Michael Weiffe zum Mit- 
glied des engeren Rates der Brüderunität gewählt. Letzterer ift dann nad der 
Angabe de8 Geſangbuchs von 1639 „zur Landékron in Böhmen, Anno 1534,” 
oder wie andere wollen erft „1542 zu Leitomiſchl“ geftorben. — Während in 
Deutfchland das „1531 bei Jobſt Gutknecht in Nürnberg gedrudte Gefangbüdhlein 
nur erft 43 Melodien zu I1 Liedern (die liturgiſchen Gefänge mitgerechnet) kannte, 
brachte Michael Weiſſe im felben Jahr bereits 112 „Liedermelodien“ zu 157 Ge- 
füngen.?) Man nimmt allgemein und wohl mit Recht an, daß die Mehrzahl der 
bei Weiffe erfcheinenden Lieder Überfegungen böhmiſcher Originale feien, die, feit 
Johann Huß einen Kirchengeſang in der dortigen Landesſprache begründet Hatte, teile 
als Herübernahmen aus dem Hymnenſchatz der mittelafterlih-fatholifhen Kirche, teils 
al8 von den Brüdern Hinzugethane neue und freie Dichtungen in reicher Fülle in 
Übung waren. Da aber Weiffe bei feiner Arbeit hauptfählih den „Sinn“ feiner 
böhmiſchen Driginale im Auge Hatte, ohne fih durch deren Form irgend binden zu 
Infien, fo fam er zu Umdichtungen, die er auf denfelben Ton herzlicher Einfalt und 
rührender Innigfeit zu ftimmen vermochte, der feinen eigenen, frei gedicdhteten Liedern 





1) Diefe Angaben über die Entftehung feines Büchleins macht Weifje felbft in der „Vor- 
rhede“. Diefe, fowie feine Reime „Zum beihlus” findet man neu gedrudt bei Wadernagel, 
Biblivgr. 1856. ©. 549. 

2) Do wird bet Weiffes Büchlein verfhieden gezählt. v. Winterfeld, Evang. Kirchengeſ. 
L. ©. 266 jagt: „es enthielt 136 Lieder mit 111 beigedrudten Singweiſen.“ Kod, Geſch. des 
Kirchenlieds. 3. Aufl. II. ©. 120 bemerkt: „155 deutſche Lieder; davon bat Weiſſe felbft 143 
aus den 400 Liedern des Böhmiſchen Cantionals von 1505 (vgl. Bd. I. S. 205) aus tſchechi⸗ 
fer Sprache in deutihe Reime gebracht.“ Wadernagel, Bibliogr. 1855. S. 120. 121 und 
Zahn, Melodien VI. S. 10 zählen „im ganzen 157 Gefänge” und leßterer dazu „112 Lieder- 
melodien.“ 
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einen fo hohen Wert giebt. Denn daß auch folde in fernem Büchlein ftehen, unter: 
liegt wohl feinem Zweifel, ob es and, da ältere Nachrichten fehlen und die neuere 
Forſchung noch nicht unterſucht Kat, was bei Weifle Überfegung und was Original 
ift, im einzelnen nicht nachgewieſen werden kann.!) Cines aber beweift der gejamte 
Inhalt des Geſangbuchs in jedem Ball: daß Weiffe wirklich „ein guter Poet”, ge 
weien ift, wie ihn Luther ſchon um des einen Liedes „Nu laßt uns den Leib 
begraben“ willen mit Recht gerühmt hat.) — Bon den 112 Melodien des - 
Buches, die zwar nicht alle ihren Liedern an Wert glei kommen, unter denen aber 
doch manche fih finden, die zu den beften und fchönften des evangeliſchen Lieder: 
ſchatzes gehören, „find 36 in (ausgefüllten, ſchwarzen) Choralnoten, 75 in (Kohlen, 
weißen) Figuralnoten und eine zur Hälfte in Choral» und zur Hälfte in Figural- 
noten gefchrieben. Die in Figuralnoten gejchriebenen — d. h. die eigentlich lied⸗ 
mäßigen Weifen — haben keine Menfuralzeihen, nur bei einer Melodie ift ein 3 
vorgezeihnet. Ihre Notierung ift in rhythmiſcher Beziehung ungenau und mangel- 
haft, aber in den fpäteren Geſangbüchern der Brüder verbefiert." Was die Her 
funft der Melodien anlangt, fo find zunächſt ſechs derjelben aus dem deutſchen 
Kichengefang entlehnt und von Weiffe, der fih, gleih den Böhmiſchen Brüdern 
überhaupt, an eine feftftehende kirchliche Weiſe und Ordnung nicht gebunden eradhtete, 
auf andere Lieder Übertragen worden. Etliche und vierzig tragen Überſchriften von 
Anfängen Iateinifher Hymnen, Proſen und Sequenzen, entjtammen aljo dem älteren 
fateinifhen Kirchengeſang, dem fie entweder unmittelbar, oder aber dur Vermittlung 
des älteren böhmiſchen Gefangs der Brüder entnommen fein werden. Sie find teils 
in der urſprünglichen hymniſchen Form belafien, wie z. B. Surrexit Christus 
hodie zu „Selobt ſei Gott im höchſten Thron“, teils frei in die Liedform 
umgebildet, wie Conditor alme siderum zu „Kehrt eud zu mir, ihr liebe 
Leut”. Einzelne diefer urſprünglich lateinif den Gefänge, wie z. B. Patris sa- 
pientia, find uns nur durch Weiſſe befannt und erhalten geblieben, andere, aud in 
unfrem Kirchengefang belannte, mie Dies est laetitiae und Veni sancte spiritus, 
reple etc., doch zuerft durch ihm deutfch gewendet und verwendet worden. In dem 
an ſechzig weiteren Melodien, die in dem Bud ohne Überfchrift und damit ohne 
Andeutung ihrer Herkunft gelaffen find, und zu denen fo befannte Weifen wie 
„Den Bater dort oben”, „Nu loben wir mit Innigkeit“ u. a. gehören, 
werden wir ihrer größeren Zahl nad Herübernahmen aus älterem böhmiſchem, geift- 





ı) Wenn Wadernagel, Bibliogr. 1855. S. 120. Nr. 9 meinte: „Nah der Borrede zu 
urteilen, find dieſe Geſänge fämtlih von Michael Weiſſe,“ fo ift nicht recht Har, ob er damit 
bat fagen wollen, fie jeien von Weiſſe ſämtlich frei gedichte, oder aber jümtlih nur aus dem 
böhmischen Kantional von 1505 überſetzt. Beides wäre unridtig. * 

2) Bunjen, Allg. Gejang- und Gebetbuch. 1833. S. CX nennt Weiffe den „ohne Zweifel 
größten lyriſchen Genius feiner Zeit," und S. 857 „einen der größten Liederfünger und über- 
haupt eins der dichteriſchſten Gemüter feiner Zeit, voll tiefer, innerer Gotteserfenntnie.” 
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lichem, vielleicht zum Teil aud weltlichen Gefang, in einzelnen aber fiherlih auch 

von Weiſſe jelbft erfundene Weiſen vor und haben. Die deutſche evangeliſche Kirche 

bat viele Lieder und mit ihnen zugleih eine Anzahl von Melodien aus Weifjes 

Geſangbuch in ihren Gefang aufgenommen. Einige der Melodien find Längft öku⸗ 

menifh und werden für alle Zeiten im Kirchengebrauch behalten werden.) — Mi- 
hael Weiſſes Geſangbüchlein ift: 


Ein New Gefeng budlen ADXXXI Benite erultemus domino 
Zubilemus d'o falutari nr'o Pſal 94 (am Schluß:) Gedrudt zum ungen 
Bungel inn Behmen. Durch Georgen Wylmfhwerer Im Jar M. CCCCC. XXL 
Am zwelftE tag des Merken vollendet. — 7 Blätter und 25 Bogen in hoch 
6° (der Bogen zu 6 Blatt oder 12 Seiten). Vorrede unterzeichnet „Michael 
Weiſſe“ und am Ende der Gefänge nochmals „Michael Weiſſe Burtig von 
d'Neyſſe.“?) 


Weißzenſee, Friedrich, der tüchtige Amtsnachſolger Leonhard Schröters im 
Kantorat zu Magdeburg, war aus Schwerſtedt am Ettersberg in Thüringen und 
mag dort in der Zeit um 1560—1570 geboren fein.) Wo er feine wiſſenſchaft⸗ 
liche und mufitalifhde Bildung erlangte, ift nicht mehr befannt. Bon etwa 1590 
an wirkte er als „Schuldiener zu Gebeſee“ und gab als folder 1595 ein kirchliches 
Mufitwert („Evangelifhe Sprüde”) heraus. Um die MWendezeit des Yahrhunderts 
ſcheint Leonhard Schröter in den Ruheſtand getreten und bald danach  geftorben 
zu fein,*) denn 1600 finden wir Weißenfee an feiner Stelle als „Cantor vnd 


1) Zahn bringt in feinem Melodienmwert 92 Weiſen des Gefangbuhs von Weiffe neu ge- 
drudt, jo daß nur 20 von den 112 nod fehlen. Bgl. feine Zufammenftellung Bd. VI. Nr. 
36. S. 10. 11. — Außerdem bat Zahn noch Herausgegeben: „Die geiftlihen Lieder der Brüder 
m Böhmen, Mähren und Polen in einer Auswahl für eine Singftimme mit Begleitung des 
Harmoniums oder des Klaviers eingerichtet.” Gütersloh, Bertelsmann. VIII und 684 S. — 
Eine größere Anzahl der Melodien Weiffes ift, freilich oft arg entftellt, auch im Ch.⸗B. der 
Herrnhuter von 1784 x. fortgepflanzt, und nit minder auch in katholiſchen deutſchen Gefang- 
bihern. Bol. Bäumer, Das kath. deutſche Kirhenlied an verfhiedenen Stellen und in den 
Regiftern I. S. 766. II. S. 411. 

2) über die weiteren Drude in der Zwiſchenzeit bis zum Erſcheinen des zweiten Brüder- 
gefangbuchs von Johann Horn 1544, insbefondere über die vier „Byehlin . ... auß einem 
vaft herrlichen Gſangbuch gezogen” der Katharina Zellin in Straßburg 1584—1536 und 
die Ulmer Drude von Hans Zurel für Jakob Grüner 1539 und von Hans Barnier vom 
gleiden Jahr, vgl. Wadernagel, Bibliogr. 1855. ©. 132. 183. 152. 158. Sehr, Melodien 
VI. S. 13. 14. 18, Goedeke, Grundriß. 2. Aufl. II. S. 235. 286. 

Naumann, Illuſtr. Muſikgeſch. I ©. 544 jagt zwar ganz beflimmt: geb. 1560” ; aber 
man weiß nicht, welder Berlaß auf diefe Angabe fet, da dort Teinerlei Nahmeis für diefelbe 
beigebracht ift und fie fonft nirgends vorkommt. 

4) In der Vorr. feines Opus melicum von 1602 bemerft Weißenfeer, daß Schröter 
„bor nicht gar langer Zeit erft aus diefem Leben abgerufen worden ſei.“ DBgl. v. Winterfeld, 
Evang. Kirengel. I. S. 190. Ambros, Gef. der Mufil. Bd. V von Otto Kade. 2. Aufl 
1889. Borbem. &. LXII. Kade, Die ältere Paffionstompofition. 1891. ©. 95. 96. 
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Musieus der Schulen zu Magdeburgk."!) Hier mahnte ihn, wie er uns ſelbſt fagt, 
„der Eifer feiner Borgänger (er nennt Martin Agricola, Gallus Drefler und 
Leonhard Schröter), ihr ernftlihes, wahrhaft löbliches Streben,” auch feinerfeits 
die ihm verlichenen „geringen Kräfte” dran zu fegen, daß die „göttlihe Tonkunſt 
in diefer ehrwürdigen Heimat der ſchönen Wiſſenſchaften erhalten und foweit möglich 
ausgebreitet werde.“ Doch blieb er nicht lange in Magdeburg: fon 1602 über- 
trug ihm die Schule des Klofters U. 8. Fr. als Patronin die Pfarrftelle zu Alten 
weddingen,?) zwiſchen Magdeburg und Halberftadt, die er dann bis am feinen Tod 
1622 inne hatte.?) — Weißenfee ſchrieb als ein durchaus tüchtiger Kirchentonſetzer 
in dem motettifh = madrigalesfen Stil feiner Zeit, da harmoniſche Rüdfihtnahmen 
bereit8 zu gefchlofjeneren Formen führten. So vermochte er zwar die volle Freiheit 
der polyphon-melodifhen Führung der Stimmen, welde die Werke Leonard Shrö- 
ters und Hans Leo Haßlers auszeichnet, nicht mehr ganz zu erreihen. Aber 
in feinen adtftimmigen Sägen im Florilegium Portense des Bodenſchatz ftellte 
er fid) gleihwohl den beiten Meiftern unter feinen Zeitgenoffen, einem Melchior 
Bulpius, Chriftophorus Demantius u. a., wilrdig an die Seite. Bon feinen 
Werten find nod befaunt: 
1. Evangelifde Sprüde anf die vornehmften Feft-Tage von fünff 
Stimmen. Magdeburg 1595. 4°. — 2. Opus melicum methodi- 
cum et plane novum continens harmoniae selectiores IV. V. VI a 
XII vocum, singulis diebus dominicis et festis accommodatas. Mag- 
deburgi. 1602. Fol. 72 Stüde enthaltend. — 3. Hochzeitlicher Ehren 
Dang, mit VI. Stimmen Componieret Auff das Adelige Beylager Des Hoch 
vnnd Ehrwirdigen Wolffgang Spignafen zu Magdeburgk Domherrn. Durch 
Fridericevm Weissensee, Der Schulen zu Magdeburgt Cantorem und Mu- 
sicum. ©edrudt zu Magdeburgk bey Johann Bötdher, Im J. 1600. Qu. 4°. 
— 4, Geiftlid Braut und Hochzeit Gefang mit 6. Stimmen Com- 
poniret Zu Ehren Dem Georgio Schulgen ... . zu Magdeburg. Durch Fri- 
derievm Weissensee, Pfarrern zu Altenweddingen, Gedrudt zu Magdeburg 
durh Ioahinum Böhlen. Im Jahr 1611. 4%, — 5. Seiftlih Braut 
vnd Hodzeitliedt mit 6. ex Cant. Cantic. Cap. 5 v. 7 ad 9 reg. 


1) Gerber, Neues Lex. IV. ©. 541 bat hier ein wenig phantafiert, wenn er fagt: „verließ 
aber diefe Stelle (zu Gebeſee) und privatifierte um 1602 eine Zeitlang als Mufitus zu Magde- 
burg.” Fetis, Biogr. univ. des Musiciens VIII. ©. 441 und Mendel-Reißmann, 2er. XI. 
&. 317 haben das nachgeſchrieben. 

s) Alfo nit „Altenwendingen“, wie Gerber, a. a. D., und noch weniger „Altenwendigen 
en Souabe*, wie Fetis, a. a. DO. Bat. Reißmann, a. a. D., folgte diesmal Gerber; dem „en 
Souabe“ bei Fetis ſcheint er doch nicht recht getraut zu Haben. 

s) Herr Paſtor Dr. Eifelen in Altenweddingen ſchreibt unterm 25. April 1894: „Ein 
Leihenftein, welder 5i8 zum Neubau der Kirche Hinter dem Altar gelegen bat, bezeichnet fiher 
Friedrig Weißenfee als Baftor an der biefigen Kirche vom Jahr 1602—1622. Noch 
heute ift das in ein evangeliihes Gymnaſium verwandelte Klofter U. 2. Fr. zu Magdeburg 
Batron der biefigen Pfarre, welche meift mit Pfarrern aus der Zahl feiner Lehrer beſetzt wird.” 
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Frid. Weissensee. 4°. — 6. 4 Süße im Florilegium Portense von 
Bodenſchatz, und zwar: I. 1618. Nr. 48: Jubilate Deo omnis terra. 
8 voc.; II. 1621. Nr. 2: Anima mea expectat. 8 voc. Nr. 71: Ho- 
sanna filio David. 8 voc.; Nr. 33. iter Teil: Ich befhwöre eu, ihr 
Töchter Ierufalem. ter Teil: Sage du mir an zc. 8 voc.!) — 


Meitflöte, Weitpfeife. Das Beimort Weit- bei Namen von Orgel: 
flimmen wurde früher öfters, jebt aber kaum nod angewendet. Zwar wird Die 
Vorderung, Die NRegifter einer Orgel für den Spieler möglihft genau und deutlich 
zu Tennzeichnen, auch heute noch aufgeftelt. Aber man hält jegt dafür, es fei der- 
jelben vollftändig Genüge gefeiftet, wenn auf der Etikette die Tongröße und bei ge 
miſchten Stimmen die Anzahl der Chöre angegeben wird. Früher war man in 
diefer Hinſicht noch weitläufiger und gab, namentlih wenn Stimmen gleihen Na- 
mens und gleiher Tongröße auf demfelben Wert oder Manual ftanden, aud deren 
Menfur, ob weit oder eng („Angusta* sc. vox) an, „melde Wörter als Bey- 
namen darzugefchrieben” mwurden.?) Daher gab es dann Namen wie „Weit Prin- 
cipal 16° im Roftod”, „Wijdgedadt 8°" in der Orgel zu Gonda, „Weite Pfeife 
2" zu St. Nilolai in Hamburg und zu St. Wenzeslai in Naumburg u. ſ. m.?) 
Kin Nachklang hievon ift Heute noh die „Weitflöte 2° von Zinn” im erften 
Pedal der Domorgel zu Magdeburg von Reubfe, von dem übrigens befannt ift, 
daß er immer verhältnismäßig eng menfurierte, 


Weit um mich ber ift nichts als Freude, Choral. Dem Liede des 
Konfiftorialrats Joh. Friedr. Fedderſen in Altona wielen die Geſang- und Choral: 
bücher der rationaliftifhen Zeit meift eine der Weifen des Liedes „Mein Schöp— 
fer, der mit Huld und Stärke” zu. Eine Melodie von Juſtin Heinrid 
Knecht 1797 folte, laut Überfhrift in feinem Ch.B. 1799. Nr. CLXXXVI. 
S. 198. 199, wo fie zuerft gedrudt erjhien, beiden Liedern dienen. Sie heißt: 

—8 






Gor um mich ber iſt nichts als Freu de und An - mut und 
Wie ſchön ift Die » fes Welt- ge» bäu-de für mid zum Wohn⸗ 


1) Bol. Beer, Die Tonwerke des XVI. und XVII Jahrh. 2te Ausg. 1855. ©. 125, 
126. Müller, Die mufil. Schäte der Bibliothek zu Königsberg. 1870. ©. 405. Eitner, 
Bihliogr. der Mufil-Sammelwerle 1877. S. 920. 921. Grove, Diction. of Music. I. ©, 
253. 264, 

2) Bol Adlung, Anl. zur mufll, Gelahrtfeit 1758. S. 881. 382. Anm. p. Ob „viel- 
leiht die Weidenpfeife bisweilen gleichviel jein follte”, wie Weitpfeife, wie Adlung 
meint, muß dahin geftellt bleiben. 

s) Bol. PBrätorius, Synt. mus, IL. S. 168, 164. Wdlung, Mus. mech. organ. 1768. 
I. S. 157. M. 9. Ban ’TKruije, Verzameling van Dispofities der verjchillende Orgels in 
Nederland. 1885. ©. 14. 
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ae " ie ' Wie hei⸗lig if mir je.- de Stät-te! wmo- hin 





ih fe, mo- Hin ih tre- te, biſt du fo na -» Ge, Got, um mid. 





er » blid id, Al = Tr Ba - ter, did. 
und kam durch Knecht ins Bayr. Ch.B. 1820. Nr. 181. ©. 238. 239, ift auf 
bei Koder, Zionsharfe 1855. I. Nr. 1076. ©. 503 noch erhalten.') 


MWeizel, Ludwig Friedrich, ein Choralkomponiſt, von dem einige Melodien im 
Heſſiſchen Firhlie Geltung haben. Er war am 14. Juni 1747 zu Büdingen in 
Oberheflen (Hefien-Darımft.) geboren und wirkte nachmals als Präzeptor an der 
dritten Klaſſe der Lateinſchule feiner Vaterftadt bis 1805, dann als Konreltor, bis 
er am 17. Dezember 1829 im 83. Jahr penfioniert wurde. Am 18. März 1841 
ftarh er zu Büdingen in dem felten Hohen Alter von nahezu 94 Jahren. — Weizel 
fchrieb ein Melodienbud zum Büdinger G.B. von 1800, das nicht gedrudt, aher 
im Privatbefig nod vorhanden ift.?) Dasſelbe ift betitelt: 

Choralmelodien zu dem neuen Büdinger Öefangbud, denen 
mehrere mit ii bezeichnete, dem Inhalt der Lieder anpafiende neue Melodien 
hinzugefügt worden find, nad den numerierten Liedern des Geſangbuchs fol- 
gend ꝛc. arrangiert und verfertigt von Ludwig Friedrich Weizel, Con 
reftor in Büdingen. Am 1. Septbr. 1810. — Darin find 19 neue Me- 
Lodien von Weizel, von denen z. DB. eine „Dir immer ähnlicher zu 
werden” als „Allgütiger, dir will ih fingen“ bei Boldmar, Heffen: 
Kaſſelſches CH.-B. 1865 feht, eine zweite „Laſſet uns den Herren prei- 
fen" oder „Sollt ih meinem Gott nit fingen” (vgl. den Art. Bd. 
II. S. 444) im neuen Hefjen-Darmft. Ch.B. 1887 erhalten ift.°) 


1) Zahn, Melodien IV, Nr. 7820. ©. 570 teilt noch eine zweite Weile für unfer Lied 
aus dem G.-B. für Mennoniten, Wiesbaden 1848 mit; fie ift ebenfalls in dreiteiligem Talt 
und von derſelben unkirchlichen Haltung, wie die Knechtſche. 

2) Bol. Zahn, Melodien V. ©. 460. Nr. 283. VI. ©. 562. 

2) Zahn, a. a. O. L Nr. 1869b. ©. 360. II. Wr. 3086. ©, 296. IV. Nr. 6358. ©. 
40. 41. Ar. 7027. S. 263. Nr. 7687. S. 517. Nr. 7889. ©. 517 (und nochmals unter Nr. 
1918. ©. 607) hat 5 Melodien von Weizel mitgeteilt. 
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Welder von Sontershaufen, Heinrich, war 1811 zu Gontershauſen im 
Heilen - Darmftädtifhen geboren und ftarb am 15. Juni 1873 als Hofpianoforte- 
mader in Darmftadt.e Er Hat mehrere Schriften über die „mufifaliiden Ton: 
werkzeuge“ veröffentliht („Der Flügel x.” Neue Ausg. Frankfurt a. M. 1856; 
„Der Klavierbau zc. 4. Aufl. daf. 1870) und darunter aud: 

Über den Bau der Saiteninftrumente und deren Akuſtik, nebft Überficht 


der Entfiehung und Berbefferung der Orgel. Ein Anhang zum 
Klavierbau in feiner Theorie, Technik und Gefhichte. Frankfurt a. M. 1870. 4°. 


Wellen, Wellatur,!) ein Zwiſchenglied in der Traftur der Orgel, weldes 
die Weiterleitung der durch den Niederdrud der Taften bewirften Zugbemegung nad 
den Spielventilen zu vermitteln bat. Es gehören zur Wellatur: die Wellen 
jelbft mit den Wellenftiften und Wellenärmden, und das Wellenbrett 
oder der Wellenrahmen mit den Wellendödden — Wellen find Holz 
fangen aus gradjährigem, aftreinem Kiefern- oder Eichenholz, von ovalen, oder am 
gewöhnlichſten vier» oder achtkantigem Querſchnitt und je nah Bedürfnis verſchiedener 
Länge, zu der die Dide in genauem Verhältnis ftehen muß. Zu dünne Wellen 
haben nit die nötige Widerftandskraft gegen Torſion und Verbiegung und erzeugen 
daher eine zähe Spielart; zu dide andrerfeits beanfpruden zu viel Raum und be- 
wirten dur Die infolge ihrer Schwere vermehrte Reibung der Wellenftifte eine 
unnötig ſchwere Spielart. Als Dimenfionen der Wellen unter gewöhnliden Ver— 
hältniffen werden angegeben: bei 1,5—2 m Länge, 27 mm Durchmeſſer, bei 2 
bis 2,5 m 30 mm und bei 3—4 m 32—33 mm. Befonders lange Wellen, 
wie fie in großen Werken wohl erforderlid werden, find dem Mißftand des Ber: 
ziehens immer unterworfen. Man findet fie daher auch in zwei Hälften zerichnitten, 
die über das eingelegte Döckchen weg durch zwei ſchräg ineinander greifende Holz- 
Bänder oder einen anfgefchraubten Bügel wieder zufammengehängt find. Allein ein 
nennenswerter Vorteil ſcheint durch dieſes Austunftsmittel nicht erzielt werden zu 
fünmen,?) und man ift daher neuerdings mehrfah auf die Verwendung eiferner 


ı) Das ift allerdings „ein dentſch⸗lateiniſches Sprachmonſtrum von einem Namen“, wie 
Zeliner, Vorträge über Orgelbau. 1893. ©. 60 bemerkt. Allihn, Theorie und Praxis des 
Orgelbaus 1888. ©. 632. 6383 mödte ftatt Wellatur „Wellmert“ eingeführt fehen, ebenfo 
wie er flatt Traktur „Spielwer!” und ftatt Regiflratur „Stimmmerf” zu jagen vor- 
ſchlägt. Aber au wenn man davon abfiebt, daß diefe Ausdrüde kaum fo beftimmt bezeihnend 
find, wie ihre hergebrachten Aquivalente, fo find derartige Bezeichnungen eben eingelebte termini 
techniei der Orgelbauer, Haben als jolde ihr gutes Recht und merden puriftiihen Wünſchen 
gewiß nit weichen. Allihn felbft mußte auch fofort erflären, er behalte „die alte, allgemein 
angenommene Bezeichnung bei, um die Deutlichleit nicht zu beeinträchtigen.” 

2) Kützing, Handbuch der Orgelbaufunft 1843. S. 94. 95 bemerft dazu: „Wenn man 
and die lange Welle in der Mitte zerihneidet, ohne ihrer Stärke abzubrehen, fo wird wohl 
jede Hälfte fiir fi nur Halb foviel bei der Bewegung nachgeben, aber beides zufammengenommen 
madt ebenfalls wieder da8 Ganze und der Medanismus erhält dadurch nur mehr Zeile.“ 

Klömmerle, Euchykl. d. evang. Kirchenmufll. IV. 13 
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Wellen gekommen.) Das waren ehmals „lange, runde, dünne eiſerne Stangen" 
(Adlung), jest befier Eifenröhren (Gasröhren) die nur Is der Dide der Hol; 
wellen zu haben brauden, aljo eine bedeutende Raumerfparnis gewähren, und in 
deren Röhrenöffnungen an den Stirnfeiten eiferne, zu Dornen jpitgefeilte und glatt- 
polierte Pflöcke eingefhraubt find, mit denen fie in den Dödden laufen.) Die 
Holzwellen erhalten ftatt folder Pflöde Wellenftifte aus Meffing- oder poliertem 
Stahldraht von entſprechender Länge und folder Dide, daß fie ſich nicht verziehen 
und biegen, weil fie fonft eine zähe Spielart veranlaffen würden. An jeder Welke 
find gegen ihre beiden Enden Hin unter einem rechten Winkel zwei mit je einem 
Bohrloch verjehene Wellenärmchen eingefekt, von denen das eine mittelft einer 
Abftrafte mit der betreffenden Taſte, das andere mit dem Pulpetendraht des zuge 
hörigen Spielventil8 verbunden wird. Diefe Ärmchen find an Holzwellen gemöhnlid 
von Hartholz, an Metallmellen gleihfalls von Metall; doch ift bei legteren mißlich, 
dag Metall an Metall gehängt werden muß und infolge davon der eingehängte 
Abſtraktendraht gern ein ſtörendes Sclottergeräufh veranlaßt. Die Länge der 
MWellenärmden kann verjhieden fein und es gewähren längere den Borteil, daß fie 
die Reibung der Wellenftifte leichter überwinden. Aber diefe Ränge muß mit der 
Dide der Welle in beſtimmtem Verhältnis bleiben und darf über eine gewiſſe 
Grenze nicht hinausgehen, wenn die Torfion der Welle und die aus diefer folgenden 
Nachteile für die Spielart vermieden werden wollen.) — Die Wellen werden in 
beftimmter Anordnung auf dem Wellenbrett, einer Holztafel von der Form 
eines auf feiner kleineren Parallele ftehenden Trapezes, oder auf dem Wellen: 
rahmen befeſtigt. Wellenbretter find nur für kleinere Orgelwerfe praktiſch; 
größere erfordern ſolche von jo großer Fläche, daß fie fih unter dem Einfluß der 


1) Sie kannte ſchon Adlung, Anl. zur muſik. Gelahrtheit 1758. Anın. x („Wo der Ranm 
fehlt, madt man aud Wellen von Eifen”) und Mus. mech. org. 1768. I. $ 50. S. 38, wo 
er bemerkt, daß Caſparini in der Görliger Orgel (1704) eiferne Wellen verwendet habe. 

) Gegen fie bat Wolfram, Anleitung zur Kenntnis x. der Orgeln 1815. S. 126 
geltend gemadt, daß fie „leicht raſſeln, auch verroften, und überhaupt nit eine fo fanfte, ftille 
Bewegung, wie die hölzernen geftatten,” darum „nur im Notfall zu dulden“ feien. — Anders 
urteilen freilich die Orgelbauer Boit & Söhne in Durlah (in einem Proſpekt vom Juli 
1890), melde die „Ventildruckwellen“ der Kegellade „nun aus ladierten Eifenröhren und deren 
Drudarme ebenfalls von Metall” Herftellen. Sie rühmen außer der Raumerfparnis, die „eine 
etwaige Nachhilfe an einem Ventilfteher bedeutend erleihtere,“ und der „Beſtändigkeit und Un⸗ 
veränderlichkeit“ aud noch die dur ſolche Wellen erzielte „merklich elaftifhere und beftimmtere 
Spielart” ihrer Laden, und der „Erzbiſch. Orgelbau-Infpeltor” E. Gageur in Karlsruhe 
fiimmt ihnen bei und ertennt darin „eine wertvolle Neuerung.“ 

s) Kützing, a. a. DO. S. 99 u. 101 beftimmt in diefer Hinfiht: „Die Länge der Wellen- 
arme muß fi umgeleärt wie die Bewegungen verhalten, fo daß ber eine Arm, welder mit 
der Klaviatur verbunden wird, der längere if. Dabei iſt zugleih der Ausdehnung und Dre- 
bung der Wellen Rehnung zu tragen, jo daß die Wellenarme, melde die größeren Bentile auf- 
ziehen, länger find als diejenigen, welche die Eleineren aufziehen.” 
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Temperatur werfen, aud wenn zur Sicherung auf der Nücdfeite ſtarke Leiſten ein- 
gejhoben werden. Darum wendet man jeßt lieber Wellenrahmen aus Eichen⸗ 
holz an, die dem Verwerfen weniger auögefett find, weil fie weniger Fläche haben 
und nur aus Langholz beftehen.) Gegen die beiden Ränder der divergierenden 
Seiten des ein Paralleltrapez darftellenden Wellenbrettes oder Wellenrahmens Hin 
find zwei Reihen von Wellendöckchen eingefegt, in deren je zweien, die einander 
genau gegenüber ftehen müſſen, je eine Welle laufen jol. Sie find wichtig und 
wollen mit bejonderer Sorgfalt Hergeftellt jein, weil von ihrer Einrihtung und Be⸗ 
Ihaffenheit der leichte und geräufchlofe Gang der Wellen hauptfüählih abhängt. Aus 
anderem als Hartholz?) können die Döckchen, Die gewöhnlid 7—9 mm did, und 
4—5 mm ſchmaler find, als die Welle did ift, nicht mohl gemacht werden, meil 
nur in foldem ihre Löcher fih glatt und rein bohren laſſen. Dieſe Löcher werden 
in Bezug auf ihre Größe nad der Dide der Wellenftifte und fo bemeflen, daß 
fie Diefen einen durchaus freien und leiten Gang ermöglichen; außerdent werden 
fie, um die Reibung auf das mögliche Minimum berabzumindern, auf beiden Seiten 
bi8 anf einen dünnen Grat in der Mitte trichterförmig ausgefräfl. Bei zu groß 
gebohrten Löchern zeigt fi) leicht der Mißſtand des Klapperns der Wellen ;’) um 
vor ihm für alle Fälle zu fihern, haben neuere geſchickte und forgfältige Orgelbauer 
die Löcher der Wellendöckchen aud gefüttert: manche mit Tud, das aber die Spiel- 
ort zäher macht, andere befjer mit Meſſingblech, was bei Wellenftiften aus poliertem 
Stahldraht nah Töpfers Anfiht den beften Gang der Wellen fihert. Jetzt werden 
die Döckchen auch aus Meſſing gemadht und auf das Wellenbrett oder den Wellen- 
rahmen aufgefchraubt. Auch fie ermöglichen eine leihtbewegliche Wellatur und kommen, 
da fie fahritmäßig auögeftanzt werden können, faum teurer als Holzdöckchen.“) 


1) Schon Werdmeifter, Orgelprobe 1698. cap. 7. S. 15 beridtet, „Etlihe maden gar 
feine Wellbretter, fondern disponieren die Wellen auf einem Eichen flarden Rahmen,” und 
meint dann: „Diefes ſcheinet ziemlich gut zu jegn, denn die Elavir müffen fein beftändig gleich 
liegen bleiben.” Auch Adlung, a. a. DO. hält den Wellenrahmen für eine „große Commodität.“ 
Wolfram, a. a. DO. ©. 127 hebt befonders hervor, daß der Drgelbauer Heſſe in Dachwig 
HRahmen made; alfo waren die Wellenbretter auch zweihundert Jahre nad Werdmeifter doch 
no immer die Regel und Rahınen die Ausnahme. Bol. auch Heinrid, Orgellehre 1861. ©. 63, 

?) Birndbaumbolz, Ahern, Maßholder, Rotbuchenholz wird dazu empfohlen, dagegen Eichen⸗ 
holz niht, da deffen Säure die metallenen Wellenftifte mit der Zeit angreifen und roften 
machen würde. Bol. Töpfer, Die Orgel 1862. ©. 39. Allihn, Theorie und Praxis des 
Orgelbaus. 1888. ©. 686. 637. 

3) „Fedod müſſen die Löcher in den hölzernen Döckchen auch nit fo weit und groß ge- 
madet werden, fonft wird ebenmäßig ein groß Geraffel werden,” warnte ſchon Werdmeifter, 
a. a. O. S. 16. 

4) Werckmeiſter, a. a. DO. freilich war damit nicht einverſtanden; er meinte: „Woben zu 
gedenden, daß allemahl die hölzerne Stiffte” — fo nennt er Döcdhen und Wellenärmden — 
„jowohl an Wellbretern (Döckchen) als an den Wellen (Armen) felber befier als Eiferne find, 
weil fie nit fo ſehr raffeln.” — ine weitere Neueinrihtung, die der Welle die von Werd: 

13* 
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Weller, Johann Georg, ein württembergiſcher Schulmeifter und Organift, if 
bier als Komponift einer Choralmelodie „Mein Schöpfer, Der mit Huld um 
Stärke“ (vgl. den Art. im Nachtrag) zu nennen, die jett zum Liede v. Bo: 
gagfys „O Vaterherz, o Licht, o Leben” („OD Gottes Sohn, du 
Licht und Leben“; vgl. den Urt. Bd. II. ©. 642. 643) in Württemberg 
firhlihe Geltung hat und viel gefungen wird. Weller war am 30. März 1766 
in Baihingen an der Enz im Württembergifhen als der Sohn eines dortigen Rats⸗ 
verwandten und Schönfärbers geboren. Nachdem er fih zum Lehrer ausgebildet 
hatte, wurde er 1797 Schulmeifter in Schorndorf, einige Jahre danach aber Knaben- 
Schulmeifter in feiner Baterftadt, wo er 1815 auf die erſte Stelle an der Mädchen: 
ſchule vorrüdte, mit welder der Dienft des ftädtifhen „Organiſten und der Mufif 
Rektor” verbunden war. Er wirkte als tüdhtiger, allgemein geachteter Lehrer, wie 
als Kirhenmufiter in rührigfter Weile und mande württembergifchen Lehrer, die fid 
naher als Muſiker hervorthaten (3. B., um wenigften® einen zu nennen, Joh. 
Shriftion Weeber; vgl. den Art.) verdankten ihm ihre muſikaliſche Ausbildung. 
Am 11. März 1826 ftarb er zu Vaihingen im Alter von 60 Jahren. 


Welt ade, du Thränenthal, Choral. Dieſes Lied eines noch unbelannten 
Berfaflers, im Burgſchen ©.:8. Ausg. 1762. Nr. 1112. ©. 664 als „Balet der 
Melt gegeben" überſchrieben, ift Schleſien eigentümlid. Dort hat es aud zwei 
eigene Melodien erhalten, von denen die erfte aus Joh. Balth. Reimanns 
Ch.B. „Sammlung alter und neuer Melodien evang. Xieder.” Hirſchberg 1747. 
Nr. 276, wo fie aber nit als Reimanns Eigentum gekennzeichnet ift, lautet: 














Welt, a =: de, du Thräsnen » thal, da nichts iſt als Not und Lei - den. 
Welt, a » de, du Trau-er⸗-ſaal, mas find al » le dei « ne Freu⸗den? 











Welt, a » de! mer Ye» fu Gnad und ihn Bat, der kann fi» der wei⸗den. 
Sie ift bei Jakob und Richter, Ch.B. U. 1873. Nr. 1225. ©. 929 nen ge 
drudt. Dieſes felbe Ch.B. hat dann unter Nr. 1226. ©. 930 noch die folgende 
zweite Weife zu dem Lied aus einem „Milr.-Ch.-B. aus Stroppen. Breslau 
1781" beigebradt : 
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meifter verlangte „ſattſame Spielung” fihern fol, iſt noch die, auf der einen Seite ein ſeſt 
ftehendes Holzdödden, auf der andern aber ein federndes Meffingbieh-Dödhen anzubringen. 
Bei Allihn, Atlas. Tafel XXXII. Fig. 7 ift ein foldes federndes Döckchen abgebildet. 
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Belt ade, ih bin dein müde, Choral. Die Tradition fchreibt dieſes be- 
tannte Sterbelied dem Johann Georg Albinus als Verfaſſer zu: er foll e8 nod 
old Student in Leipzig zum Begräbnis eines Töchterleins (Johanna Magdalena) 
des dortigen Predigers an St. Nikolai, Dr. Abraham Teller, auf den 27. Ge 
bruar 1649 gemacht Haben. Doch ſcheint nit ausgeichloffen zu fein, daß das Lied 
in feiner älteren, fiebenftrophigen Faſſung, in der es beftinmt auf den genannten 
Sterbefall gerichtet war, von Teller ſelbſt berrührt, und es Albinus jpäter nur, 
wie Schamelius bemerkt, „in die Form eines allgemeinen Sterbeliedes” gebracht und 
auf neun Strophen erweitert hat.!) Es wäre wünfchenswert, wenn der Einzeldrud, 
in dem das Lied zugleih mit dem fünfftimmigen Tonſatz von Johann Roſen— 
müller bei jenem befondern Anlaß vermutlich erſchienen ift,?) wieder zum Vorſchein 
fime. Die Melodie des Sates von Roſenmüller ift die erfte eigene 
Weife des Liedes und bat unter etwa zehn Melodien, die nad und nad für das— 
felbe hervorgetreten find, allein allgemeinere kirchliche Geltung erlangt. Sie Heißt: 
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Welt, a⸗de! ich bin dein mü-de, ich will nach dem Himmel zu; 
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da wird fein der reh - te Frie⸗de und die e = wig ſtol-ze Ruh. 
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Welt, bei dir iſt Krieg und Streit, nidts denn fau- tr €i- denn lau > ter « tel = keit; 
„forte allegro.“‘ An 





0 — EBEN 


3 





in dem HSim-mel al» Te - zeit Friede, Freud und Ge - lig + keit. 


Ihre erften befannten Drude find: der bet Duirsfeld, Geiftliher Harffen- Klang. 
Lip. 1679. Nr. 965. S. 1247 mit dem Bag Rofenmüllers und der bei 


1) Bol. Webel, Anal. hymn. I. Ites Stüd. S. 19. Schamelius, Lieder - Comment. I. 
1124. ©, 760-762, und dagegen Gottihaldt, Tieder-Remarquen. Erfte Piece, Leipz. 1737. 
5. 127, 128. Koch, Geſch. des Kirchenlieds. 3. Aufl. III. S. 397. Fiſcher, Kirchenlieder-Ler. 
I. 6, 343, 344, 

) Zwar bemerkt Schamelius, a. a. O., er habe von dem Lied, das 1676 fon „von dem 
Choro Musico allhier (d. i. zu Naumburg) abgefungen worden“ fei, nur „ein MS. in 8° mit 
den Noten” befeffen, und auf Kod, a. a. O., wenn er fagt: „zuerft auf befonderem Blatt ge- 
drudt für das Begräbniß der Johanne Magdalene Teller x.” ift Fein Berlaß: er hat den 
Einzeldrud faum in Händen gehabt und fein Gewährsmann v. Winterfeld, Evang. Kirchengef. 
IL ©. 247 fagt hier vorfidtiger nur „vielleigt”. Aber die allgemeine Sitte jener Zeit ver- 
langte, daß ſolche Gelegenheitsgeſänge für derartige Fälle in irgendwie namhaften Familien 
immer gedruckt werden mußten. 


198 Welt ade, ich bin dein müde. 


Bopelius, Neu Leipziger Geſangbuch. 1682. S. 947--951 mit dem vollftändigen 
Tonſatz. Aus Bopelius entnahm den Rofenmüllerihen Sag auh Seh. Bad 
und verwendete ihn als Schluß feiner Kantate „Wer weiß, wie nahe mir 
mein Ende” (vgl. den Art.).) ALS Belege für die Verbreitung diefer Melodie 
geben wir die folgenden Nachweiſe: Freylinghauſens GB. 1. 1704. Nr. 585. ©. 
923. 924. Geſ.Ausg. 1741. Nr. 1442. ©. 986. 1771. Nr. 1442. ©. 943: 
Sachſen⸗Weißenf. Gefang- und Kirhen-Buh 1714. Anh. Nr. 208. ©. 815 („Inc 
Aut.“); Witt, Psalm. sacra. 1715. Nr. 726. ©. 388. 389, Drekel, Ch.V. 
1731. S. 637 —641 (in verfhiedenen Varianten); Wernigerodifhes G.B. 1738 
(— 1766). Nr. 743. ©. 755; König, Harm. Liederſchatz 1738. 1767. ©. 411. 
Ite Mel.; Stözel, Ch.B. 1744. Nr. 325; Reimann, Ch.B. 1747; Müller, 
Heſſen⸗Han. Ch.B. 1754. Nr. 623. 2te Mel.; Klein, Ch.B. 1785. Nr. 237. 
S. 115; Hiller, Ch.B. 1793. Nr. 198. ©. 94; Weimar, Ch.B. 1803. Wr. 
260. ©. 223; Umbreit, Ch.B. 1811. Nr. 298. ©. 167, Kühnau, Ch.:2. feit 
1817, 3. B. 6te Aufl. 1837. Nr. 311. ©. 93; Schicht, Ch.B. 1819. I. Wr. 
207. ©. 77; Bayr. Ch.B. 1820. Nr. 116. ©. 169; Blüher, CH.B. 1825. 
Nr. 262. S. 197. 198 (im Anh. Nr. 6. S. 307. 308 den Tonfag aus Bope 
lius); Schneider, Ch.B. 1829. Nr. 219. ©. 97; Stolze, Ch.B. 1834. Wr. 
230. &. 166; Hentſchel, Ch.B. 1840 x. 5. Aufl. Nr. 180. S. 107; Güters: 
loher Haus Ch.B. 1844. 5. Aufl. 1858. Nr. 298. ©. 238; Layriz, Kern II. 
Nr. 582. S. 123; Zahn, Ch.B. 1852. Nr. 152. ©. 89; Bayr. Ch.B. 1854. 
Nr. 166. ©. 101; Ritter, Ch.B. für Brandenb. 1859. Nr. 399. ©. 192; 
Zimmer, Ch.:8. 1861 x. auch Mel.Buch II. Nr. 240. ©. 58; Jakob und 
Richter, Ch.B. I. Nr. 412. ©. 373; Hermannsb. Ch.B. 1876. Nr. 649. ©. 
245; Mel.-Bud für die Prov. Sadfen. 1885. Nr. 168. ©. 90; Zahn, Pfalter 
und Harfe 1886. Nr. 493a. ©. 337 u. v. a. — Auch der Tonſatz Roſen— 
müllers ift neuerdings in zahlreichen kirchlichen Chorſammlungen gedrudt worden 
und allgemein befannt.?) — Bon den weiteren Melodien unſres Liedes bat feine 
mehr allgemeineren Eingang gefunden. Die zweite Weife von Wolfgang Karl 
Briegel im Darmft. Kantional 1687. S. 527 ift: 








1) In der Mufitzeitihr. Cäcilia, Bd. XXI. Heft 91. 1844. ©. 183 wurde der Tonſatz 
irrtümlich Bad zugefhrieben. Vgl. dagegen Erf, Bachs Ehoralgef. I. S. 119. Nr. 134. Anm. 
Auft im Vorwort der Ausg. der Bach-Geſ. Jahrg. V. Ite Lief. S. XXVII. Spitta, Bad II. 
©. 283. 

2) Daß ihn unter den Neueren zuerit Blüher 1825 wieder mitgeteilt bat, ift oben bereite 
erwähnt. Außerdem fteht er bei v. Winterfeld, Evang. Kirhengef. II. Beilp. Nr. 110. S. 89; 
Schoeberlein-Riegel, Schatz III. Nr. 601. ©. 877. 878 n. a., aber meift nicht originalgetren, 
wie ihn allein Erk, Bachs Choralgeſ. I. Nr. 134. ©. 88 (unter Nr. 135. ©. 89 auch nah 
Bad) giebt, 
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Sie fand no weiter Aufnahme bei Speer, Choral: Gefang-Buh 1692; Dregel, 
Ch.⸗B. 1731. ©. 638. 3te Mel.; König, Harm. Liederfhng 1738. 1767. ©. 
417. Ite Mel., und Thonmen, Muſik. Chriftenfdag 1745. Nr. 72. S. 95 (zum 
Liede „Auf, ihr Sünder aus den Heiden"). — As zu feiner Zeit in 
Nürnberg gebräuglih brachte Dregel, Ch.B. 1731. ©. 636. Ite Mel. die fol- 
gende dritte Weile: 


— — ——— 
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die bei König, a. a. O. 1738. 1767. S. 417. 2te Mel.; Balth. Schmid, Nürnb. 
Ch.B. 1748 und 1773; Müller, Heſſen⸗Han. Ch.B. 1754. Nr. 623. Ite Mel.; 
Yayriz, Kern II. Nr. 336. ©. 115; Lüneb. Mel.-Bud von Anger und Junghans 
1864 ; Lohmeyer, Ch.B. 1861 2. ; Hille, Hannovr. Mel.: Bud 1886 und Bahn, 
Pfalter und Harfe 1886. Nr. 493b. ©. 337 fortgepflanzt if. — Eine vierte 
Melodie noch unbelannter Herkunft ift folgende: 
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die zuerft Ritter, Ch.B. für Halberit.-Magdeb. 1856. Nr. 318. S. 113. Ch.B. 
für Jülich, Cleve, Berg und Mart 1856. Nr. 248 mitteilte und irrtümlich als 
die Weife von „Roſenmüller 1649“ bezeichnete.!) Sie hat jegt durch die Aufnahme 
in das neue Mel.:Bud der Prov. Sadfen 1885. Anh. Nr. 17. ©. 108. 109 
dort firhlihe Giltigfeit erlangt und fteht aud in den zugehörigen Choralbüdern von 


!) In feinem mir vorliegenden -Handeremplar des Choralbuchs für Halberſt.Magdeb. Hat 
Ritter ſelbſt dieſe Angabe durchgeſtrichen. Bol. auch Zahn, Melodien IV. S. 100 die Be 
mertung zu Nr. 6538. 
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Schäffer 1886. Anh. Nr. 17. S. 132, Steinhäufer (1888). Anh. A. Nr. 17. 
©. 88 u. a.) — 


Welter, Johann Samuel, chmaliger Organift an der Michaeliskirche der 
Reichsſtadt Schwäbifh- Hal, war am 27. Auguft 1650 zu Ober-Sontheim im 
Zimburgifchen geboren. Sein Bater, der dort gräflih Limburgiſcher Forftmeifter und 
Daneben Drganift war, gab ihm fhon vom neunten Jahr an Unterriht im Singen 
und Geigen. Die weitere mufilalifhe Ausbildung aber ſuchte und fand er bei 
feinem Oheim, dem berühmten Lauteniften Johann Welter in der ftädtifhen Ka— 
pelle zu Nürnberg.) Bereits im Jahr 1664 trat dann der Bierzehnjährige als 
Mufitus in die Dienfte des Schenken Heinrich Caſimir zu Limburg’) und 1665 
berief ihn der Graf Joachim Albreht von Hohenlohe al8 Organiften und Kanzliften 
nah Kirchberg an der Jaxt. Zehn Jahre danah 1675 wurde Welter als Nad; 
folger Drudenmüllers Organift an der Michaeliskirche zu Schwäbiſch-Hall, und in 
diefem Dienſt verblieb er lebenslang während 45 Jahren „mit Jedermanns größtem 
contentement“ und flug alle anderweitigen, felbft „die nobelften vocaves“ nad 
Berlin, Frankfurt a. M., Augeburg und Koburg ans, um fi „hällifcher Gnade 
ganz zu Überlaffen.” Welter, der feit 1697 im zweiten von drei Ehebündnifien 
mit einer Tochter des geiftlichen Liederdichterd und Limburgiſchen Superintendenten 
Johann Heinrich Caliſius zu Gaildorf verheiratet war, ftarb zu Hal am 
29. Juli 1720, „feines Alters 71 Jahr weniger 1 Monat." — Als Kirchenmuſiker 
bat Welter „400 vollftimmige Stüde komponiert, die einen Maltre beweiſen;“ doch 
dürften diejelben Faum über den engen Bannfreis der alten ſchwäbiſchen Reichsſtadt 
Hall Hinaus befannt geworden fein und find jedenfalls jet längſt vergefien. Da- 
gegen find zehn Choralmelodien von ihm gedrudt morden, von denen einige 


1) Es find nod an weiteren Melodien für das Lied vorhanden: 5. die von Peter Sohren, 
Muſik. Vorſchmack 1683. Nr. 995. S. 1271. 1272; 6, die im Dreson. Kirchen⸗ und Hauß- 
Bud 1694. 1707. Nr. 382; 7, die von Joh. Kaſpar Bachofen, Halleluja 1727. ©. 436 
bis 1803. ©. 591; 8. die bei Stözel, &6.:8. Ausg. 1777. Nr. 221; 9. die im Elberf. luth. 
G.⸗B. 1857. Nr. 551. S. 508, und 10. die im Sondersh. Ch.⸗B. von Heinr. Frankenberger 
1882, Nr. 188. Intereffenten finden alle diefe Melodien, von denen bis jetzt feine über ihre 
Duelle Ginausgelommen ift, abgedrudt bei Zahn, Melodien IV. Nr. 6532. 6534. 6535. 6537. 
6539. 6540, ©, 99—101. 

2) Bon diefem berichtet Walther, Muſik. Lex. 1732. S. 647 nah Baron, Unterſuchung 
des Inſtruments der Lauten. Nürnb. 1727. ©. 65, daß er „an. 1614 geboren war, und 
farb 1666 als ein Musicus an der Nürnbergifhen Kapelle.“ Gerber, Neues Ler. IV. ©. 
542. 543 verzeihnet die unter feinem Wild ftehenden Verſe, die wie er meint, „feine Kunft auf 
der Laute außer allen Zweifel ſetzen.“ — Gerber, Altes Ler. II. S. 793 führt mod weitere 
Mufiler des Namens Welter an, die wohl derjelben Yamilie zugebört Haben. 

3) Zahn, Melodien V. S. 438 hält „das jugendliche Alter, in welchem Welter angeftellt 
wurde, fir auffallend“ und ſcheint die Richtigfeit diefer Angabe bei Faißt im Württ. €6.-2. 
1816. S. 224 zu bezweifeln. Aber nad dem Nekrolog im Totenbuch der Kirche zu Hall, von 
dem mir eine Kopie vorliegt, ift e8 nicht anders, 
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fi weiter verbreiteten, und eine (zu „Schwing dih auf zu deinem Gott“, 
vgl. den Art.) das Gedächtnis feines Namens bis auf die Gegenwart gebradt Bat. 
Die Melodien finden fi: 


1. D Iefu meine Wonne bei Joh. David Mejer, Geiftlihe Seelen- 
Freud. Ulm 1692. Nr. 113. Zahn, Pfalter und Harfe 1886. Nr. 194. 
©. 127. — 2. Wohl mir, Jeſus meine Freude, ebendaf. ©. 417. 
— 3. Wie wohl Haft du gelabet, ebendaj. ©. 462. — 4. Das alte 
Jahr vergangen ift, bei Störl, Ch.-B. 1710. 1721. Nr. 264. König, 
Harm. Liederfdag 1738. 1767. ©. 36. 3te Mel. und Bayerdörffer, Ch.⸗B. 
1768. — 5. Auf meinen lieben Gott, bei Dregel, Ch.B. 1731. 
©. 540. König, Harm. Liederſchatz 1738. 1767. ©. 172 (zu „Wo ſoll 
ich fliehen Hin“). Müller, Hefien-dan. Ch.B. 1754. Nr. 192. 2te Dee. 
Bayerdörffer, Ch.B. 1768. — 6. Schwing did auf zu deinem Gott, 
bei Bayerdörffer, Ch.⸗B. für Schwäbiſch-Hall 1768. ©. 127. Bad. Mel.- 
Bud 1836. Nr. 8. ©. 6 (zu „Deines Gottes freue did“). Koder, 
Stimmen 1838. Nr. 485. ©. 435. 436 (zu „Sorge, Bater, forge 
du”), Württ. Ch.B. 1844. 1862. 1876. Nr. 158b. ©. 144. Kocher, 
Zionsharfe 1855. I. Nr. 379. ©. 173. — T. Wer Iefum bei fig 
Hat, ebendaf. 1768. ©. 87. — 8. Sollt es glei bisweilen ſchei— 
nen, ebendaf. 1768. ©. 124. — 9. Gute Naht, du falſches Reben, 
ebendaf. 1768. ©. 134. — 10. O Jeſu, wann foll ih erlöfet doch 
werden, ebendaf. 1768. ©. 135.') 


Welt, gute Naht, Choral, Mihael Frand in Koburg hatte dieſes 
von ihm zugleih mit feiner eigenen Melodie gejungene Lied zuerft in dem 
Einzeldrud: „Der hüriſchen und verführiſchen Weltliebe Abſag und gute Nacht ꝛc. 
in diefes vierftimmige Gefänglein gebraht x. durch Michael Franden x. Go 
burgt. Joh. Eyrich 1654” veröffentliht und dann aud in fein „Geiftlihes Harpffen- 
Spiel.“ 1657. Nr. 26 aufgenommen. Seine Melodie in der originalen Yaf: 
fung ift: 
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fal⸗⸗ſchen We⸗-ſen! Ich kann in dir nichts Su » s tes mir 





ec» for-fhen und vr - le - = fen 


1) Bei Zahn, Melodien 1. Nr. 170. ©, 47. Nr. 524. ©. 148. Nr. 1045. ©. 282. Nr. 
1365. ©. 858. IL Nr. 2166. ©, 31. Nr. 3676. ©. 470, Nr. 3723, ©, 484, Nr, 3917. 
S. 543, IV. Rr. 6320. ©. 29. V. Nr. 8250. ©. 76 findet man Welters Melodien jetst neu 
gedrudt, 
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Sie fand mit dem Lied Aufnahme in das Nürnb. G.B. 1677. Nr. 1089. ©. 
1144. 1145 und 1690; als in Altdorf im Gebraud ftehend brachte die Melodie 
Dregel, EH.:B. 1731. ©. 723 und König, Harm. Liederſchatz 1738. 1767. ©. 
443. Aus dem bayrifchen Franken kam fie ins Hohenlohifhe herüber, darum be 
zeichnete fie Kocher ausdrücklich als „Hohenloher Melodie”, und in Berüdfihtigung 
der hohenlohiſchen Yandesteile Württembergs nahm fie aud das Württ. Ch.“B. 1844. 
1862. 1876. Nr. 54. ©. 48. 49 in auögeglihener Zeihnungsform und dem 
Gellertihen Liede „Gott ift mein Hort" zugeeignet, auf. Im diefer Form und 
Verwendung fteht fie auch bei Kocher, Zionsharfe 1855. I. Nr. 323. ©. 145. 


Weltlich Ehr und zeitlih Gut, Choral. Michael Weiffes Lied erfcien 
als ein „Lehrgefang” im erften G.B. der Böhm. Brüder 1531. Bl. K. IXb 
bi8 Xb und erlangte durd feine Aufnahme in das Babſtſche G.B. 1545. IL. Nr. 
XXI Eingang in den deutschen evangelifhen Kirchengeſang, in dem es ſich allge: 
mein verbreitete und bleibend einbürgerte.!) Ber Weiffe 1531. Bl. K. ILXb brachte 
das Lied zugleih feine erfte eigene Melodie mit, die mit „Cedit hyems“ 
(eminus) bezeihnet, alfo dem vorreformatorifhen lateinifhen Geſang entlehnt mar. 
Sie heißt in der originalen Faſſung Weiſſes (zugleih mit dem lateinischen Tert): 
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Welt-lich Ehr und zeit = lid Sir Wol- luft und al- ler U: ber- —* 
Ce- dit hi-ems e- mi-nus, sur- re- xit Chri-stus Do-mi- nus 
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ver = fällt wie ein Br = fen-blum: O Menſch, be - dent e =» ben das 
re - vi- vis-cunt a - ri- da; post-qum ver in - te - pu - it, 


m 
und ver » for » ge Did noch baß. 
re - ca - les-cunt frii - gi- da. 









1) Das Freylinghauſenſche ©.-8. IL. 1714. Nr. 327. ©. 467. 468 bradte neben dem 
Originallied Weiffes, das es I. 1704. Nr. 387. ©. 522. 523 bereits gegeben Hatte, noch eine 
Bearbeitung „Weltlihe Ehr und zeitlih Gut“, im Versmaß von „Ab Gott vom 
Himmel fieh darein.” Aud fie fand Eingang, und das Lied kommt ſeitdem in zwei Ber- 
fionen in den Gefangbüihern vor. — Auch die alten katholiſchen Geſangbücher von Leifentrit, 
Corner zc. haben Weiſſes Lied aufgenommen. Vgl. Bäumfer, Das kath. deutsche Kirchenlied I. 
©. 134, 180. 
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und war im G.⸗B. der Böhm. Brüder bis 1731, und außerdem auch noch in 
einigen Nürnbergiichen Gefangbüdern bis ins beginnende 17. Yahrhundert fort- 
gepflanzt, ohne jedoh in Deutſchland andern Melodien des Liedes gegenüber auf- 
tommen und bleibenden Eingang erlangen zu können. — Mehr Bedeutung im deut: 
ſchen Kirchengeſang gewann ſchon eine zweite Weile, die allerdings durch die 
Melodie bei Weiſſe hervorgerufen mar. Balentin Triller, Schleſiſch Singebüdlein 
1555. 1559. Bl. L verwendete diefe als Bag und ftellte ihr zu einem zwei⸗ 
fimmigen Sag für fein Ofterlied? „Singet fröhlich allezeit“ einen Diskant— 
Rontrapunft gegeniiber, mit der Überfchrift „Auff die noten: cedit hiems eminus.“ 
Diefer Diskant von Triller wurde dann fofort im G.B. des Bögelin. Leipz. 
1563. 1569, weiter bei Beyer. Leipz. 1583, Ioh. Rhau, G.B. 1589, Wolder 
1598 u. a. unfrem Liede als Melodie beigegeben. Dieſe Melodie erlangte in der 
Fuffung des Mich. Prätorius, Mus. Sion. VII. 1609. Nr. CLXX: 
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weitere Verbreitung und wurde im 17. Jahrhundert hauptſächlich im Dresdner ©.-B. 
1608— 1656. Nr. 348, in Crügers ©.-B. 1640, im Rungeſchen G.B. 1653, 
der Berliner Praxis 1653—1702, der Franff. Praxis 1656--1680. Nr. 460. 
©. 559 (1693 nit mehr), Vopelius G.:B. 1682, Sohren, Muſik. Vorſchmack. 
1683. Nr. 633. ©. 828 u. a. forterhalten. Durch das Freylinghauſenſche G.-B. 
Gef. Ausg. 1741. Nr. 830. S. 553. Ite Met. 1771. Nr. 831. ©. 525; Reis 
mann, Ch.B. 1747, Brüder-Ch.-B. 1784 x. Art 129a. S. 95; Blüher, Ch.B. 
1825. Nr. 225. ©. 167; Jakob und Richter, Ch.B. II. 1873. Nr. 1228. ©. 
931 m. a. ift fie Hi8 auf die Gegenwart gekommen. Diefe Melodie hat audı Seb. 
Bad gefegt; fein Say fleht in den Choralgefängen. 3. Aufl. 1832. Nr. 211. 
©. 122. Einen Tonfag von Mid. Prätorius bat Zahn, Melodien III. Rr. 
4975. S. 254 mitgeteilt. — Eine dritte Melodie bradte das Babſtſche G.-B. 
1545. I. Nr. XXI in diefer Form: 
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Sie war während der zweiten Hälfte des 16. Jahrhunderts die Weile des Niedes 
in den Geſangbüchern von Nürnberg, Augsburg, Dresden, Frankfurt a. d. DO. um 
Straßburg, fowie in Württemberg, wo fie im Groß Kichen-G.-B. 1596. 1664 ꝛc., 
bei Higler 1634 und in den Choralbüdern von Störl 1710. 1721. Nr. 247 um 
Stögel 1744. Nr. 398 (die Ausg. von 1777. Nr. 245 hat nur noch die Weile 
von Bulpius) fortgepflanzt war. Bei König, Harm. Liederihag 1738. 1767. ©. 
404 fteht fie als 3te Mel. und Layriz, Kern Il. 1855. Nr. 337. ©. 115 hat 
fie nochmals Hervorgezogen. — Die meitefte Verbreitung und lkirchliche Giltigkeit 
erlangte die folgende vierte Melodie des Liedes von Melhior Bulpius, aus 
deffen „Kirchen Geſeng vnd Geiftliche Lieder ꝛc.“ Leipzig 1604. BL. 1596 und 
„Ein ſchön geiftlih Geſangbuch 2.” Jena 1609. Nr. 90: 








Ihre Verbreitung erhellt aus den nachftehenden Angaben: Mid. PBrätorius, Mus. 
Sion. VII. 1609. Nr. CLXXI; Melchior Fran, Psalm. sacra 1631; Goth. 
Cant. sacr. II. 1648. 1655; Stenger, Erf. ©.-8. 1663; Darmft. Kantional 
1687 und ©.-8. 1699, Witt, Psalm. sacra 1715. Nr. 531. ©. 293. 294; 
Müller, Pfalm: und Ch.B. 1719. Nr. 173; Graupner, Darmft. Ch.B. 1728; 
Zelemann, Ch.B. 1730. Nr. 181. S. 90 und Nr. 262b. ©. 123; König, 
Darm, Liederidag 1738. 1767. ©. 404. Ite Mel.; Freylinghaufen, ©.-8. Geſ.⸗ 
Ausg. 1741. Nr. 830b. ©. 552. 1771. Nr. 831b. ©. 526; Stözel, Ch.B. 
1744. Nr. 397. 1777. Nr. 245; Müller, Heſſen-Han. Ch.B. 1754. Nr. 403; 
Nicolai, Rudolſt. CH.-B. 1765. Nr. 167. ©. 124; Klein, Ch.B. 1785. Nr. 
2%. ©. 144; Kühnau, CH.-8. II. 1790 (—1885). Nr. 191. ©. 216; Weimar, 
Ch.B. 1803. Nr. 261. S. 224, Umbreit, Ch.B. 1811. Nr. 299. ©. 168; 
Schicht, Ch.B. 1819. II. Nr. 557. ©. 258; Fiſcher, Ch.-B. 1821; Blüher, 
Ch.“B. 1825. Nr. 226. S. 168; Wiegand, Ch.:8. 1844. Nr. 205. ©. 162; 
v. Zuder, Schatz II. Nr. 291. S. 156; Kocher, Zionsharfe 1855. I. Nr. 754. 
©. 344, Brähmig, Ch.-B. 1859. Nr. 237. ©. 175; Ritter, Ch.-B. für Brandenb. 
1859. Nr. 400. ©. 193; Schoeberlein- Riegel, Schag III. Nr. 575. ©. 847. 
848; Jakob und Richter, CH.-B. IL 1873. Nr. 1227. ©. 930. 931; Zahn, 
Plalter und Harfe 1886. Nr. 241. ©. 160. 161 u. f. w. Be v. Tucher, 
Schoeberlein:Riegel und Zahn findet man zugleih den Tonſatz des Bulpius zu 
diefer Melodie. — Als fünfte Weife unfres Liedes ift ſchließlich noch eine Melodie 
anzuführen, die bei ihrem Erfdeinen im Hannov. G.B. 1648 und 1652 (13, 
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Melodie der Melodienbeigabe) dem Liede Joh. Heermanns „Ah Gott, deffen 
Reich ift Freud" zugehörte, aber im Hannov.-Lüneb. G.B. 1657, Hannov.: 
Braunſchw. G.B. 1653, im Hannov.-Götting. G.B. 1676 auf unfer Lied über: 
tragen war und unter deflen Namen au bei ZTelemann, Ch.B. 1730. Nr. 262a. 
S. 123 und König, Harm. Liederihag 1738. 1767. ©. 404. 2te Melodie vor: 
fommt. Sie heigt mit dem Driginaltert: 


Ach Gott, dei: fen Reich ift Freud im Geift, Fried und Ge⸗rech ⸗tig⸗leit: 
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ih muß be⸗ken⸗nen dir, daß ih ſtets auf die-ſer Welt al⸗ler Wol⸗luſt 
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nach⸗ge-ſtellt, da ih bil⸗lig für und für dich fol ſu⸗chen mit Begier. 
hat aber jetzt keine Bedeutung mehr.!) 


Welt, pade dich! ich ſehne mich, Choral. Das Lied von Juſtus Sieber 
erfhien in deſſen „Boktifierende Yugend, Oder Allerhand Geifl- und Weltliche 
Teutſche Getichte“. Dresden 1658. S. 377 in fünf Strophen, wurde aber in den 
pietiſtiſchen Geſangbüchern (Weſel, Luppius 1692. ©. 104. Halle, Schütze 1697. 
S. 13 u. a.) auf 15 Etrophen erweitert und verbreitete fich im dieſer ermeiterten 
Geftalt Hauptfählih durch den Einfluß des Freylinghaufenihen Geſangbuchs. — 
Seine erfte eigene Melodie, die in der Folge die ausſchließlich kirchliche ge- 
worden ift, ftammt im ihrer älteften Faſſung (a) aus Ahasverus Fritzſch, Himmels: 
Luft und Welt-Unluft, Oder einundvierzig Seelengeipräde, ſamt etlichen Neuen 
Himmeld-Liedern zc. Ausg. Leipzig 1679, mo fie in „Under Theil. 52 fchöne 
Hinmels-Lieder.” Nr. 22. ©. 298 fteht, — in der im Rirdengebraud üblich ge- 
wordenen (b) aber aus dem Darmft. G.B. 1698 und dem Freylinghaufenfchen 
©.:3. I. 1704. Nr. 474. ©. 741. 742. Beide Formen find: 





Welt, pal-le dich! ih feh- ne mid nur nah dem Him - mel; 


[REES — 


ı) Zwei weitere, neuere Melodien lönnen den älteren gegenüber faum in Betracht fommen : 
die eine erfhien in Störls Ch.⸗B. 1710. 1721. Nr. 248, vermutlih von Störl ſelbſt er- 
finden, die andere in den „Melodeyen einiger alten und neuen Lieder 2c.” von Anton Ernſt 
Kopp, „Musicis Directore und Deutſchen Cantore in Schemnit,“ der Melodienbeigabe des 


b) 1698 
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denn dro - ben — La Gen, iſt Lie⸗ ben und hen, hier 





un= ten iſt all⸗ les dem Git- In er» ge - ben. 





Zur Verbreitung diefer Weife führen wir, außer Freylinghaufen, Geſ.⸗Ausg. 1741. 
Nr. 1162. ©. 782. 783 und 1771. Nr. 1163. ©. 744 noch an: Witt, Psalm. 
sacra. 1715. Nr. 537. ©. 297; Telemann, Ch.-8. 1730. Nr. 168. ©. 84; 
Dregel, Ch.:B. 1731. ©. 642. 643 (mit mehrfadgen Varianten des erften Teils, 
und einem zweimal neuen zweiten Teil); Künig, Harm. Liederſchatz 1738. ©. 418 
(ebenfalls mit zwei Varianten); Stözel, Ch.-B. 1744. Nr. 324. 1777. Nr. 222; 
Thommen, Muſik. Chriftenfhag 1745. Nr. 314. ©. 418; Müller, Heſſen⸗-Han. 
Ch.B. 1754. Nr. 172; Klein, CH.:B. 1785. Nr. 319. ©. 158, Kühn, 
Ch.B. II. 1790. Nr. 192. ©. 217; Weimar, Ch.B. 1803. Anh. Nr. 124. 
©. 316; Schidt, Ch.-B. 1819. III. Nr. 833. S. 371; Blüher, Allg. Ch.-2. 
ꝓ2.. Nr. 264. S. 199; Ritter, CH.-B. für Halberſt.Magdeb. 1856. Nr. 319. 
. 113; Derſ., Ch.B. für Brandend. 1859. Wr. 401. ©. 193; Jakob und 
ter 8. II. 1873. Nr. 1230. ©. 932 u.a. — Eine ‚weite Weile 
erſchien in der St. Galliſchen Seelen-Muſik von 1719. S. 434. Sie autet: 
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und iſt dort als zu „Chriſtoph Weberbecks und Sohns Anhang” (S. 274—440) 
gehörend bezeichnet, ſo daß es ungewiß bleibt, ob ſie dem älteren oder dem jüngeren 
Weberbed (vgl. den Art.) als Erfinder zugehört. Trotzdem fie muſikaliſch ſicherlich 
wertvoller iſt, als die ältere Weiſe, iſt ſie nicht weiter bekannt geworden. — Die 


Geſangbuchs der „Königl. freyen Bergſtadt Schemnitz in Ungarn,“ das 1717 in Ulm gedruck 
worden ift. Beide Weifen find bei Zahn, Melodien III. Nr. 4978. 4979. ©. 255. 256 nen 
gedrudt. 
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dritte Melodie von Joh. Balthafar Reimann in feinem Hirfhberger Ch.B. 
1747. Nr. 121, die durchweg den dreiteiligen Takt feithält: 





ift allein bei Jakob und Richter, Ch.⸗B. 11. 1873. Nr. 1231. ©. 933 nochmals 
gedrudt worden. 


Welt, tobe, wie du willft, und wüte, Choral. Philipp Zefens (Cae- 
sius) Lied „über die Worte S. Ignatii: Amor meus crucifixus est“ („Iefus, 
unfre gecreugigte Liebe”) erihien in feinem „Deutihes Helicons Erſter und Ander 
Theil.” 2te Ausg. Wittenberg MDCXLI (1641). II. Nr. XLVIL!) Goedeke 
urteilte über Zeſens Lieder: „kaum eines feiner lyriſchen Erzeugniffe madt einen er⸗ 
freulihen Eindrud und keines derſelben kann, troß der vielen Kompofitionen, in den 
lebendigen Geſang übergegangen fein.” Das vorliegende macht alfo eine Ausnahme ; 
es ift in den Kirchengebrauch Übergegangen und hat ſich in demfelben erhalten. Doc 
wird es nicht nah einer eigenen Weife, fondern nah „Wer nur den lieben 
Gott läßt walten” gefungen.?) — Das Burgide G.B. 1761. Nr. 94. ©. 
58 überfhrieb das Lied „Im eigener Melodie”, und meinte damit ohne 
Zweifel die Weile aus Joh. Balth. Reimanns Ch.B. 1747. Nr. 34: 







CC.C.TTCCCCC.cc.Cc.] 


— 
Welt, to⸗be, wie du wilt und miü » te, mein Ziel bleibt den⸗ 
Mein Sinn, mein Herz und mein Ge - mü- te find nie von Ddeis 





I un « ver- rüdt. 


ner Luft ent-züdt; denn ob mid Welt und Luft fhon trie » be, 





bleibt doch ge - freu -zigt mei» me Lie - be, 


1) Bol. Ko, Geſchichte des Kirchenlieds. 3. Aufl. II. 8. 244. IV. ©. 561. Goedeke, 
Grundriß. 2. Aufl. IIL S. 20. 21 und ©. 98. — Wekel, Hymnop. IV. ©. 1 ſchrieb das 
&ed dem Mag. Joh. Samuel Adami zu, ein Irrtum, der lang fortgepflanzt wurde. Vurg, 
8.8. für Schleſien. Breslau 1761. S. 58 unterzeichnete 8: „M. 3. S. Mami. Sonft: 
Bhilipp von Zefen.” Rambach, Anthol. III. &. 71 entnahm e8 aus „Filip Zeſens Gecreutzigter 
Kehsflammen oder Geiftliher Gedichte Borihmad.” Hamb. (1649). 1653. ©. 4. 

2) Bol. Halberſt. G.B. Nr. 863. Revid. Porſtſches &.-B. 1855. Nr. 773. Suhla⸗ 
Henneb. G.⸗B. Ritter, Ch.⸗B. flir Halberfl,-Magdeb. 1856 u. f. m. Freilich geht dies nur, 
wenn in den beiden Zeilen des Abgeſangs die Schlußnoten geteilt werden, 


208 Wem wirk dm, lieber Herre mein. Joh. 5. und Chr. F. Wender. 


die jedoch dort nicht al8 von Reimann felbft erfunden gefennzeihnet, und nur bei 
Jakob und Richter, Ch.B. II. 1873. Nr. 1232. S. 933 nochmals gedrudt er 
iheint. — Eine zweite, ältere Weife für das Lied von Johann Rudolf Ahle, 
„Erftes Zehn Neuer geiftliher Arien 2." Mühlhauſen 1660 (Dedif. von „9. April 
1660"). Nr. VI Heißt: 
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iſt aber nicht einmal in Mühlhauſen in Gebrauch gekommen und auch von Demme 
nicht wert erachtet worden, ihr eines ſeiner „neuen chriſtlichen Lieder“ unterzulegen. 


Wem wirft du, lieber Herre mein, Choral. Dies iſt die Lobwaſſerſche 
Überfegung des Liedes über den 15. Pfalm von Element Marot im franzöfiid- 
reformierten Liedpſalter. Es erfhien dies Lied famt feiner eigenen Melodie 
dort fhon in der erften Genfer Ausgabe von 1542 („La forme des prieres et 
chants ecclesiastiques ete.*). Die Melodie ift alfo eine derjenigen, die von 
Louis Bourgeois, dem damaligen Genfer Kantor, befhafft wurden, fei es nun, 
daß er fie felbft gefungen, oder nad ſchon vorhandenen (Volks⸗) Weiſen nur ftilifiert 
hat. Die Melodie Heißt im Original des franzöfifchen Liedpſalters: 





Marot: Qui est - ce qui con-ver-se- ra, o Seigneur en ton ta-ber- 
Lobwaſſer: Wem wirft du, lie-ber Her⸗re mein, in deiner Hütt zu Blei- ben 
»— — — I — — 

— Mi de — 8 ——— * C 
na - cle? Et qui est ce- lu qui se- ra si heu-reux,que par 
gönnen? Un-zeig mir dod, wer mag der fein, der auf dem Beil-gen 
LEN 2 8 * 4 3 Gm KG * * 1 
v = — £ —— — 
grace au - Ta sur ton saint mont sur ha - bi - ta - cle. 
Ber =» ge dein wird fei-» ne Wohnung Ba - ben kön⸗nen? 


Sie ift in Friedr. Schneiders Ch.B. 1829. Nr. 59. S. 22 erhalten, Hat aljo 
in Anhalt noch heute kirchliche Geltung.!) 


Wender, Johann Friedrid und Chriftian Friedrid, Vater und 
Sohn, Orgelbauer zu Mühlhauſen in Thüringen, mit denen Seb. Bach als Orgel: 


I) Schneider überjgreibt „Wann wirft du, lieber Herre mein“, und ih vermag nit zu 
jagen, ob das nur ein Drudfehler ift, der aber dann im Drudfehler-Berzeignis nicht Torrigiert 
wäre, oder ob man in Anhalt, wie aus dem letzteren Umſtand hervorzugehen fheint, das Lied 
jeßt in einer Umarbeitung diefes Anfangs hat. 
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baufachverftändiger nıehrfah in Berührung kam. Vom äfteren Wender wird zuerft 
erwähnt, daß er 1687-—1691 die Orgel der Blafinsfiche zu Mühlhaufen für die 
damals anfehnlihe Summe von 450 Thlr. umgebaut habe. 1701 erbaute er die 
Orgel der Neuen Kirche au Arnftadt, an der dann der 18jährige Seb. Bad, als 
Drganift angeftellt wurde. Doch erwies ſich diefes Werk bald als nicht eben folid 
gebaut: „im Jahr 1710 war bereits eine Reparatur nötig, die Wender aber fo 
flüchtig vornahm, dag Ernft Bad, der damalige Organift, erklären mußte, die 
Orgel bedürfe einer gründlichen Herftellung," wenn fie nit ganz unbraudbar werden 
Sollte.) Unter diefen Umftänden mußten Wender die Bachs ziemlich unbequem fein 
und er fuchen, fich namentlih Seb. Bad, den gründlichen Kenner des Orgelbaus, 
der Unredlichkeiten gegenüber gewiß nie ein Blatt vor den Mund genommen Hat, 
vom Leibe zu halten. Als daher durch des jüngeren Joh. Georg Ahle Tod 1707 
die Organiftenftelle an St. Blafien in Mühlhauſen aufging, ſuchte Wender Johann 
Gottfried Walther (vgl. den Art.) zur Bewerbung um diefelbe zu veranlajien. 
Aber es half ihm nichts: Walther ging nicht darauf ein und Bad wurde Organift. 
Nah feinem Entwurf, der ſehr entichieden lautete, und unter feiner Leitung mußte 
Wender 1708 eine neue Reparatur der Blaſiusorgel vornehmen.?) Bon weiteren 
Orgeln der Wender merden noch genannt: die in St. Severi zu Erfurt mit 24 
Stimmen,?) die 1734—1738 erbaute der Hauptkirche Beatae Marise Virg. in 
Mühlhaufen mit 43 Stimmen,t) und endlih die der Kaufmannskirche zu Erfurt 
mit 24 Stimmen, über deren Bau „Herr Wender ftarb, ehe fie ganz fertig wurde, 
und die Geſellen machten fie vollends fertig.“ °) 

1) Bol. Spitta, Bad I. S. 218. Dort iſt S. 220, 221 auch die Dispofition mitgeteilt. 
Mber die jet an deren Stelle ale Ehrendentmal für Seb, Bach erbaute große Orgel vgl. man 
den Art. „Stade, Heinrih Bernhard,“ Bd. III. ©. 491. 


2) Bol. Spitta, a. a. DO. I. ©. 351—353, wo Bachs intereffanter Entwurf zu diefer 
Reparatur wörtlich mitgeteilt if. Bei Adlung, Mus. mech, org. I. ©. 260. 261 teilt Mag. 
Joh. Lorenz Albrecht, damals Kantor und Mufifdireftor an Beat. Mar. Virg. in Mühl⸗ 
haufen, die Dispofition mit, wie fie nad diefer Reparatur war. Doch war unterdeflen bereits 
wieder eine „Renovation“ und Bermehrung von 38 auf 43 Stimmen vorgenommen worden, 
und „ist — alfo 1768 — ift man auf eine neue Reparatur diefes Werks bedacht.“ 


”) Bol. Wdlung, a. a. O. I. S. 226 die Dispofition. Dazu wird bemerkt: „Herr Jo⸗ 
Hann Friedrih Werder der ältere von Mühlhauſen bat fie gebauet. Die Stimmen flehen 
wunderlih dur einander, welches große Confuſion gibt.” 


4) Bol. die Dispofition bei Adlung, a. a. O. I. ©. 259. 260 von Albrecht, der be- 
merlt: „Diefes Werk ift von Hrn. Joh. Friedrih Wender, in Eompagnie feines Hrn. Sohnes, 
Chriſtian Friedrih Wender, Orgelmader in Mühlhauſen erbauet worden.” 

5) Bol. Adlung, a. a. O. 1. S. 221, 222. Gerber, Neues 2er. IV. ©. 543 meint: 
„wahrſcheinlich war es der allein no lebende Sohn, der hier farb.” Er wird recht haben, 
denn der Bater wäre, wenn er 1687 ſchon Meifter war, 1738, da er zuletzt genannt mird, be⸗ 
reits ein hoher Siebziger gewefen. — Noch ift zu bemerken, daß Gerber den Sohn „Ehri- 
ſtoph Friedrich,” Albreht aber „Ehriffian Friedrich” nennt; man wird wohl fiherer 

Kämmerle, Encytl. d. evang. Kirchenmufik. IV. 14 
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Wendt, Ernft Adolf, Seminar-Mufiffehrer in Neuwied, war am 6. Januar 
1806 zu Schwiebus geboren und erhielt dafelbft frühe ſchon auch den elementaren 
Mufitunterrigt. Im Seminar zu Neuzelle, daS er 1822 bezog, feßte er die muſi 
falifhen Studien eifrig fort, und 1824 ging er nad Berlin, um bier unter Zelters, 
Bernhard Kleins und A. W. Bachs Leitung feine muſikaliſche Ausbildung zu vollenden. 
1826 folgte er der Berufung ale Mufillehrer an das Lehrerjeminar in Neuwied 
und wirkte hier nicht nur in diefem feinem Amt, fondern aud als Dirigent de 
Mufilvereins und der fürftliden Kapelle in anerkannt tüchtiger Weile. Doc ftarb 
er ſchon am 5. Februar 1850, wenig über 44 Jahre alt, und Guftav Flügel 
wurde fein Nachfolger. Als Komponift Hat Wendt Lieder, Klavier: und Orgelftüde 
geichrieben ; bier find folgende feiner Werke anzuführen: 

1. Choralbuch für evangelifhe Kirchen, bearbeitet und mit Bor- um 
Zwiſchenſpielen und Schlüffen verfehen ꝛc. Koblenz 1841. Greis. (1843). 
Geswein. 49. — 2. Wendt-Album. Sammlung der beliebteften Orgelftüde 
von Ernft Adolf Wendt, Herausgegeben von Karl Beder Wolfenbüttel 
(1893). Jul. Zwißler. qu. 8%. 20 ©. Nr. 1—27. Choralvorfpiele, Nr. 28 
bis 35 freie Präludien enthaltend. 


Henn GEhriftus, der Herr, zum Menihen fi neigt, Choral. Dieſes 
Lied von dem Pfarrer Nikolaus Kaifer in Hof in Bayern „um 1780*!) ift jegt 
mit einer Melodie, die aus dem engliihen Kirchengeſang Herübergenommen wurde, 
in außerkirchlichen deutſchen geiftlihen Xiederblihern und in der Schweiz aud in 
Kirchengeſangbüchern ziemlich verbreitet und wird viel gelungen. Die Quelle diefer 
Melodie ift: „A Supplement to the New Version of the Psalms. 6th edi- 
tion. 1708*; hier fteht fie unter der Überfhrift: „Psalm LXVIIL A new 
Tune to the 149th Psalm of the New Version and the 104th Psalm 
of the Old* in folgender Zeichnung: 
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fahren, wenn man biebei dem lokalkundigen und zeitlich näherftehenden Mag. Albrecht, als 
dem fernerftehenden Gerber folgt. 

1) Kaifer war 1734 geboren und „fol 1800 geftorben fein.” Bol. Drei Kant. G.“B. 
1868 x. ©. 477. Nah Knapps Tiederihat. 2te Ausg. 1850. S. 1318 gab er „eine Schrift 
liber das beilige Abendmahl Heraus, worin fi feine Lieder befinden.“ Knapp Hat unter Rr. 
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Ein Erfinder iſt nicht genannt; aber der Herausgeber dieſer „6öth edition of the 
Supplement“ war erwiefenermaßen Dr. William Croft, und die englifhen 
Hymnal Books oder Choralbücder ſchrieben unfre Weile, die ja ausdrücklich als 
„A new Tune“ des Buches bezeichnet ift, von Anfang und einfiimmig Croft 
zu.) — Bann und wo diefe Melodie in Deutichland zuerft auftrat, und wann 
und wo fie dem Liede von Kaiſer zuerft beigegeben worden ift, bleibt nod des 
Genaueren feitzuftellen. Dabei dürfte fi dann wohl aud ergeben, daß bei dieſer 
Herübernahme zugleih der Irrtum aufgelommen ift, die Weife fei von Georg Friedr. 
Händel erfunden,?) ein Irrtum, der in Deutichland feitden allgemein feftgehalten 
wurde. Allein Händel fam erft 1712 nah England und 1708, da die Melodie 
erihien, war er in Italien und dort ift ihm gewiß nicht eingefallen, eine Melodie 
für den Anhang eines englifchen Liedpfalters zu ſchreiben. Unjre Weife findet fi 
denn aud in Händels bekannten Werken nicht.) Sie war ſchon vor Koder auf- 
genommen im Appenzeller ©.-B. Trogen 1839; dann im Gütersloher Haus-Ch.-B. 
1844. Nr. 183 (die fpäteren Ausgaben 3. B. 5. Aufl. 1858 Haben fie nicht 
mehr), im Drei Kant. G.B. 1868 x. Nr. 187. ©. 278. 279; Schweiz. G.B. 
1890. Nr. 251. ©. 301. 302; mehr nod in pietiftiihen Liederfammlungen wie 


918. ©. 420. 421. Nr. 927. S. 423. 424 und Nr. 1219. ©. 548, freilich in „etwas abge⸗ 
fürzter, oder veränderter” Geftalt, noch drei Lieder von ihm. 

1) In diefen englischen Choralbüchern, in denen befanntlich jede Dielodie („Tune“) ihren 
eigenen, oft recht jonderbaren Namen Bat, beißt die vorliegende 5.8. „Apostels“ in Hymns 
ancient and modern. By William Henry Monk. 1861. Hymn 258, und im Inder ©. 
XXXI if Dr. William Eroft“ als ihr Komponift genannt. Im luth. Church Book. Phi- 
ladelphia 1875. Nr. 3068 Heißt fie „Aanover“ und „Dr. William Croft“ ift ihr Er- 
finder. In The Hymnal Companion to the Book of Common Prayer with accom- 
panying Tunes. Organ Edition. London 1876. Nr. 337. S. 320 führt fie wieder den Namen 
„Hanover“ und im Inder S. XVII fteht: „Composer: Dr. Croft.“ 

2) Bielleiht ift diefe irrige Annahme auf Kocher, Zionsharfe 1855 zurüdzuführen. Kocher 
bringt die Melodie dreimal: I. Nr. 842, ©. 890, wozu S. 557 „Händel“ als Komponift ge 
nannt ift; III („Die fhönften Melodien der Pjalmen und Hymnen der anglilanifhen 
Kirche in England und Amerika”). Nr. 180. S. 79 zu Pſalm CXLIX, dazu im Regifter 
S. 171: Aubrit: Englifhe Benennung: „Hanover“, Rubrik: Berfafler - Composer: 
„Handel*, und Nr. 260. S. 117. Hymn LXXV, und im Regifter S. 170: Engliſche 
Benennung „Ailie Sreet“, Composer „Handel“, 

) Diefen Thatfahen gegenüber dürfte es ziemlich verlorene Mühe fein, wenn Dr. Heinr. 
Weber, Das neue ſchweiz. G.B. 1891. ©. 251. 252 mit „es könnte do fein“, „konnte ja 
auch ſchon in Hamburg entflanden fein,” u. dgl. Vermutungen, die Melodie, die nad; feiner 
Meinung „großartig, fühn, ja erhaben einherfchreitet, gerade wie — Händel” für diefen dennod; 
retten möchte. Vgl. dagegen aud Grove, Dict. of Music IV. ©. 666. | 
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im Kaiſerswerther Diak.Liederbuch 1866, bei Dölker, Geiftl. Lieder mit Melodien. 
1863—1892. Nr. 150. ©. 228. 229; Hofer, Pilgerharfe. 5. Aufl. 1874. Wr. 
88. ©. 172. 173 u. f. w. 


Wenn Ehriftus feine Kirche ſchützt, Choral. Das Gellertſche Lied 
„Der Schug der Fire,“ Nr. XXXI in den Geiftl. Oden und Liedern 1757, 
war als Gegenſtück zu Luthers „Ein feſte Burg ift unfer Gott” gemeint. 
Da die rationaliftiihe Zeit mit dieſem Lutherliede in feiner maffiven Objektivität 
eigentlich nichts mehr anzufangen und doch demſelben auch nit recht vorbei zu 
fommen wußte, jo bot ihr unſer Xied einen erwünſchten Ausweg. Diefes wurde 
auch allgemein in die damaligen Geſangbücher aufgenommen und trat dem Liede 
Luthers mindeſtens an die Seite, wenn es nicht, wie in manden Yällen,!) ganz an 
feine Stelle gelegt wurde. Mit ganz richtigem Gefühl erfannte man zugleih, daß 
aud die mächtige Luthermelodie zu fol abgedämpftem Liedton nicht mehr paſſe, und 
fo erhielt unfer Lied eine Keihe von neuen eigenen Melodien, von denen 
einige fih im Kirdengebraud erhielten. — Die erfte diefer neuen Weifen von 
Yohann Beer erihien im Heſſen-Kaſſelſchen ©.-B. von 1770 x. Nr. 214 umd 
in dem zugehörigen Ch.B. von Joh. Beder, Kaffel 1771. Sie Heißt, ohne die 
vom Komponiften im Geſchmack feiner Zeit angebraditen Verzierungen: 





zimmer — ——— 


Ean Chri⸗ſtus ſei⸗ne Kir-che ſchützt, ſo mag die Höl⸗le wi » ten, Er 





Ruhm und hält das Chri⸗ſtentum; mag doch die Höl⸗le müsten. 
und wurde ihrer philiftröfen Armfeligfeit unerachtet in den Kaſſelſchen Choralbücern 
von Grosheim 1819, Wiegand 1844. Nr. 208. ©. 164 und Boldmar 1865 
forterhalten.. Das neue Kaflelihe Ch.-B. von 1890 Hat fie mit Recht fallen laſſen. 
— Eine zweite Melodie bradte das Kurpfälziihe reform. G.-B. Heidelberg 
1785 x. Nr. 243. ©. 319 und das zu demfelben gehörende Ch.B. von Joh. 
Heinrih Böhner 1785. Sie ift wohl von Böhner komponiert und lautet in 
der nicht menfurierten Originalfafjung des genannten Geſangbuchs, zu der im 
Choralbuch noch die angedeuteten Durdgangstöne hinzu kamen: 

1) So 3. B. in einem der ärgften rationaliſtiſchen Geſangbücher, dem Pfälzer. Zmeibrüden 
1823, aud im Zürider ©.:®. 1787 und no 1853 u. a. — Nachmeife von G.-BB., die das 
Lied aud in der Gegenwart nod beibehalten Haben, vgl. man bei Fiſcher, Kircenlieder-Ler. II. 
©. 347. 
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— Faſt könnte es ſcheinen, als fei die folgende dritte Weife aus dem Züricher 
G.-B. 1787 x. Nr. 105. ©. 154. 155 und dem Ch.⸗B. (Partitur) 1788. Nr. 
CV. ©. 55. 56 eine Nahbildung der matten Melodie Böhners, mit der Ab- 
fiht gemadt, etiwa8 mehr Schwung Hineinzubringen. Diefe Züricher Melodie ift: 





Bon welchem der drei muſikaliſchen Bearbeiter des Geſangbuchs von 1787 (Däniker, 
Egli, Balder) diefe Melodie, fei es nun als Nahbildung oder als felbftändige 
Erfindung, herrührt, ift nicht mehr zu entſcheiden.) Sie fteht noch im neueren 
Zürider G.B. 1853. Nr. 125. S. 188—191 und hat daher noch gegenwärtig 
dort kirchliche Geltung.?) 


Wenn deine Chriftenheit, Choral. Über dieſes Lied zum Michaelisfeſt 
von Valentin Thilo fhrieb Johann Stobäus einen fehsftimmigen Tonſatz, 
der in den „Preuſſiſchen Feftliedern“. Königsberg 1644. Nr. XXII gedrudt er- 
ihienen if. Die Melodie diefes Satzes kam in vereinfadter Yorm in daß 
Königsb. GB. von Reuſner 1675. Nr. 257. 1690 und 1702, und dadurd, fo 


1) Weber, Das Zürcher G.:B. Seine Lieder und WVeifen allgemein faßlich erläutert. 1872. 
Rr. 125. S. 128. 129 fagt zwar beſtimmt, daß diefe Melodie von „Egli gefhaffen“ ſei; 
allein den Nachweis hiefür hat er nicht beigebradit. 

2 Weitere Melodien umnfres Liedes find noch: 4. die von oh. Heinrih Egli, Gellerts 
geiſtl. Oden und Lieder mit Ehoralmelodien. Zürih 1789—1829. Nr. XXXI. S. 102— 107, 
die au im Bafeler G.B. von 1809 ftand; 5. die des Straßburger Ch.B.s von 1809. ©. 
78, die aber in den Ausgaben von 1851 und 1869 nicht fortgepflanzt wurde; 6. die von 
Schicht, Ch.“B. 1819. I. Nr. 840. ©. 150, und 7. die von dem Pfr. F. A. Ihme in 
Barenthal im Elſaß 1866 komponierte und in den Ausgaben feines „Halleluja“ 1873. Nr. 
198 und 1888 veröffentlihte neue Weile. Bol. diefe Melodien bei Zahn, Melodien IV. Nr. 
393-1396. S. 402. 403. 
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wie durch das Königsb. Rogallide G.B. 1735. ©. 166 in den dortigen Gemeinde- 
gelang, indem fie bis in unfre Zeit herein erhalten geblieben if. Diefe Melodie 
hatte 1675 bei Reufner dieſe Geſtalt: 





Wenn dei » ne Chri⸗ſten-heit aus⸗-zie⸗-hen ſoll zum Streit mit ih - rer 





Fein-de Schar, jo jhidft du, Herr, die En» gel dein, die müſ⸗ſen ihr zur 
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Sei -» te fen und fhüt- zen vor Ge » fahr. 
wurde in den Königeberger Mike.-Choralbüchern von Raſcher 1751 und Kirchhoff 
1753 fortgepflanzt und fand in ausgeglichener Faſſung noch bei Reinhard - Ienfen, 
Ch.B. II. 1838. Nr. 145. ©. 109, Kahle, Ch.B. 1846 und Ritter, Ch.⸗B. 
für die Prov. Preußen. Op. 34. 1856. Das neue ©.-B. für Oft und Weft: 
Preußen. Königsb. 1887 Hat das Lied und die Melodie nicht mehr. 


Wenn dich Unglück thut greifen an, Choral. Die erfte Quelle dieſes 
ziemlich verbreiteten Kreuz. und Troſtliedes ift noch nicht aufgefunden und es fteht 
daher auch noch nicht endgiltig feit, daß Erasmus Winter fein Autor fe. Die 
älteften befannten Drucke bei Bulpius, G.-B. 1609, im „Chriftlih Geſangbüchlein.“ 
Samb. 1612. ©. 144 u. f. w. bradten das Lied anonym; erft das Rigaiſche 
G.⸗B. von 1676 ſchrieb e8 Erasmus Winter zu, während das Lüneb. G.B. 
1625. I. ©. 415 bemerkte: „Ein geiftlih Liedt, fo der V. B. gemacht“, und 
noh im 18. Jahrhundert das Sadjjen-Weißenf. Geſang- und Kirchen-Buch 1714. 
©. 777 e8 mit „Incert. Aut.“ überfchrieb.!) In fpäteren Gefangbüdern, mie 
bei Freylinghaufen I. 1704. ©. 1131, im Altmark: Priegn. G.B. 1861. Nr. 
323 u. a., wird das Lied auf die Melodie „Wenn wir in böhften Nöten 
fein” verwiefen. Seine älteften Drude, wie die ſchon genannten Sejangbüder: 


1) Bgl. Hierüber Goedeke, Grundriß. 2. Aufl. II. S. 150. 151. Ihm gilt die Faſſung 
des Tiedes bei Joh. Deucer, Haug Gefänglein. Altenb. 1613. ©. 77 als die richtige (vermutlid 
weil Erasmus Winter bis zu feinem Zod 1611 in dem nahegelegenen Meuſelwitz als Pre 
diger wirkte), und dagegen die bei Mützell, Geiftl. Lieder. 16. Jahrh. III. Nr. 587. S. 1064. 
1065 und Wadernagel, Kirhenlied V. Nr. 663. ©. 434. 485 aus Bulpius’ &.-B. 1609 ent- 
nommene Form als eine „fehlerhafte Umftelung der Strophen”, die bei Wadernagel Wr. 664. 
5. 435 außerdem nod gegebene, um die Str. 2 und 5 verkürzte Form des Hamb. G.B. von 
1612 aber als eine „Berflümmelung” des Liedes. — Wetel, Hymnop. III. ©. 437 Hat nad 
dem Rigaiſchen ©.-B. 1676 zuerſt Erasmıs Winter als Berfaffer genannt und Goedele 
a. a. O., ſowie Fiſcher, Kirchenlieder-Ler. II. ©. 348 foigen ihm, während Mützell und Wader- 
nagel ſich nit entichieden haben. 
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Hamb. 1612 und Lüneb. 1625, Tannten aber aud bereits eine „eigen Weiß" 
für dasſelbe. Sie meinten damit ohne Zweifel die Melodie aus Bulpius’ ©.-B. 
1609. Nr. CXXXIV. ©. 530. 531, die in Varianten au bei Schein, Kantional. 
1627. Nr. 196. ©. 347. 348 und bei Clauder, Psalm. nova. Cent. I. 2te 
Ausg. 1630. ©. 372 vorlommt. Diefe erfte eigene Melodie des Liedes, die 
jeine firdlih gültige geworden und geblieben ift, gehört wohl fiher Meldior 
Bulpius als Erfinder zu und Heißt im feiner originalen Faffung (a), fowie in 
der Bariierung Scheins (b): 
a 
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ſo ruf zu Gott im Glau⸗ben Li in kei⸗ner Not er did ver- täßt. 


⸗ꝰ) = > Cum Bun Au 

Die Berbreitung dieſer Weife belegen wir mit folgenden Nachweiſen: Gramer, Ani- 
mae sauciatae medela. Erf. 1641; Goth. Cant. sacr. II. 1648. 1655. ©. 
28 („a 4. Vulpii“); Frankf. Praxis 1656—1700 (1680. Nr. 582. ©. 727. 
128. 1693. Nr. 937. ©. 1068. 2te Mel.); Stenger, Erf. G.B. 1663; Darmft. 
Rantional 1687, Witt, Psalm. sacra 1715. Nr. 598. ©. 329; Graupner, 
Tarmft. Ch.-B. 1728, Telemann, Ch.-8. 1730. Nr. 156. S. 78 (nad Vul⸗ 
pius) und Nr. 406. ©. 169 (nah Schem); Dregel, Ch.:8. 1731. ©. 499 (in 
ꝰ2 Takt umgefegt); Sahjen-Weigenf. Gefang- und Kirchen⸗Buch 1714. Nr. 164. 
S. 777. 778 (nah Schein); König, Harm. Liederſchatz 1738. 1767. ©. 315 
(nd Schein); Freylinghaufen, G.B. Geſ.Ausg. 1741. Nr. 1075. ©. 718. 719. 
1771. Nr. 1075. ©. 682; Müller, Heflen-Han. Ch.B. 1754. Nr. 45; Nicolai, 
Rudolſt. CH.-3. 1765. Nr. 202. S. 147; Klein, Ch.B. 1785. Nr. 76. ©. 34. 
35; Weimar, Ch.B. 1803. Nr. 20. ©. 12 (zu „An dir hab id gefündigt, 
Herr“); Umbreit, Ch⸗B. 1811. Nr. 12. S. 6; M. ©. Fiſcher, Ch.B. 1821; 
LKarow, Ch.⸗B. 1848; Layriz, Kern II. Nr. 338. ©. 116; Anding, Ch.B. 1868. 
Ar. 470. S. 390. 391; Schoeberlein-Riegel, Schag III. Nr. 347. ©. 513, hier 
zugleih mit dem Tonſatz des Vulpius; Hermannsb. Ch.B. 1876. Nr. 652. 
©. 246; Gebhardi, Taſchen⸗Ch.“B. 1881. Nr. 312. ©. 177 (aber irrtümlich 
Kittel zugeſchrieben) u. |. w. — Die folgende zweite Weife von Johann Erüger, 
„Newes vollkömliches Geſangbuch Augſpurgiſcher Confeſſion“ x. Berlin 1640. ©. 
497, wo ſie mit deſſen Namenschiffer bezeichnet iſt: 
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wurde in der Berliner Praxis 1661—1702 und in der Yranff. Praxis 1656 
bis 1700 (1680. Nr. 582. ©. 727. 728. Ite Mel. 1693. Nr. 937. ©. 1068. 
lte Mel.) fortgepflangt, und findet ſich des weiteren noch bei Dregel, Ch.B. 1731. 
©. 501; König, Harm. Liederſchatz 1738. 1767. S. 316. 2te Mel., und bei 
Schoeberlein-Riegel, Schag II. Nr. 346. ©. 512. 513. — Dregel, Ch.-3. 1731. 
S. 500 bringt nod eine dritte Melodie für unjer Lied: 





eine Umbildung der alten Weife „Am Sonntag Lätare, zum Tod austragen und 
den Pabſt aus der Kirche Chrifti zu jagen, für die Kinder gemadet von Dr. M. 
Luther,“ die jedoch keine Bedeutung erlangt Hat und allein bei König, Harm. Lieder- 
ſchatz 1738. 1767. ©. 316. 3te Mel. nochmals gedrudt worden ifl.!) 


Wenn einer ſchon ein Haus aufbaut, Choral. Diefes Lied ift Lob— 
waffers (1573) Überjegung des Pfalmliedes über den 127. Pſalm „On a 
beau sa maison bastire“ von Theodor Beza im franzöſiſch- reformierten 
Liedpſalter. Es erſchien dort zuerjt in den „Pseaumes octante trois etc. A 
savoir quarante neuf par Clement Marot etc. et trente quatre par 
Theodore de Besse etc. A Geneve, de l’imprimerie de Jean Crespin. 
MDLj (1551). pag. 262 mit einer eigenen Melodie, die zugleih dem Lied 
über den 117. Pſalm „Toutes gens, louez le Seigneur“ von Beza, 
und „Den Herren lobt, ihr Heiden all“ von Tobwaffer dienen follte 
und mit beiden Liedern im Gebraud geblieben if. Es gehört diefe Melodie zu 
denjenigen Weifen des franzöfifhen Liedpſalters, welche noch Louis Bourgeois 
für die 1551 erfhienenen 34 erſten von Beza bearbeiteten Pfalmlieder beſchafft 
bat, und wenn aud eine Spur vorhanden ift, aus der Hervorzugehen ſcheint, daß 
diefelbe an eine fon vorhandene weltliche Weife fih anlehnte,?) fo bleibt fie doch 


1) Zahn, Melodien I. Nr. 399c, S. 117 und Nr. 502. ©. 143 Hat diefe Weife zweimal. 

r) Douen, Clement Marot et le Psautier huguenot. Paris 1878. I, ©. 734 meint 
von den 1551 erjhienenen Pfalmmelodien: „trente deux ont été talquees en partie sur 
des chansons populaires,* und führt dann mit Bezug anf unfre vorliegende Weife S. 727 
den folgenden Anfang eines weltlichen Liedes aus den von Pierre Attaignant 1529 oder 1530 
gedrudten „Chansons“ an: 
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als Ganzes und in der Form, mie fie im firdlihen Gebrauch üblich gemorden 
it, das Eigentum Bourgeois'. Schon Seth Calvifins, Hymni sacri (für die 
Schulpforte) 1584 und Harm. Cant. Eccles. 1597. Nr. CVI nahm diefe Me- 
lodie zum Liede „Herr Jeſu CHrift, wahr Menfh und Gott” in den 
deutfchen evangelifhen Kirchengeſang Herüber, in dem fie dann dauernde Geltung 
gewann. Die Harmoniften, wie Bodenfhag 1608, Mid. Prätorius 1612, De- 
mantins 1620, Schein 1627 u. a. blieben bei des Calvifius Übertragung ; Crüger, 
G.B. 1640 und die Berliner Praxis 1653—1702, fowie die Franff. Praxis 
1656—1700 (1680. Nr. 534. ©. 659. 1693. Nr. 1056. ©. 1217. 1218) 
u. a. verwendeten die Weife zu „Nimm von und, Herr, du treuer Gott.” 
Dana find die drei wichtigſten Formen der Melodie: a) das Original des fran- 
zöfifchen Liedpfalter8 1551; b) die Fafjung des Calvifius 1597. Nr. CVI, und 
c) die Zeichnung der Praxis nad der Frankfurter Ausg. 1693. Nr. 1056. ©. 
1217. 1218: 





8) 
— ge o— — — — 
IT gg Ts —_ 
e 
Bea: On & beau sa mai-son ba-stir: si le Seigneur n’y met sa main, 


Lobwaſſer: Wenn ei » ner [don ein Haus auf-baut und Gott nicht Hilft mit feiner Hand, 
b) 
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Herr Ge = Ju Chriſt, wahr Menſch und Gott, der du littſt Mar: ter, Angſt und Rot, 














5 
Nimm von uns, Herr,du treuser Gott, die ſchwe⸗ » re Straf und gro⸗ße Not, 











= - 
ce-la n’estque ba-stir en vain. Quandon veux vil-les ga-ran-tir: 
jo ıft Die Ar-beit nicht 6 be-wandt. Wenn Gott nit Hü = tet und zu⸗ſchaut, 


— — 


ir mid am Kreuz auch end - [ih flarbfi und mir deins Va⸗ters Huld er-warbft: 


— — 








7, ven 
die wir mit Sün-den ob : ne Zahl ver = die: net ba- ben all - zu- mal. 
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Par son and act no -stre mere nature etc, 
der, wie man fieht, mit der erften Zeile unfrer Melodie genau übereinkommit. 
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on a beauveil-ler et guetter, sans Dieu ri- en peut pro-fi - ter. 
fo wird ein Stadtum-fonft be⸗wacht, al Fleik und Müh iſt nichts ge⸗acht'. 





—» 9 f 
ih bitt durchs bit⸗ ter Lei⸗ den dein, du wollſt mir Sünder gnä⸗dig fein. 
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Be⸗hüt für Krieg und teu-rer Zeit, für Seu- den, Feur und gro: Bem Leid. 
Die Melodie fteht weiter no bei Telemann, Ch.⸗B. 1730. Nr. 298. ©. 137;,) 
Klein, Ch.B. 1785. Nr. 88. ©. 40 (zu „A Ehr und Lob foll Gottes 
fein”); im Kurpfälziihen G.B. 1785. Nr. 69. ©. 109. 110 und im zuge 
hörigen Ch.B. von Böhner 1785. Nr. 69 (zu „Gott, deine weife Madt 
erhält“); bei Fr. Schneider, Ch.-B. 1829. Nr. 95. ©. 38; im Gütersloher 
Haus:Ch.-B. 1844. 1858. Nr. 250. S. 202, bei v. Tucher, Schag I. Wr. 
190. ©. 91; Layriz, Kern II. Nr. 303. ©. 96 (bei diefen, von Schneider an 
zum Lied über den 117. Palm „Den Herren lobt, ihr Heiden all”); 
Jakob und Richter, Ch.B. I. Nr. 88. ©. 78. 79 u. a.; dann noch zu einer 
Özeiligen Redaktion des Liedes „Macht Hoch die Thür, die Thor madt 
weit“ bei Degeller, Hymni oder Lobgelänge x. Scaffhaufen 1728; Thommen, 
Muſik. ChHriftenfhag 1745. Nr. 91. S. 116. 117 und im Bafeler ©.:-B. 1854. 
Nr. 22. ©. 24. 25. — Um ftatt des Schluffes auf der Dominante einen folden 
in der Orundtonart zu gewinnen, wurde die letzte Zeile der Weiſe mehrfad ge 
ändert: fo im Kurpfälziſchen ©.-8. 1785. ©. 110 in: 


ir. 


— — 


und al⸗len ih-re Spei ⸗ſe grebft. 
bei Joriſſen, Die Pfalmen Davids. Elberf. 1806 in: 





und bei Schneider, Ch.:B. 1829 in: 





was au das Bafeler G.-B. 1854 recipiert hat. — Den Tonfag Claude Gou- 
dimels 1565 haben von den vorgenannten Choralbüdern mitgeteilt: Gütersloher 


1) Nah Zahn, Melodien II. ©. 144 ftände fie aud in den beiden Ehoralbüdern von 
Stözel 1744 und 1777; ich habe fie troß eifrigften Sudens in feinem von beiden gefunden. 
Es wird da aljo ein Irrtum vorliegen. 
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Haus-Ch.-B. in den fpäteren Ausgaben, dv. Zuder und Jakob und Richter; aud 
Seth Calviſius Hatte ihm ſchon beibehalten, weil unſre Melodie eine der 12 Weifen 
des Pfalters war, die Goudimel in den Diskant, ftatt wie alle andern in den 
Tenor, gelegt Hatte. 


Wenn erblid ih doch einmal, Choral. In der zweiten und dritten 
Ausgabe des Darmft. G.B.s 1700 und 1705. ©. 609 war das lateinifche Lied 
„Quando tandem venies, meus amor?“ von oh. Wilhelm Beterjen 
mit der folgenden eigenen Arienmeife: 


ra: N — — nn 
— IT —— * N- — — — — — — 
me — — — 
Quan-do tan-dem ve-ni-es, me - - us & - - mor? 
— 





Pro- pe -ra de Li-ba-no, dul-— eis a - - mor! 
Tas —— a 


Cla - mat, a - mat spon -su - la: Ve-ni Je- su, dul- cis 
ee —— ———— 
Ve - wi Je - su, dul-cis ve - ni Je - au! 

erjhienen. Died lateinische Lied bearbeitete dann Peterſen felbft zu dem ung 
vorliegenden deutſchen „Wenn erblid ih doch einmal“,!) das im Freyling- 
hauſenſchen G.B. I. 1704. Nr. 362. ©. 554. 555 erſchien, und dur alle Aus 
gaben desfelben, auh im Wernigeroder G.B. 1735— 1766 fortgeführt wurde. 
Doch blieb e8 ohne eigene Melodie, nur mit dem Melodienhinweis „Jeſu, meines 
Herzens Freud“ (vgl. den Art. im Nachtrag) verfehen. Diefem Hinweis fol- 
gend übertrug dann das Brüder-Ch.:B. 1784. Art 124. S. 91 diefe entlehnte 
Weiſe in der nachſtehenden Umarbeitung: 





Wenn er - blick ich doch ein⸗mal meii-ne Lie- be? Ei: Te 


an an an 
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bald vom Li⸗ba- no, ſü⸗ Be Sie - bei Dei⸗ne Braut ruft mit Be>gier: 


1) Fiſcher, Kirchenlieder-Ler. IL S. 320 Hat „Wann“ flatt „Wenn“, und Zahn, Me- 
Iodien III. S. 196 „dich“ flatt „doch“ im der Anfangezeile. Aber durch alle Ausgaben des 
Sreylinghaufen, ſowie im Wernigeroder G.⸗B. 1735—1766 ſteht „Wenn erblid ih doch 
einmal.” 
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Komm, 0 De = ſu! komm, o fü» fr Ie - fu! 
Zwei eigene Melodien, die das Lied noch erhalten bat, konnten der entlehnten 
gegenüber nicht zur Öeltung gelangen: die erfte bei König, Harm. Tiederihag 
1738. 1767. ©. 419, und vermutlih von König feldft erfunden, ift: 





Wenn er - biid ih doch ein» mal mei-ne ie - be? 
Ei - le bald vom Li- ba- no, ſü⸗ße Lie - 





[ ME — — ee —a rs Lt —— sm: 

mit Be - gier: Komm,o Se - fu, fomm,o fü: Ber Ye - fu! 
die andere von Johann Balthafar Reimann, in feinem Ch.B. Hirſchberg 
"1747. Nr. 194, Heißt: 





aber feine von beiden ift über ihre Duelle hinausgekommen. 


Wenn Gott einft unfre Bande bricht, Choral. Diefes Lied über den 
126. Palm von Matthias Joriſſen — Lied und Weife Über den 126. Pfalm 
im franzöſiſch⸗reformierten Liedpfalter find in Deutſchland nicht gebraudt worden — 
bradte in deſſen „Die Pfalmen Davids neu überfegt und in Reime gebradt“ 
(1798). Elberfeld 1806 x. die folgende eigene Melodie mit, die zugleich auch 
dem Liede über den 148. Pfalm zu dienen beftimmt war: 





Wenn Gott einft un- .fre 2 Ban » de vrich und führt gen Zi- on in ſein Licht, 





en == 


dann wird wie ze den ums fin: —* wir gehn mit mit un: u» |rem Sir rer ein 


und jauch⸗- zen lant in Got⸗-tes Freuden nah ü - ber-flandnnen Pil- ger» lei-den; 
FE 





dann ftaunt die gan» ze Welt uns an umd ruft: da® Hat der Herr ge - than! 
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Bon wen die TO bei Joriſſen erjcheinenden neuen Melodien berrühren, ift unfider. 
Der jüngere Natorp in Düffeldorf, der mit W. Greef in Mörs die dritte Auf: 
lage des Natorp-Rindihen Choralbuhs Herausgab, bemerkte, daß der Organift Io: 
bann Georg Bäßler (t 1807) an der reformierten Kirche zu Elberfeld Melodien 
zu Joriſſens Pfalter gefchrieben habe. Bei Joriſſen jelbft (Borr. 1798) wird ein 
DOrganift Geißler in Zeift erwähnt, von dem diefelben ebenfalls fein Könnten.‘) 
Unjre Weife fam mit dem Lied in das Elberf. Reform. G.B. 1853 x. und 
von da auch no in das Natorp-Rindihe Ch.B. 3te Ausg. 1870. 


Wenn ich die himmlische Freunde betrachte, Choral. Zu diefem Liede 
eines nicht ermittelten Verfaſſers erjhien bei Witt, Psalm. sacra. Gotha 1715. 
Nr. 692. ©. 368 die erfte eigene Melodie: 





Wenn ih die Himm-li = She Freu- de be=- tra - te, die une 


die » fer Zeit Lei - den ih gar nichts niht ad - te, Bin der 
’ — — — HL —AICCCCCCCAIC.CCCC-..] 
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—e 
wer = den foll, 
Freu⸗den voll, 

an zn an 


Ja, mein Ge- mü-te ſtets nad Gott ſich ſeh⸗ net, war-tet mit 








ee — * — — — — 
J— — * —— — — gas: — — ——— 
Ber-ları = gen, das zu em⸗pfan⸗gen, da mir e= wig wohl. 


Sie ift vermutlih von Witt, und wurde aufgenommen: bei König, Darm. Lieder: 
ihdag 1738. 1767. ©. 419; Klein, Ch.-B. 1785. Nr. 324. ©. 160; Weimar, 
Ch.B. 1803. Nr. 2630. ©. 226; Umbreit, Ch.B. 1811. Nr. 300. ©. 168; 
Shit, Ch.“B. 1819. II. Nr. 564. ©. 260; Koder, Zionsharfe 1855. I. Nr. 
965. S. 453; Anding, Ch.-8. 1868. Nr. 255. ©. 189 u.a. — Eine zweite Weife 
von oh. Chriftian Kittel war zuerft in Weimar Ch.B. 1803. Nr. 263a. ©. 
225 gedrudt. Sie it dort ausdrücklich als „Mel. v. Kittel” bezeichnet, und heißt: 
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1) Bol. Hierüber Zahn, Melodien V. ©. 464. Nr. 301 und VI ©. 384. 385. 
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Sie ift in den Erfurter Choralbüchern von Mid. Gotth. Fifher 1821, Gebhardi 
1825— 1882. Nr. 313. ©. 177, und bei Töpfer, CH.-B. zum Dresdner, Weimar. 
und Erfurt. G.B. 1845 fortgepflanzt mworden.') 


Wenn ich ihn nur Habe, Choral. Diefes Lied Friedrihs v. Harden- 
berg aus Novalis Schriften, herausgegeben von Friedrich Schlegel und 
Ludwig Tied. Berlin 1802. II. ©. 134,°) eines der ſchönſten unter den geiftlihen 
Liedern dieſes Dichters, ift jetzt in kirchlichen Geſangbüchern viel verbreitet, und, ob- 
wohl es als Kirhenlied im ftrengeren Sinne des Wortes nicht gelten Tann, um 
feiner Gefühlsinnigkeit willen fehr beliebt. Es find für dasfelbe bis jegt an 15 
eigene Melodien befannt geworden, von denen wir bier jedod nur Diejenigen 
aufzuführen haben, die in kirchliche Choralbücder aufgenonmen wurden und in wei- 
teren oder engeren reifen im Kirchengebrauch ftehen. — Die erfte und widtigfte 
unter diefen Melodien ift unftreitig die von Heinrih Karl Breidenftein 1825 
für feine „Motette: Wenn ih ihn nur habe.“ Op. 1. Leipzig, Breitlopf & Härtel 
(1825) erfunden. Sie wurde im Appenzeller G.-B. Trogen 1839. Nr. 58 
horalmäßig fo geftaltet: 

— 






* 
CVC 
Wenn ih ihn nur Ga = be, wenn er mein nur iſt; wenn mein Herz bis 
— 
— — — — — — — 
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bin zum Gra - be fei- ne Treuns-e nie ver = gißt: weiß ih nichts von 





Lei r de, füh » le nichts ale An =» dadt, Lieb und Freu⸗ de. 
und kam mit den in Heinen Noten angedeuteten Änderungen von da ins Württ. 
Ch.B. 1844. 1862. 1876. Nr. 81. ©. 71, dur das fie weiter befannt wurde. 
Sie hat unter allen Weiſen des Liedes deſſen Gefühlsausdrud am beften getroffen 
und darum wohl die Verbreitung erlangt, welde die folgenden Nachweiſe zeigen : 
Gütersloher Haus⸗Ch.⸗B. 1844. 1858. Nr. 169. ©. 136; Sammlung von 63 





1) Bei Weimar, Ch.B 1803. Nr. 263b. ©. 225 flieht no eine Melodie, die Zahn, 
Melodien IV. Nr. 7183. S. 311 als eine dritte felbftändige Weile des Liedes betrachtet. 
Allein fie iſt offenbar nur eine, allerdings eingreifende Umarbeitung der Kittelſchen Melodie 
und gemadt, um den für den Gemeindegefang unbequemen Taktwechſel zu befeitigen. — Unter 
Nr. 7161. ©. 311 Hat Zahn no eine vierte Melodie aus dem Königsb. Milr.-Ch.-B. von 
Reinhardt 1753. S. 385 beigebracht, die aber nicht befannt geworden ift und in der dort 
fiehenden Faſſung als Gemeindegefang auch kaum denfbar wäre. 

2) Bgl. Rambach, Anthol. VI. S. 342. Koh, Geſch. des Kirchenliede, 3. Aufl. VII 
S. 8. Fiſcher, Kirchenlieder-Ler. II. S. 350. 
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geiftl. Liedern. And. zum ref. ©.-B. Elberf. 1851; Koder, Zionsharfe 1855. I. 
Nr. 643. ©. 295; ©.-B. der luth. und reform. Gemeinden in Nordamerika. New: 
york 1857, Ritter, Ch.⸗B. für Jülich zc. 1856; Brähmig, Ch.B. 1859. Nr. 240. 
S. 173; Flügel, Mel.-Buc für Bommern 1863; Anding, Ch.B. 1868. Nr. 471. 
S. 391; Drei Kant. G.B. 1868 x. Nr. 204. S. 299. 300; Stern, Ch.-B. zum 
Gebr. der evang. Gemeinden Frankreichs. Straßb. 1869; Bergner, Evang. Ch.-B. 
4. Aufl. Riga 1878; Mel.Buch zum Kropper G.B. 1880; Schleſ. Mel.-Bud 
1880. Nr. 170. ©. 44, Schäffer, Vierſt. Ch.B. 1880. Nr. 148. ©. 171; 
Ch.⸗B. für die Prov. Sachſen. 1885. Anh. Nr. 18. ©. 109; Schäffer, Ch.B. 
1886. Anh. Nr. 18. ©. 133; GSteinhäufer, Ch.-B. Anh. A. Nr. 18. ©. 88; 
Zimmer, Mel.Buch II. Nr. 241. ©. 58; Hille, Mel.Buch zum Hannov. G.⸗B. 
1886; Geiftl. Volfslieder- Melodien zum Anh. des G.B.s der Prov. Brandenb. 
1887, ©.-8. für Oft und Weit-Preußen 1887. Anh. Nr. 603. ©. 561; Zahn, 
Pſalter und Harfe 1886. Nr. 307. ©. 204. 205 (merfwürdigermeife mit allen 
Durhgangsnoten des Württ. Ch.-B.8); Ch.B. für Kaffel 1890. Anh. Nr. 28 
S. 156 (auch hier die Durdgangsnoten, die alfo in Pfeudo- „Seijtlihen Volkslied“ 
paifieren follen, im wirfligen, dem Choral, aber nidt); Schweiz. G.B. 1890. 
Nr. 250. S. 300. 301 u. a. — Mle übrigen Melodien unſres Liedes 
haben je nur in einigen wenigen Geſang- und Choralbühern Aufnahme gefunden. 
Wir führen der Zeitfolge ihres Hervortretend nah noch an: 2. die von Johann 
Gottfried Schicht, CH.-3. 1819. II. Nr. 595. ©. 273: 
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welche bei Geißler, Ch.B. 1836; Koder, Stimmen 1838. Nr. 44T. ©. 503; 
im Ch.-B. für die Oftfee-Prov. Reval 1846. 1857 und bei Stiehl, Ch.-B. für 
evang. Gemeinden in Rußland 1857 fteht. 3. die von Friedrich Schneider, 
Ch.B. 1829. Nr. 115. ©. 47: 
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welche in Anhalt-Deffan kirchliche Gültigkeit hat. 4. die von Hans Georg Nügeli, 
Chriftlihes G⸗B. Züri 1828, dann im GB. der Taufgefinnten der Pfalz. 
Worms 1832 und im Zürder G.B. 1853. Nr. 84. ©. 130. 131: 





noch jegt dort firlihe Geltung hat. — 6. die des Aargauer G.B.s 1844. Nr. 
2719. ©. 520—523, vermutlih von einem der Brüder Frölich, dem Muſiker 
oder dem Didter: 
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— 7. die von Ostar Wermann 1882 für das Landes-Ch.⸗B. des Königreichs 
Sachſen 1883. Nr. 175. S. 100 erfundene Weiſe: 
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In zweiter Linie mögen noch hier ftehen: 8. die erfte und ältefte Melodie, die das 
Lied erhalten bat, aus dem Ch.⸗B. für das Großherzogtum Berg von oh. Peter 
därzthal 1809. Nr. 77 (fie iſt micht rhythmiſiert): 


.- 


ee — — wa — u — 
—— —— 


zz — — — —— 
——— 4 Bea I HZ —— 
Cr * — —— — 
CH u — — — — —— — — am 





welde Blumbardt, Sammlung älterer Choräle und Melodien zu Kirchenliedern zc. 
I. Stuttg. 1843 und Kocher, Zionsharfe 1855. I. Nr. 644. ©. 295 (letzterer 
ohne ihre Herkunft zu kennen) aufnahmen. — 10. die von Luiſe Reichardt bei‘ 
Lann Kern II. Nr. 611. ©. 143 unter feinen „Apocrypha“: 





Dt 
— Eine 11. Weiſe endlih wäre noch die folgende von dem Schweizer Hans Ulrich 
Wehrli (1794—1839), dem Komponiften des in der Schweiz zum Volkslied ges 
wordenen Sempaderliedes („Laßt hören aus alter Zeit"): 
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Sie iſt allerdings keine kirchliche Melodie, aber im Schulgeſang, namentlich durch 
Schäublins „Lieder für jung und alt", Baſel 1855—1889. Nr. 116. ©. 152, 
Kümmerle, Enchll. d. evang. Kichenmufil. IV. 15 | 
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allgemein verbreitet. Ob fie, die an Wahrheit und Innigfeit des Ausdruds der 
Breidenfteinfhen Weile mindeftens gleich fteht und im Tongang ihr noch vor- 
zuziehen fein dürfte, ob diefe Weife unter den „Geiftlihen Volksliedern“ unferer 
neuen Gefangbuhsanhänge einen Play nicht würdiger ausfüllen würde, als mande 
der von den engliihen Methodiften herübergenommenen Moody- und Sanfey-Lieder?') 


Wenn ich in Angft und Not, Choral. Diejes Lied über den 121. Pſalm 
von Matthäus Apelles v. Löwenſtern erſchien in den der Breslauer ‚Kirchen⸗ 
und Hauß-Muſic“ 1644 vorgehefteten „Apellis- Liedern“ Nr. VIII mit einer 
eigenen Melodie des Verfaſſers in zwei Bafjungen,?) von denen die erfte 
in einem Sag für „Cantus und Bassus“ heißt: 


um 7 — — — — —— 
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Wenn ih in Angft und Not mein Ausgen beb em- por zu Ddei-nen 





Ber-gen, Herr, mit Seufsgen und mit Fle=- ben: fo reihft du mir dein Or, 
ꝰ — — — — * E9 Ho 9 
wur z _ — — 


daß ih nicht darf be - trübt von dei⸗ nem Ant⸗litz ge-hen. 
die zweite „Alio modo, Tenor und Bassus pro Org.“ aber lautet: 
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Diefe Melodie wurde in der zweiten Form in vierteiligem Takt, aber mit Feſt⸗ 
haltung des Tonganges der beiden Anfangszeilen nad der erjten, die kirchliche, weit 


1) Weitere Melodien unfres Liedes find noch vorhanden: 12. von Wilhelm Schneider 
1812 in feinen „Chriftlihen Liedern”. Berlin 1819. Nr. 71; — 13. von Heinrih Zange, 
Bremiſches Ch.⸗B. 1821. Nr. 489; — 14. in „Bierftimmige deutjche, englifche und franzöſiſche 
Melodien zu Zulius Köbners Glaubensftimme“ Hamburg 1850. Onden (alfo metho- 
diſtiſch oder baptiftifh). Nr. 121; — 15. von Aug. Leber. Jakob im Ch.B. von Jakob und 
Richter. II. 1873. Nr. 1236. ©. 986 („Neu. A. 3.” bezeichnet), und 16. von Marie Na- 
thuſius, der befannten chriſtlichen Schriftftellerin, in ihren „Hundert Liedern, geiftlih und 
weltlih 2. in Melodien von Marie Natguftus und mit Klavierbegleitung. Herausgegeben von 
Ludwig Erf und Phil. Nathuſius.“ Halle, Mühlmann 1865. — Bol. auch Zahn, Dielodien II. 
Nr. 8279—3290. ©. 358— 361. 

2) Bgl. Mützell, Geiftlihe Lieder. 17. Jahrh. I. 1858. Nr. 276. ©. 334. 335, 
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verbreitete Weile des Liedes. Die folgenden Nachweiſe belegen ihre Verbreitung :- 
Anhang an das Goth. Kantional. 1726. Nr. 404. ©. 23. 24; Drekel, Ch.-B. 
1731. ©. 878; König, Harm. Liederſchat 1738. 1767. ©. 290. 2te Melodie; 
Müller, HeflenHan. Ch.B. 1739. 1754. Nr. 453; Neimann, Ch.B. 1747; 
Brüder-CH.:B. 1784 x. Art 340. ©. 218; Kühnau, Ch.B. II. 1790. Nr. 197. 
©. 222; Schicht, Ch.-3. 1819. I. Nr. 358. ©. 156. 157 (mit „1640" be 
zeichnet); Blüher, Allg. Ch.B. 1825. Nr. 221. ©. 160; Gütersloher Haus- 
Ch.⸗“B. 1844 x. 1858. Nr. 219. ©. 177 (im urfprüngliden Dreitakt); Filitz, 
Ch.-B. 1847. Nr. 204. ©. 128; Karow, Ch.-B. 1848; Kocher, Zionsharfe 
1855. I. Nr. 526. ©. 243; Layriz, Kern III. Nr. 584. ©. 124; Ritter, Ch.-B. 
für Jülich x. 1856, Der, Ch.-B. für Brandend. 1859. Nr. 441. ©. 214; 
Flügel, Mel.-Buh zum Bollhagenſchen ©.-8. 1863; Jakob und Richter, Ch.-B. 
I. Nr. 440. ©. 404; Schleswig-Holft. Ch.:B. 1884. Nr. 128. ©. 158 u. v. a, 
— Eine zweite Melodie für das Lied aus Heinrich Friefes „Choral-Gefang-Bud 
à Cant. et Bass.“ Hamb. 1712. ©. 140 ift: 
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Sie war fortgepflanzt bei Bronner, Hamb. Ch.:B. 1715. Nr. 618. ©. 344 bis 

346; Telemann, Ch.“B. 1730. Nr. 242. ©. 115; Dregel, Ch.B. 1731. ©. 

879; König, Harm. Liederihag 1738. 1767. ©. 290. Ite Mel. und Miller, 

Hefien-Dan. Ch.B. 1754. Nr. 453b. 2te Mel. — Die folgende dritte Weile 

ans Reinhard-Ienjens Ch.B. für die Prov. Preußen IL. 1838. Nr. 111. ©. 85; 
an an 


wi 





war in den preußifhen Choralbüchern von Kahle 1846 und Nitter 1856 erhalten; 
das neue G.-d. für Oft- und Weftpreußen. Königsberg 1887 Hat das Lied nicht 
mehr.!) 


i) Weitere Melodien des Liedes, die aber feine Beachtung gefunden haben, find noch: 
4. die ans Joh. Joſ. Kleine Ch.-B. 1785. Nr. 186. S. 95, vermutlih von Klein felbft 


15* 
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Henn ich in Todesnöten bin, Choral. Mit diefem Sterbelied des Dia- 
tonus Mag. Johaun Kempf in. Gotha erfhien im Goth. Cant. sacrum.. III. 
1648. 1657. ©. 9 ein vierftimmiger Tonfag von Meldior Grand. Dieſer Sat 
war Francks Psalmodia sacra. Nürnberg 1631. Nr. 96 entnommen, wo er dem 
Lid „Wenn mein Stündlein vorhanden tft“ von. Nikolaus Hermann 
zugehört. hatte. Die Melodie desfelben wurde dur ‚das Gothaiſche Kantional, 
das fie ausdrüdfih als „Mel. Melch. Franc.“ bezeugte, befannt, und da fie für 
das. Driginallied, mit dem ſchon mehrere ültere Werfen in kirchlichem Gebraud 
ftanden, überflüffig war, fo blieb fie unfrem vice, dem fie jebt ganz a eigen ge⸗ 
worden if. Diefe Melodie beißt: 





en ih in 2o-des-nö-ten bin - und weiß fein Kat zu fin» dem, 
fo nehm id mei- ne Zufludt Bin zu Chri-fii Blut und Wunden. 





 Dar-in- nen find ih Hülf und Nat wider Got⸗ tes Zorn und Mif- fe» that, 
I Y —— — —— — — —— | 
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auch wi⸗der Tod und Höl⸗ Te 

und ſteht bei Witt, Psalm. sacra 1715. Nr. 704. S. 376. 377; Freyling⸗ 
haufen, G.B. I. 1704. Nr. 573. ©. 899. 900. Gef.-Ausg. 1741. Nr. 1417. 
©. 965. 1771. Nr. 1417. ©. 921; König, Harm. Liederſchatz 1738. ©. 444; 
Gütersloher Haus⸗Ch.⸗B. 1844. 1858. Nr. 303. ©. 242; v. Tucher, Schatz II. 
Nr. 279. ©. 149; Kocher, Zionsharfe 1855. I. Nr. 966. ©. 453; Layriz, 
Keen II. Ne. 340. ©. 117; Scoeberlein-Riegel, Schag III. Nr. 587. ©. 861; 
Zahn, Pfalter und Harfe 1886. Nr. 489. ©. 334 u. a. immer mit unfrem Lied; 
nur Dreßel, Ch.B. 1731. ©. 720 bringt fie mit dem Originallied, aber in brei- 
teiligen Talt umgeſetzt. Bei v. Tucher, Schoeberlein-Riegel und Zahn findet man 
zugleih den fhönen Tonſatz Meldior Francks, der auch ſchon bei v. Winterfeld, 
Evang. Kirchengeſang II. Beiſp. Nr. 28. S. 19 neu gedrudt war, und nod in 


verjiedenen neueren Sammlungen verbreitet ift. 












Wenn ic) nur habe dic) allein, Choral. Diefes Lied erfhien im Goth. 
Cant. sacrum. II. 1648 und 1655. ©. 38 mit einem vierfiimmigen Tonſatz 
von Bartholomäus Helder. Diefer Sa ift jest bei Schoeberlein-Riegel, Schat 
II. Nr. 379. ©. 560 neu gedrudt und für den kirchlichen Chorgefang zugänglich. 
Das Lied wird ebenfalls Helder zugefchrieben, der Übrigens. auch, die Lieder feines 


erfunden, und 5. die aus Kittels Erfurter Mitr.-Ch.-8. von 1790. Man findet fie bei 
Zahn, Melodien IH. Nr. 4286. 4287. ©. 8. 9 mitgeteilt. 





\ 


Wenn id) nur meinen Jeſum hab. Wenn ic, 0 Schöpfer ıc. 289 


Baters, des Superintendenten Johannes Helder in Gotha unter feinem Namen 
veröffentlicht haben fol. Jedenfalls aber ift die Melodie von Bartholomäus 
Helder, welde Heißt: 






Be ih nur ha⸗be did al- Im, Her Gott, — — in meinem 


fo fann ih allzeit fröh⸗lich fein, du in -» » derfi al = Te 





en Du biſt mein Hei, — — mein Bu = = ver-fiät; 





Wenn ih nur meinen Jeſum Hab, Choral. Diejes 
ermittelten Verfaſſers erhielt in dem Ch.B. zum Schwähil” Lied eines nicht 
Adam Frieder. Bayerdörffer. 1768. ©. 114 folgende - 4⸗Haller ©.-B. von 





8 eigene Melodie: 


an 
Wenn ih nur mei» nen Sefum hab, ır — — 
— — frag ih nach der Welt. Er 
— 2 
iſt und bleibt mein Höd-fis Gut —— 


Sie iſt zum Liede Phil. Friedr din Ü» ber al» les Gelbo. 

frei” ins Württ. Ch⸗B. 17  Pillers „Wie gut iſts von der Sünde 

worden, und hat jegt in ” 044. 1862. 1376. Nr. 22. ©, 21 aufgenommen 
Wenn id, » Sürttemberg kirchliche Geltung, 


106 allgemei- — Schöpfer, deine Macht, Choral. Gellerts auch jetzt 
Oben - we witetes Lied vom „Preis des Schöpfers“ aus den „Geiſtlichen 

und VRiedern“. Leipz. 1757. Nr. XXIII. S. 62 gehört nicht zu denen, „di 
nach gewöhnlichen Kirchenmelodien nicht können gefungen werden.” Es Bat ’ s 
Serömaß von „ES ift das Heil uns kommen her", und wird auch nad) di * 
oder einer andern der zahlreichen Melodien dieſes Metrums, namentlich nach ma 
Herzens-Jefu, meine Luft” gefungen. — Zwei eigene Melodien Haben 
Daher nur in befchränkten Kreiſen Eingang erlangt. Die erſte derſelben von Jo⸗ 
hann Heinrich Egli, „C. F. Geblerts geiſtliche Oden und Lieder mit Chor A 
melodien. Zürih, bey David Bürkli, 1789.” Nr. XXI. ©. 78. 79 heißt: u 






Benn ih, o Shüpfer, dei - me Macht, die Beishet vn, 
{ die Lie⸗be, die für gfs Ie —* nie Seis hei Deister Wer ge, 


ü-ber- Ie. ge: 


230 Wenn ich ruf, mid erhör allzeit. Wenn meine Seel den Tag ıc. 





fo weiß ih, von Be wun-drung vol, nicht wie ih di er =» be - ben fol, 





mein Gott, men Hear und Ba +» ter. 
Sie fam in den zahlreihen Ausgaben diefes Büchleins felbft bis 1829, dann war 
fie ſchon im Bafeler G.B. 1809. Nr. 8 zu „Lob, Ehr und Preis dem 
höchſten Gut“ aufgenommen, und in andgeglihener Form hat fie aud das Ba- 
ſeler ©.-B. 1854. Nr. 179. S. 196. 197 mit dem Driginallied erhalten. — 
Eine zweite Weife bradte das Heſſen-Kafſelſche CH.:B. von Wiegand. 1844. Anh. 
Rr. XXXIV. ©. 203: 
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und bemerfte ©. 
Boldmar, Hell. 
Anding, Ch.B. 186 


m derfelben: „In Schmalkalden und der Umgegend geſungen.“ 
8. Op. 165. 1865 ſchrieb fie „Beisheim c. 1800” zu und 
28 meinte: „I. G. Vierling?“ in deſſen Choralbuch fie aber 
mt. Nad ve, mein 8 
Hg —F 119 iſt die 'uen Ch.B. für den Konſiſtorial-Bezirk Kaſſel 1890. 
F 3 Suli 1828 als Sfppie wirklih von dem Organiſten Beisheim, 
zu Herfeld, tomponiert, und hat jet. Stadtorgantft und Rektor der Bürgerſchule 
Ser Provinz Heffen-Naffau kirchliche Geltung. 
Dem id) ruf, mid erhör all 
‚ zeit, . u: 
Liedes über den 4. Pſalm von Georg Sund cal. Dies iſt der Anfang eines 


liſche Harpfe Dauids.“ Rurnberg 1581 "ger in feinem Pſalter „Himm- 
mit dem Aufang: rg S. II. k Lied iſt dort der Melodie 


Acc⸗ 





unterlegt, die Sunderreiter als den „Thon: In di hab ich gehoffet, Herr 
bezeichnet. Diefe Melodie eriheint alfo Hier zum erftenmal gedrudt und ift jeßt 
unter legterem Namen allgemein bekannt. Sgl. den Art. „In dich hab ich ge— 
hoffet, Herr“ Bd. J und im Nachtrag. | 


Wenn meine Seel den Tag bedeiket, Choral. Chriſtoph Wegleiterg 
noch jegt verbreitetes Baffionslied war in Mag. Andr. Seinsheimers Meditatio 
mortis etc. Nurnb. 1703. ©. 3 (zur Medit. über Pſ. 90) und in Serpilius’ 
Evang. Pſalmen, Lob-Geſänge, Und Geiftlige Lieder ıc. Regensburg 1705. ©. 133 
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bis 137 als „Char-Freytags-Lied“ zuerft gedruckt.) — Die erfte eigene Me- 


lodie des Liedes Heißt in der Faſſung bei Dretzel, Ch⸗B. 1731. ©. 136: 
n an ———— 








Wenn mei⸗ne Seel den Tag be - den⸗ket, da mei⸗ne Sonn zur 
da mein ge=lieb-ter Arzt ge⸗krän⸗ket duch jei- ne Wun - den 





pr De - Hr da er die Te » ten Wort ge = fpro= den, da 





meisnem Haupt dad Herz ge» bro- den, fo ſäum ih nicht, fo gut id 
— 





kann, zu ſtim⸗men fol» de Seuf⸗zer an: 
Sie war nad Dretzels Angabe jo in „Onolzbach“ bräuchlich, kommt aber in anderer 
Faſſung, in vierteiligem und dreiteiligem Takt auch anderwärts und ſchon einige 
Jahre vor Dretzels Drud vor, ohne daß ihre eigentlihde Duelle bis jet ermittelt 
wäre.?) Dieſe Melodie Hat, trogdem das Lied nach dem Vorgang des Freyling⸗ 
baufenfchen Geſangbuchs 1714 meift auf „Du bift ja, Jeſu, meine Freude”, 
rect. „Steh auf, du kühler Wind vom Norden“ (vgl. den Art.) von 
Thomas Selle verwiefen wird,’) Aufnahme gefunden bei König, Harm. Liederſchatz 
1738. 1767. ©. 72; Bayerdörffer, Schwäbiſch-Haller Ch.B. 17168; im Brüder- 
Ch.B. 1784. Art 184c. ©. 148; in Neues Ch.B. für die Orgel x. Nürnb. 


1) Bol. Rambach, Anthol. IV. S. 120. Bode, Duellennahmweis 1881. S. 227. Blätter 
für Hymnol. 1885. ©. 178. Eine etwas fpätere Duelle verzeichnet Wetzel, Hymnop. III. 
S. 373. Fiſcher, Kirchenlieder⸗Lex. II. ©. 351. — Bei Serpilius und Drekel fängt das Lied 
übrigens mit „Wann“ flatt mit „Wenn“ an. 

2) Zahn, Melodien III. Nr. 60898. S. 639 giebt aus den „Melodien in Noten, melde 
zu den Liedern gehören, jo in der andädhtigen Hertens-Mufic (dem fog. Schönberger G.⸗B.) zu 
finden find.” Leipzig 1727. Nr. 26 in vierteiligem unter Nr. 6089c. ©. 640 aus einem 
Regensburger Milr.-Ch.-B. von 1751 in dreiteiligem Takt zwei andere Faſſungen der Melodie. 
„Alle drei Formen, meint er, fheinen aus einer älteren Duelle geſchöpft.“ Layriz, Kern IIL 
Dnellennagweis S. VI ſcheint zwar mit der Bemerlung „Um 1720* eine folde ältere Duelle 
anzudenten, aber ex hat nit nachgewieſen, worauf feine Angabe ſich ſtützt. 

”) Nah Bode, a. a. DO. S. 434 flünde „Bei Freylinghaufen 1714 eine andere Singweiſe 
zu dem Liede“ Wegleiters. Das iſt unridtig: dort fleht unter Nr- 90. ©. 117 eben der Hin- 
weis auf „Du bift ja, Jeſu, meine Freude‘, melde Melodie dann Drekel, a. a. O. 
S. 136. 137 ganz auf nnfer Lied übertragen hat. Bei Goßner⸗Tſcherlitzky, Ch.“B. 1825. Nr. 
126. ©. 92. 93 ift dem Wegleiterihen Lied außerdem noch die Mel. „IK will den Herren 
ewig loben” aus Witts Psalm. sacra 1715. Nr. 202. S. 114 zugeeignet. 
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1810; bei Bühling, Mel.Buch in Ziffern für Regensburg 1836; Wiener, Geifll. 
G.-8. 1851. Nr. 89. ©. 70; Layriz, Kern III. Nr. 585. ©. 125, Luneb. 
Mel.Buch 1864; Hermannsb. Ch.B. 1876. Nr. 653. ©. 246; Jakob und 
Richter, Ch.B. II. 1873. Nr. 1237. ©. 936 u. a., bei Wiener und Yayriz 
natürlich mit befonderer Genugthuung im Ddreiteiligen Talt. — Im der Hannover⸗ 
ſchen Provinzialkirche Hatte eine zweite Weife von Franz Heinr. Chriftopg Meyer, 
„Die unbelante Melodeygen einiger Gefänge des neuen Hannöverſchen Gefang- Buches.“ 
(1740 oder 1741). Nr. 14 und bei E. L. Meyer, Mite.-CH.-B. Hannover Nr. 
71. ©. 88 („Nov. Mel. XIV. Fr. H. M.“) firdlige Geltung. Sie lautet im 
Driginal unter Weglafjung der Berzierungen: 


dei 





und fteht in den „Melodeyen einiger Geſänge des neuen Lüneb. G.B.s“ 1767, 
ſowie in den fpäteren Hannoverſchen Choralbüdern von Böttner (1800). 1817. Nr. 
139. ©. 88, Stolze 1834. Nr: 232. ©. 167; Mold 1838 ꝛc.; Endhanfen 
1846. Rr. 149. 1858. Nr. 174, Lüneb. Mel.Buch von Anger und Junghans 
1864; Hermannab. CH.-B. 1876. Nr. 654. ©. 247 u. ſ. w. — Eine dritte 
Melodie aus dem Ch.B. zum neuen Kurpfälziſchen G.B. von Joh. Hemrid 
Böhner, 1785. Nr. 153, und vermutlih von Böhner feldft, ift diefe: 
an 


mann 
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die allein im zugehörigen Kurpfälziſchen Reform. G.B. Heidelberg 1785. 1786 x. 
Nr. 153. ©. 220 fortgepflanzt worden ift.!) 


2) Noch zwei weitere Weijen des Liedes: die eine aus Drekel, Ch.B. 1731. ©. 137, 
die andere aus Thommen, Mufit. Chriftenfhag 1745. Nr. 128. ©. 166. 167, die aber beide 
nicht weiter befannt geworden find, teilt Zahn, a. a. D. Nr. 6090. 6092. ©. 640. 641 mit. 
— Die Weiſe, melde Blüher, Allg. Ch.B. 1825. Nr. 328. S. 252. 253 zn unfrem Lied 
bringt, ift feine eigene desjelben, fondern die Mel. „Ich ſeh in bangen Buß-Ideen” aus 
dem Brüder-Ch.-B. 1787 x. Art 184b. ©. 147. 
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Wenn meine Sünd’ mich Tränfen, Choral. Das „durd evangelifche 
Tiefe, Wärme der Empfindung und Haffiich vollendete Form einen hohen Rang“ 
einnehmende, allgemein verbreitete Paffionslied flammt aus dem Hannoverfchen „New 
Ordentlich Gefang- Bud xc." 1646. Bog. Fv und vja, mo es überſchrieben ift: 
„49. Im Thon: Hilff Gott, daß mirs gelinge.“ Die Ausg. des Geſangbuchs von 
1648. Nr. 56 pflanzte diefe Überfchrift fort, und die von 1652 fette das alte Lied 
felbft bei. Nun Hatten die beiden Herausgeber dieſes Geſangbuchs, Juſtus Ge- 
fenius und David Denide, manden alten Liedern von ihnen gefertigte Neu: 
bearbeitungen zur beliebigen Wahl beigegeben, und diefer Umftand veranlaßte auch 
in Bezug auf unfer Lied die Annahme, es fei nur eine folde Neubearbeitung des 
alten „Hilf Gott, daß mirs gelinge*. Jetzt ift man jedod davon zurüd- 
gelommen und läßt das Lied als Driginal gelten, das mit dem alten „weiter feine 
Bermandtihaft Hat, als daß es and ein Bafjionslied ift und von demjelben das 
Bersmaß und die Singweiſe entlehnt Hat.” Unfer Lied ift „das einzige, bei welchem 
Gefenius’ Urheberichaft wohl unbezweifelt feſtſteht.“) — Die kirhlihe Melodie 
des Liedes iſt die alte Weile „Hilf Gott, daß mirs gelinge” (vgl. den Art.) 
geblieben und fie ift zum Teil, wie in der Hannoverſchen Provinzialkirche, ganz auf 
diefes Übergegangen.?) Ihr gegenüber konnten die eigenen Melodien, die für 
das Lied Hervorgetreten find, alle nur in beſchränkteren Rreifen Geltung erlangen. 
Die erfte eigene Weile von Peter Sohren in der Frankf. Praxis piet. mel. 
1668. Nr. 243 heißt: 










be -» den» fen, wie du ge⸗ſtor⸗-ben bif, und al» le mei» ne Sünden - laft 





am Stamm des Beil - gen Kreu » 38 auf dich ge » nom.» men haft. 
und wurde mit den im Meinen Noten angedeuteten Änderungen von ihm aud in 
fein zweites G.B. „Muſik. Vorſchmack 2." 1683. Nr. 200. ©. 263 aufs 
genommen ; außerdem kam fie nur noch in das Meiningiihe G.B. von 1693 und 


1) Bol. hierüber Bode, Quellennadmeis 1881. ©. 214. Wetzel, Hymnop. I. ©. 324. 
Anal, hymn. II. 1te8 Stid. ©. 19. Fiſcher, Kichenlieder-Ler. II. S. 352. — Der geänderte 
Anfang des Liedes „Wenn mid die Sünden kränken“ ſcheint aus dem Limeb.-Celliihen 
G.B. 1661. Nr. 85 zu ftammen. 

s) Bol. 3. B. Hermannsb. Ch.B. 1876. Nr. 655. ©. 247. Umbreit, &6.-B. 1811. Nr. 
301. ©. 169. Ritter, Ch.⸗B. fir Halberft.-Magdeb. 1856. Nr. 321. S. 114. Mel.Buch für 
Prov. Sadfen 1885. Nr. 170. ©. 90 u. v. a. 
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1700, und war zulegt bei König, Harm. Liederihag 1738. 1767. ©. 72. 2te 
Mel. gedrudt. — In den Erfurter Mitr.-Choralbüdern von c. 1760 und 1790, 
von denen das letztere ſicher, das ältere wahrfcheinlih von Kittel gefchrieben ift, 
findet fi eine zmeite Melodie, die vermutlich Joh. Chriſtian Kittel erfunden hat, 
und die lautet: 
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Kittel ſelbſt nahm fie allerdings in fein Ch.B. für Sälesm. :Öolftein 1803 nidt 
auf, wohl aber fein Schüler Apel in fein Mel.Buch 1817, und in fein Ch.B. 
1832; außerdem erjcheint fie noch bei Weimar, Ch.B. 1803. Nr. 265a. ©. 227; 
Shit, Ch.B. 1819. II. Nr. 959. ©. 422; M. ©. Filder, Ch.B. 1821; 
(Raumer⸗Reichardt), Ch.B. 1830. Nr. 126. ©. 59; Töpfer, Ch.B. zum Dresdn., 
Weimar. und Erf. G.B. 1845; Flügel, Mel.Buch zum Bolldag. G.B. 1863; 
Gebhardi, Tafhen-Ch.-B. 8. Aufl. (1883). Nr. 314. S. 178 (auf die Beildrift 
„1584* in diefem Buch ift wohl kaum etwas zu geben). — Das Kurpfälzifce 
reformierte G.B. Heidelb. 1785 x. Nr. 148. ©. 211 bradte zu einem vationa- 
liſtiſch umgearbeiteten Tert des Liedes die folgende dritte Weile (die Melodien in 
dem Bud) find nicht rhythmiſiert): 





Wenn mid die Sün-den frän=ten, fo laß, Herr Je- fu Chriſt, - 
{ mich glaubene-voll be⸗den⸗ken, wie du ge=flor-ben biſt, und Retstung von 





der Schulden » laft den reu = er» füll-ten Sün-dern am Kreuz er - wor-ben Haft. 
Joh. Heinrid Böhner, der Verfaſſer des zugehörigen Choralbuchs, das ebenfalls 
1785 erſchien, fagt, daß er für das Buch „etliche und ſechzig neue Melodien” be 
Ihafft Habe, unter denen „fünfzig von feiner Arbeit” fein. Ob die vor: 
liegende Melodie unter die fünfzig, oder unter die andern gehört, iſt nicht mehr zu 
entjheiden. — Eine vierte Melodie erihien bei Kühnau, CH.-B. II. 1790, Nr. 
203. ©. 228, und es ift dort in einer Anmerkung über ihre Herkunft nur gejagt: 
„Diefe Melodie ift in Brandenburg gebräuchlich.“ Sie heißt: 

vn 
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und bat jest in Württemberg kirchliche Geltung, während das neue Brandenburgijce 
Choralbuch (1887) fie nicht bringt, fondern die alte Weife auf das Lied Übertragen 
bat. Sie fteht außer im Württ. Ch.B. 1844. 1862. 1876. Nr. 110. ©. 95 
noch bei Koder, Zionsharfe 1855. I. Nr. 153. ©. 69 (Koders Angabe ©. 553, 
die Melodie fei von „Peter Sohr. 1668” ift aber falih) und in M. Kultes 
CH.-B. Berlin 1865 und 1885.) 


Wenn mein Stündlein vorhanden ift, Choral. Nikolaus Hermanns 
„kindlich-gläubiges Sterbelied", „darin man bitt vmb ein feliges Stündlein, aus 
dem Spruch Auguftini: Turbabor, sed non perturbabor, Quia vulnerum 
Christi recordabor,“ erſchien in feinen „Hiftorien von der Sindfludt ꝛc.“ Witten- 
berg 1562. 8°. U. M.iiij in urfpränglih vier Strophen (1. „Wenn mein 
Stündlein”. 2. „Mein Sind mid werden”. 3. „Ich bin ein Glied“. 4. „Weil 
du vom Tod"). Schon 1569 wurde e8 dann in Kolers „Hauß-Öefängen“ — ob 
abfihtlih, ob zufälig? — mit Hermanns anderem Ted „Da nun Elias 
feinen Lauf“ (Hiftorien 1562. Bl. 9 v.) fo verbunden, daß defien 5 Strophen 
ihm einfach angehängt find. Weiter brachte ein Kölner Einzeldrud von 1574 eine, 
und da8 Bonner G.-B. von 1575 zwei Zufagftrophen, und das Lied verbreitete 
fih in folgenden verfchiedenen Faſſungen: 1. mit dem Eliaslied, ohne Zuſatzſtrophen; 
2. mit dem Eliaslied und zwei Zuſatzſtrophen; 3. mit dem Eliaslied und einer 
Zuſatzſtrophe; 4. ohne das Eliaslied mit einer Zuſatzſtrophe (5. „IH fahr dahin 
zu Jeſu Chriſt“). Die legtere Form in fünf Strophen ift in der Folge die kirchlich 
giltige geworden und geblieben.) — Nah Hermanns eigener Angabe follte das 
Lied „Im thon wie von der Sindflut” gefungen werden; diefer Ton lautet in den 
„BHiftorien”. Bog. A. 8: 






3H nam mir fir in me>nem mut, von der find - flut zu 
a = ber Gott zorn und far » fe rut fhredt mid von fol - den 
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din » gen: ih dacht, ih wills nur blei- ben Ian; mein berk ſprach: nein, 


1) Zahn, Melodien II. Nr. 4351 u. 4353. ©. 46. 47 hat noch zwei weitere eigene 
Meisnien für unfer Lied verzeihnet: die eine aus dem Mikr. Ch.“B. des Schulmeifters 
Angles in Ulm. 1787. S. 28, die andere aus dem Ch.-B. zum Naffau » Ufingenfhen G.B. 
von Joh. Ehriftian Herrmann. Gießen 1805. S. 19. Beide find aber gänzlich unbekannt 
geblieben. 

2) Bol. über diefe Tertverhältnifie des Liedes Wekel, Hymnop. I. ©. 416—418. Mütell, 
Geiſtl. Lieder. 16. Jahrh. II. Nr. 247. ©. 436—438. Wadernagel, Kirhenlied III. Mr, 
1414. 1415. ©, 1211— 1213. Fiſcher, Kirchenlieder-Ler. II, S. 352. 358, 
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laß nit da - von, Gotts wert folt du ver - fün = - den.!) 


bat aber keine Bedeutung für das Lied erlangt, weil wenige Jahre danach die erfte 
eigene Melodie für dasjelbe hervortrat, die feine allgemein giltige kirchliche ge 
worden iſt. Diefe Melodie erfhien in den „SKirhen Gefäng, Aus dem Witten 
bergifchen, vnd allen andern den beften Geſangbüchern x.“ M.D.LXIX (1569). 
„Setrudt zu Frandfurt am Mayn, dur Ioannem Wolffium.” Bol. Bl. 351a. 
Ausg. 1570. ft. 8°. Bl. 531a (als Schlußlied); weiter bei Wolfgang Ammon, 
„New Geſangbuch Teutih vnd Lateiniſch.“ Frankf. 1578. 1581 (Egenolph). „Kirchen 
Gefäng ꝛc. durh Mag. Eudharium Zindeifen." Frankf. (Siegmund Feyerabend). 
1584. Fol. Bl. 409a u. ſ. w., und bei den Harmoniften, wie Seth Calvifius, 
Harm. Cant. Eccles. 1597. Nr. CVII (CX); Mid. Prätorius, Mus. Sion. 
IV. 1607. Nr. XXI. VIII 1609. Nr. CCXXVI u. a. bald ganz allgemein.?) 
Das Original der Melodie von 1569 (a), fowie ihre jegige Faſſung nah dem 
Eiſenacher ©.-B. 1854. Nr. 132. ©. 123 (b) ift: 


a) 
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“ 


Wenn mein Stündlein vor-ban-den if, und fol Hin-fahrn mein Stra» Be, 





fo gleit du mid, Here Ie- fu Chriſt, mit Hilf mich nit ver - Taf» fe! 





| Mein Seel an meinem letz⸗ten End be = fehl ih dir im dei» ne Händ. 
er 


ij Bol. v. Winterfeld, Evang. Kirchengeſ. J. ©. 397. Böhme, Altdeutſchea Liederbuch 
1877. ©. 766. Zahn, Melodien III. Nr. 44774. ©, 87. 


2) Lied und Melodie gingen beide auch in katholiſche Geſangbücher über; fie finden fi bei 
Leifentrit, Geiftlihe Lieder und Pfalmen x. Budiffin 1567. BI. 323, 1573. Bl. 3028. 1584, 


DI. 324b u. |. w. Bol. die Nachweiſe bei Bäumtler, Dpe fath. deutſche Kirhenlied IL, Nr. 
332. ©. 305. 806. i 
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du mollfi fie mir be- ma - >» ven. 





die dur alle württembergiſchen Choralbücher hindurch fortgepflanzt wurde — Speer 
1692; Störl 1710. 1721; Stögel 1744. Nr. 175. 1777. Nr. 159; Keßler- 
Cotta 1792. Nr. 12. ©. 12; Knedt-Chriftimann 1799. Ne. CXLIN. ©. 152; 
Bierft. Gefänge 1825. Nr. 166. ©. 304; 1828. Nr. 106. ©. 42 (zu ‚A 
nein, mein Auge darf ich nit"); 1844, 1862, 1876. Nr. 117. ©. 103 

—, und dort gegenwärtig mit den in Heinen Noten angedeuteten Anderungen im 
Tongang Giltigkeit hat. — Einige Tonfäge für den Kirchenchor über die Weiſe, 
deren eigentliche Herkunft noch dunkel iſt,) find: 1. der trefflihe polyphone Sat 
von Hans Leo Hafler 1607, in der Berl. Ausg. 1777. Nr. 52. ©. 147-150 
und der horalmäßige von 1608 bei Jakob und Richter, Ch.B. I. ©. 41; 2. der 
von Michael Brätorius 1610, bei v. Tucher, Schag II. Nr. 281. ©. 150; 
Schoeberlein-Riegel, Scha II. Nr. 562a. ©. 822. 823, au in meinem Ch.-2. 
I. Nr. 289. ©. 90; 3. der fünfftimmige von Chriftopg Demantius 1620, 
bei Schveberlein-Riegel, Schag III. Nr. 562b. ©. 823. 824 und in meinem 
Ch.⸗B. II. Nr. 290. S. 90. 91;?) dann die folgenden Säge von Seb. Bad: 
4. Schlußhoral der Kantate „Chriftus der ift mein Leben“, bei Erk, Bade 
Choralgef. II. Nr. 304. S. 105 und in meinem Ch:-8. II. Nr. 291. ©. 91. 
92; etwa geändert auch in Bachs Choralgef. 3. Aufl. 1832. Nr. 322. ©. 185; 
5. Schlußchoral der Ofterfantate „Der Himmel lat, die Erde jubilieret“, 
bei Erk, a. a. O. J. Nr. 136. ©. 90 und in der Ausg. Breitlopf & Härtel. 
Br. IV. ©. 29. 30; 6. ein Sag unbelannter kirchlicher Beftimmung in den 
Choralgef. 1765. I. Nr. 55. 1784. J. Wr. 51. Ausg. 1832. Nr. 52. ©. 32 
und bei Erf, a. a. O. II. Nr. 305. ©. 106; 7. ein eben folder in den Choralgef. 


1) Allein Faißt im Württ. Ch.⸗B. 1876. ©. 215 Hat bis jetzt von ihr bemerkt, daß fie 
„vielleicht aus dem geiftlihen Volksgeſang vor der Reformation” herftammte, ohne librigens eine 
Andentung darüber zu geben, worauf fi diefe Vermutung gründe. 

2) v. Winterfeld, Evang. Kirchengeſ. III. Beifp. Nr. 49. S. 30. 31 teilt auch einen Sat 
aus Reinhard Keiſers „Siegendem David” mit, in dem unjre Melodie in den °s Takt um- 


geſetzt erſcheint. 
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Ausg. 1832. Nr. 351. ©. 200; endlih nod einige neuere Chorfüge: 8. von 
Doles, Ch.B. 1785. Nr. 193; 9. von Shidt, Ch.B. 1819. I. Nr. 130. 
S. 45, und von Yulius Schäffer, Vierſt. Ch.B. 1880. Nr. 149. ©. 172. — 
Die weiteren Melodien, welche das Lied noch erhalten Hat, find, da fie der obigen 
erften Weife gegenüber überflüffig waren und jedenfall allgemeinere Kirchliche Gel: 
tung mit unfrem Liede nicht zu erlangen vermodten, im Verlaufe der Zeit ganz auf 
andere Lieder des gleihen Metrums übergegangen. Eine zweite Weife ftammt 
aus den „Pſalmen, Geiftlihe Lieder und Lobgefänge, D. Mart. Luth. ꝛc. Getrudt 
zu Straßburg, durch Theodoftum Rihel.“ M.D.LXIX (1569). 12°. Bl. 239, trat 
alfo gleichzeitig mit der erſten hervor. Sie lautet im Original: 





und war- in den Straßburger und einigen andern Gefangbüdern, die der Straß- 
burger Tradition folgten, jowie bei einzelnen Harmoniſten wie Mi. Prätorius, 
Mus. Sion. VII. 1610. Nr. CXLVI und Wallifer, Eccles. nov. DI. Straßb. 
1625. Nr. 45 fortgepflanzt. Jetzt ift fie bet v. Tucher, Schatz II. Nr. 280. ©. 
150, zugleid mit dem Tonfag des Prätorius, Ihme, Halleluja 1875 und 
im Hermannsburger Ch.B. 1876. Nr. 657. ©. 248 wieder aufgenommen worden. 
— In dem alten Schulgefangbud des Gymnaſiums zu Görlig: „Harmoniae 
hymnorum scholae Gorlicensis. Vario carminum genere. Quibus lectiones 
inchoantur etc. Gorlicij Excusum typis Ambrosij Fritschij. (Um Schluß:) 
Gorlieii.... Anno M.D.LXXXVII. (Unterfgrift der Borrede:) Gorlicii Calend. 
Martij, Anno M.D.LXXXV. Georgius Rhonius Gorlicensis. 8%. ©. 194 bis 
199, ebenfo in der „Editione secunda locupletatae et meliore ordine dige- 
stae.* (Am Schluß:) Gorlicii excudebat Johan Rhamba, Anno 1599, Bl. 
134 „Tertium editae.* 1613)') erſchien ferner ein vierfiimmiger Tonfag 
zu unfrem Liede, aus deſſen Tenor und Disfant eine dritte und vierte 
Melodie gebildet wurde. Die beiden Stimmen heißen in diefem Sag: 
Dislant. 





1) Bol. Erf, 66.8. 1863. „Hiftorifhe Notizen“. &. 251. Nr. 108. 109. Zahn, Me: 
fodien VI. ©. 96. 118. 121. Bei Zahn III. Nr. 4484. ©. 90. 91 findet man den wichtigen 
Görlitzer Satz vollfländig mitgeteilt. 
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Den Tenor verwendete zuerft das Dresdner G.B. 1693. I. Nr. 146. II. Nr. 43 
al8 Melodie zu unfrem Lied und Geſius 1601. Bl. 1683, Vulpius 1609 und 
Mid. Prätorius 1610 u. a. folgten ihm, während fie Demantius, Threnodiae 
1620 auf „Herr Jeſu Chriſt, ih ſchrei zu dir“ und Schein, Kantional 
1627. Nr. 227. ©. 401 auf „Herr Jeſu Chrift, ih weiß gar wohl“ 
übertrugen. Diefe Melodie ift jegt unter dem Namen „Herr Jeſu Chrift, du 
höchſtes Gut” (vgl. den Art.) noch allgemein bekannt; fie hieß a) im Dresdn. 
G.B. 1593, und ift b) im Mel.-Buh zum Milit.-.-B. 1892. Nr. 27. ©. 15 





Als erfte Verwendung der Distantmelodie zum Liede „Herr Jeſu Chrift, 
du höchſtes Gut” Hat Zahn die in des Pfarrers Chriftien Gallus „As 
hymnodus sacer.* Leipz. 1625. Nr. IV nadgewiefen. Lest ift fie in einer 
Faſſung noch gebräudlih, die fi der von Samuel Scheidt in feinem jogenannten 
„Görliger Tabulatur-Buch“ 1650. Nr. I1 am nädften anfdließt. Sie heißt a) 
bei Sgeidt, b) jetzt z. B. bei Erf, Ch.B. 1863. Nr. 108. ©. 90. 91: 

a 
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Durch das Hannovriſche G.B. ſeit 1648. Mel.Beigabe Nr. 14 und das Celle⸗ 
Lüneb. G.B. 1661. Nr. 162. S. 140. 1696. Nr. 164. ©. 139 x. iſt dieſe 
Weiſe hauptjächlih in der Hannovriſchen Kirche eingebürgert worden und Hat dort 
feitdem zum vorgenannten Liede Geltung.) Das Medlenburgifche Mel.-Buh 1867. 
Nr. 76. ©. 38 bringt fie ebenfalls unter diefem Namen, freilih mit Stüden aus 
der Tenormelodie (2te Zeile) vermifcht, während fie anderwärts auch nod unter dem 
Driginalnamen unſres Liedes vorlommt. — Es wäre nun noch als fünfte Weile 
die vorhanden, welche Meldior Srand, Psalm. sacra. Nürnb. 1631. Nr. 96 
für unfer Lied gefchrieben Hat. Aber fie ift durd das Goth. Cant. sacrum. III. 
1648. 1657. ©. 9 vollftändig auf das Lied „Wenn ih in Todesnöten bin“ 
übergegangen und wir haben fie deshalb unter diefem Namen bereits aufgeführt. 


Wenn wir in höchſten Nöten fein, Choral. Das Lied „Ein ſchön 
Gebet des alten Heren Doct. Bauli Eberi, weldes er gemadt hat auß den 
ſchönen Worten des Königs Iofaphat, 2. Paralip. 20. Wir wifjen nit, was mir 
thun follen, fondern vunfer Augen ſehen nah dir,” erjdhien in einem Nitrnberger 
Einzeldrud von Friedrich Gutknecht um 1560) und ging bald allgemein in bie 
Kirhengefangbüder über. — Die feit dem Ende des fechzehnten Jahrhunderts dem 
Liede zugehörige Melodie ift aus dem frangöfifch-reformierten Xiedpfalter entlehnt. 
Dort war fie erſtmals in „Pseaulmes cinquante de Dauid, Roy et 
Prophete, traduietz en uers francois par Clement Marot, et mis en mu- 
sique par Loys Bovrgeoys, & quatre parties, à voix de contrepoinct 
egal consonnante au verbe. Imprim& à Lyon chez Godefroy et Mar- 
celin Beringen.“ 1547?) zu dem Liede Marots über die zehn Gebote. Sie 


1) Das Hermannsburger Miſſions⸗Ch.B. 1876. Nr. 287. S. 105 giebt fie in Tonfolge 
und Rhythmus faft ganz mit der Zeihnung Scheidts übereinlommend, überſchreibt aber 
„Alte Volksweiſe. 1593” und bezieht fi) im übrigen auf das „Lüneb. Geb.“ 

2) Bol. über die älteften Drude desfelben Wadernagel, Bibliogr. 1855. ©. 312. Kirchen⸗ 
lied I. ©. 467. 471. IV. Nr. 6. ©. 6. Mützell, Geiftlihe Lieder. 16. Jahrh. IL. Nr. 267. 
S. 489. Fiſcher, Kirhenlieder-Ler. II. S. 354. — Nah Dlearius, Liederſchatz I. 1705. ©. 
89 mollte Eber durd fein Lied zugleih „die fhönen Lateinifhen Berfe, fo Joach. Camera- 
rius, Lipsiae quondam Prof. Publ. Graecae Linguae, ehemals auffgefetet, verteutfchen.“ 
Diefe Tateinifhen Berfe — an denen fih au „Phil. Melanchton (vid. Ejusd. Epist, ad 
Camerar. A. C. 1546 postridie Solstitii p. 553) delectirte und tröftete” — vgl. bei Wader- 
nagel, Kirhenlied I. Nr. 575. ©. 324. 

2) Es ift unrichtig, menn Bode, Quellennachweis 1881. ©. 435 auf das Zeugnis Georg 
Beders in Lancy geftüßt behauptet, die hier in frage ftehende Melodie finde fi ſchon in der 
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gehört mit noch ſechs weiteren hier neu auftretenden Melodien „vermutlih Louis 
Bourgeois al8 Erfinder" zu.) — In den deutfhen Kirhengefang und zu unfrem 


Straßb. Ausg. des Pjalters von 1542 (der fog. „Edition pseudo-romaine“), ebenfo wenn 
Riggenbach, Der Kirhengel. in Baſel 1870. S. 176 angiebt, fie ftehe in der Straßb. Ausg. 
von 1545, welder Annahme auch Faißt, Württ. Ch.“B. 1876. S. 15 und ©. 218 folgte. 
Die Straßb. Ausgaben des franzöfiihen Liedpfalters 1539. 1542 und 1545 enthalten die zehn: 
Gebote in der Berfifitation Calvins „Oyons la loi que de sa voix“, und mit der 
auch im deutihen Kirhengefang noch befannten Straßb. Melodie „Dies find die heil- 
gen zehn Gebot“, welche anfängt: 









eic.— 








u ee 


O-yons la loi que de sa voixnous a don-ne le cre - & -teur etc. 


Auch die erfie Genfer Ausg. 1542 behielt noch Calvins Lied bei nur unter Befeitigung des 
Kyrie eleilon, gab ihm aber eine andre Melodie, nämlid: 


ze 


O-yons la loy que de sa voix nous a don-né le cre-a-teur, 








de tous hom-mes le - gis - la-teur, no - stre Dieu, sou - ve - rain Toy. 
Erft in der Genfer Ausg. von 1543 erſchien zu diefer zweiten Weiße ftatt Calvins Lied 
dag von Marot „Leve le coeur, ouvre l’oreille“, das dann 1547 die endgiltige 
Melodie erhielt, welche im reformierten Liedpfalter erhalten worden ift. Val. Douen, Cl&ment 
Marot et le Psautier huguenot. ®aris 1878. I, ©. 624. 644, 

1) Ein bei Ritter, Zur Geſch. des Orgelipiels IL. Beifp. Nr. 64. S. 103 jett neu ge- 
drudter Sag über die Melodie von Johann Baptifta, einem wenig belannten Tonſetzer 
des 16. Jahrh. — den Sag Hat Ammerbad in feinem Tabulaturbuh 1571 „coloriert“ und 
no Marpurg in den Kritiſchen Briefen. II. S. 108 einer Beiprehung wert gehalten — 
it die Beranlaffung geworden, diefem Johann Baptifta die Erfindung der Melodie zuzu- 
ſchreiben. Bol. Gerber, Altes Ler. I. S. 105. Paul, Hand-Ler. der Tonkunſt I. ©. 9. 
Mendel-Reigmann, Mufil. Ler. I. S. 445. Umbreit, Ch.B. 1811. Nr. 18. ©. 7, der die 
Mel. überjhreibt: „Johann Baptifta, Mufitus des Erzherzogs Ferdinand zu Wien um das 
Jahr 1560” u. a, Gerber, Neues Ler. I. S. 469. 470 identificierte diefen Tonſetzer mit 
Giovanni Battifta Bonometti aus Bergamo, von dem er fagt: „blühete zu Anfange 
des 17. Jahrhunderts zu Wien in des Erzherzoge Ferdinand von Oeſterreich Dienften.“ 
v. Winterfeld, Evang. Kirchengeſ. J. S. 382 Hatte geglaubt, bei Prätorius, Mus. Sion. V. 
1607 noch weitere Säße von „J. B.“ d. h. nad feiner Meinung „Iohann Baptiſta“ zu finden. 
Aber Kitter, a. a. D. I. S. 117 bemerkt dagegen, v. Winterfeld Habe das im Regiſter bei 
Prätorius vor dem „J. B.“ ftehende „F.“ überjehen. Diefes „F.“ deutet dann Nitter, wohl 
ebenfalls irrtümlich, auf „Festo“, da ein Mufiter diefeg Namens nicht bekannt if, nur „Festa“ 
kommen befanntlih vor. Nah Eitner, Bibliographie der Mufil-Sammelwerle. 1877. ©. 243 
finden fi übrigens in des Prätorius’ 5tem Teil gar keine mit „I. B.“ bezeichneten Stücde, 
wie denn Eitner in feinem ganzen Buch eine Ehiffer „J. B.“ und „F. J. B.“ gar nit fennt. 
— Ein anderer, für die Geſchichte der Orgelmuſik ungleich wichtigerer Satz, als der des Jo⸗ 

ümmerle, Encyll. d. evang. Kirchenmuſik. IV. 16 
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Liede wurde diefe Melodie mit einer nur leichten Abänderung (aus Metrum 9.8.9.8 
in 8.8.8.8 umgefegt) zuerft bei Eler, Cantica sacra. Hamb. M. D. XIIC (1588). 
1I. ©. 55 herübergenommen.!) Sie heißt in beiden Faſſungen: a) im franzöfifchen 
kiedpſalter, b) bei Eler: 

a 


- — — — — — Pe — — 
— — — 
Marot: Le-ve le coeur ou-vre l’o-reil-le, peuple en - dur - ci pour é—- cou-ter 
Lobw ſer: Er⸗heb dein Herz, thu auf die Ob:ren, du Bolf, das du ver-ftof-fet bift; 
) 
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Wenn wir in bödh-ften Nö = temjein, und wiſ-⸗ſen nit, wo aus noch ein, 
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de ton Dieu la voix non-pa-reil- fe, et ses com-men-de-mens gou-ster. 
merk auf und thu mit Fleiß an » Hö-ren, was Gotts Ge -bot und Wil-le if. 








und fin:den we⸗der Hilf noch Rat, ob wir glei for - gen früh und fpat: 
Nachdem Beza 1562 mit den 60 letzten nod fehlenden Palmen aud den 140. 
Pſalm („O Dieu, donne moi delivrance*) verfificiert hatte, mußte unfre 
Melodie. zugleich diefem Pfalmlied dienen. Mit ihm in der Lobwaſſerſchen Über: 
fegung „Errett mid, o mein lieber Herre“ ift fie in ihrer Originalgeftalt 
auch in Deutſchland fortgepflanzt worden, und ſowohl fo, al® mit andern Liedern 
verbunden bis auf die Gegenwart gekommen. Sie ftand 3.2. in den alten Schul- 
gefangbüchern der Schulpforte und des Gymnaſiums zu Görlig: den „Hymni 
sacri“ von Calvifins 1594 und den „Harm. sacrae*. Görlig 1613; im Eife- 
nader ©.-8. 1598; in Buchwälders G.B. Görlig 1611 u. a. Auch fpäter erfcheint 
fie noch mit Lobwaſſers Lied: fo bei Telemann, Ch.B. 1730. Nr. 411. ©. 172.) 


hann Baptifta, eine „Choralvariation“ über die Pjalmmeife von Smeeling (vgl. den 
Art.) ift ebenfall noch vorhanden. Bol. Vierteljahrsſchrift für Muſikwiſſenſchaft VII. 1891. 
2tes Heft. S. 174. — Hinfihtlih der Herkunft unferer Weife madt Faißt, Württ. Ch.⸗B. 
1876. S. 218 noch die Bemerkung: „Es mögen immerhin zu den PBjalmmelodien weltliche 
Melodien mitbeniktt worden fein, wofür insbejondere in Bezug auf unſre Melodie ein älteres 
Zeugnis fprit.” Erf, Zahn u. a. willen Hiervon nichts. 

1) Etwas früher ſchon fheint fie in den luth. Kirdengefang in Schweden gelommen zu 
fein. Denn nad Zahn, Melodien V. S. 389 bemerkt Berggreen in feinem Ch.B. 5. Aufl. 
Stofholm 1875. S. 217, die Weife finde fih in „Thomiffons Pfalmebog von 1569.“ 
Auch von dem Liede Ebers ift einer der älteften Drude der im Kopenhagener &.-®. 1571. 
Bol. Mütell, a. a. ©. II. ©. 489. 

2) Zahn, Melodien I. S. 201 bemerkt zwar, Telemann babe fie auf ein Lied „OD Fein, 
König hoch zu ehren” übertragen. Aber das muß ein Irrtum fein: weder in Telemanne 
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v. Tuder, Schag II. Nr. 108. ©. 148') und Jakob und Richter, Ch.B. LI. 
Nr. 665. ©. 567. Andere Übertrugen fie auf andere Nieder: fo die Heſſen-Kaſſel— 
ſchen Choralbücher von Berker 1771, Wiegand 1844. Nr. 46. ©. 34 und Boldmar 
1865 auf „Die Himmel rühbmen Gottes Ehre”; Layriz, Kern II. Wr. 
307. ©. 98 auf „D Iefu, König hoch zu ehren” und Lohmeyer, Ch.B. 
Bielefeld 1880 auf „O daß doch bald dein Feuer brennte” — Die 
deutſche Faſſung der Pfalmmelodie ift ganz unfrem Xiede eigen geworden. Sie er- 
ſchien mit demfelben in den Nürnb. G.-BB. ſchon feit 1589; weiter im Dresdner 
G.B. 1593. 1597. ©. 243; bei Seth Calvifius, Harm. Cant. Eccles. 1597. 
Nr. XCVII; Geſius, Geiftlihe deutſche Lieder. I. 1601. 1607. ©. CLXV,; 
Prätorius, Mus. Sion. IV. 1607. Nr. XX. VIIL 1610. Nr. LXXXV; De 
mantius, Threnodiae 1620. ©. 60; Crüger, ©.-8. 1640. Praxis piet. mel. 
1648— 1702, Frankf. Praxis 1656—1700 (1680. Nr. 531. ©. 655. 1693. 
Nr. 901. S. 1027); Bopelius, Leipz. G.B. 1682. ©. 721 u. ſ. w. ganz allge- 
mein. Bon Tonſätzen Über fie für den Kirchenchor verzeichnen wir: 1. den von 
Joh. Herm. Schein 1627 bei v. Tuder, Schatz II. Nr. 102. ©. 45; Schoeberlein- 
Riegel, Shag III. Nr. 360a. ©. 534. 535 und in meinem Ch.B. II. Nr. 210. 
©. 28; 2. den fünfft. von Barth. Geſius 1601 bei Schoeberlein-Kiegel, a. a. O. 
IH. Nr. 360b. ©. 535. 536 und in meinem Ch.-8. II. Nr. 209. ©. 27; 
3. den finfit. von Joh. Stobäus 1610 bei v. Winterfeld, Evang. Kirchengeſ. 
II. Beifp. Nr. 53. S. 39 und Scoeberlein-Riegel, a. a. ©. II. Nr. 360c. ©. 
537. 538; zwei Süße von Seb. Bad: 4. Choralgef. 1765. I. Nr. 72. 1784. 
I. Nr. 68, bei Erf, Bachs Choralgef. II. Nr. 306. ©. 106 und in meinem 
Ch.-B. II. Nr. 211. S. 28; 5. Choralgef. 3. Aufl. 1832. Nr. 247. ©. 143; 
endlich no zwei neuere Süße: 6. von oh. Gottfried Shidt, CH.-3. 1819. 1. 
Nr. 16. ©. 6 und T. von Yulius Schäffer, Bierft. Ch.-B. Breslau 1880, 
Nr. 150. S. 173.7) — Zwei eigene Melodien, die unfer Lied ebenfalls 


ansführlihem Regifter kommt diefer Fiedanfang vor, no konnte ih ihn in feinem Bud ſelbſt 
finden. 

1) v. Tuder, a. a. O. II. ©. 375 fagt, daß er zugleih den Tonſatz Gondimels 
mitteile, da bei „gegenmwärtiger Bearbeitung (sic!) lediglih nur der Tenor in die Oberflimme 
verlegt wurde, wie ſchon bei Ealvifius 1594 und in der Görliger Sammlung 1613” gefchehen 
fei. Allerdings Hat man diefe Prozedur mit den Pſalmenſätzen Goudimels öfters, auch in 
unfrer Zeit (3. B. Ebrard, Riggenbach und Löw u. a.) nod) vorgenommen und gemeint, des⸗ 
wegen bleiben das doc die Originale. Dem gegenüber muß aber ein für allemal bemerkt wer⸗ 
den, daß felbft in den Füllen, da ein ſolches Berlegen der Stimmen ohne Schädigung der 
Harmonie fih maden läßt, doch immer die veränderte Stimmlage aud einen mejentlih andern 
Geſamtklang bedingt und man daher kein Recht Hat, ſolche Flidarbeit no für die „Darm. 
Boudimels“ auszugeben. 

2) Daß Seb. Bad fih noch in den lebten Tagen feines Lebens mit der Bollendung eines 
Orgelchorals über die Melodie beihäftiget Hat, wurde in dem Art. „Bor deinen Thron 


16* 
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erhalten bat, vermochten der entlehnten Weife gegenüber keine kirchliche Bedeutung zu 
gewinnen, überhaupt nicht in weiteren SKreifen befannt zu werden. Die eine Ddiefer 
eigenen Weilen aus dem Straßb. „Gros Kirchen Gefangbuh”. Ausg. von 1572. 
Bl. 134 heißt in der dortigen unmenfurierten Yafjung: 


— — 
re 


war aber nur im den Straßb. ©.-BB. von 1616 und 1625 fortgepflanzt und aus 
ihnen noch in ein Bafeler G.e⸗B. von 1659 gekommen. — Eine zweite Melodie 
erfchien in dem Kafieler G.B. 1601. S. 340 und war wohl eine von den „etzli⸗ 
hen lieblichen Melodiis,“ mit den der Landgraf Morik von Hefjen diejes Bud 
Irmehret. hatte. Sie lautet: 


war in den ſpäteren Heſſen-Kaſſelſchen Oefangbüdern von 1612 und 1654 erhalten 
und Fam im Ch.⸗B. („Davids Kleinod”) des Kafjeler Hoforganiften Möller bis 
1703. Allerdings Hatte fi der fürftlihe Komponift bei derſelben aud nicht eben 
bejonder8 angeftrengt: fie ıft doc etwas zu monoton. 


Wenn zur VBollführung deiner Pflicht, Choral. Für das Versmaß 
diefes Gellertſchen Liedes „Bon der Duelle der guten Werke“ — Geiftl. Oden 
und Lieder. Leipz. 1757. Nr. XXXIII. ©. 58—60 — war bei König 1738 
bereitö eine Melodie vorhanden, aber fie war nicht befannt,!) und fo erhielt unjer 





tret ih hiemit“ bereits angeführt. Bol. v. Winterfeld, Evang. Kirchengeſ. IT. S. 269 
und Spitta, Bad II. S. 759, 760. 

1) Es ift die Mel. „Ah Seele, nimm did wohl in acht“ in Königs, Harm. Lieder: 
ihat 1738, 1767. ©. 393, die mohl von König ſelbſt erfunden if. Das Lied aus dem 
Lüneb. ©.-B. 1694. Nr. 1657. ©. 989. 990. 1695. Nr. 1658. ©. 1364, war dort beidemal 
mit „Anon,* unterzeichnet und „In eigener Melodey“ überfhrieben. Da aber diefe nit mit- 
geteilt ift, fo mird diefe Überjhrift eben nur Haben jagen wollen, daß das Lied einer eigenen 
Melodie bedürfe, die aber damals noch niht vorhanden war. Die Weife diejes Liedes aus 
König Hat Joh. Wild. Keßler, der Bearbeiter des „Wirtenb. Ch.B.s“ 1792. Nr. 138. ©. 
120 für unfer Gellertfches Lied verwendet. Das bat Zahn, Melodien III. Nr. 5907. ©. 576 
überfehen und Hält daher die Mel. irrtümlich für eine eigene unſres Liedes, Die er geneigt 
if, Keßler als Erfinder zuzuteilen, während er fie doch ſchon unter Nr. 5895. S. 573 richtig 
zum Originallied gebracht hatte. Die „Melodeien zu der Wernigerod. Neuen Sammlung geift: 
licher Lieder.” Halle 1767. S. 165 hatten diefe Melodie anf das Lied „Raß nur der Gnade 
freien Lauff“ übertragen, mährend fie no bei Yriedr. Schneider, Ch.“B. 1829. Nr. 196. 
©. 84 zu ihrem Driginaltert vorlommt. 
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Lied in der Zeit, da es in den rationaliftiihen Geſangbüchern allgemein verbreitet 
war, mehr al8 zwanzig eigene Weiſen. Die erfte derjelben von Johann 
Friedrich Doles, Melodien zu Gellerts Geiftlihen Oden und Liedern, die noch 
nicht mit Kirchenmelodien verfehen find, vierftimmig ꝛc. Leipzig 1758. Nr. 19. ©. 
34. 35 ıft (unter Weglaffung des Zopfes der zahlreihen Berzierungen): 





[en zur Bollfüh-rung dei» ner Pflicht Did Gottes Lie-be nicht be- fee - Tet, 
fo rüh-medig der Tu⸗-gend nit und wif-fe, daß dir al⸗les feh -» Tet. 
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ten, jo thu⸗e noch jo gu⸗te Tha-ten: du haſt vor Gott den Lohn da⸗hin. 
Sie iſt in der Hannoveriſchen Provinzialkirche die kirchlich giltige Weiſe des Liedes 
geworden und fand Aufnahme in den „Melodeyen einiger Geſänge des neuen Lüneb. 
G.B.s“ 1767. Nr. 46; Sammlung der Melodien zum Schlesw.Holſt. G.B. 
1785; bei Böttner, Ch.B. 1800. 1817. Anh. Nr. 161. ©. 103; Stolze, 
Ch.“B. 1834. Nr. 236. ©. 169. Ite Mel.; Mold, Choral-Mel.-Bud) 1834 bis 
1857; Endhaufen, Choral-Mel.-Buh 1846. Nr. 153. 1858. Nr. 178; Anding, 
Ch.B. 1868. Nr. 538. S. 460; Reinthaler, Bremifches CH.-B. 1861; Hermannsb. 
Miffions-Ch.-B. 1876. Ne. 659. ©. 249. — Die zweite Weife von Iohann 
Joachim Quanz, Neue Kirhen- Melodien zu denen geiftlihen Liedern ꝛc. Gellerts, 
welde nit nad den gewöhnlichen Kirchen-Melodien können gefungen werden. Berlin 
1760. ©. 46, fand nicht in ihrer Driginalfaffung in dreiteiligen Takt (a), fon- 
dern in der vereinfahenden Umjegung in geraden Takt bei Kühnau, Ch.B. LU. 
1790. Nr. 198. ©. 223 (b) einigen Eingang: 
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und fteht bei Weimar, Ch.B. 1803. Nr. 267a. ©. 228. 229, Umbreit, Ch.B. 
1811. Nr. 304. ©. 171; M. ©. Fiſcher, Ch.-B. 1821 und 1846, und Fried. 
Müller, Rudolft. Ch.B. 1840. — Eine dritte Melodie von Siegfried Chriftoph 
Stößer im reformierten „Neuen Bremifchen Pſalm- und Geſangbuch.“ Bremen 
1767. Nr. 299. S. 245 (a) erfheint in einer Variante auh im Reform. ©.-8. 
für Heflen-Raffel 1770. Nr. 326, fowie in dem zugehörigen Ch.B. von Johann 
Beder 1771 (b), und in einer weiter veränderten Faſſung fand fie Zahn no 
in dem Dife.-Ch.:B. zum Naſſauiſchen G.B. von 1779, das von dem Organiften 
A. F. Ritter an der Ludwigskirche zu Saarbrüden 1784 geſchrieben, von dem 
DOrganiften 9. H. Seyb an der proteftantifhen Kirche zu Harsfelden 1793 „reno: 
viert” worden, und im Yürftentum Naffau-Saarwerden bräuchlich war.!) Die drei 
Ve, Saflungen diefer Melodie find: 


Be ee Fr 


b) 1770, 
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c) 1784. 1793, 
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1) Bol. Zahn, Melodien VI. ©. 556. III. Nr. 5900. S. 574, 575, Nr. 5901. ©. 575 
und Nr. 5905. ©. 516, 
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und fie ift nah Stößer bei Lange, Brem. Ch.B. 1821 und im Lüneb. Del. 
Bud von Anger und Junghans 1864, nah Beder in den heſſiſchen Choralbüdern 
von Grosheim 1819, Wiegand 1844. Nr. 209. S. 165 und Boldmar 1865 
fortgepflanzt worden. — Die folgende vierte Weile bradte das G.B. der Reform. 
Gemeinden in Kurpfalz 1785. Nr. 394. S. 500 und das zugehörige Ch.B. von 
Iohann Heinr. Böhner 1785. Nr. 394. Sie gehört wohl unter den „etliche 
und ſechzig neuen“ Melodien Diefer beiden Bücher zu Denjenigen „fünfzig“, von 
denen Böhner fagt, daß fie „von feiner Arbeit” feien, und heißt in der nicht— 
menjurierten Zeichnungsweiſe des Geſangbuchs: 









Eine fünfte Melodie von Johann Adam Hiller erſchien in defien „Fünfund— 
zwanzig neue Choralmelodien zu Liedern von Gellert“ Yeipz. 1792. Nr. VIII und 
lautet in feinem Ch.B. 1793. Nr. 181. ©. 84. 85: 
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Sie hat durch den Einfluß, den Hillers Choralbuch übte, verhältnismäßig am meiſten 
Verbreitung erlangt, und findet ſich zunächſt in allen Hiller folgenden ſächſiſchen 
Choralbũchern: bei Hartmann 1828, Geißler 1836, Müller 1844, Steglich 1845, 
Gaſt 1867 u. a.; dann noch bei Weimar, Ch.B. 1803. Nr. 267b. ©. 229; 
Schicht, Ch.“B. 1819. IT. Nr. 748. S. 334; Hering, Allg. Ch.B. Leipz. 1825; 
Zſchieſche, Ch.B. für das Niederlaufigifhe und neue Berliner G.:B. (1829). 1835, 
und Jakob und Richter, Ch.B. II. 1873. Nr. 1239. ©. 937. 938. — Die 
folgende ſechſte Weile ift nad der Angabe bei Klipftein, Rat: und Hülfsbuch für 
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Drganiften, Breslau 1834. Nr. 168 von „J. F. G. 1780%!) erfunden, und war 
zuerft bei Kittel, Schleswig: Holft. Ch.-B. Altona 1803. Nr. 141. ©. 186 in 
nachftchender Form gedrudt: 





Im Schleswig-Holft. Melodien-Buh von Apel 1817. Nr. 1648, in deſſen Ch.B. 
1832 und im Ch.-B. von Punſchel für die G.-BB. der ruffifhen Oftfee-Provinzen 
1839 war fie erhalten.?) 


Wen ſeh ih alihier? Dich, Ieju, mein Zier, Choral. Dieſes Abend: 
mahlslied von Nikolaus Dürr war in den älteren Königäberger Geſangbüchern auf: 
genommen.?) Es wurde ihm bei Reinhard-Ienfen, Ch.B. II. 1838. Nr. 155. 
©. 117 eine Melodie zugeteilt, welde der älteren Weile „Was quälet mein 
Herz“ (vgl. den Art.) entnommen ift.) Sie heißt mit unfrem Lied: 


ı) Das ift nah Zahn, Melodien VI. S. 425. V. ©. 454. Nr. 249 „ohne Zweifel” Io- 
hann Friedrich Gräſer, der nah Hoffmann, Die Zonkünftler Schleſiens. 1830. ©. 139 
1757 Unterorganift bei St. Elifabeth, 1791 Oberorganift bei Maria-Magdalena in Breslau 
war, und 1796 dajelbft farb. 

2) Alle weiteren Melodien unfres Liedes haben feinen Eingang gefunden, es find 
folgende: 7. von oh. Adam Hiller, EChoral-Melodien zu ꝛc. Gellerts Geiftlihen Oden und 
Liedern. 1761. Nr. 11; 8. im Forſt⸗Pförtenſchen G.-B. 1761. Nr. 44; 9. von Joh. Heinrid 
Egli, Gellerts geiftl. Oden und Lieder mit Chorafmelodien, 1789—1829. Nr. XXXIII. S. 
112—115; 10. von Joh. Ehriftion Herrmann, Ch.«“B. zum Naffau:Ufingenfhen G.B. 
1805. ©. 46; 11. von Juſtin Heinrich Knecht 1797, in feinem Ch.⸗B. 1799. Nr. CCVIII. 
S. 222. 223; 12. im Nürnb. Ch.B. von 1810. ©. 154; 13, von ©. Ehr. Apel, Choral: 
Me.-Buh 1817. Nr. 164b und Ch.“B. 1832; 14. von Joh. Gottfried Schicht, Ch.B. 1819. 
I. Nr. 305. S. 137; 15. von Io. Georg Fred, im Württ. Ch.B. 1828. Nr. 274, ©. 
104 und Mel.Buch 1835. Nr. 46. ©. 32. 33; 16. von Pilz bei Hartmann, Hand⸗Ch.“B. 
Leipz. 1828. Nr. 248b; 17. von Joh. Friedr. Wilh. Vahlbruch bei Stolze, Ch.“B. 1834. 
Nr. 237. ©. 170 („zweite Melodie in Eelle gebräuchlich““. Dean findet fie mitgeteilt bei Zahn, 
Melodien III. Nr. 5898. 5899. 5913. 5909. 5910. 5911. 5912. 6914. 5915. 5916. S. 573 
bis 579, Unter Nr. 5903. ©. 575 und Nr. 5908, ©. 577 giebt Zahn außerdem nod eine 
17. und 18. Melodie, die er in Mitr.-Choralbüdern von 1784 (Mittelfranten) und 1794 
(Augsburg) gefunden Hat. 

3) Es fheint nah Döring, Ehoraltunde 1865. ©. 126 zuerft in den G.-BB. von Rogall 
(1735) und Quandt gedrudt geweſen zu fein. 

9) Alſo ift fie nicht, tie Döring, a. a. DO. meint, „vermutlih in Preußen entflanden.“ 
Bei Reinhard-Senjen ift au ausdrüdlih bemerkt: „Übrigens ift diefe Melodie aus der des 
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mir. O Je =» fu, mein Se - fu, Dank ha—be da⸗für! 

— Im Königsb. CH.-B. von Kahle 1846. Nr. 121 erhielt dann unſer Lied auch 

no eine eigene Melodie, vermutlih von Kahle felbft: 





die aber nur bei Ritter, CH.:B. für Preußen 1856 erhalten war.!) Das neue 
G.B. für Oft: und Weft-Preußen 1887 Hat das Lied nicht mehr. 


Wen ſeh ih dort an jenem Berge liegen, Choral. Diejes Lied 
(eigenen, jonft nicht weiter vorkommenden Versmaßes) „Vom Seelen-Leyden Chrifti“ 
von Dr. Abraham Hinkelmann, Hauptpaftor an St. Katharinen in Hamburg, 
erihien im Hamb. G.B. 1710, und noch 1735, Nr. 132. ©. 122. 123 ohne 
Melodienhinweis. Es erhielt für den dortigen Kirchengebrauch zwei eigene 
MWeifen. Die erfte derfelben aus des Organiften Heinrih Frieſe „Choral- 
Sefang-Buh à Cant. et Bass.“ 2te Ausg. 1712. ©. 142 lautet: 
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Wen ſeh ich dort an jenem Ber-ge lie⸗gen vol Mar - ter, Angft und 
Wer muß fih do fo un⸗ter Gott tief biegen ? mer jeufzt, wer ächzt, wer 





in unfern Gelangbüdern fehlenden Liedes „Wer fromm ift und gut“ (vgl. den Art.) ge- 
bildet.” — Schon bei Stökel, Ch.B. 1744, Nr. 391 fteht eine aus „Was quälet mein 
Herz“ entnommene Weiſe zu dem Liede „Sei fröhlich, mein Herz“, die bei Kocher, 
Zionsharfe 1855. I. Nr. 371. ©. 170 nohmals gedrudt if. 

1) Jakob und Richter, Ch.B. IL. 1873. Nr. 576. S. 512 übertrugen auf das Lied die 
Weiſe „Dein Leben, o Welt” (vgl. den Art. im Nadtrag), die fie aus König, Harmon. 
liederfhag 1738. 1767. S. 399 entnahmen. Sie fand aber ſchon vorher bei Dretzel, Ch.B. 
1731. S. 613. 614 gedrudt, und jett Hat fie Zahn, Melodien I. Nr. 1445. S. 379 aus 
einem fränkiſchen Milr.-C5.:8. aus der Zeit um 1720 nachgewieſen. 
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Bir du es, Got = te8 Lamm, der See: len 


fand aber feine weitere Verbreitung. — Eine zweite Melodie erjhien nur drei 
Jahre Dana bei Bronner, Hamb. Ch.“B. 1715. Nr. 132. ©. 347 - 349 in 
diefer Originalzeichnung: 
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Sie war nod weiter aufgenommen bei ZTelemann, Ch.“B. 1730. Nr. 244. S. 116, 
König, Harm. Liederſchatz 1738. 1767. ©. 73 und Rein, Ch.-B. zum Schleswig: 
Holſt. G.B. Altona 1755. 





Wer bin id) von Natur, Choral. Das Lied Chr. 5. Gellerts über 
„Das natürliche Verderben des Menſchen“ in den Geiftlihen Dden und tiedern. 
1757. Nr. XLIV. ©. 36—38 war in den Geſangbüchern der rationaliftifchen 
Periode allgemein verbreitet und hat in diefer Zeit an 15 eigene Weiſen er— 
halten, in denen es ſowohl vierzeilig (13. 10. 13. 10) als ſechszeilig (6. 7. 10. 
6. 7. 10) aufgefaßt war. Doch find von allen diefen Melodien nur die folgenden 
fünf zu einiger Verbreitung und Bedeutung gelangt. 1. die Weile von Doles, 
Meelodien zu Gellerts Geiftlihen Oden und Liedern zc. 1758. ©. 22, welde unter 
Abfchneidung des Zopfes der Verzierungen heißt: 


Deere Fe 


Wer bin ih von Na >» tur, wenn id mein Inn» res pri + fe? 0 
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wie viel Greuf läßt mid mein Her ze fehn! Es ift verderbt; dar- um ver-birgt mirs 
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fei > ne Tie » fe, und mei-gert fih, die Prü⸗fung aus » zu = fiehn. 
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und ift neuerdings bei Anding, Ch.B. 1868. Nr. 393b. ©. 326 und Jakob 
und Richter, Ch.-B. II. Nr. 1243. ©. 940 wieder gedrudt worden. — 2. Die 
Melodie von Joh. Ioahim Quanz, Neue Kirhenmelodien zu denen geiſtlichen Lie— 
dern :c. Gellerts x. 1760. ©. — 


die von Egli, Gellerts geil. £ Oden und Nieder mit t Shoralmelobien. 1789—1829. 
Nr. XLIV. ©. 150-153; Kühnau, Ch.B. II. 1790. Nr. 199. ©. 224; 
Weimar, Ch.-B. 1803. Anh. Nr. 125a. ©. 316; Umbreit, Ch.B. 1811. Wr. 
305. ©. 171, und Günther, Choral-Mel. zum Wernigerod. G.B. von 1800. 


1831 aufgenommen worden ift. — 3. die Weife von Siegfried Chriftoph Stötzer 
im Reform. Bremiſchen Pſalm- und Gefangbud. 1767. Nr. 59. ©. 61: 
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“ ® 
die in reformierten Geſang- und Choralbüdern, wie im G.“B. für Jülich ꝛc. Cleve 
1772 x.; Lange, Brem. Ch.B. 1821; Gtäfer, Ch.-B. für Niederrhein 1826; 
und im Reform. G.B. Elberfeld 1834 fortgepflanzt wurde. 4. die Melodie Joh. 
Mam Hillers, die durch den Einfluß von defien Choralbud die verbreitetite von 
allen geworden ift. Sie war zuerft in feinen „25 neuen Choralmelodien zu Liedern 
von Gellert.” Leipz. 1792. Wr. 9 erfhienen und heißt in feinem Ch.B. 1799. 
Nr. 109. ©. 49: 
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Sie war zunächſt die unumgänglich notwendige Weiſe aller ſächſiſchen Choralbücher, 
die der Hillerſchen Tradition folgten (Hering 1825; Geißler 1836; Müller 1844; 
Steglich 1845 u. ſ. w.); dann ſtand fie bei Weimar, Ch.B. 1803. Anh. Nr. 
125b. ©. 317; Werner, Ch.B. 1815. Nr. 218. ©. 182. 183; Schicht, Ch.-B. 
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1819. I. Nr. 110. S. 38. 39, und ift no bei Anding, Ch.B. 1868. Nr. 
393a. ©. 325; Jakob und Richter, Ch.B. II. 1873. Nr. 1242. ©. 939; 
Frankenberger, Ch.B. für Schwarzb.-Sondershaufen 1882 u. a. erhalten. — 5. die 
Weife des Kurpfälzifhen reform. G.-B.8 Heidelberg 1785. Nr. 95. ©. 143 um 
des zugehörigen Ch.-B.8 von Joh. Heinrih Böhner 1785. Nr. 95: 





die wahrſcheinlich von Böhner erfunden ift, aber nur nod ins Württ. Ch.-B. 
1792 (von Joh. Wilh. Kepler). Nr. 72. ©. 63 Aufnahne fand. — Nimmt 
man hiezu noch 6. die Melodie in Kittels Ch.B. für Schleswig-Holit. 1803. 


Nr. 142. ©. 187: 
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die in den dortigen Choralblihern von Apel (Mel.:Buh 1817 und Ch.B. 1832) 
ih erhielt, fo Hat man alle Melodien des Liedes, die überhaupt Beachtung fanden.!) 


MWerdmeifter, Andreas, der bedeutendfte Orgelkundige feiner Zeit und tüdhtige 
Muſiktheoretiker, der als der erfte eine Art gleichſchwebender Temperatur der Taſten⸗ 
infteumente wiffenfaftlic begründete, war am Andreastag den 30. November 1645 
zu Bennitenftein, einem Städthen am Südabhang des Harzes (damals zur Graf: 
haft Hohenftein, jegt zur Prov. Sachſen gehörig), geboren. Er entftanımte einer 
in feinem Geburtsort anfehnlihen Familie: fein Großvater, Viktor Werdmeifter,?) 


1) Weitere find noch vorhanden: 7. eine von Joh. Adam Hiller 1761; 8. eine von 
Yuftin Heine. Knecht 1793, in deflen Ch.-®. 1799. Sir. LXXXIV. ©. 94; 9. eine im 
Nürnd. Ch.⸗B. 1810. ©. 155; 10. eine von Shit, Eh.-B. 1819. I. Nr. 299. S. 135, 
11, eine von Joh. Georg Frech im Württ. Ch.“B. 1828. Nr. 286. ©. 110 und im Mel.- 
Bud 1835. Nr. 140. ©. 82. 83, und 12. eine von „J. F. G.“ (d. i. Joh. Friedr. Gräfer) 
bei Klipftein, Hülfsbuh für Organiften 1834. Nr. 169. — Vgl. au Zahn, Melodien I. Nr. 
1102—1114. S. 297—300. 

3) Den Namen ſchrieb die Hauptquelle über Werdmeiftere Leben, die „Personalia“, 
welde feinem Leichenſermon: „Der weitberügmte Musicus und Organista etc. In einer Stand: 
Rede dargeftellet von Johann Meldior Götzen, SS. Theol. Doct. Gedrudt 1707” — mit- 
geteilt von Dr. Phil. Spitta in den Monatsh. für Muſikgeſch. III. 1871. Nr. 2. 3. ©. 41 
bis 44 — angehängt find, „Werdmeifter“, und ihr folgten alle Lerifa von Walther 1732 


Andr. Werckmeiſter. 253 


war „ın die 40 Yahrlang mohlverdienter Paftor“ daſelbſt geweſen; fein Vater, 
Joachim Werdmeifter, Iebte als „Bürger, Brauer und Ackermann“ dort, und Die 
Mutter Katharina war eine Tochter des dafigen „Gerichts⸗-Schöpffen und Vorſtehers 
Andreas Schönert” geweſen. An feiner Erziehung liegen die Eltern nichts man- 
gen, und weil ein „frühzeitiger Trieb und Luft zur Muſik“ bei dem Knaben fid 
zeigte, ſchickten ſie ihn zu feinem Oheim, dem Organiften Chriſtian Werdmeifter 
nah Bennungen in Thüringen, der ihn dann über zwei Jahre (1659—1660) „fo 
wohl in der Schule, als auch in Musicis informierte.”. Am 15. Auguft 1660 
ging der bald Fünfzehnjährige auf die Schule zu Noröhaufen und 1662 auf das 
Gymnafium in Quedlinburg zu feinen zweiten Obeim, dem dortigen Kantor Biltor 
Merdmeifter. Nach erlangter Maturität war er eben im Begriff auf die Univerfttät 
überzugehen, al8 er unterm 24. Dezember 1664 die Berufung als Drganift nad 
Haſſelfelde, in der damaligen Graffhaft Blankenburg (jegt Braunſchweigiſch) und in der 
Nähe feines Geburtsorts Bennifenftein gelegen, erhielt. „In die 10 Jahre“ verjah 
er „nebft einiger Schul-Arbeit” diefe Stelle und verheiratete fih am 16. Yult 1667 
mit Katharina Nedlebin, der Tochter des Bürgermeifterd zu Haffelfelde, die ihm 
während einer dreizehnjährigen friedlichen Ehe zwei Söhne ſchenkte.,) 1674 folgte 
er der weiteren Berufung als Organift und Stadtfhreiber zu Elbingerode. Dod 
fiedelte er ſchon nah einem Jahr 1675 als Hoforganift der Äbtiſſin, Pfalzgräfin 
Anna Sophia, nah Duedlinburg über?) Hier ftarb ihm 1680 die erſte Gattin 
und er jhloß am 14. Februar 1682 die zweite Ehe mit Anna Salome, der Tochter 
des Past. prim. Seelmann zu Salze bei Magdeburg. Im Ouedlinburg fchrieb er 
dann aud feine beiden widtigften Schriften: die „Orgelprobe”, die 1681 erftmals 
erichien, und den „Musicae mathematicae Hodegus“, der 1687 herauskam, und 
machte fih damit einen Namen. Als daher 1696 der Organiftendienft an St. 
Martini zu Halberftadt aufging, berief ihn der Hat der Stadt auf dieje anfehnliche 
Stelle, und fie hatte er nebft dem Amte eines „Königl. Preuß. Inspectoris über 
alle Orgel-Werke im Fürſtenthumb Halberftadt” inne bi8 an feinen Tod, der am 
26. Oktober 1706 erfolgte, da er noch nicht ganz 61 Jahre alt war. — Werd: 


bis Riemann 1893, mit alleiniger Unsnahme Mendel- Reigmanne Die Schreibung „Wert 
meifter“ fand ich zuerft bei Adlung 1758 und 1768; ihr folgte Forkel 1792, dann Spitta 
(Bad), Allihn u. v. a. 

1) Einer diefer Söhne, Johann Bartholomäus Werdmeifter Iebte fpäter als 
„Aedituus aulicus“ zu Quedlinburg und fehrieb für eine der fpäteren Ausgaben (vermutlich 
für die von 1698) der „Orgelprobe” ein Lobgediht „feinem Lieben Vater zu Ehren aus kind- 
fiher Treue.” 

2) Hauptfählih anf Beranlaffung feines ſchon genannten Oheims, Biltor Werdmeifter, 
der unterdeflen Hoflantor geworden war. — Bei der Probe für diefe Hoforganiftenftelle wurde 
Berdmeifter „von Seren Johann Kafpar Troft (vgl. den Art.), Advocato ordinario und 
berühmtem Organiften allbier (zu Halberftadt) an St. Martini und von dem Stadt-Cantore 
zu Quedlinburg Herrn Michael Wagenern, ſowohl in Theoria als Praxi der Mufic tentiret.” 
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meifter hat „den weientlihften Einfluß auf das Orgelipiel nit durch Kompofition 
und Unterricht, fondern dur feine Schriften über Generalbaß, Orgelbau und Tem— 
peratur geübt.) Was zunächſt feine Verdienfte un den Orgelbau anlangt, fo 
hatte er, wie er und 1698 felbft fagt, dadurd, daß er „wohl zu noch mehr als 
zu 30 Orgelmwerden, diefelben zu eraminieren, war erfordert worden“ und daß er 
außerdem „wohl 10 DOrgelwerde in feinem Haufe auf feine Koften hatte verfertigen 
laſſen,“ die gründlichfte Sachkenntnis auf diefem Gebiet erlangt. Auf Grund folder 
Sachkenntnis konnte er für alle Zweige des Orgelbaus und der Drgelverbeflerung 
niht nur die praftifchften Ratſchläge erteilen, jondern zugleich auch „mehrentheils die 
Urſachen darbey jegen, welche niemand verwerffen fan, er müfte dann wieder Die 
Natur und wieder fein Gewiſſen reden.” Seine ganze Praxis, von der er aus— 
drückfich bemerkt: „es find feine Grillen, wie einige mir Schuld geben, daſſelbe fo 
ich geichrieben, habe ich alles erfahren,“ legte er in der „Orgelprobe” nieder, die 
dadurd ihren bleibenden Wert erhalten bat, wenn fie auch „fein Zraftat oder An— 
leitung, wie man Orgeln maden fol" war oder fein wollte. Wie ihm die Muſik 
überhaupt „göttlihen Urfprungs“ war und er fie darum allein „in Dei gloriam“ 
gebt wiſſen wollte, fo Hat er auch fein DOrgelbuh „um Gottes Ehre und Auf: 
nehmung der Kirchen willen Heraus gegeben“ und in demfelben, namentlid den 
„Pfuſchern und Stümpfern" gegenüber „deutlich geredet.” Bon ihnen ift er deshalb 
au vielfah und heftig angefeindet worden; aber er tröftete fi Damit: „id habe 
ein gutes Gewiffen, ja hätte ohne Verlegung meines guten Gewiſſens, indem ich 
das böfe Weſen, ſo bey etlihen Orgelbauen pfleget vorzugehen, erkannt habe, nicht 
verfchweigen können, es mag aud) der Spötter und Betrieger toben wie er will.”?) 
„Redlihen und getreuen Orgelmadern“ dagegen wollte er durchaus nicht „zum 
Präjudiz und Nachtheil“ gefchrieben haben, vielmehr gönnte er „jeden vedhtichaffenen 
Künſtler und Arbeiter feinen rechtmäßigen verdienten Lohn“, ja wollte „no erinnert 
und gebethen haben, dag man nicht allein Die Urbeit, jondern die angewendete Kunft 
rechtſchaffener Orgelmader nah Gebühr bezahle.” — As Mufiktheoretifer 


1) Val. Ritter, Zur Geh. des Orgelipiele I. S. 173. Wenn Ritter der allgemeinen 
Annahme folgend noch weiter meint: „Es gelang ihm, die gleichihmebende Temperatur zur 
allgemeinen Einführung zu bringen,” fo ift das nicht richtig. Werckmeiſter Hat nur theoretiſch 
die Möglichkeit einer gleichſchwebenden Temperatur erwielen; aber von da bis zur praftifchen 
Anwendung derfelben auf Klavier und Orgel ift noch ein meiter Weg. Erſt Seb. Bad hat 
diefe Temperatur wirklich in die Praris eingeführt. Bgl. Spitta, Bad I. S. 652. 653, 

2) Unannehmlichkeiten, die Werdmeifter in Halberftadt hatte, deutet aud fein Leichenredner 
an, wenn er fagt: Gott habe ihm „ſonderlich an diefem Orthe, da man feine redliche und treue 
Leute wohl leiden fan, allerley Widermärtige auf den Half geheket, die ihn verfolget.” Andrer- 
ſeits dagegen zeugt es fir das hohe Anfehen, das der Mann als Orgelfundiger genoß, wenn 
Gerber, Neues 2er. IV. ©. 573 bei Erwähnung eines Orgelmaders Wilde in Halberftadt, 
der in der „Orgelprobe” mit einem Lobgediht erſcheint, einfah bemerken konnte: „war ein 
Freund des Draven Werdmeifter. Empfehlung genug für ihn.“ 
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ging Werdmeifter in allen. feinen einfchlagenden Schriften von den mathematifch- 
phufifalifchen Grundlagen und Bezügen der Mufif aus und handelte felbft von den 
Intervallen, den Modi, dem Takt und der. Suge faft nur in foweit, als bei dieſen 
Segenftänden der Muſiklehre mathematifche Yragen in Betracht fommen. Auf dem 
Wege mathematiſcher Berehnung kam er auch auf den Nachweis der Möglichkeit 
einer gleichſchwebenden Temperatur. Sie follte „durch die gleihmäßige Verteilung 
des ditonifhen Kommas, d. 5. der durch Summierung von zwölf Duinten gegen 
die Oktave, fi ergebenden Differenz auf die zwölf innerhalb einer Oktave liegenden 
Tonftufen” Hergeftellt werden. Zu zeigen, wie diefe Verteilung dann wirflih und 
in richtiger Weife vorzunehmen fer, und damit das gewonnene wiffenjhaftlide Re- 
ſultat praftifh zu verwerten, daran Hinderte Werckmeiſter eben feine mathematische 
Betrachtungsweiſe. Sie führte ihn auf Tonunterſchiede von einer Kleinheit, bei der 
nicht mehr die Berechnung, fondern nur noch das Gehör entſcheiden kann. Werd: 
meifter8 Kompoſitionslehre in feiner „Harmonologia“ ift gleih der des 
etwas jüngeren Joh. Georg Niedt auf den Generalbaß gegründet; dadurch ftehen 
beide Xheoretiter hinter Joh. Gottfried Walther zurüd, der feine Lehre auf der 
Grundlage des vokalen vierftimmigen Sages aufbaute.!) — Gerne würden wir 
ſchließlich auch noch erfahren, was Werdmeifter als praktiſcher Muſiker im Orgelfpiel 
und in der Orgellompofition geleiftet bat. Aber darüber fehlen ſowohl die Zeug- 
nifje der Zeitgenofien — aud fein Leichenredner ſchweigt hierüber und rühmt allein 
„deſſen Wiſſenſchaft“, die „feine heraus gegebene viele Schrifften jattfam zu Tage 
legen” —, als aud die Dokumente von Kompofitionen. Daß er ein tüchtiger 
DOrgelfpieler gemwefen, mag immerhin angenommen werden ;?) aber in der Kompofition 
dürfte es fi bei ihm genau umgekehrt verhalten haben, wie bei Seb. Bad, von 
dem gejagt wurde: „er ließ fi mit im tiefe theoretifche Betrachtungen der Mufit 
ein, war aber defto ftärter in der Ausübung.” So bleibt Werdmeifter für ung, 
was er für Gerber fhon war: „der fleißigfte und gründlichſte mufifalifhe Schrift: 
fteller feiner Zeit," und um der Berdienfte willen, die er ſich als folder erworben 
Hat, fehen wir ihm auch gerne nad), wenn er gelegentlih in etwas felbitgefälliger 
Weife „auf die Tieben Alten, welde die Muſik mit großer Schwierig: und Weit- 
läufftigfeit fortgepflanzt,” herabjah.) — Wir verzeihnen nod die Schriften 
Werdmeifters fo, daß wir die widtigften derjelben mit vollem Titel, diejenigen 


1) Bgl. hierüber die eingehende Abhandlung von Dr. Hermann Gehrmann „Johann 
Gottfried Walther als Theoretifer” in der Vierteljahrsfhr. für Muſikwiſſenſchaft. VII. Zahrg. 
18691, 4. Heft. S. 468-578; über Werdmeifter befonder8 S. 500. 501 u. v. a, Stellen. 

2) Ob er gerade „der einft fo fehr berühmte Orgelvirtuofe” war, zu dem ifn Scillinge 
2er. VI. S. 848 und Ausg. von Gaßner 1849. S. 892 gemacht bat, kann fügli dahin ge 
ſtellt bleiben. 

3) Dafür Hat ihm feinerfeits die Nemefis ſchon vor hundert Iahren gleihfalle erreidt: 
Gerber, Neues 2er. IV. ©. 548 meinte auch über iin: „Ob mun glei unfere feit Hundert 
Jahren fo weit gerücdte Kunſt diefe feine Kunſtlehren fiir gegenmärtiges Zeitalter ganz unbraud- 


256 Andr. Werckmeiſter. 


aber, in denen er jpäter einzelne Gegenftände noch befonder® und ausführlicher be- 


handelte, mit abgelürztem anführen: 

1. „Orgel:Probe*; 1. Aufl. 1681. 12°. 2. Aufl. 1698. 4°. 16 ©. 
Borrede x. 88 ©. Tert; 3. Aufl. mit dem vollftändigen Titel: „Andreae 
Werdmeifters, Benic. Cherusci, p. t. Musici und Organ. zu ©. 
Martini in Halberftadt erweiterte und verbefferte Orgel-Brobe, 
Der: Eigentlihe Beihreibung wie und welder Geftalt man die Orgelwerde 
von den Orgelmachern annehmen, probieren, unterfuhen und denen Kirchen 
liefern könne; Auch was bey Verdüngniß eines neuen und alten Werde, fo da 
zu renoviren vorfallen möchte, nothmwendig in acht zu nehmen ſey, Nicht nur 
einigen Organiften, jo zu probirung eine® Orgelwerks erfordert werden, zur 
Nachricht: Sondern aud denen Borftehern, fo etwan Orgeln madhen oder re- 
noviren lafjen wollen, fehr nützlich: Jezo von dem Autore felbft überjehen, 
mit gründlichen Urſachen bekräfftiget, und zum Druck befördert. Quedlinburg 
und Aſchersleben, in Verlegung Gottlob Ernſt Struntz, Anno 1716.“ 4°, 
22 ©. Titel, Dedik.,, Vorreden ꝛc. 87 ©. Text und Verzeichniß des Thalte 
der 32 Kapitel. — Ate Ausg. Leipzig, Teubner. 1754. 80. 110 — 
2. Musicae mathematicae Hodegus curiosus, oder eätige 
muſikaliſcher Wegmeifer, das ift, wie man nicht allein die natürlichen Eigen- 
haften der mufifalifhen Proportionen, dur das Monochordum und Aus- 
rehnung erlangen, ſondern aud vermitteljt derſelben, natürlihe und richtige 
Rationes über eine mufitaliihe Compofition vorbringen könne. Benebſt einem 
allegor-moralifhen, von der Mufif entipringenden Anhange. Franckfurt und 
Leipzig 1687. 4°. 22 Bogen. 46 Kap. und 10 Kap. Anhang — 3. Mu: 
ſikaliſche Temperatur, oder beutliher und wahrer mathematifher Unter- 
richt, wie man dur Anweiſung de8 Monochordi ein Clavier, ſonderlich die 
Orgelmerde, Pofitive, Regale, Spinette und dergleichen wohl temperiert ftimmen 
fönne, damit nad) heutiger Manier alle modi ficti in einer angenehm- und 
erträglichen Harmonie mögen genommen werden, mit vorhergehender Abhandlung 
von dem Borzuge, Vollkommen- und weniger Vollkommenheit der mufitalifchen 
Zahlen, Proportionen und Confonantien, melde bey Einrichtung der Tempera⸗ 
turen wohl inacht zu nehmen find: benebſt einem dazu gehörig. in Kupfer 
vorgebildeten deutlihen und völligen Monochordo beſchrieben und ans Licht 
gegeben zc. Yrandfurt und Leipzig. 1691. 4°. 96 ©. — 4. Harmono- 
logia musica, oder furge Anleitung zur mufifafifhen Compofition, wie 
man vermittelft der Regeln und Anmerkungen beim Generalbaß einen Contra- 
punctum simplicem mit fonderbarem Vortheil durch drey Sätze oder Griffe 
componieren und ex tempore Ipielen auh dadurd im Clarier und Com: 
pofition weiter zu reiten und zu variieren Gelegenheit nehmen könne; benebft 
einem Unterricht, wie man einen gedoppelten Contrapunft und manderle Ca- 
nones oder Fugas ligatas durd fonderbare Griffe und Vortheile fegen und 
einrichten möge, aus mathematiſchen und mufilalifden Gründen aufgefegt und x. 
Frankfurt und Leipzig. 1702. 4°. 142 S. — 5. Organum Grunin- 
gense redivivum, oder Beihreibung des in der Grüningiſchen Schloß- 
firhe berühmten Orgelwerds, wie daſſelbe anfangs erbauet und beſchaffen ge 
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bar macht, ſo wird ihnen doch, beſonders ſeiner Orgel-Probe, noch jeder Liebhaber dankbar ein 
Plätzchen in feiner Bibliothek gönnen.“ In der That ſehr gn ädig! 
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weſen: Und mie e8 anigo auf allergnädigften Befehl Sr. Königl. Preuß. Ma— 
jeftät ijt renoviret und mercklich verbefiert worden. Denen anfahenden Drgas 
niften, Orgelmadern, und allen, fo etwa ein Orgel-Werd renoviren laſſen 
wollen, zu Nug, und dienlichen Nachricht auffgefeget Bon Andreas Werdmeifter. 
Duedlinburg und Aſchersleben, in Berlag Gottlob Ernft Strung, Buchhändler. 
1705. 4°. 3 Bogen. 76 Paragraphen; angehängt 1 Bogen „Befchreibung 
des Schlofjes Grüningen,“ wobei das „große Weinfaß“ befonders wichtig er- 
fhien. — 6. Hypomnemata musica, oder Muficalifches Memorial ꝛc. 
Duedlinburg 1698. 4%. 48 ©. 12 Rap. — 7. Cribrum musicum 
oder muſicaliſches Sieb ꝛc. Duedlinburg und Leipzig. 1700. 4%. 608 — 
8. Der edlen Mufiffunft Würde, Gebrauh und Mißbrauch ꝛc. Frank: 
furt und Leipzig. 1691. 4%. 44 ©. — 9. Die nothwendigfien An- 
merfungen und Regeln, wie der Bassus continuus oder Generalbaß wohl 
könne tractieret werden x. Aſchersleben 1698. 4°. 2. Aufl. 1715. 3. Aufl. 
o. J. — 10. Muficalifde Paradoral-Disconrfe, oder ungemeine 
Vorftelungen, wie die Muſic einen Hohen und göttlichen Urfprung babe ꝛc. 
Duedlinburg 1707. 4°. 120 ©. 26 Kap. — 11. Rurzer Unterridt 
wie man ein Elavier ftimmen und wohl temperieren könne. — Iſt der 2. Aufl. 
der vorgenannten Schrift 1715 angehängt, aud in Mitzlers Muſik. Biblioth. 
Bd. I. Thl. 2. ©. 58 ff. befonders abgedrudt worden. 


Wer da glaubet und getauft wird, Kantate von Seb. Bad „am Seite 
der Himmelfahrt Chrifti” 1731 oder 1732. Der freie Hauptchor mit feiner fechs- 
ftimmigen Begleitung hat „einen herrlichen, gefättigten Geſamtklang von in lebendigen 
Rhythmen fortftrömender Fülle.“ Ihm folgt eine Tenorarie von Glauben, dann 
ein Duett über die Melodie „Wie ſchön leuchtet der Morgenftern“ mit 
Strophe 5 („Herr Gott, Vater, mein ftarfer Held“) als Text. Ein Recitativ und 
eine Arie für Baß leiten zu der Bitte des Schlußchorals „Den Glauben mir ver: 
leihe,“ Strophe 4 von „Ih dank dir, lieber Herre”, dejlen Melodie ver: 
wendet ift. — Ausg. der Bach-Geſ. Jahrg. VII. Nr. 37. Kl.⸗A. Ausg. Breitkopf 
& Härtel. Bd. IV. Nr. 37. ©. 175—198; der Schlußhoral auch in den Choral 
gefängen 3. Aufl. 1832. Nr. 341. ©. 195 und bei Erf, Bachs ChHoralgef. 1. 
Nr. 63. ©. 40. 41. — Spitta, Bad II. S. 297. 298. 


Her Tank opfert, der preifet mich, Kantate von Seh. Bad zum 14. 
Sonntag nad Trinitatis (vor 1737), in der im Anflug an da8 Evangelium von 
den zehn Ausfägigen (Ruf. 17, 11—19) Gottes Madt und Güte befungen wird, 
wie fie fi erbarmend zu den Elenden neigt, ihnen zu helfen. „In einer pradt- 
vollen Fuge ftrömt der Jubelgeſang des Haupthors dahin.” Ihm folgt im erften 
Teil noch ein Alt-Recitativ und die Sopranarie „Herr deine Güte reiht”. Der 
zweite Zeil beginnt mit einem Xenorrecitativ, das von dem. einen, einem Samariter 
erzählt, der allein umfehrte und Gott die Ehre gab, — und geht dann durd) eine 


Zenorarie und ein Baßrecitativ zum Schlußhoral „Nun lob, mein Seel, den 
Slimmerle, Enchkl. d. evang. Kirchenmuſik. IV. 17 
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Herren” mit Ste. 3 „Wie fih ein Bat’r erbarmet"!) fort. — Die Kantate ift 
gedrudt in der Ausg. der Bach⸗Geſ. Jahrg. IT. Nr. 17. Kl.A. Ausg. Breitlopf 
& Härtel. Bd. II. Nr. 17. ©. 159—186; der Schlußchoral auch in den Choral- 
gefängen. 3. Aufl. 1832. Nr. 7. ©. 8, bei Erf, Bachs Choralgeſ. I. Nr. 101. 
©. 68 und in meinem Ch.-8. I. Nr. 227. ©. 41. 42. 


Herde licht, du Stadt der Heiden, Choral. Johann Riſts „Feſtlied 
am Tage der Offenbarung Chrifti” bradte bei feinem Erſcheinen in des Verfaſſers 
„Neuen Muſikaliſchen Feſt-Andachten x.” Lüneburg M.DC.LV (1655). Nr. XIH. 
S. 82 die folgende erfte eigene Melodie von Thomas Selle mit: 





Wer » de licht, du Stadt der Hei - den, und du Sa-lem, wer «de licht! 
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Shau-e, welch ein Glanz mit Freu-den üpber dei-nen Haupt an=bridt! 
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Gott hat de⸗rer nicht ver-gei-fen, meld im Fin⸗ſtern find ge = ff » fen. 
Sie ift freilih nicht gerade feftlih ausgefallen und darum auch fpurlos vorliber- 
gegangen. Nur das Hermannsburger Miffions-Ch.:B. 1876. Nr. 666. S. 252 
hat fie in der Gegenwart nochmals Hervorgezogen.?) Auch das Hat diefer Weife 
wenig geholfen, daß fie Witt, Psalmodia sacra 1715. Nr. 76. ©. 44. 45 wie 
folgt umarbeitete: 





fie ift auch in dieſer Faſſung nur nod bei König, Harm. Fiederfhag 1738. 1767. 
©. 46, Müller, Heſſen-Hanauiſches Ch.B. 1754. Nr. 272 und Anding, Ch. B. 
1868. Nr. 54a. ©. 36 aufgenommen worden. — Neuere eigene Melodien für 
das Lied find noch vorhanden: 2. die von dem Organiften Sauerbrey in Stade 





1) Erf, Bachs Ehoralgef. I. S. 117 hielt die erfte Strophe fiir den „mutmaßlihen” Tert 
diefes Schlußchorals; er war alfo im Irrtum. Bgl. auch Spitta, Bach II. ©. 556. 

2) Auch bei v. Winterfeld, Evang. Kirhengef. II. Beifp. Nr. 157. &. 167. 168 ift fie 
neu gedruckt, natürlid, zu anderem Zweck, als gejhichtlihes Dokument. 
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welde in dem Mel.Buch zum ©.:B. der Herzogtümer Bremen und Verden 1860 
und 1879, fowie bei Hille, MelBuch zum G.-B. der Hannov. Landeskirche 1886 
erhalten ift. 3. die von Friedrich Filitz in feinem Ch.B. zum Bunſenſchen G.⸗B. 
1847. Nr. 212. ©. 132, die dort lautet: 





aber weiteren Eingang bis jest nicht erlangt hat. Enoi 4. eine Weiſe von Friedrich 
Mergner, Ch.B. 1883. Nr. 189b. S. 95. 96, die jedod nit für den fird- 
lien, fondern ausgeſprochenermaßen für den „Hausgebrauch“ beftimmt ıft. — Mehr 
als alle diefe eigenen kommt nod eine entlehnte Melodie für unjer Lied in Betradht, 
Die neuerdings demfelben meift zugeeignet wird und mehr und mehr feine kirchliche 
Weiſe werden zu follen ſcheint. Es ift dies die Melodie „Jakobs Stern, du 

Licht der Erden”!) aus Königs Harm. Liederſchatz 1738. 1767. ©. 19, die 
König felbft als Erfinder u Si Sie Heißt: 


Re —— — — — — — —— 


Ja⸗-kobs Stern, du Licht der Er - den, Son⸗ne der Ges⸗rrech⸗tig⸗ keit, 
laß die Naht zum Ta =ge mer - den, wirf die Straß-len meit und breit 


Due Eee 0 


auf die, fo bei dei= ner Wiegen in ent-züd:ter De⸗mut lie⸗ gen. 
und wurde, wie e8 ſcheint, zuerft von Layriz, Kern II. Nr. 342. ©. 118 auf unfer 
Lied Mertagen Jetzt gehört fie ausſchließlich dieſem zu bei Wiener, G.B. 1851. 
Nr. 62. 5. 46; Zahn, Ch.B. 1852. Nr. 156. ©. 90; Bayr. Ch.B. 1854. 
Nr. 169. y 108. Kocher, Zionsharfe 1855. 1. Nr. 96. ©. 43; Elberf. luth. 
G.B. 1857. Wr. 58. ©. 51. 52, Lübeder Mel.Buch von Finmerihe 1859. 
1870; Ritter, Ch.B. für Brandenb. 1859. Nr. 404. ©. 194; Pfälzer G.B. 
1859. Nr. 137. ©. 105. 106; Flügel, Mel.Buch für Pommern 1863; Bold« 
mar, Ch.B. Op. 100. 1863; Anding, Ch.:B. 1868. Nr. 54b. ©. 37, Ch.-B. 
des Königreihs Sachen 1883. Nr. 178. S. 102; Mergner, Ch.B. 1883. Nr. 
188a. ©. 95; Ch.:B. der Provinz Sachſen 1886. Nr. 173. ©. 112; Hille, 
Mel.⸗Buch für das Hannov. G.B. 1886; Schlesw.-Holft. Ch.-B. 1886. 1888. 


1) Diefes Sieb, ed, ebenfalls für das Erſcheinungsfeſt, von David Elias Heydenreich, Kon- 
fiftorialrat in Weißenfels 1665, ift jet faum noch in den Ocangöügern zu finden. Bgl. Koch, 
Geſch. des Kirhenlieds. 3. Aufl. V. ©. 606. 
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Nr. 131. ©. 161; Zahn, Pſalter und Harfe 1886. Nr. 53. ©. 34. 35; Ch.B. 
für den Konfiftorial-Bezirt Kaffel 1890. Nr. 149. ©. 120 u. a. 


Werde licht, du Bolt der Heiden, Choral. Diefes Epiphanienlied, „ein 
Konglomerat aus dem Riftjhen Lied „Werde lit, du Stadt der Heiden“ 
und aus dem Schmoldihen Lied „Gott der Juden, Gott der Heiden") 
wurde wie es fheint für das Württ. G.B. 1791. Nr. 98. ©. 58. 59 gebildet. 
In den Württ. Choralbühern von 1792 und 1799 war e8 auf die Melodie 
„Bott des Himmels und der Erden“ verwiefen. 1823 aber erhielt es eine 
eigene Weije von Konrad Kocher, die jegt in Württemberg, Baden und der 
deutfhen Schweiz firhlihe Geltung hat. Diefe Melodie Heißt in ihrem äfteften 
Drud in den „Bierftimmigen Gefängen ꝛc. Stuttgart 1825. Nr. 16. ©. 28, 29: 


en 
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Wer -de licht, du Boll der Hei = den, wer-de licht, Se - ru>fa-lem! 
Dir geht auf ein Glanz der Freu-den vom ge=-rin - gen BBeth-le-hem. 





zZ 8, FA [1 
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Er, das Licht und Heil der Welt, Chri-ftus, Hat fih ein = ge = ftellt. 
Zu ihrer DVerbreitung führen wir an: Württ. Ch.-B. 1828. Nr. 16. ©. 6; 
Württ. Mel.-Buh 1835. Nr. 67. ©. 45; Bad. Mel.Buch 1836. Nr. 53. ©. 60; 
Kocher, Stimmen 1838. Nr. 100. ©. 130; Schaffh. G.B. 1841. 1867. Ar. 
64. S. 164—167 (zu einem Lied über den 146. Palm); Württ. Ch.B. 1844. 
1862. 1876. Nr. 93. ©. 81; Zürder ©.-8. 1853. Nr. 75. ©. 114; Ham— 
burger Mel.Buch 1853; Kocher, Zionsharfe 1855. I. Nr. 95. ©. 43; Kulke, 
Ch.:8. 1865. 1885; Jakob und Richter, Ch.-B. I. 1872. Nr. 131. ©. 120; 
Bad. CH.-8. 1882. 1884. Nr. 94. ©. 11T, und Schweiz. G.B. 1886. Mr. 
149. ©. 163. 1890. Nr. 101. ©. 127. 128. 


Werde munter, mein Gemüte, Choral. Der allbelannte „Abendgefang“ 
Johann Riſts erfhien in defien „Himliſcher Lieder Mit fehr anmubtigen, von 
Herrn Johann: Schopen, dero Löblihen Stadt Hamburg Capellmeiftern gejeßten 
Melodeyen. Das Dritte Zehn.” Lüneburg M.DC.XLIL (Zufärift vom 12. März 
1642). 8°. Nr. 8. ©. 45 zugleih mit der eigenen Melodie von Johann 
Shop in diefer Faſſung: 


1) Bol. Koch, Gel. des Kirchenliede. 3. Aufl. VI S. 284. Anm. Das Vied wurde in 
den älteren Druden des neuen Württ. ©.-B.8 von 1842 irrtümlih Joh. Friedr. Mudre 
als Verfaſſer zugeſchrieben. Ebenſo unrichtig ift, wenn man, wie das Württ, G.B. 1791 und 
Knapp, Liederſchatz. 2te Ausg. 1850. Nr. 407. S. 199 gethan, ohne meitere® „Johann Rift” 
unter das Lied fett, das in der vorliegenden Geftalt nicht mehr Riſts Lied if. 
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[Berti mun-ter, mein Ge-mü-te, und ihr Sin-ne geht Ger-für, 
daß ihr prei-jet Got⸗tes Gü-te, welb er Hat ge⸗-than an mir, 
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als er mi am gan» zen Tag für fo man: der fhme - ven Plag 





hat er: Hal-ten und be⸗ſchüt-zet, daß mich Sa-tan nicht be⸗ſchmit-zet. 

Sie war bis zum Ende des 17. Jahrhunderts ſchon fo allgemein Kefannt, daß z. B. 
dad Lüneb. G.B. 1694. ©. 1196 e8 für genügend hielt, das Lied einfah mit 
„sn befannter Melodey“ zu Üiberfchreiben, ohne diefe mehr mitzuteilen; feitdem fehlt 
fie jo wenig mehr in einen Choralbud, al8 das Lied in einem Gefangbud. Daher 
mag es genügen, nur die erfte Verbreitung durch die folgenden Angaben anzudenten: 
die Melodie ftand bei Crüger, Praxis piet. melica 1648. ©. 34. 1649 und 
durh alle Ausgaben bis 1702; im Berl. G.B. von Runge 1653; in der Frankf. 
Praxis 1656— 1700 (1680. Nr. 44. ©. 50. 1693. Nr. 35. ©. 38); im Erf. 
G.“B. von Stenger 1663; im Dresdner G.-B. feit 1656; bei Hein. Müller, 
Seiftl. Seelen-Mufit 1659 x. ©. 920; im G.⸗B. der Böhm. Brüder 1661 bis 
1731 (zu „Süßer Iefu, laß did finden”); im Lüneb. G.B. 1661. ©. 
339; im Leipz. G.B. von Vopelius 1682; bei Sohren, Muſik. Vorſchmack 1683. 
Wr. 889. ©. 1165 u. f. w. Diefelbe iſt — ein feltener Fall im evangeliſchen 
Kirhengefang — die einzige Melodie!) des Liedes geblieben und, da fie aud zu 
vielen andern Liedern des an ſolchen befonders reihen Versmaßes benügt wird, eine 
der am meiſten gefungenen unter unfern Choralmelodien. Gleich dem Liede?) hat 
au fie auf ihrem Gang durd) die Zeiten des Kirchengeſangs manche Änderungen 
erlitten; namentlih trat von Anfang an das Beitreben hervor, den von Schop 
durh alle acht Zeilen hindurch glei gebildeten und darum etwas Tändelndes in 
die Weiſe dringenden Auftakt angemefjener zu geftalten: fo ſchon bei Erüger 1648 
(1649), im ©.:B. der Böhm. Brüder 1661, bei Vopelius 1682 u. a. Im 
Kirchengebrauch führte dies zu der einfachen rhythmiſchen Ausgleihung diefes Auf- 
tofte® mit dem Übrigen Melodiekörper. Die Reſtaurations-Hymnologen der Neuzeit 





1) Denn die Weiſe, welche Jakob Hinte in der Edit. XXIV. 1690 der Berliner Praxis 
unfrer Melodie an die Seite jegen wollte, fann faum in Betradt fommen, da fie vollfländig 
ſpurlos vorüberging. 

2) Diefes Hat Rift felbft in der Geſamt-⸗Ausg. der Himmliſchen Lieder. Lüneb. 1652. ©. 
326 und in feinen „Geiſtlichen poetiihen Schriften“. I. Lüneb. 1657. S. 476 mehrfadh ge 
ändert. Nah Mützell, Abhandlung iiber den Anhang zum Berl. ©.-®. 1853. ©. 271 ff., dem 
auch Fiſcher, Kircenlieder-Ler. II. S. 356 zuftinmt, verdient die Recenfion Rifts von 1657 
als eine in Wahrheit verbeflerte den Vorzug. 
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meinten diefe Ausgleihung rüdgängig maden und zu Shops Faſſung zurückkehren 
zu müffen. Ste glaubten damit, ähnlich wie bei der Weife „Seelenbräutigam“, 
ein befonders gutes Werk zu thun, meil ihnen die Melodie „in ihrer Originalform 
munter und friſch, im doralmäßigen Zuſchnitt aber monoton” erfheint.‘) Nun wird 
man ja, um mit dem Sprichwort zu reden, immerhin „ein guter Mann“ und wohl 
auch ein guter Hymnologe fein können, und doch „ein ſchlechter Muſikant“: für den 
wirklihen und geihmadvollen Mufiter dürfte die vorliegende Sache fo ziemlich genau 
umgefehrt liegen. Oder ift e8 denn glaublid, daß ein Muſiker, wenn er heute den 
Auftrag erhielte, eine Weiſe für dieſes oder ein anderes Lied desfelben Versmaßes 
zu fchreiben, diefe jo einförmig („monoton“) rhythmiſieren würde? und wenn er es 
thäte, würde man eine folhe Melodie wirklich in den Kirdengefang aufnehmen ? 
Für den evangeliſchen Kirchenmufifer ift Übrigens gerade in der vorliegenden Frage 
eine höchſte und entiheidende Inftanz vorhanden: in der Matthäus-PBajfion, 
dem unbeftritten berrlichften Kirchenmuſikwerke, das die deutſche evangelifhe Kirche 
ihr eigen nennen darf, Hat Seb. Bad unfre Melodie ebenfalls verwendet. Nach 
der Erzählung von Petri Verleugnung (mit dem berühmten Schluß „und ging hin: 
aus und weinete bitterlich“) und der flehentlidy bittenden ‚Arte „Erbarıne di, mein 
Gott, um meiner Zähren willen”, erklingt fie zu den Liedworten „Bin ih gleid 
von dir gewichen 2." und zwar — im der kirchenüblichen Faſſung, wie das an 
diefer Stelle anders gar nicht denkbar ift.”) Diefe Inftanz ift aber nit allein für 
den Kirchenmuſiker entjcheidend, fie ift es aud den ardaifierenden Liebhabereien der 
modernen Reftauratoren gegenüber, und dies um fo mehr, als es fi Hier um eine 
rein mufilaliihe Frage handelt, die kaum irgendwelde kirchlich-gottesdienſtliche Be— 





1) Bol. Filher, a. a. ©. DO. ©. 356. Koch-Lauxmann, Geſch. des Kirhenlieds. 3. Aufl. 
vol ©. 192 u. a. 

2) Nicht einmal die Form bei Vopelius, die ihm doc ebenfalls vorlag und die in den 
Leipziger Kirchen damals gewiß nit undelannt war (no Doles, Ch.B. 1785. Nr. 37 Hat 
fie fo gefetst) Hielt Bad Hier fiir angemefien. Und daß ihn ein richtiges Gefühl leitete, davon 
kann fi jett jeder felbft überzeugen. Man Hat gegenwärtig in den meilten größeren Städten 
Deutſchlands aMjährli Gelegenheit, in der Karfreitagsveiper die Matthäus-Paſſion zu 
hören. Verſetze man fi denn einmal hinein in die das Gotteshaus bis auf den letzten Plat 
füllende, in tieffter Andacht daſitzende Gemeinde; die Erzählung von Petri Verleugnung bat 
alle aufs tieffte ergriffen, weil alle „der Sünde Petri fi bewußt find;” eine unbeſchreiblich 
weihevoll-ernfte Stimmung zittert dur aller Herzen: würde denn da ein Chor es über die 
Lippen bringen, unjre Melodie in der alten Form in diefe Stimmung bineinzufingen ? Dem 
Muſiker erigeint das unmöglich, felbft unter der Vorausſetzung, daß das Tempo fo Tangjam 
genommen würde, al® es mufilaliih nur irgend angeht — was übrigens, beiläufig bemerkt, 
unjern Reftauratoren gar nit einmal angenehm fein könnte, da fie einen „Iebhafteren Ehoral- 
gefang“ vor allem wünſchen —, und auf den mitfühlenden Hörer müßte es faft wie ein Schlag 
ins Gefit wirlen. — Was aber im größten Werk kunftmäßiger Kirchenmuſik nit an feiner 
Stelle wäre, das gehört auch nicht in den Gemeindegefang, und es ift nicht wohlgethan, es 
ihm oftroyieren zu wollen. 
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ztehung Hat. — Im folgenden weifen wir nod einige Tonfäte über die Melodie 
für den Kirchenchor nad. Bad hat fie mehrmals behandelt: 1. fein Sat in der 
Matthäus: PBaffion. Nr. 48, von dem ſchon die Rede war, fteht auch in den 
Choralgef. Ausg. 1832. Nr. 121. ©. 70 und bei Erf, Bade Choralgef. II. Nr. 
307. ©. 107; 2. als Schlußchoral der Kantate „Ih armer Menſch, id 
armer Sünder”, zu Str. 6 („Bin ich glei von dir gewichen“), Choralgefänge 
1832. Nr. 95. ©. 56. Er, a. a. O. 1 Nr 137. ©. 91; 3. in der Mitte 
der Kantate „Mein liebfter Jeſus ift verloren”, zu Str. 2 („Jeſu, mein 
Hort und Erretter”) des Liedes „Jeſu, meiner Seelen Wonne“, Choralgef. 
1832. Nr. 233. ©. 155. Erk, a. a. O. J. Nr. 138 ©. 91; 4 als Schluß 
oral der Kantate „Wir müſſen durch viel Trübſal x.“, ba Erk, a. a. O. 
II. Rr. 308. ©. 107. 5. auh der Sat von Joh. Friede. Doles, Ch.B. 
1785. Nr. 37 ift bereitS genannt. 6. von ‚Julius Schäffer, Vierſt. Ch.-B. 1880. 
Nr. 151. ©. 174.1) 


Mer die Ruh der Seelen ſchätzt, Choral. Diefes Lied und feine eigene 
Melodie von Chriftian Anton Phil. Knorr v. Rofenroth erfhien in deſſen 
„Neuem Helicon mit feinen Neun Mufen. Das ift: Geiftlihe Sitten-Lieder ꝛc. 
Nürnberg, Joh. Jonathan Felßecker 1684. Nr. Il ©. 3. 4, wo die Melodie im 
Original lautet: 





Wer die Ruh der See-Ien ſchätzt und ohn eit-les Wi » fen an der⸗ 











—— — 


fel = ben ſich er-götzt, kann fein Leid ver— fü - Ben, mehr dur eig - 





Tu:gend Lohn, als durch (pa - der Sai-ten Ton. 
König, Harm. Liederfhag 1737. 1767. S. 292 nahm diefe Weife in ausgeglichener 
dorm und mit den in Kleinen Noten angedeuteten Abänderungen auf, und nad ihm 
brachte fie auch noch Müller, Heffen-Hanauifhes Ch.B. 1754. Nr. 682, aber nit 
- zum Originaltert, fondern auf das Lied „Nun das alte Jahr iſt Hin“ 
übertragen. 


1) Bei Schoeberlein-Riegel, Schag III. Nr. 481. ©. 691 ſteht noch ein Sat von „F. R.“ 
d. i. Friedrih Riegel, in dem die Melodie in quantitierenden Rhythmus umgefegt, alfo zur 
„Schwungweiſe“ genadt iſt. Das beweift, daß man aud da, wo man nit geneigt if, die 
jegige kirchliche Form als berechtigt anzuerkennen, doch nicht für notwendig eradtet, auf Shops 
Faſſung zurüdzugehen, vielmehr auf anderem Wege derfelben vorbei zu fonımen ſucht, weil man 
fie offenbar nicht für kirchlich angemefien hält. 
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Wer durch jein eigne Wundertraft, Choral. Diefes Adventslicd von 
denn Königsberger Dichter Georg Weiffel erſchien zuerft mit einem Tonfug von 
Johann Eccard in den „Preuffiihen Feſt-Liedern“. I. Zeil. Nr. V, dem es 
aber wahrfheinlih für diefe Sammlung erft unterlegt wurde, nad) dem er vorher 
mit anderem Tert als Gelegenheitsgefang gedient Hatte!) In den Kirchengeſang 
fam jedoch das Lied nit mit der Melodie Eccards, fondern mit der folgenden 
MWeife von Johann Sebaftiani im Königs. G.B. von Reufner 1675. ©. 29: 


serien Sszeren 


Wer dur fein eig-ne Wun:der-kraft dem Blinden fein Ge— F ver⸗ — vom dem 








Lah⸗men ſtar-ke Bein, den Aus⸗ſatz ma⸗-chet rein, wer Hö - rend, wer auch 
III TI IT 

fe » bend madt, der ift der Hei = land Hod > ge - ad. 
Doch wurde Lied und Weile nur in den fpäteren Ausgaben des genannten Gefang- 
buchs von 1690 und 1702 fortgepflanzt, dann gingen fie ab. — Aud eine zweite 
Melodie, die Peter Sohren für unfer Lied erfand und in feinem G.B. „Mufik. 
Vorſchmack x.” 1683. Nr. 24. S. 28 bekannt machte, ift über dieſe ihre Duelle 
nicht hinaus gelommen. Diefe Weife ift: 











Wer folgen will, muß erftlich ſchauen, Choral. Das Lied von der 
Nachfolge Chriſti von Dr. Jakob Hieronymus Lochner („Amyntas II.” Bei den 
Blumengenofjen) erſchien im „Poetifhen Andachtsklang“. Nürnberg 1673. 1691. 
Nr. 71. ©. 400 („CXLIV. Beratung”) mit einer erften eigenen Weife 
von Johann Löhner, die aber mit weiter befannt wurde und in ihrer arien- 
mäßigen Haltung für den Kirchengebrauch nicht geeignet war.”) — Bei feiner Auf: 


1) Bol. v. Winterfeld, Evang. Kirdengel. J. S. 447. Miller, Die mufil. Schäße der 
Bibliothek zu Königsb. 1870. S. 157. Wadernagel, Kirchenlied. I. S. 732--735. Goedele, 
Srundriß. 2. Aufl. IIL S. 122, 123. 

2) Diefe Melodie ift mitgeteilt bei Zahn, Melodien U. Nr. 2761. S. 203. 
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nahme in das Freylinghauſenſche G.B. II. 1714. Nr. 433. ©. 621 erhielt das 
Lied die folgende zweite Melodie: 








Wer fol:gen will, muß eft -» ih fhau =» en, wen fi = der » Ti zu 
ẽ en 





fol: gen ſei. Dem öteiih, der Wet ift nicht zu trausen: Ber- füh ver 





find fie, die = fe zwei. Wer fol» gen mil, ohn Un» ge - wad, 
— — — 





folg Je⸗ſu nd —, folg Ie- fu nad. 


Sie wurde jedoch nur in der Geſ.Ausg. dieſes G.-B.8 1741. Nr. 950. ©. 632. 
1771. Nr. 950. ©. 600. 601 erhalten und fpäter von Blumhardt, Sammlung 
älterer, meift unbelannter Choräle und Melodien zu Kirchenliedern zc. I. Abtl. Nr. 
1— 100. Melodien zu 3—6 zeil. Liedern. Stuttg. 1843, und Koder, Zionsharfe 
1855. I. Nr. 607. ©. 280. 281 nohmals aufgenommen. König 1738 verwies 
das Lied auf „Wer nur den lieben Bott läßt walten”, wobei dann, wie 
in der Freylinghauſenſchen Weife, der Refrain „folg Iefu nad“ wiederholt werden muß. 


Wer fromm ift und gut, Choral. Diefes fein Lied von der „Glückſelig— 
teit der Tugend” legte 9. ©. Demme, Nene Chriftlihe Lieder. 1799. Nr. 40. 
5.58. 59 der Melodie „Was quälet mein Herz" (vgl. den Art.) unter, weil 
man im der rationaliftiihen Zeit Johann Flitners Lied nicht mehr brauchen 
konnte. Mit der entlehnten Dlelodie erlangte Demmes armfeligsplatte Reimerei mit 
dem geiftvollen Refrain „D Menſchen, feid gut!” meite Berbreitung und begeifterte 
die damaligen Melodienmacher fogar zu eigenen Melodien für dasfelbe. Wenig- 
ftens eine diefer neuen Melodien von Joh. Gottfried Schicht, CH.8. 1819. II. 
Nr. 431. ©. 196 mag bier ftehen; fie lautet: 





Wer Fromm ft und gut, der wan- delt mit Mut und Froh ⸗ſinn durchs 


— — — 


Le > ben; was Gott ihm ge = ge» ben, ge⸗nießt er zu » frie » den; was 
m 








andern be » (die - = den, ſieht neid=108 fein Blick, gönnt al⸗len ihr Glück. 
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ift aber nur noch einmal bei Karow, 460 Choralmelodien, vierflimmig für die 
Orgel ꝛc. Dorpat 1848 wieder abgedrudt worden. Bol. auch noch den Art. „Wen 
ſeh ih allhier“. 


Wer Geduld und Demut Tiebet, Choral. Das Lied von „Geduld umd 
Demuth" des Herzoge Anton Ulrich v. Braunfhweig- Wolfenbüttel findet fi 
no in der Gegenwart in nicht wenigen Geſangbüchern und wird nad einer der 
Melodien von „Sollt e8 gleih bismeilen ſcheinen“ gefungen. Bon drei 
oder vier eigenen Melodien, die es erhalten Hat, find zwei gar nicht und 
zwei nur in ganz beſchränktem Kreiſe befannt geworden. — Die erfte eigene 
Weife von der Herzogin Sophie Elifabeth erſchien zugleih mit dem Liede 
im „Chriſt Fürftlihen Davids - Harpfen - Spiel." Nürnberg MDCLXVII (1667). 
©. 135; fie Heißt: 


ErgTESE 2 Ser 


Wer Geduld und De-mut Tie » bet und fih Dde= nen reht er - gie - bet, 


Zn 
ezee — — — — — — 
kann in Glück und Un- glüds-fhein im:mer gu »te8 Mu-tes ſein. 
— Eine zweite Melodie in dreiteiligem Takt trat im Dresdner Kirchen: und Hauß- 
Bud 1694. Nr. 271 Hewor, ohne jedod irgend welche Beachtung zu finden. — 
Die folgende dritte Melodie aus Witts Psalmodia sacra. Gotha 1715. Wr. 
559. ©. 310 ift vermutlih von Witt erfunden und lautet in feiner Zeihnung: 





. an on 
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Sie ift weiter aufgenommen bei König, Harm. Fiederihag 1738. 1767. ©. 291 
(die hier S. 284 ftehende Weile „Treuer Bater, deine Liebe“ (vgl. den 
Art.) kommt in der Anfangszeile mit unfrer ‘Melodie überein); im G.B. der fran- 
zöfifhen Gemeinde zu Frankfurt a. M. 1740, und bei Müller, Heffen-Danauifches 
Ch.B. 1754. Nr. 102. — Noch eine vierte Melodie ftand in den älteren 
Choralbüchern des Fürftentums Lippe von Bufttuhen 1810 und Drefel 1834, fo 
wie im Lemgoifhen G.VB. von 1830. 


Wer Gott das Herze giebet, Choral. Martin Opig’ Pied aus feinen 
„Deütider Po&matum Anderer Theil.” Breslau 1629. ©. 420. Nr. XI der 
„den oder Geſänge“ wurde zuerft von Andreas Hammerfhmidt zu einem 
funftmäßigen Tonſatz in den „Dialogi“. 2ter Teil. Dresden 1645. Nr. XIV 
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benügt. — In den Kirchengeſangbüchern, die das Lied aufnahmen,!) wurde es auf 
die Melodie „Derzlih thut mid verlangen” verwieſen, wie es ſcheint 
zuerft im Lüneb. G.B. 1686. 1694. ©. 755 und in der Praxis piet. melica 
169%. &. 1106. 1698. ©. 815 :c., und Dies ift aud feine kirchliche Weife ge 
blieben, der gegenüber die eigenen Melodien, die es in der Folge erhielt, nicht 
aufgefommen find. Bon diefen eigenen Weifen ift die erfte und ältefte die von 
Johann Weichmann, Sorgenlägerin 1648, Iten Teil, Nr. 1, welde heißt: 


— — — — 
ee — — 


— — 
Wer Gott das Her - ze gie-bet, fo nie fih von ihm 








trennt, umd ei» ne See⸗le Tie = bet, die Feine Kaljch:Heit fennt: der 


— — — —— —— — — — 
—— — — — — 








mag ohn Sor⸗gen wa⸗chen, mag ſchla⸗fen wie er will, weil ſei - ne red=te 





Sa: den ſehn auf ein gu =te8 Biel. 
— Eine zweite und dritte Melodie erjhienen zufanmen als Diskant und Tenor 
eines vierflimmigen Satzes in der St. Gallifhen Seelen-Mufic von Huber 1682. 
S. 268, und wurden in den fpäteren Ausgaben diefes Geſangbuchs fo miteinander 
vertaufcht, daß der Diskant zum Tenor, und diefer zum Disfant desfelben Tonſatzes 
gemadt wurde. Diefe beiden Melodien find: 


Diskant. 





1) Bol. die Nachweiſe über feine Verbreitung bei Mützell, Geiſtliche Lieder. 17. Jahrh. I, 
1858. Ar. 156. S. 197 und Fler, Kirchenlieder-Ler. II. ©. 358. 


268 Wer Gottes Diener werden will. | 
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— Dregels Ch.B. 1731. ©. 411 brachte eine vierte Weile und bezeichnete fie 
in feiner Rubrik „Nürnberg“ als „deſſen Orts Melodie” ; aber fie hat fo durchaus 
weltlihen Charafter,”?) daß fie firhlih unmöglih fein dürfte. — Die folgende 
fünfte Melodie hat Zahn aus einem Mifr.-CH.:B., das von dem Schulmeifter 
oh. Heinr. Reinhardt zu Wettingen im Bayr. Kreis Unterfranfen 1754 ge- 
ſchrieben iſt, beigebracht. Sie heißt: 








und wäre vielleicht, falls je eine eigene Weiſe für das Lied notwendig erachtet 
werden ſollte, noch am eheſten geeignet, dieſe zu werden. 


Wer Gottes Diener werden will, Choral. Dieſer „Lehrgeſang“ von 
Michael Weiffe?) erſchien in erſten Geſangbüchlein der Böhm. Br. 1531. Bog. 
K. Bl. IXa.b. nit einer eigenen Melodie, die in der rhythmiſch verbeſſerten 
Zeihnung der Ausg. von Horn 1544. Bl. CXXXVI Heißt: | Ä 


— 


9 


— _ — —— — a 
Wer Got:te8 Diener wer = den will, der nehm fih Chri-ftum zum Beieſpiel 


Dee —— — 


und thu aus de- mü = ti=gem Geiſt mit Fleiß al -» leg, was er ihn heißt. 


1) Zahn, Melodien III Nr. 5451. S. 423 Hat darauf bBingewiefen, daß der Tenor 
dieſes Satzes faft ganz mit der Mel. „ISft das nit zu beflagen“ von Andr. Hammer- 
ſchmidt bei Rift, „Neue Muficaliihe Katehismus Andachten.“ Lüneb. 1656. Nr. 22 überein: 
fonımt. Diefe Melodie Hatte Peter Sohren in der Frankf. Praxis 1668. Nr. 659 aud 
Ihon zu dein Liede „Wie lange joll es werden” (vgl. den Art.) umgebildet, und das 
Württ. Groß Kirchen-G.“B. von 1711 verwendete fie zu „Iſt Gott für mid, fo trete,“ 

2) Zahn, Melodien III. Nr. 5432. S. 417 weiſt auf „Mozarts Zauberflöte” Hin, und 
wirklich kommt die Weife in ihren beiden Anfangszeilen faft wörtlid mit dem befannten 
Papagenoliedden überein und erinnert auch in ihrem Fortgang ganz bedenklich an dieſes. 

s) Bgl. das Lied bei Mittel, Geiftliche Lieder. 16. Jahrh. J. Nr. 94. S. 143. 144 umd 
Wadernagel, Kirhenlied III. Nr. 367. S. 314. 315. 
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Sie blieb jedoch unfrem Xiede, das Übrigens im deutſchen Kirchengefang nicht ge 
braucht worden ift (nur niederdeutfch kommt es im Magdeb. Endiridion 1542 ein: 
mal vor), nit erhalten, fondern wurde im großen Brüder-G.-B. 1566. BI. 210 
dem andern Lied Michael Weiffes „Kehr um, fehr um, du junger Sohn“ 
(vgl. den Art. im Nachtrag) zugeteilt, während unfer Lied fortan nach der deutfchen 
Weite „Wo Gott zum Haus niht giebt fein Gunft” gefungen werden 
jollte.!) 


Ber Gottes Wege geht, Choral. Gellerts Lied „Der Weg des From- 
men“, da8 XXXIV. in den „Geiſtlichen Oden und Liedern.“ Leipzig 1756, hat 
ein Metrum, das bis dahin nicht Firdenüblih und für das darum eine kirchliche 
Weife nicht vorhanden war. Es hat aber in den Geſang- und Choralbüchern der 
rationaliftifhen Periode mehr ald zehn neue eigene Melodien erhalten und 
ift überdies no fo umgearbeitet worden (4. B. im Kurpfälziſchen G.B. 1785 x. 
NM. 237. S. 311), daß es aud nad den Weifen des Metrums „OD Gott, du 
frommer Gott“ gejungen werden konnte. Bon allen eigenen Melodien des 
Liedes find Hier jedoh nur drei zu verzeihnen. Die erfte und midtigfte unter 
diefen, die eigentliche Kirchenmelodie des Liedes, ift die Weile von Joh. Adam Hiller, 
aus defien „Fünf und zwanzig neuen Choralmelodien zu Liedern von Gellert.“ Leipz. 
1792. Nr. 20 und 9.8. 1798. Nr. 107. ©. 48, mo fie heißt: 


nn 
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Wer Got⸗tes We» ge geht, nur der hat großen Frie⸗den; er wi-der- 
= an 





fit der bö⸗ Im Luft, er kämpft und ift des Lohne, den Gott dem 





Kampf be » fdie - ven iſt — Tu⸗geud 6 J— 
Sie ſteht zunächſt in allen ſächſiſchen Choralbüchern, die Hiller folgen, wie Bau⸗ 
riegel 1735, Geißler 1836, Steglich 1845, Mooſer 1861, Gaſt 1867 u. a.; 
dann auch bei Weimar, Ch.B. 1803. Anh. Nr. 1264. S. 317; Werner, Ch.B. 
1815. Nr. 107. ©. 71; Schicht, Ch.-B. 1819. II. Nr. 736. ©. 330; Stolze, 
Hannovr. Ch.“B. 1834. Nr. 239. ©. 171 (aber irrtümlich Quanz zugefchrieben); 
Hentſchel, CH.-B. 1840. 1859 x. Nr. 185. S. 109; Jakob und Richter, CH.-B. 
ll. 1873. Nr. 1244. ©. 940; 8. €. Hering, Ch.B. 4. Aufl. (1874). Nr. 163. 
164. ©. 48 (in zwei verihiedenen Faffungen, von denen die eine irrtümlich mit 
„Quanz“, die andere, ftart abweichende als in „Dresden“ bräuchliche bezeichnet 


i) Bgl. v. Tucher, Schatz IL ©. 349, Anm. zu Nr. 75. 
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ft), u. a. — Die zweite Melodie von Joh. Joachim Quanz erſchien im defien 
„Neuen Kichen-Melodien zu denen geijtligen Liedern zc. Gellerts, welche nit nad 
den gewöhnlichen Kirchen-Melodien können gejungen werden.” Berlin 1760. Nr. 21. 
©. 52. Sie lautet im Original: 





Pre — —— — BR ö— — — — 
und war ſchon in den „Melodien zu den Geſängen des neuen Schleswig-Holſt. 
G.B.s 1785 zum Liede Dr. Joh. Andr. Cramers „Ih will mein ganzes 
Herz" verwendet, wurde aber hauptſächlich durch Kühnaus Ch.B. II. 1790. Nr. 
193. ©. 218 befannt. Sie findet fid) weiter bei Weimar, Ch.“B. 1803. Anh. 
Nr. 126b. ©. 318; Schicht, Ch.B. 1819. I. Nr. 109. ©. 38. II. Nr. 608. 
S. 277; Hering, Allg. &H.-8. 1325, auch noch im Hermannsb. Miffions:CH.-B. 
1876. Nr. 660. ©. 249 (irrtümlich mit „1773" bezeichnet). Im leichterer Um- 
bildung hat fie auch Egli, Gellerts geiftl. Oden und Lieder mit Choralmelodien. 
Zürich 1789—1829, Nr. XXXIV. ©. 116—119, in einfhneidenderer Kittel 
in Ch.-B. für Schleswig-Holft. 1803. Nr. 83. ©. 97 („IH will mein ganzes 
Herz“) verwendet, und letztere Variante ift bei ©. Chr. Apel, Schleswig-Holft. 
Mel.Buch 1817 und Ch.-B. 1832, fowie bei Schiht, Ch.B. 1819. IT. Nr. 
1272. ©. 541 fortgepflanzt worden. — Eine dritte Weile zu unfrem Lied Hat 
Yuftin Heinrid Knecht 1792 gejchrieben und in feinem Ch.-B. 1799. Nr. LVI. 





Er nahm fie dann auch no in das von ihm bearbeitete Bayr. Ch.B. von 1820. 
Nr. 159. ©. 214 hinüber; weiter aber ift fie nicht mehr gekommen.!) 


1) Alle übrigen Melodien des Liedes haben feine Beachtung gefunden und find über ihre 
Quellen nicht hinaus gelommen. Es find folgende: 4. von oh. Friedr. Doles, Melodien 
zu Gellerts Geiftl. Oden und Liedern, die noch nit mit Kirchenmelodien verjehen find, vier- 
ftimmig ꝛc. Leipzig 1758, ©. 6; 5. von Joh. Adam Hiller, Ehoralmelodien zu Gellerts 
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Wer Gott vertraut, bat wohl gebaut, Choral. Die erfte Strophe 
dieſes allgemein bekannten Liedes, deſſen Anfangsworte fprihwörtlih in Volksmund 
leben,!) erfdien in Joachim Magdeburgs „Tifchgefengen” 1572, und wird 
darum ihm als Berfaffer zugefchrieben. Zwei weitere Strophen, die mit der erften 
zufammen das kirchliche Lied bilden, find zuerft aus dem G.B. des Seth Calvifius 
von 1597 belannt.?) Der erften Strophe hatte Joachim Magdeburg in den „Chrift- 
lihen vnd Tröftlihen Tiihgefengen, mit Bier Stimmen xc. Durch Joachimum Magde- 
burgium, Gardelebenfem. (Am Schluß:) Gedrudt zu Erffurdt, durch Georgium 
Bawman, Im Yar 1572" (Borr. „Datum Erffurdt in meiner Herberg zur gülden 
Diftel, Anno 1571. den 21. Maij”) als einem Tifhgefang „Sambftag zu Abendt“ 
einen Tonfag beigegeben, deſſen Disfant die kirchlich giltige eigene Melodie 
des Liedes geworden ift. Sie lautet im Original bei Magdeburg: 
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a Gott ver-traut, bat mohl ge - baut im Himmel und auf Er-ben, 
Wer fih verläßt auf Ie-fum Ehrif, dem muß der Himmel mer:den, 
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im Dim-mel und auf Er-ben. Dar-um auf dich all Hoffnung id 


dem ınuß der Him⸗mel wer:den. 





gar fett und fleif thu fet-zen. Herr Se - fu Chriſt, mein Troft du bift 


en 





in To-des-not und Schmerzen, in To⸗-des-not und Schmer-zen. 

Geiſtl. Oden und Liedern 2c. Leipzig 1761. Nr. 9 (eine andere Weife ale die oben verzeichnete; 
vgl. aud den Art. „Wie lieblih winkt fie mir“); 6. von Siegiried Ehriftopg Stötzer 
im Neuen Bremiſchen reform. Pjalm- und Gefangbuh 1767. Nr. 280. ©. 229; 7. im 
Zürider ©.-8. 1787 x. Nr. 160. S. 214— 217 und im zugehörigen Ch. B. (Partitur) 1788, 
Nr. CLX. ©. 71-72; 8. ım Nürnb. Ch.⸗B. („Ein Hundert vier und vierzig Neue Choral: 
melodien x.”) 1810. S. 174; 9. die Weile von Joh. Gottfried Schicht, Ch.B. 1819. II. 
Nr. 300. S. 136. — Intereffenten finden auch diefe Melodien jebt zuſammen gedruckt bei 
Zahn, Melodien I. Nr. 1087—1095. S. 293 — 295. 

1) Nah Wetzel, Anal, hymn. II. ©. 715 ftanden diefe Worte „an einem Kirchenfenfter 
zu Nordhauſen mit der Jahrzahl 1592." Bgl. Bunfens Allg. ©.-%. 1838. ©. 861. Mützell, 
Geiftlihe Lieder. 16. Jahrh. I. Vorr. S. XU. Koh -Laurmann, Gefhichte des Kirchenlieds. 
3. Aufl. VII. S. 373. 374, 

2) Bol. Wadernagel, Kirchenlied III. Nr. 1213, 1214. S. 1042; unter Nr. 1215. ©. 
1043 zwei andere Zuſatzſtrophen aus dem Eisl. G.⸗B. 1598, die aber feinen Eingang fanden. 
Rambach, Anthol. II. S. 211. Mütell, a. a. O. DI. Nr. 576. ©. 1040. 1041. Fiſcher, 
Kirhenlieder-Ler. II. ©. 358. 359. 
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Ihre Verbreitung belegen wir mit folgenden Nachweiſen: Calvifius, Harm. Cant. 
Eecles. 1597. Nr. C. 1598. Nr. CIIL 1612. 1622. ©. 467—472; Eisl. 
G.B. 1598. Nr. CLXVI; Prätorius, Mus. Sion. IV. 1607. Nr. XIV. VII. 
1610. Nr. XI; Demantius, Threnodiae 1620. ©. 119; Schein, Kantional 
1627. Bl. 333; Goth. Cant. sacr. II. 1648. 1655. ©. 8; Erhardi, Figural⸗ 
G.B. 1659; Dresdn. G.B. 1656. 1676. ©. 602 x.; Stenger, Erf. G.B. 
1663; Duirsfeld, Geiftl. Harfenklang 1679; Bopelius, Leipz. ©.-B. 1682. ©. 
551; Sachſen-Weißenf. Gef.- und Kirdenbuh 1714. S. 45—47 (am 4. Advent 
nad) der Predigt); Witt, Psalm. sacra. 1715. Nr. 525. ©. 290. 291; Graupner, 
Darmſt. CH.-B. 1728; Telemann, Ch.B. 1730. Nr. 173. ©. 85; Dregel, Ch.B. 
1731. ©. 589; König, Harm. Liederſchatz 1738. 1767. ©. 291; Freylinghaufen, 
G.-B. Gef. Ausg. 1741. Nr. 1166. ©. 786. 1771. Nr. 1166. ©. 747; Stözel, 
Ch.B. 1744. Nr. 78; Reimann, Ch.B. 1747; Müller, Heflen- Han. Ch.-B. 
1754. Nr. 496; Nicolai, Rudolft. Ch.B. 1765. Nr. 179. ©. 133, Brüder: 
Ch.B. 1784. Art 223b. ©. 181; Klein, Ch.-®. 1785. Nr. 154. ©. 78.79; 
Doles, CH.-B. 1785. Nr. 164; Kühnau, Ch.B. II. 1790. Nr. 195. ©. 220; 
Hiller, Ch.B. 1793. Nr. 175. ©. 81 („verbeffert" (?) durch Weglaffen der 
Wiederholungen; ihm folgten die Sächſ. Ch.BB. von Hering 1825, Hartmamı 
1828, Geißler 1836 u. f. w.); Weimar, Ch.-B. 1803. Nr. 269. ©. 230. 231; 
Umbreit, Ch.B. 1811. Nr. 307. ©. 172; Shit, Ch.3. 1819. III. Nr. 861. 
©. 381; Blüher, Ch.B. 1825. Nr. 235. 236. ©. 173. 174, Ritter, Ch.B. 
für Brandend. 1859. Nr. 406. ©. 195; Flügel, Mel.-Buh für Pommern 1863; 
Anding, Ch.B. 1868. Nr. 472. ©. 392; Jakob und Richter, Ch.B. I. 1872. 
Nr. 151. ©. 139; Zahn, Pſalter und Harfe 1886. Nr. 429. S. 289 u. a. — Des 
weiteren verzeihnen wir an Tonſätzen über die Melodie für den Chor: 1. den 
von Salvifius 1597 bei Jahn, Melodien V. Nr. 8207b. ©. 56; 2. den von 
- Erhard Bodenſchatz 1608 bei Schoeberlein-Kiegel, Schatz III. Nr. 343. ©. 509. 
510; 3. den von Joh. Herm. Schein 1627 bei Nitter, Brandenb. Ch.B. 1859. 
Nr. 406. ©. 195; 4. den von Seh. Bad, Choralgef. 3. Aufl. 1832. Nr. 137. 
©. 81, und 5. den von Joh. Sottfr. Shit, Ch.B. 1819. HI. Nr. 861. 
©. 381.) — In dem fhon ermähnten Tonſatz bei Seth Calvifius, Harm. Cant. 
Eccles. 1597. Nr. C. 1598. Nr. CIII war der folgende Tenor verwendet: 
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) Bur dritten Strophe unſres Liedes „Dein tröft ih mid ganz fiherlich” Hat Ioh. 
Eccard 1597 einen fünfftinmigen Sat über die Mel. „Durd Adams Fall if ganz 
verderbt” gejhrieben. Derjelbe ift neu gedrudt bei v. Winterfeld, Evang. Kirchengeſ. I. 
Beilp. Nr. 128. ©. 124. 125 und bei Jakob und Richter, Ch.B. I. S. 136. 137, 
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Diefe Tenorftimme, von der Zahn meint, fie fei „eine beſſere Melodie als der 
Disfant“ und e8 ſei Daher „zu verwundern, daß fie nicht allgemein al8 Haupt: 
melodie angejehen und benüßgt“ wurde, erfhien als zweite eigene Weife unſres 
Liedes im Zürder GB. von Raphael Egli 1599. S. 268 und war aud in einem 
Bajeler G.B. von 1659 als Hauptmelodie in den Tenor gelegt. Weiter fcheint 
fie fi nicht verbreitet zu haben.!) — Für fein G.B. von 1640. Nr. 197, ©. 
493 fhrieb Iohann Erüger, anfnüpfend an die Melodie bei Magdeburg noch die 
folgende dritte Weife für das Lied: 
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Sie ift durd die Praxis piet. melica 1648—1702 und die Frankf. Praxis 
1656. ©. 821. 1668. ©. 1001. 1680. Nr. 576. ©. 720. 1693. Nr. 900. 
©. 1026 und 1700 in weiteren Freifen belannt und 3. B. in Breußen — 
Königsb. ©.-B. von Reusner 1675. 1690. Reinhardt: Ienfen, Ch.B. I. 1828. 
Nr. 197. S. 140. 141; Ritter, Preuß. Ch.B. 1856 (das dortige G.B. 1887. 
S. All jedod läßt das Lied jegt nah „Was mein Gott will, das g’fheh 
allzeit” fingen) — die firdlihe Melodie geworden. Weiter findet fie fih noch 
bei Speer, Choral-G.:B. 1692, im Straßb. G.B. (Bilhweiler) 1695. 1713; 
dann bei Koder, Stimmen 1838. Nr. 503. ©. 551. 552 und Zionsharfe 1855. 
I. Nr. 400. ©. 184; Layriz, Kern I. Nr. 124. ©. 77; im Hermannsburger 
Miffions-CH.-B. 1876. Nr. 661. ©. 250; im neuen Hannovr. Mel.Buch von 
Hille 1886 u. ſ. mw. 


Mer hat den Glauben, deilen Frücte, Choral. Das Lied Dr. Joh. 
Andre. Eramers war in den rationaliftifchen Geſangbüchern ziemlich verbreitet. Es 


— 





1) In Zürich muß fie Übrigens bekannt geweſen fein, da fie Chriſtohh Murer in feinem 
geiftfihen Spiel „Ecclesia Edessaena Mesopotamica afflicta etc. in form einer com: 
medi 20.” Actus 4. Scena 3 als Einlage Hat fingen laſſen. Aus Murers Stud Hat fie 
Dr. ®illibald Nagel in den Monatsh. für Muſikgeſch. 22. Jahrg. 1890. S. 75 mitgeteilt. 
Bgl. auf Bächtold, Geſch. der dentſchen Litteratur in der Schweiz 1892. S. 380. 381 und 
Anmerkungen S. 102—104. 

Klnmerle, Encyll. d. evang. Kirhenmufil. IV. 18 
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hat allein für das Württ. G.B. 1791. Nr. 383. ©. 200 drei eigene Me- 
lodien erhalten: die erfte in dem „Wirtemb. vierft. Ch.-B. Stuttg. 1792. Cotta. 
Nr. 137. ©. 119 vermutlich von Joh. Wild. Kepler, dem Bearbeiter dieſes 
Buchs; die zweite von dem Kollaborator Göz in Lauffen 1797 bei Knecht, CH.-2. 
1799. Nr. CCXXXIII. S. 247 — doch find Ddiefe beiden Weifen nicht weiter 
beachtet worden —, und die Dritte von Juſtin Heine. Knecht felbft. Die legtere 
heißt in deſſen Ch.“B. 1799. Nr. LXXXIX. ©. 99: 


» 





Wer Hat den Glauben, deſ⸗ſen Früchte be⸗wei⸗ſen, daß er Gott ge-fällt, 
an 





und einft vor feinem An⸗ge ſich⸗te der wahren Tugend Breis er - hält? 
und fand nod weiter Aufnahme im Bayr. Ch.B. 1820. Nr. 155. ©. 210 und 
im Württ. Ch.“B. 1828. Nr. 273. ©. 103. — Eine vierte Weife erfdien in 
Kittels „Bierftimmigen Chorälen mit Borfpielen. Zum allgemeinen, fowie zum 
befonderen Gebrauch für die Schleswig - Holfteinifhen Kirchen.“ Altona 1803. Nr. 
144. ©. 190, wo fie lautet: 






Sie ift in den beiden fpäteren Schlesw.-Holft. Choralbüdern von ©. Chr. Apel 
(ChHoral-Mel.-Buh 1817 und Ch.B. zum Schlesw.-Holft. G.B. 1832) fortgepflanzt 
worden und Hatte ſchon vorher audy in die „Sammlung hriftlicher Lieder und Ge— 
fünge mit Melodien 2.” Elberfeld 1810 Aufnahme gefunden. — Noch eine fünfte 
Melodie hat Joh. Gottfried Shit, Ch.B. 1819. II. Nr. 454. ©. 206 für 
das Lied gejchrieben ; fie ift über diefen ihren Fundort nit hinausgefommen.!) 


Wer hie für Gott will jein gerecht, Choral. Das Lied „vom wahren 
Glauben, der allein felig macht und thätig ift durd die Liebe, Wider die Heudjler 
und Mauldriften” von Nikolaus Hermann erſchien in den „Sontage Euan- 
gelia vber das ganke Jar, in Geſenge verfaflet ꝛc.“ Wittenberg 1560. Bog. X 8a 
bis Y2a mit der eigenen Melodie von Hermann, die er in den „Hiftorien 
von der Sindfludt 2." Wittenberg 1562. Bl. Nvjb zugleih auf fein Lied „Freut 
euch, ihr Chriften alle glei" übertrug: 








1) Man findet die angeführten, aber, weil fie kirchlich bedeutungslos geblieben find, nicht 
mitgeteilten Melodien abgedrudt bei Zahn, Melvdien I. Nr. 771. 773. 775. ©. 206. 207. 
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der trotz nicht auf fein Frömmigkeit, noch aufs Gſet-zes Ge- red) - tig =feit. 

Da das Lied nur geringere Verbreitung erlangte und fpäter ganz aus dem Gebraud) 
verſchwand, wandte man die Melodie auf verjchiedene andere Lieder an. Schon die 
„Kirchen Gefäng x. durch M. Eudar. Zinckeiſen.“ Frankf. a. M. 1584 gaben fie 
dem Lied „Ein wahrer Glaub Gottes Zorn ftillt” bei; Barth. Gefius, 
Geiftlihe Lieder 1607. II. ©. XXXIb Hatte fie zu „Da bei dem Herrn 
verfammelt war”; Mid. Prätorius, Mus. Sion. VIII. 1610. Meldior Bul- 
pins, G.B. 1609, und noch Telemann, Ch.B. 1730. Nr. 106. ©. 58 zu 
„Herr Jeſu Chrift, wahr Menfh und Gott“, Demantins, Threnodiae 
1620 und das Goth. Cant. sacr. III. 1648 und 1657 zu „DO Herr, bis du 
mein Zuverfidt“ und Stögel, Ch.B. 1744. Nr. 197 zu „Du heilige 
Dreifaltigkeit”. In neueren Choralbüchern findet man die Weife noch bei 
v. Tucher, Schag II. Nr. 56. ©. 24; Koder, Zionsharfe 1855. I. Nr. 1049, 
©. 491 und Volckmar, Heil. Ch.B. 1865. v. Tucher giebt fie mit dem Tonſatz 
von Mid. Prätorius 1610, und Schoeberlein- Riegel, Schatz III. Nr. 588. 
S. 862 mit dem fünfftimmigen Sag von Chriftoph Demantius 1620. 


Wer hier daS Elend bauen will, Choral. Der Pilgergefang der 
urjprünglid nad San Jago di Compostella wallfahrenden, im 14. und 15. Jahr⸗ 
hundert aber in aller Herren Ländern als „Fahrende“ und Bettler umberziehenden 
Yatobsbrüder,!) das alte Jakobslied ift zuerft aus dem Münchner Cod. 
germ. mon. 809. Bl. 61a—63b befannt,?) und feine Melodie, der „Thon 
von fant Jacob“ lautete bei Forſter, Friſche Liedlein. V. 1556. Nr. 44: 


14 
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wol auff jant Ja ·cobs fraf - im zwey par ſchuh die muß er han, 
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ein ſchüſ-ſel und ein a. ſchen. 


1) Man erinnere ſich an das ſchöne Gedicht „Der Waller“ von Ludwig Uhland. Ver⸗ 
ſchiedene Nachrichten Über die Jakobsbrüder hat Böhme, Altdeutſches Liederbuch 1877. S. 
721. 722 zufammengeftellt. 

2) Bgl. Des Knaben Yunderhorn II. S. 329. Uhland, Bolkslieder Nr. 302. Wader- 
nagel, Kirchenlied II. Nr. 1246. S. 1009. 1010. Böhme, a. a. DO. ©. 719, 3. n. a. 

1 
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In der Reformationszeit wurde diejes beliebte Wallfahrtslied verfhiedentlih umge- 
bildet („chriſtlich gebefjert“)') und fam fo famt feinem „Thon“ im die evangelifchen 
Geſangbücher, in denen e8 in der zweiten Hälfte des 16. Jahrhunderts faft allge- 
mein verbreitet war. Auch in den Kantionalen der Harmoniften im erften Viertel 
des 17. Jahrhunderts war die Weife ſamt dem Lied noch erhalten, von da ab aber 
verihmanden beide nah und nah aus dem Gebrauch. Wir geben die Melodie 
a) fo, wie fie im Beerwaldfen ©.-8. 1552. Bl. 285 und im Babſtſchen G.-B. 
1553. 1561. II. Nr. 63 im evangelifhen Kirchengeſang zuerft aufgetreten, und 
b) fo, wie fie in demſelben bei Prätorius, Mus. Sion. VIL 1609. Wer. 
CLXXXVI zulegt geftaltet war: 


a) 
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Wer hie das E-Iend bau-en will, der heb fih auf und zieh da-hin 


re 





und geh des Her:ren Stra = Be; Glaub und Ge-duld beid darf er wohl, 





Wer Jeſum bei ſich hat, kann fefte jtehen, Choral. Dieſes ziemlich 
verbreitete Lied erfhien in den erſten Gefangbüdern (G.-B. Wefel, Luppius 1692. 
©. 149; Scleufinger G.B. 1692. ©. 79), die es bradten, anonym; daher war 
man anfänglich im Zweifel, ob man es Chriftopg Sonntag, der es befonders 
liebte und in feinen Kreijen befannt machte, oder dem Rektor Chriftian Friedrich 
Connow an der Schule zu Tangermünde, der es in feinem „Himmelflammenden 
Jeſus-Lob.“ Wittenberg 1704. ©. 129 Herausgab, zufäreiben folle. Jetzt gilt 


1) Acht folder Umbildungen findet man bei Wadernagel, a. a. O. III. Nr. 582—589. 
S. 531--542, darunter die des Johanned Zimmermann (Xylotectus) aus dem Zürder 
„Nüw gſangbüchle“ x. 1540. ©. CCXXXIX, ou auch Hoffmann v. Fallersl., Gef. des 
deutichen Kirchenlieds. te Ausg. 1861. Nr. 100. ©. 216 und Fiſcher, Kirchenlieder-Ler. II. 
©. 359. 360. 
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Connomw als der Berfafler.) Bon 10 eigenen Melodien, die für das Yied 
befannt find, Haben es fieben daktyliih und nur drei jambiſch behandelt, und dod) 
wäre daß legtere fein mirklihes Metrum. Seine erfte Weile erihien im Meinin- 
genfhen G.B. 1693. Nr. 503, fand aber Feine Berbreitung und allein im 
Darmſt. ©.:B. 1699 und bei König, Harm. Liederihag 1738. 1767. S. 372, 
4te Mel. noch Aufnahme. Die zweite Melodie aus Störls Ch.-3. 1710. 1721. 
Jr. 162 und vermutlih von Störl erfunden, fteht dort in dreiteiligem Takt, aber 
König, a. a. D. Ite Mel. und Müller, Heſſen-Han. Ch.:B. 1754. Nr. 499 fegen 
fie in geraden Takt um. Ber Störl Nr. 162 erſcheint al8 „Andere Melodie” und 
wohl ebenfall8 von Störl gejungen, noch diefe dritte Weife: 











an 

⸗ —— HP = BETH = 
m .en: LE —e ——— I z BI —£: 
erneuern 
Wer Je-jum bei fi Hat, kann fe» fie ſte-hen, wird auf dem Unglücksmeer 

an an 
— —— — PT Zi: —Z a Po — 
Fe —— — — 1717 1 er —— — 








nicht un = ter = ge: ben. Wer Je-ſum bei ſich Hat, was kann dem Iha - den ? 






Sean Herz if ü > ber » al mit Troſt be - la - den. 
Sie wurde mit den in Heinen Noten angedeuteten Änderungen bei Dregel, Ch.-B. 
1731. ©. 463 aufgenommen, ferner im Mühlhäuſer Mel.-Budh 1834, und Hat 
hier und in Württeniberg, wo fie im Ch.B. 1844. 1862. 1876. Nr. 24. ©. 
23 in der Driginalfaffung Störls bei dem Liede „ES jammre, wer nidt 
glaubt” von Bhil. Friedr. Hiller fteht, Firhlihe Geltung. Außerden findet fie 
ih aud no bei Zahn, Pfalter und Harfe 1886. Nr. 287a. ©. 191 u.a — 
Die eigentliche Kirchenmelodie des Liedes iſt jedoch die folgende vierte, die von 
Zahn bis jegt zuerſt aus „Neu verbeflert Chriftlihes G.-B. ꝛc. für die Kirchen 
der odern Grafſchaft Hanau x.” Straßburg (1695. Vorr. von Mag. Adanı Sellius 
dat. „Buchsmweyler den 18. Yan. 1695." 1707). 1713. Nr. 299 nachgewieſen if. 





1) Bal. Wetzel, Hymnop. III. S. 222. IV. S. 77. Schüber, Liederſegen. 1769, ©. 167, 
Fiſcher, Kirchenlieder-Ler. II. S. 360. 361. Goedele, Grundriß. 2. Aufl. III. S. 186, 
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und ift mit manden Barianten (öfters auch in geradem Takt) fo verbreitet, wie die 
folgenden Nachweifungen zeigen: Witt, Psalm. sacra 1715. Nr. 350. ©. 209; 
ZTelemann, Ch.B. 1730. Nr. 155. ©. 78; Dregel, Ch.B. 1731. ©. 462. 
464; König, Harm. Liederihag 1738. 1767. ©. 371. 3te Mel.; Stögel, CH.-B. 
1744. Nr. 357. 1777. Nr. 227, Nicolai, Ch.B. 1765. Nr. 208. ©. 150; 
Doles, Ch.B. 1785. Nr. 178; Klein, Ch.-B. 1785. Nr. 159. ©. 81; Kühnau, 
Ch.:3. 11. 17. Nr. 227. ©. 252; Umbreit, Ch.-B. 1811. Nr. 308. ©. 173; 
Shit, CH.-B. 1819. II. Nr. 439. ©. 199; Layriz, Kern II. Nr. 341. ©. 117; 
Kocher, Zionsharfe 1855. I. Nr. 590. ©. 272, Ritter, Ch.-B. für Brandenb. 
1859. Nr. 407. ©. 196; Boldmar, Ch.⸗B. Op. 100. 1863; Flügel, Mel.Buch 
1863; Anding, Ch.B. 1868. Nr. 473. ©. 393; Jakob und Richter, Ch.B. Il. 
1873. Nr. 1250. ©. 944; Zahn, Pfalter und Harfe 1886. Nr. 287b. ©. 
191 u.a. Bei Stögel,!) Klein, Kühnau, Umbreit und Schicht fand die Melodie in 
geradem Takt, die neueren Choralbücher dagegen find auf den originalen Dreitaft 
wieder zurückgegangen. — Durd den Einfluß des Hillerſchen Choralbuchs hat in 
Sadjen eine fünfte Melodie Geltung erlangt, die aus einem Mifr.-CH.-B. zum 
Dresdner G.B. 1727 von Karl Heine. Ebelt. Dresden 1760 zuerft befannt ift und 
auch im Mſtr.“Ch.“B. von G. 4. Homilius fi findet. Sie heißt a) im Original 
von 1760, b) in der gangbaren Faſſung bei Hiller, Ch.B. 1793. Nr. 153. ©. 70. 
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und ift in allen ſächſiſchen Choralbüdern, die Hiller folgen: bei Hartmann 1828, 
Geißler 1836, Steglib 1845, Saft 1867 u. a. fortgepflanzt. Außerdem fteht fie 
noch bei Shit, Ch.-B. 1819. I. Nr. 146. ©. 52; Hering, Choral: Mel. - Bud 
zum Wend. G.B. Bauten 1858. Nr. 195, und’ Jakob und Richter, Ch.B. HI. 
1873. Nr. 1252. ©. 945.°) 


1) Dölker, Geiftlihe Fieder. 10. Aufl. 1892. Nr. 138. S. 208 bringt die Melodie mit 
Barianten aus Stötel 1744, überſchreibt aber irrtümlih: „I. ©. Chr. Störl, 1744.“ 

2) Die weiteren Weifen, die für unfer Lied nod vorhanden find, Haben Teinen Eingang 
erlangt und find jetzt nit mehr befannt. Es find: 6. die Mel. aus dem Melodienheft zur 
Herzens⸗Muſic“ (Schönberger G.B.) Leipg. 1727. Nr. 80; 7. die von Joh. Samuel Welter 
bei Bayerdörffer, &6.-8. für Schwäbiſch-Hall. 1768. ©. 87; 8. die aus dem Mifr.:CH.-B, 


Wer Iefum liebt nnd tranet Gott. Wer Jeſum recht liebet 2c. 279 


er Sefum liebt und trauet Gott, Choral. Diejes Vertrauenslied 
eines unbelannten Berfaflers war in den älteren Gefangbüdern — Meininger G.-B. 
1693. 1697. ©. 776. Gott. ©.-8. 1699. S. 376. Halberft. G.B. 1712. 
Nr. 998. S. 1148 u. a. — immer auf die Weiſe „Was Gott thut, daß 
ift wohlgethan“ verwielen, und nad ihr wird es aud heute noch geſungen. — 
Eine eigene Melodie erhielt das Lied bei Witt, Psalm. sacra 1715. Nr. 365. 
S. 215. 216, welche im Original lautet: 






9 E77 = 
Wer Je-ſum liebt und tran-et Gott, den wird er mohl er > Bal-ten; 
der flar- fe Helfer Ze » ba - oth wird den, der ihn läßt mwal-ten 




















in al-lem Led zu je -der Zeit ben noh fo gro⸗ßen Stür-men wohl 
Don) 





wii - fin zu be =» joir- men. 
Sie wurde aufgenommen bei König, Darm. Liederſchatz 1738. 1767. ©. 372; 
Klein, Ch.B. 1785. Nr. 140. ©. 70; Umbreit, Ch.B. 1811. Nr. 295. ©. 
166; Schicht, Ch.B. 1819. I. Nr. 791. ©. 352. 353; Koder, Zionsharfe 
1855. I. Nr. 795. ©. 365 (zum Lied „Ein Chrift, ein tapfrer Krieges- 
held“); Boldmar, Ch.B. für Heflen-Kafjel 1865 u. a. 


Ber Jeſum recht liebet und ihme vertraut, Choral. Das nur wenig 
befannt gewordene Lied des Herzogs Anton Ulrid v. Braunjhweig eridien 
im „Chriſt Fürftl. Davids Harpien- Spiel 1667. Nr. 34 mit einer erften 
eigenen Melodie der Herzogin Sophie Elifabeth in diefer form: 


zer eren 


Wer Ge =» fum redt Tie > bet und ih⸗me ver-traut, ift nie» mals be- 














trü = bet, für nid - tes ihm grant. 
Site fand allein in das Meining. ©.-B. von 1693 Aufnahme und kam auch, nadj- 
dem fie König, Harm. Liederihag 1738. 1767. ©. 241. Ite Melodie aus ihrem 
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des Schulmeiſters Angles in Ulm (1775). 1787. S. 104; 9. die bei Blüher, Allg. Ch.B. 
1525. Nr. 243. ©, 192, au bei Jakob und Richter, Ch.B. II. Nr. 1251. 5. 945 abge- 
drudt, und 10. die in Kahles Preuß. Ch.“B. Königsb. 1846. Nr. 174, die nur noch Ritter, 
Breuß. Ch.⸗“B. 1856 wiederholt hat. gl. Zahn, Melodien I. Nr. 1040. 1041. 1044. 1045, 
1046. 1048. 1049. ©. 280— 283. 








280 Wer in dem Schirm des Höchſten if. 


widerhaarigen Rhythmus in den dem amphibradifhen Vers beſſer entiprechenden 
dreiteiligen Takt umgejett hatte, nicht meiter. — Die Frankf. Praxis, die das Lied 
fortpflanzte, bradte 1676. Nr. 273. 1693. Nr. 275. ©. 324. 1700 die folgende 
zweite Weife von „d. 8.“ d. i. Johann Schober, einem damaligen Frank— 
furter Muſiker: 


rs — — 
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Eine dritte Melodie, wahrſcheinlich von König, ſteht in deſſen Harm. Liederſchatz 
1738. 1767. S. 241. 2te Melodie in folgender Faſſung: 















Wer in dem Schirm des Hödjften iſt, Choral. Dieſes Lied über den 
91. Bialm erfhien im Straßb. G.B. 1648. ©. 141 mit der Überferift: „Eine 
andere Compofition. Im Thon: Erzürn did nit, o frommer Chrift. M. Elias 
Schad.“ Diefe Überfhrift nimmt auf das Pfalmlied Sebald Heydens „Wer 
indem Shuß des Hödften ift“ (vgl. den Art.) Bezug, dem gegenüber das 
vorliegende neue Lied im Kirchengebrauch nicht aufzulommen vermodht hat. Wo es 
gefungen wurde, jcheint Dies nad der angegebenen Weile geſchehen zu fein. Erſt zu 
einer Umarbeitung unfres Liedes von Joriſſen „Wer in dem Schirm des 
Höchſten figt“, in defien „Palmen Davids neu überjegt und in Keime gebradjt” 
(1798). Neue verb. Aufl. Elberfeld 1806, brachte das Eiberfelder G.eB. der Re: 
formierten 1853. S. 112 eine eigene Melodie: 

en 


rer 


mi in dem Schirm des Höd-ften fit, in feinem Schatten mwmoh - net, 
wird von der AU- macht jelbft be-fhütt und Tag und Naht ge : do - net. 


an an 


mn 
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Gott hörts, wenn mei: ne See⸗le ſpricht: du biſts, auf den ih trau - ce! 






















an an 
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Se — — I 
Drum iſt er mei⸗ne Zu⸗-ver-ſicht, auf den ih al» le bau ⸗—e. 


die aber offenbar der belannten reylinghaufenihden Weile „Die Tugend wird 
durchs Kreuz geübet“ entnommen und bis jest aud nicht weiter verbreitet 
worden tft. 


Wer in dem Schub des Höfen if. 281 


Ber in dem Schub, des Höchſten ift, Choral. Eebald Heydens 
Pfalmlied über den 91. Pſalm, das auch jet nod viel verbreitet ift, hatte in 
feinem älteften Drud: „Der XCH Palm, Wie ein Chrift in fterbßleufften fich 
tröften fol. Zu Nürmberg gepredigt durch Vitum Dietrid. M.D XLIIU* mit der 
Überfhrift: „Der XCI. Pfalm Dauids, gefangs weyß in der Melodey Auß 
tiefer not. Durch Sebald Heyden, “!) den Hinweis auf eine Kirchenmelodie mit 
bekommen, die feitbem aud die feinige geblieben iſt.) Die älteren Gefangbüder 
teilten dem Liede verfchiedentlih aud andere Melodien zu,?) und aud die Weife, 
welhe Mich. Prätorius, Mus. Sion. 1610. VII. Nr. XIII und Nr. XVI als 
eigene Melodie unjres Liedes bringt: 
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6* in dem Schuß des Höd-fin iſt und ſich Gott thut er- 
der fpriht: du, Herr, mein Zu⸗flucht bift, mein &ott, Hoffnung und 
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der du ja wirſt er⸗ret-ten mich von Teufels Stricken 
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ana «dig - lid und von der Pe-fli- Ten =» - 3«. 
ift dies, da fie in etwas anderer Faſſung bei Schott, Pfalm vnd Geſangbuch 1603. 
S. 238 bereits zu „Ad lieben Chriften, feid getroft” verwendet war, im 
ſtrengſten Sinne genommen nidt.‘) 


1) Bgl. Riederer, Abhandlung x. 1759. ©. 282. Wadernagel, Bibliogr. 1855. S. 188. 
Derf., Kirhenlied I. S. 756. III. Nr. 604. ©. 556. Mütell, Geiftl. Lieder. 16. Jahrh. 1. 
Nr. 162. S. 258 —260. 

2) Wenn daher Ritter, Ch.-B. für Magdeb.-Halberft. 1856. S. XIX; Filher, Kirchenlieder⸗ 
2er. II. ©. 361 u. a., den Angaben des Alt Dresdn. G.-9.8 Nr. 510, des Alt Magdeb. ©.-B.8 
Sr. 852 und des Revid. Borft Nr. 319 folgend, die Melodie „Allein Gott in der Höh 
jei Ehr“ für unfer Lied allegieren, fo ift dies der kirchlichen Tradition nicht ganz entſprechend. 

3) So die Parallele von „Ah Gott vom Himmel, ſieh darein” aus Joh. Wal- 
thers Chor-&.:B. 1524. Nr. VIIL, vgl. v. Tucher, Schat II. Wr. 234. S. 122; das Goth. 
Cant. sacr. III. 1648. 1657. S. 258—260 die Barallele „Wo Gott der Herr nit bei 
uns hält“ aus dem Zwidauer Sefangbüdlein. 1525. E. IV.; Demantiue, Threnodiae 1620 
die Straßb. Weife „Gott ift fo gut dem Israel” aus Köphle G.B. 1530. Bl. 38; die 
Harm. hymn. scholae Gorlicensis. 1599 eine Umbildung der Weile „Laß uns folgen 
Santt Bauli Lehr” aus dem Nürnd. ©.-B. von ©. Dietrih 1573. Nr. 14 zu „Wenn 
mein Stündlein vorhanden if” bei Sylveſter, Hymnor. oeconom. 1588. Libr. II. 
Nr. 55. 

%) Zahn, Melodien III. Nr. 4522. S. 105 bat aus einem fräntifhen handſchr. Ch.B. 
des 18. Jahrh. noch eine Melodie beigebracht, welche allein eine wirklich eigene Weiſe unſres 
Liedes zu fein ſcheint. Doch iſt fie nicht bekannt geworden und Bat auch kaum den muſilaliſchen 
Wert, der dies wünſchenswert machen würde. 





982 Wer in des Allerhöchſten Hut. 


Wer in des Allerhöchſten Hut, Choral. Diefes Lied ift Ambrofius Lob—- 
waſſers deutfche Überfegung des Pfalmliedes von Marot Über den 91. (oder 
früher dort 90.) Pfalm im franzöftfch - reformierten Xiedpfalter. Mit diefer Über- 
jegung fam in Lobwaſſers Pfalter. Leipzig 1576. Bog. Gg Vla bis HH IIb, 
aud die franzöfiihe Melodie, die in den „Cinquante psaulmes de Dauid... 
traduictz en vers francois par Clement Marot et mis en musique & voix 
de contrepoinet egal consonnante au verbe par Loys Bourgeois, à 
quatre parties. Lyon, chez Godefroy et Marcelin Beringen. 1547* zuerjt 
erihienen und ohne Zweifel von Bourgeois erfunden war,!) in den deutſchen 
Kirhengefang herüber. Diefe Melodie Heißt in ihrer originalen Faſſung: 
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Marot: 6 en la gar-de duhaultDieu pour ja-mais se re - ti - re, 
‘ En om-bre bonne et en fort lieu re - ti - re se peut (di - re. 
Lobwaſſer: Wer in des Al⸗ler-höch-ſten Hut und Schutz fei-ner Ge » na - den 
"mie ei-nemScat-ten mwoh-nen thut, be: wahrt für al« Tem Scha - den, 
— — —— — —— — — — 
— — 
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Con-clu donc en l’en-ten-de-ment, Dieu est ma gar - de su-re, 
der-felb für- wahr wohl kühn-lich ſprich: Gott ift mein Burg und Fe - fte, 
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ma hau - te tour et fon-de-ment, sur le-quel je m’as-su - re. 

er iſt mein Troft und Zu » ver-ficht, er thut bei mir das Be = fie. 
Sie fteht in deutſchen Geſang- und Choralbühern: in „Geiftlih Kleinod". Leipzig 
15898. 1591; Calvifius, Hymni sacri. 1594 und Harm. Cant. Eccles. 1597. 
Nr. LXII; Eislebener G.-B. 1598 (zu „Herr Iefu Chrift, allein du bi”); 
Prätorius, Mus. Sion. IV. 1607. Nr. XXXIII; Bodenfhag, Harm. ang. Cant. 
Eccles. 1608; &örliger ©.-B. von Buhwälder 1611 und Breslauer Kirchen: 
und Hauß-Muſic 1644. ©. 634; Stiphelius' G.B. 1612; Leipz. G.-B. von 
Kisih 1627. ©. 582, G.BB. Erfurt 1620. 1621; Hannovr. G.B. 1652 x. 
Lüneb. G.-B. 1661; Janus, Passion. melicum 1663; in den Heſſen-Kaſſelſchen 
G.BB. 1711. 1775 zu „Als Iefus Chriſtus fterben wollt”; ebenfo 


!) Douen, Cl&ment Marot et le Psautier huguenot. Paris 1878. I. S. 624. 628, 
635. 648 fieht in diefer Melodie eine bloße Umbildung der Straßburger Weife von 1525 „O 
Herre Gott, begnade mich”, die allerdings den Marotihen Pfalmlied in den erfien Edi: 
tionen des franzöfiihen Liedpſalters. Straßburg 1539. 1542. 1545 und Genf 1542 beigegeben 
war. Allein feine eigene Gegenüberftellung beider Melodien, a. a. O. I. ©. 635. 636 beweiſt, 
daß Zahn recht Hat, wenn er diefelbe als eine neue Weile betrachtet, die er nur irrtümlich 
aus einer zu fpäten Quelle, dem Liedpfalter „Geneve, Crespin 1551. S. 190” herleitet. ol. 
Zahn, Melodien III. S. 501 und VI. &. 519. Douen, a. a. O. J. S. 628 giebt die erſte 
Zeile der Melodie ſchon aus dem Genfer Pfalter von 1542, 





Wer if der Braut des Lammes gleich. Wer if der Herr ıc. 283 


Telemann, Ch.B. 1730. Nr. 409. ©. 172; Grosheim, Ch.B. 1819; Wiegand, 
Ch.⸗“B. 1844. Nr. 15. ©. 11; Boldmar, Heſſ. Ch.-3. 1865; Eiberf. Unions- 
G.⸗B. 1824. 1836. Nr. 116. S. 129. 130 (zu „Bedrängter Seelen Zu— 
verſicht“); Jakob und Richter, Ch.-B. IL. 1873. Nr. 1246. ©. 941. 942 u. |. w. 


Wer ift der Braut des Lammes gleid), Choral. E. ©. Wolters- 
dorfs Lied (Evang. Pfalmen. 1767. Nr. 142: „Die Kirche Chrifti, ein Wunder. 
GHohel. 1, 5)” ift weniger in kirchlichen Geſangbüchern, al8 in den Liederfammtlungen 
der Pietiften verbreitet, die Lieber ſich ſelbſt als die Kirche ald „Braut des Lammes“ 
betrachten. Es wird gewöhnlid auf die Melodie „Wie ſchön ift unfers Kö— 
nigs Braut“ (vgl. den Urt.) verwieen.!) Die folgende eigene Melodie 
unft: 8 Liedes brachte das Elberf. G.B. der Reformierten 1853. ©. 242: 


Wer ift der Braut des Lam= mes glei? wer iſt jo arm 

Ver it fo PL. = [ih und fo ſchön? wen kanns fo wohl 
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an ru A nr Lamm Got : tes, du und dei- ne fel-ge Schar 


en 
vb: 17%. EEE m — — — ——— 
‚Ubi ı if BEER ———V I — — KEN — 
lan = 2 = — —— 
ur = = n 2 —— GEB | 


find Men ⸗ſchen und auh En - geln mun-der-bar. 


doch ift fie noch nicht weiter befannt geworden, obwohl fie der entlehnten Weile 
vorzuziehen mwäre.?) 


Wer it der Herr, der alle Wunder thut, Choral. Diefes Lied des 
Weimariſchen General-Superintendenten Dr. Johann Wilhelm Baier erfhien zuerft 
anonym im Gothaifhen G.B. 1699. ©. 580.) Im Freylinghaufenihen G.:8. 
ll. 1714. Wr. #16. ©. 682 erhielt e8 folgende erfte eigene Melodie: 


um | . 

[4 [| „| 4 2. | __ A| 

ar — BEE "O GREEN ER DI __—_ NT Tu 
| I 


Ver ift der Herr, der al-le Wun-der thut, von dem man im-mer 


1) Diefe Weife Hat 3. B. das Eiberf. luth. G.B. 1857. Nr. 385. ©. 850 ale „Eigene 
Melodie” unſrem Liede beigegeben. Dölker, Geiftl. Lieder mit Melodien. 10. Aufl. 1892. Wr. 
134. ©. 202 verwendet filr dasjelbe eine andere Melodie von „Wie ſchön iſt unfers 
Königs Braut” aus Stößele Ch.“B. 1744. Nr. 335, ohne deren Herkunft zu kennen. 

2) Bei Zahn, Meledien II. Nr. 2662. S. 173 findet man noch eine weitere Melodie von 
dem elſäſſiſchen Pfarrer 5. A. Ihme 1867, aus deffen „Halleluja“. 1875. Nr. 202 u. 1888. 
Nr. 217; fie wird fi jedoh zu kirchlichem Gebrauch kaum eignen. 

%) Dagegen fette das Weimariihe G.B. 1762. Nr. 812. ©. 566. 567 den vollen Namen 
des Berfafiers „D. Joh. Wild. Baier“ darunter. Vgl. au Rambach, Anthol. IV. ©. 46, 
Fer, Kirenlieder -Ler. II. S. 361. 
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Welt, der al» les wohl ver-ſorgt und thut, was ihm ge -» fällt? 
die in diefem G.-B. Gef.-Ausg. 1741. Nr. 1035. ©. 960. 691. 1771. Wr. 1035. 
S. 655 und in der Mel.-Ausg. (1799) fih erhielt. Sonft findet fie fih aud 
noh bei König, Harm. Liederfhag 1738. 1767. ©. 292. 2te Mel.; Kocher, 
Zionsharfe 1855. I. Nr. 686. ©. 313; Brähmig, Ch.-B. 1859. Nr. 244. ©. 
181 und Jakob und Richter, Ch.B. II. 1873. Nr. 1249. ©. 943. 944. — 
Nur ein Jahr danach erjhien dann bei Witt, Psalmodia sacıa. Gotha 1715. 
Nr. 555. ©. 306. 307_die zweite Weife: 


en 
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die ſo ſtarke Anklänge an die Freylinghauſenſche hat, daß man verſucht iſt, beide 
nur für die verſchiedenen Bearbeitungen eines gemeinſamen, bis jetzt aber nicht auf— 
gefundenen Originals zu halten. Dieſe zweite Melodie bringt König, a. a. O. an 
erſter Stelle; außerdem ſteht fie bei Klein, Ch.B. 1785. Nr. 185. ©. 94; Um: 
breit, Ch.B. 1811. Nr. 309. ©. 174; Schicht, Ch.B. 1819. III. Nr. 1196. 
©. 510; Hering, Allg. CH.-8. 1825; Anding, Ch.B. 1868. Nr. 474. ©. 394 
und Jakob und Richter, Ch.B. II. Nr. 1247. ©. 942. 943. — Eine dritte 
Melodie ift aus Joh. Dan. Müllers Heſſen Han. Ch.“B. 1754. Nr. 520 zuerft 
befannt. Sie heißt: 

















und fommt nod weiter vor bei Kühnau, Ch.B. II. 1790. Nr. 229. ©. 254; 
Weimar, Ch.B. 1803. Anh. Nr. 127. ©. 318. 319; Schicht, Ch.-B. 1819. 
II. Nr. 1195. S. 510; Hering, Alg. Ch.B. 1825 und Jakob und Richter, 
Ch.⸗“B. II. Nr. 1248. ©. 943. — Noch eine vierte Melodie aus des Kantors 








Wer if diefe Fürftendirne. Wer if dir gleich, dn Einziger. 285 


Joh. Matth. Rempt Bierft. CH.:B. Weimar und Iena (1799) und 1802. ©. 41 
ift dieſe: 





die jedoh nur im Weimariſchen Ch.B. von Töpfer 1864 erhalten war, während 
ein dortige Melodienheft der Gegenwart („Melodien der Lieder des Geſangbuchs 
für die evang. Landestirhe im Großherzogtum Sachſen.“ Eiſenach, o. 9. Lirchner. 
Nr. 152. S. 40) die Wittſche Melodie bringt. 


Mer tft dieſe Fürſtendirne, Choral. Das Lied von Ahasverus Fritzſch, 
(„Hundert und Ein und Zwanzig Neue Himmel-füfje Iefus-Lieder 20.” Jena 1675. 
S. 220), das kein Kirchenlied ift, wird gemöhnlih auf die Melodie „Werde 
munter, mein Gemüte“ verwiefen. Im Treylinghaufenfhen G.B. II. 1714. 
Ar. 605. ©. 878. 879 erhielt e8 die eigene Melvpdie: 
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Ber if die » je Für ften-dir-ne, die fo herr-lich bricht Her - vor? 
Wie der Mond führt die Ge -flir- ne, fo führt fie den Sungfraundor. 


en 





He 


Ver if, die mit Schmud ge » fränzt wie die Mor -» gen=xö - te glänzt, 
an 





aus - er-wählt, wie Son-nen=blit-zen, jred-lih, wie die Hee= res ſpit-zen? 
die aber nur in diefem G.B. Gef. Ausg. 1741. Nr. 1263. ©. 856. 1771. Nr. 
1263. ©. 814, fowie in der Mel.-Ausg. von Groffe (1799) forterhalten wurde. 
Die „Melodeyen zu der Wernigerödiihen Neuen Sammlung geiftlider Lieder.” 
Halle 1767. ©. 78, die ja keinerlei kirchliche Rüdfihtnahme mehr kannten, über: 
trugen dieſe Weile auf „Treu dich fehr, o meine Seele" (!) 


Wer ift Dir glei, du Einziger, Choral. Das in der rationaliftifchen 
Zeit um feiner großen Worte willen beliebte Lied Dr. Balthafar Münters bradte 
bei jeinem Erſcheinen in des Berfaflers „Geiftlihen Liedern” 1773. ©. 14 eine 
erfie eigene Melodie von Johann Adolf Scheibe (vgl. den Art.) mit, Die 
im Zürder G.B. 1787. Nr. 49. ©. 76. 77 zu dem Liede „Allwiffender, 
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vollfommner Geift" Verwendung fand und bis 1853 Geltung hatte. Im 
Zürcher Ch.B. (Bartitur). 1788. Nr. XLIX. ©. 30 Heißt fie (unter Andeutung 
des Originals in Meinen Noten): 
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m; s wif = fen-der, voll-fommner Geiſt, des Au⸗ge al⸗les fie - Bet, 


was Naht und Abgrund in fih ſchleußt umd unf-rem Blick ent-flie = bet; 





es kann vor deirnem hHel-Ien Licht fi ein Ge-fhöpf ver = ftel - fen; 





auch Fin⸗ſter⸗nis ver-birgt es nid, du weißt fie auf» zu - det - fen 
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und Tag dar -au® zu ma - den. 
Im Württ. Ch.B. 1799. Nr. LVII. ©. 66. 67 erfhien die folgende zweite 
MWeife von dem Pfarrer Sriedr. Chriftmann 1792: 
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Ber if dir gleich, du Ein=zi = ger! wer thut, Gott, dei-ne Wer-te! 
Wem jauh-zet font der Him⸗mel Heer und nennt ihn: Gott der Stär-ke! 





Du warft, und dei » nee Al-maht Auf be - fahl der Welt zu mer: den. 





Be» kennt es, Böl - fer, die er fhuf: im Him-mel und auf Er-den 


en 


ft kei⸗ner fe - nes » gli =» chen. 


der mit ihr zeigen wollte, daß er auch noch im phrygiſchen Ton zu ſetzen verftehe. 
Darum intereffierte fie auch Shit, der fie in fein Ch.B. 1819. II. Nr. 1222. 
©. 523 aufnahm, aber das Chroma vor der Tten Note befeitigte, um feinerfeits 
ebenfall3 zu zeigen, Daß er dem württembergiſchen Pfarrer in Kenntnis der alten 
Zonarten doch noch über fei. In ballhornierender „Ver⸗böſerung“, wahrſcheinlich 
durch Kocher, ſtand dieſe Weiſe auch noch in den „Vierſt. Geſängen“. Stuttgart 
1825. Nr. 133. ©. 244. 245 und im Württ. Ch.B. 1828. Wr. 133. ©. 55. 
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— Eine dritte Melodie bei Wiegand, Heſſen Kaſſ. CH.-B. 1844. Nr. 210. ©. 
166 und Boldmar, Heſſ. Ch.B. Op. 165. „1865 heißt: 





Wiegand Hatte in feinem Regiſter S. 213 bei diefer Melodie bemerkt: „Schb. 
G.⸗B.“ d. i. Schaumburgifhes Geſangbuch; er wollte damit wohl nur fagen, daß 
er fie aufgenommen babe, weil das Lied in diefem Geſangbuch, das er ebenfalls zu 
berüdfitigen hatte, ftehe. Boldmar machte dann daraus die Melodieiberfchrift: 
„Aus dem Schaumburgifhen um 1750”, und Münters Lied war doch erft 1772 
erichienen. 


Wer ift wohl, wie du, Choral. Joh. Anaftafius Freylinghauſen 
hatte diefes fein Lied, eines feiner beften und fünften, in jeinem G.B. I. 1704. 
Nr. 66. ©. 89. 90 auf die Melodie „Seelen- Bräutigam” verwiefen, und 
fie iſt aud die kirchliche Weiſe des Xieded geworden und bis zur Stunde geblieben: 
die eigenen Melodien, die bervortraten, vermochten ihr gegenüber nicht aufzu- 
fommen. Brei der leßteren find fehmeizerifchen Urfprungs: die eine von Joh. 
Ludwig Steiner, Neues ©.-B. 2ter Teil. Zürich 1735. Nr. CVIII. ©. 360 
bis 363, die andere von Johann Shmidlin, Singendes und jpielendes Ber- 
gnügen reiner Andacht. Züri 1758. Nr. CXCVII ©. 728. 729. Beide waren 
von Anfang an nit als Kirchenmelodien gemeint, ſondern der Hausandacht beſtimmt. 
— Eine dritte Melodie iſt folgende von oh. Balthajar Reimann in feinem 
Ch.⸗B. Hirſchberg 1747. Nr. 37: 





(bear ——— t — — — — 
M Cc. .CCCS —c. 
ACCCC. = — — — 7 * 2 — —— 
— IL = L -— I | 5 _ —— —— 


Wer iſt wohl wie du, Je⸗ſu, fü» : fe Ruh? Un-ter vie-Ien aus:-er - foren, 
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Le = ben de=rer, die ver-lo-ren und ihr Licht da-zu: Je-ſu, ſü-ße Ruh. 


— Eine vierte Weife von den Kantor Karl Dankegott Kretſchmar in Olbernhau 
(dem Bater Dr. Hermann Kretſchmars in Leipzig), aus defien „Il Neuen Choral- 
melodien zu Liedern des Dresdner G.B.s Leipz. 1853. Nr. 11, ift für eine Ein- 
teilung des Liedes beſtimmt, bei der je zwei Strophen zufammengezogen werden; 
fie lautet: 
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Werlin (Werlinus), Johann, aus Dettingen im Nies, gab als Muſikdirektor 
und Kollege an der lateiniſchen Schule zu Lindau am Bodenſee zwiſchen 1640 und 
1650 die folgenden Sammelwerke geiftliher Muſik heraus, weil ihn vielleicht die 
Torbeeren feines älteren Kollegen Clemens Stephani (vgl. den Art.) nidt 
ihlafen ließen: 

1. Melismata sacra, deo ter opt. max. publicoque bono, 
musicis modulis, binis, ternis, quaternis & quinis, cum Basso con- 
tinuo, Organo applicato, adaptata etc. Noribergae, typis & sumptibus 
Jereiniae Dümleri. Anno M.DC.XLIV. 4°. 30 Stüde Nr. 1-10 & 2, 
Nr. 11—18 & 3, Nr. 19—26 & 4, Nr. 27—30 & 5 voci. — 2. Ire- 
nodiae oder Friedensgefänge für 2. 3. und 4 Stimmen nebenft dem B. ©. 
Um 1644. 4%. — 3. Psalmodia nova vder Geiftlihe Gefänge und 
Palmen Davids für 3 Stn. und 2 Biol, Erfter Theil. Ilm 1648. 4°.%) 


Mermann, Oskar (Friedrih), Kantor und Mufikvirefior an der Kreuzſchule 
und den drei evangeliihen Hauptkirchen zu Dresden, und königlicher Profeflor, iſt 
am 30. Aprit 1840 zu Neiden bei ZTrebfen im Königreich Sachſen geboren. Auf 
dem Seminar zu Grimma wurde er von 1856 an zunädft zum Lehrer gebildet 
und wirkte au einige Jahre als folder. Dann ging er nad Dresden, um bier 
unter Julius Ottos und Guſtav Merkels Leitung muſikaliſche Studien zu 
maden, die er 1865—1866 auf dem Konfervatorium zu Leipzig vollendete. Nach— 
dem er Ddaranf etwa zwei Jahre als Muſiklehrer zu MWeflerling im Elſaß und an 
der Mufifihule in Neuchätel in der Schweiz angeftellt gewejen war, folgte er 1868 
der Berufung als Oberlehrer der Mufit an das Lehrerfeninar in Friedrichsſtadt⸗ 
Dresden, an dem er bi Ende 1875 wirkte. Am 1. Ianuar 1876 trat er ale 
unmittelbarer Nachfolger Iulius Ottos und mittelbarer Gottfried Auguft Homilius’ 
die oben genannte Stellung an, in der er feitdem mit anerlanntem Eifer und Ge— 
ſchick und fhönem Erfolg für die Pflege evangeliiher Kirchenmuſik in Dresden thätig 
ift. In Gemeinihaft mit Guftan Merkel bearbeitete er das 1883 erſchienene und 








1) Die oben angeführte Weife von Steiner findet man abgedrudt bei Zahn, Melodien 
II. Nr. 3260. ©. 354. 

2) Bgl. Gerber, Altes Ler. II. ©. 798. Beder, Die Tonwerfe des XVI. und XVII. 
Jahrh. 2te Ausg. 1855. S. 135. Müller, Die mufil. Schäte der Königsb. Bibliothek. 1870. 
©. 405. 





Osk. Wermann. 289 


jest giftige Tandeshoralbud für das Königreih Sachſen, das aud drei Choral: 
melodien von ihm enthält und das er nahher außerdem noch für Männerdor 
gefegt herausgab. Es trug ihm diefe Arbeit die Ehrung mit dem Titel eines 
föniglihen Profeflors ein. — Außer verfchiedenen Klavierfahen (meift inftruftiver 
Beftimmung), weltlichen Liedern und Gefängen, au einer lyriſchen Oper „Vineta“, 
Hat Wermann die folgenden geiftlihden und Kirchenmuſikwerke geſchrieben: 


1. Bierftinnmiges Choralbud zu dem Gefangbud) für die evangeliſch— 
lutheriſche Landeskirche des Königreichs Sachſen. Herausgegeben von dem evang.- 
lutheriſchen Landeskonſiſtorium im Jahre 1883. Leipzig, Verlag von B. ©. 
Teubner. qu. 40. VOII u. 124 ©. 193 vierſt. Choräle, nebſt „Anhang. 
Einige Choräle in rhythmiſcher Form.“ 20 Nm. — 2. Choralbud für 
vierfiimmigen Männerdor, enthaltend fämtliche Melodien des ſächſiſchen 
Landes-Choralbuchs mit untergelegtem Text. Im Anflug an das ſächſiſche 
Landes - Choralbuh und nad den Grundſätzen desfelben für den Gebraud in 
Seminaren, Gymnafien, Realgymnafien und Dlännergefangvereinen bearbeitet. 
Dresden, Brauer. 8°. — Geiftlide Lieder und Geſänge: 3. 6 geiftl. 
Lieder für S. A T. B. Op. 15. Berlin, Fürftner. — 4. 8 geiftl. Lieder 
für ©. A. T. B. Op. 27. 2 Hfte. Dresden, Hoffarth. — 5. 18 geiftlidhe 
Lieder für gem. Chor. Op. 36. 2 Hfte. Ebendaf. — 6. 12 leichte geiftliche 
ChHorgefänge für ©. 4. T. B. Op. 66. Leipz., Siegel. — 7. 4 geiſtliche 
Männerhöre. Op. 12. Dresden, Brauer. — 8. Geiftl. Männerdöre. Op. 61. 
Daſ. — 9. 6 geiftl. Geſänge für 1 Singft. mit Orgel. Op. 59. Dresden, 
Näumann. — 10. 6 alte Kirchenlieder mit neuen Weiſen für 1 Sſt. mit 
Orgel. Op. 64. 2 Hfte. — 11. 3 geiftl. Xieder für 1 Sft. mit Orgel. Op. 
19. — 12. 3 geiftl. Lieder für 1 Sft. mit Orgel. Op. 82. — 13. 4 geiftl. 
Geſänge für 1 Sft. mit Orgel. Op. 84. — 14. 3 bibl. Stüde für 1 Sft. mit 
Orgel. Op. 90. — 15. 3 biblifhe Sologef. mit Orgel. Op. 96. — Motetten: 
16. 2 leihte Motetten und ein Salvum fac regem für ©. 4. T. 8. Op. 16. 
Leipzig, Klemm. — 17. 2 Motetten für fünfflimmigen Chor und Soloft. Op. 21. 
Leipz., Breitkopf & Härtel. — 18. 4 Motetten für S. U. Bar. für Fleinere 
Kirhenhöre mit und ohne Orgel. Op. 73. — Pfalmen: 19. Pſalm 1. 
Für gem. Chor und GSoloftn. Op. 40. Leipzig, Heſſe. — 20. Pfalm 5. 
Hymnus für Altfolo, Chor und Orgel. Op. 22. Dresden, Brauer. — 21. 
Plalm 23. Für gem. Chor und Soloftin. & cappella, oder mit Ordefter. 
Op. 41. Reipzig, Siegel. — 22. Zwei Palmen (3 und 46) für 2 Chöre 
und Soloftn. & cappella. Op. 77. Dresden, Hoffartf. — 23. Pſalm 98. 
Für Doppeldor & capp. Op. 56. Leipzig, Kiftner. — 24. Palm 100. Für 
Doppeldor und Soloftn. Op. 23. Berlin, Rabe & Plothow. — 25. Palm 
103. Für adtjt. Chor und Soloftn. Op. 54. Leipzig, Kiſtner. — 26. Pfalnı 
121. Für gem. Chor und Soloftn. & capp. oder mit Orgel oder Orb. Op. 
42. Ebendaſ. — Liturgiſches: 27. Te Deum für Soloftn., Chor und 
Orgel. Op. 57. Leipzig, ©. Proge. — 28. Mefle für adtftimm. Chor und 
Soloftn. A capp. Op. 60. — 29. Magnificat für Chor und Orgel. Op. 
69. Leipzig, ©. Protze. — 30. Reformations-Rantate für Chor, Soloftn. und 
Orch. Op. 35. Leipzig, Siegel. — Für Orgel allein oder mit andern In⸗ 
firumenten: 31. Largo religioso für Horn oder Violine mit Orgel. Op. 24. 

Kümmerle, Encykl. d. evang. Kirhenmufil. IV. 19 
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Dresden, Näumann. — 32. 3 Orgelfäge in Form einer Sonate (Orgeljonate 
Nr. 1). Op. 45. Leipzig, Rieter- Biedermann. — 33. 3 Vortragsftüde für 
Bioline und Drgel. Op. 49. Leipzig, Gebr. Hug. — 34. Sonate G-moll 
für BE. und Orgel. Op. 58. -- 35. Sonate Nr. 2 C-moll für Orgel. 
Op. 70. — 36. Zwei Stüde für BE. und Orgel. Op. 72. — 37. 2 Vortrags: 
ftüde für BE. und Orgel. Op. 92. — 38. 8 charakteriſtiſche Vortragsſtücke für 
Drgel. 4 Hfte. Op. 93. — 39. Charfreitag und Golgatha. Yantafieftüd für 
Orgel. Op. 94. — 40. Passcaglia. Konzertftüd für Orgel. Op. 95. — 


Wer mid liebet, der wird mein Wort halten, Kantate zum erften 
Pfingfitag („Feria I. Pentecostes“) von Seb. Bad in zwei Bearbeitungen, die 
eine für Weimar zum 7. Juni 1716, die andere für Leipzig um 1735.) In 
der älteren Weimariſchen Faſſung hat das Werk die nachmals gewöhnliche Anord- 
nung der Bachſchen Kirchenkantate noch nit: es beginnt mit einem Duett für So— 
pran und Baß ftatt des Anfangs: oder Hauptdhors, bringt nah einem Recitativ, 
das in ein furzes Arioso ausläuft, den Choral „Komm, heiliger Öeift, 
Herre Gott” als einzige Chornummer, und fchließt mit einer Baßarie. Die Neu- 
Bearbeitung in Leipzig befteht darin, daß zunächſt das Anfangsduett ein vierftimmiger 
Hauptchor geworden ift, dem an zweiter Stelle die früher den Schluß bildende Baß— 
arie als Sopranarie folgt. Die Übrigen Beltandteile: zwei Necitative, drei Arien 
und der Schlußhoral „Kommt her zu mir, ſpricht Gottes Sohn“ mit der 
zweiten Strophe („Kein Menſchenkind hie auf der Erd”) des Pfingftliedeg „Gott 
Vater, fende deinen Geift”, find in Leipzig neu Hinzu gefommen. — Erfte 
Bearbeitung: Ausg. der Bach-Geſ. Jahrg. AL. 2te Lief. Nr. 59. Kl.“A. Ausg. 
Breitfopf & Härtel. Bd. VI. Nr. 59. S. 137—150; der Choral au bei Erf, 
Bachs Choralgef. I. Nr. 80. ©. 52. 53. Gpitta, Bad I. S. 505-507. 
Zweite Bearbeitung: Ausg. der Bach-Geſ. Jahrg. XVII Nr. 74. ALU. 
Ausg. Breitlopf & Härtel. Bd. VIII. Nr. 74. ©. 79—108,; der Schlußchoral 
auch in den Choralgef. 3. Aufl. 1832. Nr. 370. S. 210 und bei Erf, a. a. O. 
II. Nr. 257. ©. 74, Spitta, Bad TI. S. 549 und S. 787—789. Nr. 21. 


Herner, Chriftian, ehedem Kantor und Kapellmeifter an der Oberpfarrkirche 
zu St. Marien in Danzig. Über feine Lebensverhältniffe ift jedoch nur noch be- 
fannt, daß er aug Dresden gebürtig war und die Stelle in Danzig von 1652 bie 
1655 als Nachfolger des älteren Kajpar Förſter inne Hatte, wo alfo Paul 
Syffert (vgl. den Art.) aud neben ihm noch als Organift ftand. Vorher fcheint 
Werner als Kantor in Elbing angeftellt geweien zu fein, denn er entlehnte dort 
1627 aus der Bibliothek zu St. Marien die „convivii musici“ von Orazio 


1) Der Tert der Weimarifhen Kantate ift von Erdmann Nenmeifter aus dem vierten 
Jahrg. der „Künffahen Kirchen⸗Andachten“, der der Leipziger Kantate aber von Marianne 
v. Ziegler (vgl. den Art.), aus deren „Berfud in Gebundener Schreib-Art“. Leipzig 1728. 
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Bechi, um ſie im „collegium musicum“ einzuüben und aufzuführen. Bon ihm 
wird das folgende Wert erwähnt: 
Motetti seu Concerti plurium vocum. Königsberg 1646.!) 


Werner, Iohann Friedrich, Kantor zu Meiningen, ift hier anzuführen, weil 
ihm die Melodie zu Adam Drefes Lied „Jeſu rufe mid” als Erfinder auge 
fhrieben worden if. Gerber behauptete von Werner ganz beftimmt: „ift der 
Komponift der Melodie zu Adam Drefens Gefange: „Jeſu, rufe mid von 
der Welt”; ebenfo bemerkte Wetzeel an einer Stelle: „daß das Lied zu Mei- 
nungen, nachdem der dafige Kantor, Herr Joh. Friedr. Werner, eine gar ange 
nehme Melodie dazu gelegt, mit allgemeinem Applaufu, ohneradtet Drefe ein Erg- 
Quacker fol gemejen feyn, angenommen und gejungen worden.” An anderer Stelle 
dagegen fagt derjelbe Hymnologe von Drefes Liedern: „wozu er nidt nur Die 
Melodie, fondern aud, wie ich ſichere Nachricht habe, den Tert felbft verfertiget.” 
Diefen widerfprehenden Behauptungen gegenüber meint Zahn, daß die Melodie 
„vermutlich von Dreſe“ fei;”) und wenn diefem die Weife „Seelen- Bräutigam“ 
zugehört, fo ift nicht einzufehen, warum die hier in Frage ftehende, mit diefer aufs ' 
nächſte verwandte Melodie nicht auch von ihm fein fol. Drefes Melodien waren 
im Darmft. G.-B. 1698 zuerft gedrudt erjhienen, Werner aber kam erft 1703 
nah Meiningen: da wäre au möglich, daß er eine zweite Weife zu dem Lied ge- 
Ichrieben bat, weil ihm die andere, von der Zahn. mit Recht fagt, daß fie „mo- 
noton und wertlos“ fer, mufifalifh nicht genügte. Freilich ift von einer ſolchen 
zweiten Melodie bis jetzt nichts befannt, und Wetzel und Gerber Hatten offenbar die 
befannte Weife im Auge. — Werner war am 6. März 1663 zu Schmaltalden 
geboren und wird dort aud feine Schul: und erfte mufilafifhe Bildung erhalten 
haben. 1685 bezog er die Univerfität Leipzig, auf der er „ſieben akademiſche Jahre“ 
verbradite. Seit 1703 wirkte er als Kantor und Kollege der dritten Klaſſe am 
Lyceum zu Meiningen und „hatte den Auf eines gefhidten Muſikus“. Die Zeit 
feines Todes wird nit angegeben. 


Herner, Iohann Gottlob, zulegt Mufildireftor und Organift am Dom in 
Merjeburg, war 1777 in dem Städten Hayn im Leipziger reife des jegigen 
Königreichs Sachſen geboren. Er erhielt den elementaren Muſikunterricht von einem 
Schulmeiſter feines Geburtsorts und bildete fih dann unter der Leitung des bes 
fannten rationaliftiihen Pädagogen und Theologen Dinter, der danıala Pfarrer 
in Kigfher war, zum Lehrer aus. Weiteren Unterriht in der Muſik, befonders 
im Orgelipiel erhielt ex, während er als Hauslehrer und Yamulus bei den Super: 


2) Bgl. Beder, Die Tonwerke des XVL und XVIL Jahrh. 2te Ausg. 1855. ©. 47. 
Gerber, Neues Ler. IV. ©. 551. Döring, Zur Geld. der Mufif in Preußen. 1852. S 44. 58, 
2) Bgl. Gerber, Altes Ler. II. S. 798. Wetel, Hymnop. I. ©. 194 und Anal. hymn. 
I. 4te8 Stück. ©. 28. 29. Zahn, Me. I. S. 496 und V. ©. 425, 
19* 
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intendenten Unger in Borna lebte, von dem dortigen Organiften Hoffmann. 1798 
wurde er Organift und Lehrer in dem Städtchen Frohburg bei Borna, von wo and 
er feine erften Orgelwerke berausgab, die beifällige Aufnahme fanden. Seine Be 
mühung, der Nachfolger des 1803 verftorbenen jüngeren Krebs als Hoforganift in 
Altenburg zu werden, Hatte feinen Erfolg; dagegen erlangte er 1808 die Stelle 
des Kantors und Muftkdireftors zu Hohenftein, wo er als der Nachfolger Chriftian 
SottHilf Tags in günftige muflfalifhe Verhältniſſe eintrat, in denen er eifrig 
weiter arbeitete. In Hohenftein verfaßte er feine beiden Choralbüder, die neben 
der ſchon früher erjchienenen Orgelſchule und andern Werken feinen Namen aufs 
Vorteilhaftefte bekannt machten. So berief man ihn 1819 auf die anſehnliche Stelle 
des Muftldireftor und Organiften am Dom in Merjeburg. Neben diefem Amte 
nahm er bier al8 DOrgelbau=Revifor und als mufilalifher Prüfungstommiffar der 
Schulamtslandidaten des Regierungsbezirtd und des Seminars zu Weißenfels eine 
einflußreihde Stellung ein, in der er mehr zu arbeiten fand, als feinem ſchwächlichen 
Körper zuträglid war. Als cr nad) wenigen Jahren fi) genötigt fah, in dem Haufe 


‚einer zu Chemnig verheirateten Tochter Erholung zu ſuchen, war e8 zu fpät: am 


19. Juli 1822 endete ein früher Tod fein thätiges Leben zu Chemnig im 4dften 
Jahr feines Alters. — Im feinen Choralbud folgte Werner in Hinfiht der Aus- 
wahl und Faſſung der Melodien Hauptfählih Hiller; die fleißige, aber ziemlich be- 
queme und micht gerade charaktervolle Ausarbeitung dagegen war von ihm aus— 
(hlieglih „Für die Orgel” gemeint. Diefem Zweck und zugleih dem Geifte feiner 
Zeit entfprehend legte er dabei einen befonderen Nahdrud auf die Zwifchenfpiele, 
die und freilich jegt arg zopfig und bunt anmuten und vielfah aud ftilmidrig für 
die Orgel fi erweifen. Ein einziges, beliebig herausgegriffenes Beilpiel (Ch.-9. 
Nr. 111. ©. 74: „Meine Hoffnung fteht auf Gott”) genügt, um dies 
zu zeigen: 
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Über die Vorſpiele, deren er jedem Choral eines, im ganzen alfo nicht weniger als 
241 beigegeben Hat, fagt er felbft (Borr. ©. IX): „Ich jah bei Ausarbeitung der- 
jelben darauf, daß fie aus melodiöfen und auch dem unmuſikaliſchen Zuhörer faß- 
lihen, doch immer der Orgel und dem Charakter der Melodie angemefjenen Ge- 
danken beftehen. Übrigens find fie vorzüglih für Anfänger und weniger geübte 
Drgelipieler beftimmt, können und follen alfo feine Kunſtwerke ſeyn.“ Gold be: 
dauerlich niedrig geſtecktem Ziel gegenüber ift ſelbſtverſtändlich jede Beurteilung diefer 
Vorſpiele vom künftlerifhen Standpunft aus abgefchnitten, und nur das mag nod 
gefagt fein, daß fie zwar mandmal an Motive aus der Choralmelodie felbft an- 
fnüpfen, meift aber jene freien „melodiöfen Gedanken” vorbringen, die ins Philiftrös- 
PBiedermännifche verlaufen. Sie ähneln in mehr als einer Hinfiht den Borfpielen 
Kittels im Scleswig-Holfteinifhen Choralbuh von 1803, ohne fie dod an mufi« 
talifchen Inhalt und orgelmäßiger Verarbeitung desjelben irgend zu erreihen. — 
Bon Wernerd Werken find bier zu verzeichnen: 

1. Choralbud zu dem Holländifhen Pfalm- und Gefang- 
buche: Volledige Verzameling van Psalm-Lof en Evangelische Ge- 
zangen met voor en tusschen speelen by de Gereformeerden in Hol- 
land in Gebruik. Vierstemmig voor het Orgel gezet, door J. G. 
Werner, Cantor te Hohenstein.) Te Nykerk, by S. A. Hempenius 
Organist. (1814). Qu. 4%. 220 Seiten. Voorspeelen 111 Seiten. — 
2. Choralbud zu den neuen fähfifhen Gefangbüdern, vier: 
jtimmig für die Orgel ausgefegt, nebſt Bor: und Zwiſchenſpielen ꝛc. Leipzig, 
bei Friedr. Hofmeifter 1815. qu. 4°. S. I-XLVI: Titel, Einleitung, Ber: 
zeihnis der Choralfomponiften, Kiederregifter; S. 1—216: 241 Choräle, vierft. 
mit bez. Baß und Zwiſchenſpielen; dann neue Paginierung; ©. 1—122: 
241 Borfpiele. — 3. Melodienbud zu den neuen fähfiihen Gefangbüchern 
für die Volfsfhulen, mit einer Anweifung zum Gebraude, welde zugleid als 
Elementargefanglehre dienen fan. Ebendaſ. 8%. — 4. Orgelſchule oder 
Anleitung zum Örgeljpielen und zur richtigen Kenntniß und Behandlung der 
Orgel. 2 Teile. Meißen 13807 (Mainz, Scott). qu. 4°. Daraus befonders 
gedrudt: 9. Lehrbuch, das Orgelwerk fennen, erhalten, beurteilen und ver- 
beffern zu lernen. Merjeburg (Leipzig, Rein). 1823. qu. 4°. — 6. An— 
weifung für angehende und ungeübte DOrgelfpieler, Choräle zwed- 
mäßig mit der Orgel zu begleiten. Nebft Zwifchenjpielen. Benig 1805 
(Mainz, Schott). 4°. — 7. 100 der vorzüglicften Choralmelodien für 
4 Singftn. nebft Vor⸗ und Zwiſchenſpielen. Leipz., Hofmeifter. 4%. — 8. 100 
Choräle für das Pianoforte im G-Schlüffel. Ebendaf. — 9. 2 Nadipiele 
und 4 Bariationen für Orgel. Ebendaſ. — 10. 8 Choralvorfpiele. Leipzig, 
Peters. — 11. 40 Orgelftüde für angehende Orgeljpieler, nebft Bemerkungen 
über die Regifter ꝛc. 2 Abtl. Ebendaf. — 12. 12 Orgelftüde. Ebendaſ. — 
13. 52 Orgelftüde, nebft Bor- und Nachſpielen. 4 Hefte. Leipzig, Kühnel 
& Beters. | 


Wer nicht mit den Gottloſen geht zu Rat, Choral. A. Lobwaſſers 
Überfegung des Liedes über den 1. Pfalm von Clement Marot im franzöfifd- 
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reformierten Liedpfalter, erſchien in feinem Pfalter. Leipzig 1573 zugleich mit der 
franzöfiichen Melodie. Diefe war zuerft in den Straßburger Editionen des Cal- 
viniſchen Pſalters 1539—1545 — „Avlcvns pseaulmes et cantiques mys en 
chant. A Strasburg 1539.* 8°. S. 3 und „La manyere de faire prieres 
aux eglises francoyses etc. M. D. XLII.“ In 18%. ©. 7 — in einer älteren 
Faffung (a) gedrudt worden und erhielt die nachmals bleibende Form (b) im 
erften Genfer Pfalter „La forme des prieres et chantz ecclesiastiques etc. 
M.D.XLI“, vermutlich dur den damaligen Genfer Kantor Louis Bourgevis.) 
Diefe beiden Formen der Pſalmmelodie find: 
a) Straßburg 1539. 









Marot: Qui au con-seil des maliugs n’a es - t&, qui n’est au trac des 
b) Genf 1542. 













— — — * — — — — 


Lobwaſſer: Wer nicht mit den Gott-lo-ſen geht zu Rat und nit tritt im fünd- 
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und Nacht nimmt Herz-iih an: für-wahr der ift fir Gott ein fe -» fig Mann. 
Im deutſchen Kirhengefang findet fih Lied und Weife zuerft bei Calviſius, Harm. 
Cant. Eccles. 1597. Nr. LIIII; dann Hauptfählih in fpäteren reformierten 
Geſangbüchern; Bremiſches Pſalm- und Gefangbud 1767. Nr. 20. €. 26 (zu einer 


1) ®gl. Douen, Clement Marot et le Psautier huguenot. Paris 1878. I. S. 625. 
647. Zahn, Melodien II. Nr. 3096. S. 299. 300. VI. ©. 517. 
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Umbildung des Liedes „Der Herr ift gut ꝛc.“ von I. J. Rambach in das 
Bersmaß des Pfalmliedes) und bei Lange, Brem. Ch.B. 1821; in den Hefien- 
Caſſeliſchen Choralbüchern von Joh. Beder 1771, Wiegand 1844. Nr. 43. ©. 32 
(„Der Herr ift gut“) und Boldmar 1865; bei Natorp- Rind, Ch.B. 1829. 
1836. Nr. 186. S. 187 und Schwente, Hamb. Choral-Buh 1843. Nr. 176. 
©. 66. — Zum jelben Versmaß, aber zu dem in dasjelbe umgefeten Lied „Der 
Herr ift gut, in defjen Dienft wir ſtehn“ (vgl. den Art.) hat Shit, 
CH.-8. 1819. IL. Nr. 572. ©. 264 noch die folgende zweite Melodie gefchrieben : 


— 





Kam:pfe Troft und Mut, fo giebt ihn uns Dies Wort: der Herr ift gut. 
Sie haben Sämann, Preuß. Ch.B. 1858 und Lohmeyer, CH.-B. für Kirche und 
Haus 1861. 1866 ꝛc. aufgenommen. 


Her nicht fit im gottlojen Rat, Choral. Das dem Lobwaſſerſchen 
Lied über den erften Pſalm von Dr. Kornelius Beder in feinem „Der Platter 
Davids Gefangweis 2.” Leipzig 1602. Bl. A Intherifcherfeits entgegengeftellte Lied 
war in den Öefangbühern des 17. Jahrhunderts von Joh. Herm. Scheins Kant. 
1627. ©. 242 an bi8 auf Duirsfelds Harfenklang 1679 ziemlich verbreitet. Aber 
es follte „Im Thon: Wol dem, der in Gottesfurdt fteht” gefungen werden, denn 
es waren die Beckerſchen Pfalmlieder abfihtlih „auff die in Lutheriſchen Kirchen ge- 
wöhnliche Melodeyen zugerichtet. AL dann Heinrid Shüg auf PVerlangen 
feines Dienftherren, des Kurfürften von Sachſen, die ſämtlichen Bederfhen Pfalm- 
lieder mit neuen Weifen verjah, erhielt auch unſer Lied die folgende eigene 
Melodie von Shäp: 
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Wer nicht ſitzt im gott⸗-lo⸗ſen Rat und tritt nicht auf der Sün⸗-der Pfad, 





fommt aud nit auf der Spüt-ter Plan, der ift wohl ein recht fe lig Dann. 
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Sie erſchien mit feinem vierftiimmigen Tonſatz in feinen „Pfalter Davids zc.” 1628. 
S. 2 und war in der Ausg. von 1661, fowie im Dresdner G.B. 1676 um 
im Sachſen-Weißenfelſiſchen Gefang- und Kirchen-Buch 1714. ©. 135, hier ale 
Introitus am zweiten Sonntag nah Epiphaniä, fortgepflanzt. 


Mer nur den lieben Gott läßt walten, Choral. Mit Net Hat nıan 
das allbefannte KTied Georg Neumarks, das tiefer als viele andere unfrer beften 
Kirchenlieder ing Volfsleben eingedrungen ift, „einen Ton echt deutſcher Frömmigkeit, 
einen herzlichen Ausdrud einer gefaßten, in Gott beruhigten und demütig ergebenen 
Stimmung” genannt. Über Zeit und Umftände feiner Entftehung ging bekanntlich 
faft bi8 zur Gegenwart die fhöne Sage von „Neumark und der Gambe“ um, die 
das Lied 1653 in Hamburg entftehen ließ.) Jetzt wiffen wir von Neumark felbft, 
daß e8 im Winter 1640 zu Kiel gefungen worden if. Nach manderlei 
Wechſelfällen und Nöten auf feiner Reife nad Norden und nad langem, vergeblichem 
Suden nad einem Untere und Auskommen, that fi ihm zur genannten Zeit 
gänzlich unerwartet die Stelle eines Hauslehrers bei dem Amtmann Stephan Hen- 
ning in Kiel auf, und nun erzählt er in feinem „Ihränenden Haus-Kreug.“ Weimar 
1681 jeldft: „Diefes ſchnelle und gleihfam vom Himmel gefallene Glück erfreute 
mic fo Herzlih, daß ich noch des erften Tages dem lieben Gott zu Ehren das hin 
und wieder wohlbelannte Lied: Wer nur den lieben Gott läßt walten 
auffegte und genug Urſache hatte, der göüttlihen Barmherzigkeit vor foldhe erwieſene 
unverfehene Gnade, fomwohl damals, als bis and Ende Herzinnigen Dank zu fagen.“?) 
Nah allgemeiner und fiherlih wohl beredtigter, wenn auch nod nicht ausdrüdlid 
beglaubigter Annahme Hat Neumark zugleid) mit dem Liede auch deflen eigene 
Melodie gefungen, merkwürdigerweiſe aber beides nicht früher als in feinem „Yort« 
gepflanzten Muſikaliſch-Poetiſchen Luſtwald'. Jena 1657. J. ©. 28—30. „Das 
vierte Lied“ erſtmals druden laffen, obwohl fie ſchon vorher befannt geworden 
waren.) Neumarts Melodie in ihrer originalen Faſſung lautet: 





1) Sie wurde zuerft von Herdegen (-Amarantes), Hiftoriihe Nahrigt von des löblichen 
Hirten- und Blumenordens an der Pegnitz Anfang und Fortgang. Nürnb. 1744. ©. 384. 385 
erzählt, Friedr. Kind, der Dichter des Kreilhüts-Tertes, behandelte fie in einer poetiſchen Er- 
zählung, die fi faft in allen Schullefebüchern findet; Guftav Nierig, der Jugendſchriftſteller, 
führte fie in einer Erzählung aus, und Julius Rietz fhrieb zu einem Text von Ernft Basque 
über fie die Oper „Neumark und die Gambe“, die 1859 auf der Hofbühne zu Weimar mehr: 
mals aufgeführt worden ift. Vgl. Allg. muſik. Zeitung 1864. Nr. 24, ©. 410, 

2) Bol. Hoffmann v. F. im Weimar. Jahrbuch für deutſche Sprade, Fitteratur und Kunft. 
1855. III. S. 176—184. Goedeke, Grundriß. 2. Aufl. II. ©. 74. 75. Euterpe 1861. Nr. 3. 
©. 49. 50. Wegener, Auffäte zur Fitteratur. Berlin 1882. ©. 209— 236. 

3) Wetzel, Hymnop. II. S. 224 fiihrt Neumarks Borr. zur Ausg. feiner geiftlihen Lieder. 
Weimar 1675 an, in der er fi darüber beflagt, daß „einige Großdeuchter ihm diefes Lied 
abzufpreden und vor ihre eigene Arbeit auszugeben fi unterftanden” Haben und weiter be- 
merkt, er babe das Lied „einftens vor feiner Thür ganz zerftümpelt und mit zwei andern ein- 
gepflidten Strophen“ von einer Straßenfängerin abfingen hören. 
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Wer nur den Tie-ben GOtt läßt walten, Und bof-fet auf Ihn al=Te:zeit, 
Der wird Ihn wunder -Tih er - bal-ten In al-ler Noht und Traurigeleit: 
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Ber GOtt dem A - Ier-Höh-ften traut, Der bat auf kei⸗nen Sand ge: baut.!) 


Sie ift die allgemein kirchliche Weife des Liedes geworden und geblieben, jo daß 
wenn irgend die Melodie desjelben in Trage kommt, wir in erfter Linie immer an 
fie denken. Die zahlreichen PBarallelmelodien, die nachher für das Lied 
hervortraten und von denen wir die wichtigften noch aufzuführen haben werden?) 
find alle nur in bejchränfteren einzelfichlichen Streifen heimifh geworden, und Die 
einzige unter ihnen, die allgemeine Geltung erlangte, wurde vielfah auf andere 
Lieder übertragen und bat jedenfalls jegt in der befannten Erweiterung zu „Dir, 
dir, Jehovah, will ih fingen" größere FTirhlihe Bedeutung, als in der 
originalen Form für die Lieder des vorliegenden Metrums. Ber der ökumeniſchen 
Geltung der Neumarkihen Melodie genügt es, einige Nachweiſe über ihre erfte 
Berbreitung zu geben; voichtiger dürfte dann noch ein Blick auf deren Faſſungs— 
verhältniffe in den kirchlichen Geſang- und Choralbüdhern der Gegenwart fein. Die 
Melodie fand zuerft im Leipz. G.B. von Bopelius 1682 Aufnahme und ver- 
dankt diefem Bud ihr Bekanntwerden ;) dann fteht fie im Straßb. ©.:B. (für 


1) Den vollftändigen Sag Neumarls mit dem inftrumentalen „Borfpiel” für eine „Erfte 
Geigenftimme”, eine „Andere Geigenftimme” und Baß findet man mitgeteilt bei v. Winterfeld, 
Evang. Kirchengeſ. II. Beifp. Nr. 121. S. 129. — „Wegen des „Der wird ihn wunder- 
lich erhalten“ ift no zu bemerken‘, dag Neumark im „Ihränenden Haus-Kreuß“ „die 
Berje ans dem Gedächtniß anfügrt mit der dasfelbe ausdrüdenden, nur vereinfahten Kon- 
ſtruktion: „Den wird er wunderlih erhalten.” Bgl. Goedeke, a. a. O. III S. 70. 
Nr. 12. 

2) v. Winterfeld, a. a. O. II. S. 293 hatte an Neumarts Melodie auszufeten, „daß 
fie jene gläubige Zuverſicht, die in feinem Liede weht, wenig austöne, daß ewas Trübes und 
Gedrüdtes in ihr fei.” Das Entfiehen der zahlreihen Parallelen erklärt er dann daraus, daß 
‚man befttebt war, den düſteren Ton zu mildern.” Nun, da wollen wir uns nur freuen, 
dag Neumark von einem „Veftreben“ in irgend einer Richtung nichts gewußt, fondern unbe- 
fangen eben gejungen bat, wie ihm unter den gegebenen Umftänden ums Herz war. Der all: 
gemeine Kirchengebrauch Bat, unbefümmert um v. Winterfelds Weisheit, für Neumark entfieden. 

2) Das Lied braten zuerft: die Berl. Praxis 1672; das Leipz. G.⸗B. („Vorrath“) 1673. 
©. 1072; das Halberft. G.B. 1673. S. 1007 u. a. Bol. Fifher, Kirhenlieder -Ler. II. ©. 
363. In der Ausg. 1675. Nr. 517 Hatte die Berl. Praxis eine eigene Melodie mit einem 
Daß, der merkwürdigerweiſe faft beffer zur Melodie Neumarks als zu ihr paßt; in der Edit. 
XXIV von 1690 fodann erſchien im felben &.-®. nod eine zweite eigene Weife, die aber 
offenbar nahe Beziehungen zu der Neumarkſchen Hat. Bol. Zahn, Melodien II. Nr. 2779, 
2780. ©. 208. 209. Das Nürnb. G.⸗B. 1677. ©. 1136 verwies das Lied auf die „Mel. 
Wohl dem, der weit von hohen Dingen“ (vgl. den Art), über die es aber, wie aus 


298 Mer nur den lieben Gott läßt walten. 


Hanau-Lihtenberg-Bifhweiler) 1682. 1695. 1713; im Darmft. Kantional 1697; 
im Hamb. Ch.-B. von Friefe 1703. 1712; im Württ. Ch.-B. von Störl 1710. 
1721; im Württ. Gros Kirhen-G.-B. von 1711 — Hier erſchien erſtmals die 
jet allgemein vecipierte Anderung der erften Note des Abgeſangs: a flatt b —; 
im Sadjen- Weißenf. Gefang: und Kirchen-Buch 1714. S. 138. 139, in Näyth: 
mus und Zonfolge noch ganz originalgetren; bei Witt, Psalm. sacra. 1715. Wr. 
553b. S. 305 — hier zuerft mit der Faffung der legten Zeile, die jetzt in Nord: 
deutſchland giltig ift —; Müller, Heſſen-Han. Ch.“B. 1719. Nr. 100, erftmals in 
geraden Takt umgefegt, 1739. 1754. Nr. 235a; Graupner, Darnıft. Ch.B. 1728; 
Telemann, Ch.“B. 1730. Nr. 187. ©. 93; Dregel, Ch.-3. 1731. ©. 605; 
König, Harm. Fiederihag 1738. 1767. ©. 293. 1te Del. ; Freylinghaufens G.-B. 
(1704 ohne Melodie). Gef.-Ausg. 1741. Nr. 476. ©. 312. 1771. Nr. 476. 
S. 297, Stögel, Württ. CH.-B. 1734. Nr. 77T. 1777. Nr. 69; Nicolai, Rudolft. 
Ch.B. 1765. Nr. 36. S. 24 u. f. w. Im den kirchlich giltigen Melodien- und 
Choralbüchern der Gegenwart findet fih die Weife: 1. in Rhythmus umd Tongang 
volftändig originalgetreu nur im Medlend. Mel.B. 1867. Nr. 181. ©. 94 
und im Hermannsb. Mifftons-Ch.-B. 1876. Nr. 662. ©. 250; 2. in der Ton: 
folge allein im erſten Ton des Abgeſangs (a ftatt b) abweichend und in dreiteiligem 
oder vierteiligem Talt, auch mandmal beides nebeneinander geftellt, im Cifenader 
G.B. 1854. Nr. 180. ©. 121; Bayr. Ch.B. 1854. Nr. 171. ©. 104; Ba. 
Ch.B. 1882. 1884. Nr. 95a. ©. 115; Schleswig: Holft. CH.-3. 1888. Nr. 
133a. ©. 163; Kaffeler Ch.B. 1890. Nr. 15la. ©. 122, und Schweiz. ©.-B. 
1890. Nr. 268. ©. 321. 322; 3. in der Tonfolge ebenfalld das genannte a 
ftatt b und die legte Zeile fo: 


wie fie zwar erſtmals bei Witt 1715 vorlommt, aber wohl mehr auf das Freyling- 
hauſenſche ©.-8. von 1741 zurückzuführen fein dürfte, und in dreiteiligem oder vier: 
teiligem Tat im Mel.-Buh für Schleſien 1880. Nr. 174. ©. 45; Ch.-B. des 
Königr. Sachſen 1883. Nr. 180. ©. 103; Mel.Buch der Prov. Sadfen 1885. 
Nr. 175. ©. 92, Me.-Buh für Weimar-Eifenah, 0. I. Nr. 155. ©. 41; 
GB. für Oft und Weſt-Preußen 1887. Nr. 430. ©. 412, Melodien-Bud für 
Brandenb. 1887. Ch.B. von Kamerau 1888. Nr. 167. S. 103, und im Milit. 
Mel.-Buh 1892. Nr. 85. ©. 44. 45 (mit als Variante beigegebenem Original); 
4. der Tongang der Schlußzeile fo: 


S. 552 und 553 hervorgeht, durchaus im unklaren war. Sohren, Mufil. Vorſchmack 1683. 
©. 1011 bat weder eine Melodie, nod den Hinweis auf eine foldde, ebenjo die Frankf. Praxis 
von 1093. S. 1107 (1680 fehlte Hier auch noch das Fied) und das Lüneb. G.:8. 1694. ©, 
866 Überjhrieb „In eigener Melodey“, ohne eine folde mitzuteilen, 1695. &. 1195 aber „Mel 
Wohl dem der meit.“ 
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Sees 


und mit ansgeglihenem Rhythmus im Oldenb. Mel.Buch 1874. 1891. Nr. 115. 
S. 35, im Kaſſeler Ch.B. 1890. Nr. 151b. S. 123 und im G.⸗B. für Rhein- 
land und Weſtf. 1893. Nr. 381. S. 353; endlih 5. die drei legten Noten des 


Aufgefangs fo: | 
ee 


und die letzte Zeile jo: 


und in vierteiligem Takt in allen Württ. Choralbüchern feit 1711, alfo bei Stößel 
1744. 1777; Reßler-Cotta 1792. Nr. 43. S. 37; Knecht 1799. Nr. LI. ©. 
62; Bierft. Gef. 1825. Nr. 239. ©. 436. 437; Ch.B. 1828. Nr. 239. ©. 
84. CH.:B. 1844. 1862. 1876. Nr. 67a. S. 60 (hier unter Nr. 67b. ©. 61 
die Faffung im °a Takt aus dem Württ. Kichen-G.-B. von 1711 daneben geftellt), 
und im Bad. Ch.B. 1882. 1884. Nr. 95b. ©. 119. Man erficht aus diefer 
Zufammenftellung, daß leider auch bei diefer allbefannten und wichtigen Weife noch 
viel fehlt, bis fie durch ganz Deutfchland „mit einhelliger Zunge”, wie das Eife- 
naher G.⸗B. jagt, erflingt. — In der Kantate „Wer nur den lieben 
Gott läßt walten" von Seb. Bad!) bildet das Lied und die Melodie Neu» 
marks den Mittelpunkt. Die erfte Strophe ift eine Choralphantafle von eigen- 
tümliher Form, fofern die Singſtimmen in einleitenden Sägen vor jeder Choral- 
zeile deren Motive verarbeiten. „Der Eindrud ift, dag die fubjeftive Empfindung, 
nachdem fie zuvor den Sinn der einzelnen Zeile zergliedert hat, ſich alsdann an der 
kräftigen kirchlichen Gefamtempfindung aufrichten fol.” In die Recitative über die 
jweite und fünfte Strophe ift der Choral verwebt, die vierte Strophe wird als 
Duett gefungen, in defien inftrumentaler Begleitung der Choral erfheint; Die dritte 
und ſechſte Strophe find als freie Terte für zwei Arien bearbeitet, in denen der 
Choral gelegentlich anklingt, und die fiebente Strophe bildet den einfahen Schluß- 
Horal. Das ganze Werk fteht nur im entfernterer Beziehung zum Evangelium 
(Matth. 6, 1—18, ein Stüd aus der VBergpredigt) des genannten Sonntags und 
obwohl es als Kirchenmuſik verwendet wurde, fo „ftreift es doh mehr das Em— 
pfindungögebiet privater Erbauung“. — Auch fonft hat Bad unfre Melodie nod 
Öfter8 gefetst und verwendet: 2. als Schlußchoral der Trauungskantate „Gott ift 
unfre Zuverſicht“ zu der dem Zweck entſprechend geänderten 7. Strophe („So 


1) Diefelbe ift gedrudt in der Ausg. der Bah-Gef. Jahrg. XXI. Nr. 93 Kl.A. Ausg. 
Breitlopf & Härtel. Bd. X. Nr. 93. S. 59—84; der Schlußhoral auch bei Erf, Bade 
Choralgef. II. Nr. 310, ©. 108. — Bol. auch Spitta, m. I. S. 269—272 und Anb. A. 
Nr. 34. S. 798, 799, 
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wandelt froh auf Gottes Wegen und was ihr thut, das thut getreu ꝛc.“) Choralgeſ. 
Ausg. 1832. Ne. 62. ©. 37. Erk, Bachs Choralgeſ. I. Nr. 139. ©. 92; 
3. als Schlußchoral der Kantate „Ich bin vergnügt in meinem Glücke“ zu 
Str. 12 („3 leb indes in dir vergnüget“) von „Wer weiß, wie nahe mir 
mein Ende” Choralgei. Ausg. 1832. Nr. 112. ©. 65. Erk, a. a. O. J. 
Nr. 140. ©. 92; 4. als Schlußhoral der Kantate „Wo geheſt du Hin?” zu 
Str. von „Wer weiß wie nahe mir mein Ende.“ Choralgef. Ausg. 1832. 
Nr. 204. ©, 117. Erf, aa. O. J. Nr. 141. ©. 93; 5. als Schlußchoral der 
Kantate „Siehe zu, daß deine Gottesfurcht“ zu Str. 1 von „Ih armer 
Menfh, ih armer Sünder”. Choralgef. Ausg. 1832. Nr. 339. ©. 194. 
Erf, a. a. O. J. Nr. 142. ©. 93; 6. als Schlußhoral der Kantate „Siehe, 
ih will viel Fifher ausfenden“ zu Str. 7 („Sing, bet und geh auf Gottes 
Wegen") unfres Liedes. Choralgef. Ausg. 1832. Nr. 104. S. 60. Erk, a. 0.0, 
II. Nr. 309. ©. 108. Bon weiteren Sätzen über die Melodie für den Kirden- 
or führen wir an: 7. den von Mendelsfohn im „Paulus“. Nr. 8 zum Zert 
„Dir, Herr, dir will ih mid ergeben“. KA. Volks-Ausg. Breitkopf & Härtel. 
Nr. 145. ©. 45. 465!) 8. den aus Vopelius' G.B. 1682 von einem fonft nit 
befannten damaligen Kantor Buchner bei Schoeberlein-Riegel, Schatz III. Nr. 400. 
©. 582; 9. den von Schicht, Ch.B. I. Nr. 83. S. 27, und 10. den von 
Julius Schäffer, Vierſt. CH.B. 1880. Nr. 152. ©. 175. — Die zweite 
Weiſe unfres Liedes, von der meiter oben bereits bemerkt wurde, daß fie in ihrem 
ursprünglichen Metrum, mehr aber nod in der Erweiterung zu „Dir, dir, Je: 
hovah, will id fingen” allgemeinen und dauernden Eingang in den Kirchen⸗ 
gefang gefunden habe, ift diefe: 
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Ihre ältefte Duelle, in der fie in der vorftehenden Zeichnung fteht, ift, ſoweit die 
Chorafforigung bis zur Stunde reiht, das „Muſicaliſch Hand-Bud der Geiftlichen 
Melodien, à Cant. et Bass.“ Hamburg 1690. qu. 8%. S. 165, und fie wurde 
mit unfrem Lied in den Hamburgiſchen Choralbüdern von Briefe 1703 und 1712, 
Bronner 1715 und 1720. Nr. 417. ©. 351. 352 und Telemann 1730, Nr. 
187b. ©. 93 bis auf König, Harm. Liederfhag 1738. 1767. ©. 293, 2te Mel. 
fortgepflanzt. Dann aber erfolgten die Übertragungen auf andere Lieder: bei Müller, 
Heflen- Han. Ch.B. 1739. 1754. Nr. 233 auf „Ih bin mit dir, mein 
Gott, zufrieden”; Stögel 1744. Nr. 179. 1777. Nr. 162 auf „Wer weiß, 





‚9 Wie ſchön Mendelsjogn aud in feinem Reiſelied für Männerchor „Wem Gott 
will rechte Gunſt erweifen” unfern Choral bat anklingen laſſen, ift befaunt. 
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wie nahe mir mein Ende“; im Brüder-Ch.-B. 1784. Art 106b. ©. 78 
auf „Ih armer Menſch, ih armer Sünder"; be Klein, Ch.B. 1785. 
Nr. 94. ©. 43 auf „Mein Gott, nun ift es wieder Morgen”; bei 
Keßler, Württ. Ch.-B. 1792. Nr. 42. ©. 37 auf „Nimm hin den Dant 
für deine Liebe“ u. ſ. w. est findet fie fi im diefer Fafjung und zu unfrem 
Liede 3. B. noh im Hamb. Mel.-Buh von Schwente 1845. Nr. 177. ©. 66; 
im Mecklenb. Mel.-Buh 1867. Nr. 182. ©. 94, im Mel.-Buh der Provinz 
Sadfen 1885. Anh. Nr. 19. S. 109, und im Ch.-B. für Schleswig-Holft. 1888. 
Nr. 133b. ©. 164; zu „Wer weiß, wie nahe mir mein Ende” im Eile 
naher ©.-B. 1854. Nr. 133. ©. 123. 124; Bayer. Ch.B. 1854. Nr. 172. 
S. 104, und im Württ. Ch.B. 1844. 1862. 1876. Nr. 72. ©. 64, fehlt da- 
gegen und ift nur im der Umarbeitung zu „Dir, dir, Jehovah, will id 
fingen” gebräuhlid in Baden, Dldenburg, Oft: und Weſtpreußen, Königreich 
Sachſen, Sclefien, Weimar und Heflen- Naffau. — An weiteren Melodien, 
von denen bezeugt ift, daß fie mit unfrem Liede in engeren Kreiſen da und dort 
tirhlihe Geltung haben, verzeichnen wir noch: 3. die Straßburg: Elfäffifche Weife: 
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Stern 1869 fortgepflanzt, und von Zahn aus dem Mikr.:B. für das Herzogtum 
Naſſau-Saarwerden von J. H. Seyb, Organiften an der proteft. Kirde zu Hars— 
fichen 1793 nadgemiefen ift. — 4. und 5. zwei Melodien, die in Rheinland: 
Beftfalen belannt find. Die eine derjelben: 


Pr 






erihien, ohne eine Angabe ihrer Herkunft, erſtmals gedrudt in Natorps Melodien: 
bud. Eſſen 1822. ©. 98. 99 ift in Natorp-Rincks Ch.B. 1829. 1836. Nr. 158. 
©. 161; Naues Ch.B. 1829, Kirchbergs Schulhoralbuh 1845 und bei Ritter, 
Ch.⸗B. für Yülih-Cleve-Berg 1856 erhalten; die andere: 
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brachte Natorp-Rinds Ch.eB. 1829. 1836. Nr. 160. ©. 163, ebenfalls ohne ihre 
Herkunft anzudeuten, und aud fie wurde in den vorgenannten Choralbüdern fort: 
gepflanzt. — 6. in der Niederlaufig wird die folgende Weile gejungen, welde 
Ludwig Erk in den „Hiftorifchen Notizen” ©. 261 feines Choralbuchs auf ein 
„Handſchriftliches Choralbuch aus der Nieder: Laufig. Um 1780" zurüdführt: 
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Sie erſchien zuerſt gedruckt bei Zſchieſche, Ch.B. Guben 1835. Nr. 190. ©. 179, 
dann bei Erf, Ch.B. 1863. Nr. 263. ©. 217; Kulte, Ch.-B. Berl. 1865. 
1885 ; Lehmann, Ch.B. Leipz. 1873 und Jakob und Richter, Ch.B. I. Nr. 120. 
©. 111; fie benügt, wie man ſieht, wörtlich die erfte Zeile des Abgeſangs der 
Hamburger Melodie von 1690.) — T. im Ch.B. des ehmaligen Organiſten 
Sanerbrey zu Stade 1830. 1838. Nr. 129 iſt al8 in den Kirchen der alten 
Herzogtümer Bremen und Berden gebräudlid die Weiſe mitgeteilt: 
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die im Mel.Buch. Stade 1860. 1869 erhalten, aber nah Sauerbreys Angabe 
nit original, fondern einer Melodie von „Wie groß ift des Allmädtgen 
Güte“ entnommen if. — 8. in der Gegend von Plauen ift Die folgende 
MWeife im Gebraud: 








die in Zechels Ch.B. Lauſigk 1847. Nr. 18 gebrudt erfhienen und bei Ludwig 
Moofer, Allg. ev. Choralmel.Buch. Leipz. 1861 und K. Mooſer, Bierft. Taſchen⸗ 
Ch.“B. 1863, wo jie beidemal auf „Es iſt noch eine Ruh vorhanden” (aljo 
wohl auf eine Umarbeitung dieſes Liedes, das im Original zehnzeilige Strophen 
bat) übertragen: eriheint, einem Paftor Berger in Strehla, bei Saft, Ch.B. 


1) Ganz ebenfo ift diefe Zeile benützt in einer ſonſt ganz abweichenden Weile „Wer weiß, 
wie nahe mir mein Ende” bei Erf, a. a. DO. Nr. 265. ©. 218, die er ald „Neuere 
Melodie aus der Nieder-Laufig“ bezeihnet und nah ©. 261 „handſchriftlich“ von dort er- 
Balten hat. 
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Blauen 1867 aber dem befannten italienifierten Dresdner Hoflomponiften Joh. 
Gottlieb Naumann (1741-—1801) als Erfinder zugeihrieben if. — 9. die aus 
der bei Doles 1785 erjchienenen Weife „Wie wohl ift mir, o Freund der 
Seele” abgeleitete Melodie: | 





welche dem offiziellen neuen Mel.: Buch zum Hannovr. ©.-B. von Hille 1886 zu: 
folge, in Hannover kirchliche Geltung hat. Sie ftand fon bei Mold, Choral-Mel.- 
Bud 1857. Nr. 2320 und Endhaufen, Choral-Melodien ꝛc. vierftimmig geſetzt zc. 
Hannover 1858; dann bei Boldmar, Heſſ. Ch.B. 1865 mit der Beildrift „Aus 
der Gegend von Marburg und Hanau”; Helfer-Prüfer, Ch.-B. Gera 1870, und 
im Hermannsb. Mifftons:Ch.-8. 1876. Nr. 664. ©. 251. — 10. die nad dem 
Zeugnis des Geraer Ch.B.s von delfer 1 1870 „in Lobenſtein übliche” Weiſe: 





die auch ſchon bei Ludw. Mooſer, Allg. Choral-Mel.Buch. Leipz. 1861 ſteht, und 
die nad) Volckmar, Heſſ. Ch.B. 1865. Nr. 151 im „Schmalklaldiſchen“ ebenfalls 
befannt ift. — 11. „Aus dem Schmalfaldifhen“ bringt das neue Kaſſelſche 
B. 1890. Nr. 15lc. ©. 123 außerdem noch die Weife: 
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die aljo im Bereich diefes Buches (Ronfiftorialbezirt Kafjel) Tirhlihe Geltung hat 
und von der auch Wiegand, Kaffeler Ch.B. 1844. Anh. Nr. XXXV. ©. 203, 
der fie auf „Nun babe Dank für deine Liebe*!) übertrug, ©. 218 fagte, 
daß fie „in Schmalfalden und der Umgegend gefungen“ merde. — Es fommen da 
und dort in den Choralbüdern unter dem Namen unfres Liedes nod andere Me- 
lodien vor, aber fie erweiſen ſich meift als Übertragungen.?) 


1) Unter diefem Namen bringt fie au Zahn, Melodien IL. Nr. 2876. ©. 285, obwohl 
er jelbft bemerkt, fie gehöre „Uripr. Wer nur den lieben Gott Läßt walten” zu. — 
Zu ihr dürfte, wie namentlid) aus dem auffälligen Septimenfhritt im Abgeſang hervorgeht, die 
Weiſe bei Boldmar Hefl. Ch.B. 1865. Nr. 153 Beziehungen baben. 

2) Alle weiteren eigenen Melodien des Liedes Haben keine Verbreitung gefunden und 
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Her, o Jeſu, deine Wunden, Choral. Ob diefes Lied Simon Dad 
oder Theodor Wolder als Verfaſſer zugehört, ift unſicher Es murde am 30. 
Januar 1647 zu Königsberg als Grabgefang mit einem fünfftimmigen Tonſatz von 
Johann Weihmann zuerft gefungen und dabei Theodor Wolder als Berjafler 
genannt. Diefen Tonfag hat dann 1666 Johann Sebaftiani — „mit mehr 
Stimmen beffeidet, nebft einer Sinfoni* — nochmals benugt und jet hinſichtlich 
der Herkunft des Liedes bemerkt: es fei „von Simon Dad furg vor feinem Ende 
denn Johann Reuſnern Buchdr. auffgefeget“ worden, während es bei Weichmann 
1647 einer „Frawen Catharina Federawen, Des Joachimi Löbels Haußfrawen“ 
galt.) — Johann Weichmanns Melodie ans dem angeführten Tonſatz kam 
durch das Königsb. G.-B. von Reufner, 1675. 1690 und 1702 in Preußen in 
den Kirchengeſang und hat fih in choralmäßiger Faſſung bis faft in unfre Zeit 
erhalten. Sie heißt im Original (a) und in der Bereinfahung des Königsb. Diffr.: 
Ch.B.s von Raſcher 1751 (b): 

a) 1647. 





& 
ri o Ge-fu, dei» ne Wun- den ftets für fei » ne Rubftatt Hält, 
b} bat den größten Schatz ge - fun - den; er ver-adh » tet die-ſe Welt: 
1751. 





find kaum je kirli verwendet worden. Wir zählen noch auf: 12. die von Joh. David Mejer, 
Geiſtliche Seelen-Freud 1692. ©, 512; 13. die aus Nicolais Rudolft. Ch. B. 1765. Nr.36d, 
©. 25, die bei Naue, &5.-8. 1829 (in geradem Takt) und bei Müller, Rudolft. Ch.B. 1840 
erhalten war und die Zahn, Melodien II. Nr. 2783. S. 209 und Nr. 2838. ©. 223 irr⸗ 
tümlich zweimal verzeichnet; 14. die bei Bayerdörfier, Ch.⸗B. für Schwähiih- Hall 1768. ©. 
111, die wohl nit ohne Beziehungen zu der Weife bei Nicolai ift; 15. die in den Melodien 
zum Schleswig: Holfl. G.B. 1785. Nr. 11c. ©. 8; 16. die bei und vielleiht von Joh. Ehri- 
ftian Herrmann, Ch.⸗B. zum Naſſau⸗Ufingenſchen G.-8. 1805. S. 11, die das Naſſauiſche 
Mel.-Buh von 1847 erhielt; 17. die von Rind in feinem Darmft. Ch.B. 1814. Nr. 21; 
18. die bei Natorp, Mel.-Bud. Efien 1822. ©. 98. 2te Mel., die bei Hering, Allg. Ch.“B. 
1825 und Naue, Ch.⸗B. 1829 fortgepflanzt war; 19. die bei Hering, Choral» Melodien zum 
Wendiſchen ©.-B. 1858. Nr. 203, die Jakob und Richter, Ch.-B. II, 1873. Nr. 1253. ©. 
946 aufgenommen Haben; 20. die bei Volckmar, Ch.“B. für Heffen 1865. Nr. 153 „aus dem 
Schmalkaldiſchen“, und 21. die von Kühmftedt bei Anding, Ch.B. 1868. Nr. 475b. ©. 
398. Diefe Melodien finden Intereſſenten mitgeteilt bei Zahn, Melodien II. S. 209— 213. 
1) Vgl. Müller, Die mufil. Schäte der Bibl. zu Königsberg. 1870, ©. 401, Nr. 5 umd 
S. 334. Nr. 34. Zahn, Melodien II. S. 454. — Goedele, Grundriß. 2. Aufl. TIL ©. 127. 
Nr. 25 jhreibt e8 Simon Dach, S. 135. 136. Nr. 23. 1 aber Theodor Wolder zu, ohne 
daß er den Zufammenbang der beiden Einzeldrude von Weihmann und Sebaftiani beaditete. 
Bei Wolder läßt er das Lied auch irrtümlih „Herr, o Iefu, deine Wunden“ beginnen. 
Bei Sahme, Gloffiertes &.-B. Königsb. 1752 werden Wolder 5 Lieder zugefchrieben, unter 
denen aber das vorliegende fih nicht befinde. Das neue G.⸗B. fiir Oft- und Weft-Breußen. 
Königeb. 1887. S, 71 ſchreibt das Lied Simon Dad zu. 
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ihm iſt Sterben ei⸗ne Luſt, weil ihm Sim + + = mels-freud bewußt. 





Stark umgebildet brachte dieſe Weiſe noch Reinhard-Jenſens Ch.B. I. 1828. Nr. 
40. ©. 28, ohne freilich deren Herkunft mehr zu kennen. — Dasſelbe CH.-B. von 
Reinhard-Fenfen bringt unter Nr. 39. ©. 28 eine zweite Melodie unfres Liedes, 
Die aus dem ſchon genannten Königsberger Mike.-Ch.-B. von Raſcher 1751 und 
dem Mifr.-CH.-B. von Kirchhoff 1753 ftammt und die in allen neueren Choral» 
büdern der Provinzen Preußen von Lutze 1831, Kahle 1846, Ritter 1856 und Sä— 


mann 1858 aufgenommen war. Sie heißt mit einigen Varianten in der Schlußzeile: 
en 
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Jetzt hat das neue Geſangbuch für Oſt- und Weſtpreußen von 1887 beide Me— 
lodien übergangen und das Lied auf die Weiſe „Gott des Himmels und der 
Erden“ verwieſen. 


Wer ſich im Geift beſchneidet, Choral. Das weit verbreitete Lied „Am 
Neu⸗Jahrstage“ von Laurentius Laurentii (in feinen „Evangelia Melodica.“ 
1700. ©. 38) wird im Kirchengebrauch nad) einer der Weifen des Metrums „Bon 
Sott will ih nit laſſen“ gefungen. In dem Melodienheft zum Freyling- 
Hanfenshen G.-B. „Einige Melodeyen x.” c. 1710. ©. 8 erhielt es aud die fol- 
gende eigene Melodie: | 





Wer fh im Geift be - fhnei » det und als ein wah=-rer Chriſt 
des Flei⸗ſches Tö⸗tung lei = det, die jo hoch⸗nö⸗-tig iſt, 





der wird dem Hei - land gleich, der aud be = fhnit - ten wor—⸗ 





den, und tritt in Kreu-zed = or = den in fet » nem Gna - den » rei. 
die ihm aber nur noch bei König, Harm. Liederihag 17138. 1767. ©. 45 erhalten 


geblieben ift. Die Gefamtausgabe des Freylinghauſenſchen G.B.s 1741. Nr. 1573. 
Kümmerle, Encyll. d. evang. Kirchenmufll, IV. 20 
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©. 1075 übertrug fie auf Iohann Heermanns „Dankfagung nad dem Unge 
witter”: „Wir Haben jegt vernommen“ (Devoti Musica Cordis. 1630. 
©. 96). Aber aud mit diefem Lied ift die Weife, die freilih in ihren beiden 
legten Zeilen aud arg matt ift, über den Kreis des Freylinghauſen nicht hinaus⸗ 
gefommen. Sie fland nur noh in der Ausg. von 1771. Nr. 1573. ©. 1081 
und in der feparaten Dielodienausgabe von Joh. Heine. Groſſe (1799). 


Wer fich felbft erhöhet, der foll erniedriget werden, Kantate von Seb. 
Bach zum 17. Sonntag nah Trinitaris (Luk. 14, 1—11) am 22. September 
1720. Für Ddiefen Zeitpunkt Hatte Bad einen Befuh in Hamburg geplant und 
bei diefer Gelegenheit ohne Zweifel die Kantate dort aufführen wollen. Aber der 
Tod feiner erften Gattin am 5. Juli 1720 machte die Berfhiebung der Reife auf 
den November diefes Jahres notwendig. — Das im Hinblid auf diefe Beftunmung 
mit befonderer Kunft bearbeitete Wert beginnt mit einem „an Inhalt und Aus 
dehnung gewaltigen Anfangshor über die Schlußmworte des Evangeliums." Es if 
diefer Chor „eine Fuge über zwei Themata, von denen das eine die erfte Hälfte 
des Textes, das andere die zweite ausſpricht. Gar merkwürdig erfheinen die beiden 
Themen gleich bein: erften Anblick dur die Übereinftimmung der melodiſchen Wen- 
dung mit dem tertlihen Gedanfen. Während nämlih das erfte von unten im die 
Höhe dringt, un wieder tief Hinab zu finken, füngt das zmeite hoch an, fenkt fid 
tief, und fteigt zum Schluß wieder in glänzende Höhe. Man würde diefe Symbolik 
Heinlih nennen können, wäre fie nicht muſikaliſch fo vollkommen gelungen und fo 
genial durdgeführt.")) Die weiteren Beitandteile der Kantate find no: eine 
Sopranarie, die „ein geiftvolles Trio zwilhen Sopran, Continuo und obligater 
Orgel“ darftellt,?) Recitativ mit folgender Baßarie und der Schlußchoral „Warum 
betrübft du di, mein Herz” mit Str. 11 („Der zeitlihen Ehrn will id 
gern entbehrn”) des Liedes. — Ausg. der Bach⸗Geſ. Jahrg. X. Nr. AT. LA. 
Ausg. Breitlopf & Härtel. Bd. V. Nr. 47. S. 179—206; der Schlußchoral auch 
in den Choralgef. 3. Aufl. 1832. Nr. 94. ©. 55 und bei Erf, Bachs Choralgef. 
I. Wr. 122. ©. 80. — Spitta, Bad I. S. 624—626 und Anh. A. Nr. 35. 
©. 821. 822. 


Wer find die dor Gottes Throne, Choral. Das jet weit verbreitete 
Lied über Offenb. Joh. 7, 13—17T von Heinrih Theobald (oder Theodor) Schent 
(+ 1727 als Pfarrer zu Gießen) war im Darmft. Kirhen-Gefangbuh von 9. 9. 


1) Bol. Bagge, „Ein Gang dur den 10. Band der Leipziger Bach⸗Ausgabe“ in der 
Deutſchen Mufit-Ztg. III. 1862. Nr. 8. ©. 19. 

2) Wenn Bagge, a. a. D. in Bezug auf die obligate Orgelbegleitung diefer Arte meint: 
„Melodien und Figurenwerk derart werden bei dem flarren Orgelllang leicht leierig“, fo wird 
e8 dabei eben „ſehr auf die wohldurchdachte und Bachiſch-muſikaliſche Ausführung der bezifferten 
Orgelftimme anloınmen,“ von der er au anderer Stelle fpriät. 
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Rambach 1733 zuerſt gedruckt. Dr. Rud. Stier, Geſangbuchsnot 1888. S. 159 
nannte es treffend „ein köſtliches Originallied von der triumphierenden oberen Ge- 
meinde, uns nadzuziehen zur gleihen Siegespradt." Die Kirchengeſangbücher teilen 
ihm meift Melodien wie „Unfer Herrfder, unfer König”, oder „Jeſus, 
Jefſus, nihts als Jeſus“ u. a. zu. Auch zwei eigene Weifen find für 
das Lied vorhanden, aber Feine derfelben reicht an feinen freudig-hellen lang hinan 
und es ift daher eine wirklich genügende Weiſe für dasjelbe noch zu ſchaffen. Die 
erfte der vorhandenen Melodien aus Königs Harm. Liederihag 1738. 1767. ©. 
462, ift mohl von König felbft gefungen und Heißt: 
j en 





Hal le - Iu - ja fin-gen all, lo⸗ben Gott mit ho⸗hem Schall. 
Eie ift nur bei Müller, Heflen-Han. Ch.-B. 1754. Nr. 277: noch einmal gedrudt 


worden. — Eine zweite Weile von Friedrih Filitz, Ch.-B. 1847. Nr. 210. 
©. 131 ift: 
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dr Bunfens G.B. 1833. Nr. 667. S. 364. 365 beftimmt, ift fie bis jebt 


auch nicht weiter gelommen, und alfo, wie Filitz felbft meinte, bloßer „Vorſchlag“ 
geblieben.) ' 





) Zahn, Melodien II. Nr. 8673. S. 469 teilt noch eine dritte Melodie „Zu dem 
jelben Lied“ mit, deren Duelle das „Ruth. G.⸗B. Elberfeld 1857. Ar. 158” fein fol. Aller- 
dings hat diefes G.-B. unter Nr. 552. S. 509 die fragliche Weile als „Eigene Melodie“ 
bei unfrem Liede und unter Nr. 158. ©. 138 ala „Mel.: Wer find die vor Gottes 
Throne“ aud bei Thut mir auf die ſchöne Pforte”. Aber feine Bezeichnung der- 
ſelben war unberechtigt; es hat die Weile jedenfalls aus Layriz, Kern III. Nr. 587. ©. 126, 
wo fie zuerft fir unfer Lied verwendet war, entnommen, und hätte dort im Quellennachweis“ 
ſehen können, daß fie Layriz aus Neinthalers Deutfcher Liederbibel Hatte, wo fie — 2. Aufl. 
1883. &. 870.871 — als „Bis willlommen, Heil der Erden“ (vgl. den Art. im 
Rachtrag) bezeichnet und auf M. ©. „Fiſchers Ch.⸗B. 1821”. Nr. 36 als Quelle zurückgeführt 
if, Und diefem Liede gehört fie wirklich zu, wie aud bei Zahn ſelbſt, a. a. O. II. Ar. 3781. 
S. 499 zu erjehen ifl, und ihre erfte Duelle iſt Weimars C.B. 1808. ©. XXIV. 
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Wer ſollt doch nun wicht fröhlich fein, Choral. Ludwig Helmbolds 
Lied auf Mariä Verkündigung fand allein in Mühlhauſen Eingang in den Kirden: 
gefang und Hat fi dort au erhalten, jetzt freilich in modernifierter Faffung mit 
dem Anfang „Wer wollte fi nit Herzlih freun.“ ES erhielt feine 
erfte eigene Melodie in einem Tonfag von Joachim von Burd in deflen 
„Dreißig Geiftlihe Lieder auff die Feſt durchs Jahr ꝛc.“ Mühlhauſen 1585. 1594. 
Nr. IX, die aber fo wenig als das Lied Berbreitung fand. Bei Schoeberlein: 
Riegel, Schatz II. Nr. 202. ©. 299. 300 iſt Burds Sag für den Kirchenchor 
neu gedrudt. — Eine zweite Melodie von Johann Gottfried Shit, vermutlid 
zu dem modernifierten Text des neueren Mühlhauſiſchen Geſangbuchs, veröffentlichte 
diefer in feinem Ch.-8. 1819. II. Nr. 667. ©. 305, aber fie ift fpurlos vor: 
übergegangen. — Dagegen bat die folgende dritte Weile: 





Wer ſollt doch nun nit fröhlid fein un »ter uns Menſchen groß und Hein vor 
an an 


al» len an-dem Sre-a - turn, die wir fo fchred-lih warn ver-Iorn. Heut 





ft un» fer Ge: fhleh -te wie-der « ge = bradit zu⸗ red ⸗ te; Heut 


[lezss=- ———— 





ft Gott unfsrem Or - den zum Troft felbft Menſch ge = wor - den. 
von dem Lehrer und Drganiften Georg Chriftopg Hildebrand in Mühlbaufen 
laut dem dortigen Mel.- Bud 1834. Nr. 52 noch Geltung. Über Mühlhauſen 
hinaus iſt fie aber aud nicht gekommen. 


Wer fteht, der ſchau, Dat er nicht fall, Choral. Nikolaus Her: 
mann bat feinem Xiede „wider die Sicherheit“ in den „Hiftorien von der Sind: 
fludt x.“ Wittenberg 1562. Piiijb die folgende eigene Melodie mitgegeben — 
bemerkte jedoh zugleih: „Man fan es auch fingen im thun, Kompt ber zu mir, 
ipricht Gottes Son, Oder Ih Hab mein fah zu Gott geſtelt, oben notirt bey 
Joſephs Hiftorien” —: 





— — 
Br — — — — — — — — — 
Wer ſteht, der ſchau, daß er nicht fall: der Teu = fel thut uns 


rss — —— — — — 
— een 
Ma -» = zumal mit fei- nen Stil - Ten ſtel⸗len. Ver⸗trau nur 
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nie» mad auf fen Madt und Hab fein Sah in gu- ter Adt, 






der Feind wird ihn fonft fl >» -» = Ten. 


Die vollsmäßige, fangbare Weile war mit dem Liede bis im die zweite Hälfte des 
17. Jahrhunderts herein ziemlich) verbreitet; 3. B. in den Frankf. „Kirchen Geſäng,“ 
duch Joh. Wolff 1569 und Zindeifen 1584; in den Nürnb. G.-BB. der Ger- 
lachin, Dieterihs und Wagenmanns 1590. 1599 und 1605; 535 ©eiftl. Lieder ꝛc. 
Franff. 1600; bei Mid. Prätorius, Mus. Sion. VIII. 1610, 1612; im Leipz. 
G.B. von Riefh 1627 und im Dregdeniih ©.-B. von 1632 und 1656. Später 
it fie verklungen, jegt aber bei v. Tuder, Schatz II. Nr. 188. S. 90 wieder 
aufgenommen worden. Bier findet man zugleih den Tonſatz des Mid. Präü- 
torius zu derfelben, der auch bei Schoeberlein-Riegel, Schag I. Nr. 39. ©. 95 
96 wieder abgedrudt ift. 


Wert ift fie e8, die Kron am Ziel, Choral. Zu diefem Liede eines 
nicht genannten Verfaſſers, das in den rationaliftiihen Geſangbüchern, neben andern 
ähnlichen Schlages, das alte „Mit Fried und Freud fahr ih dahin“ er— 
ſetzen mußte, hat Iohann Adam Hiller im Nachtrag feines Choralbuchs von 1793. 
Nr. 10. ©. 34 die folgende „nachgebrachte“ eigene Melodie geſchrieben: 


—— * 
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Wert if fie es, die Kron am Ziel, nah ihr zu fire - ben. Ein 
ven 


Le-bens Müh, o die if nichts da = ge - gen. 
Sie konnte nah Hillers Bemerkung „au in G-moll verfegt werden“, und fand 
Aufnahme bei Weimar, Ch.B. 1803. Anh. Nr. 128. ©. 319; Schicht, Ch.B. 
I. Nr. 351. S. 154. und Hering, Allg. Ch.-B. Leipz. 1825, dann verſchwand fie. 


Her überwindet, foll vom Holz genießen, Choral. Diefer Wechſel⸗ 
gelang zwiſchen Chrifto und der Seele vom driftlihen Kampf und Steg nah Offb. 
Joh. 2, 3 ift von Philipp Balthafar Sinold, genannt v. Schütz, aus defien 
„Amadei Greugbergs geiftliche und andere erbauliche Poeſien, Lieder, Sonnette, und 
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Epigrammata*®. Nürmb. 1720. 89.1) Als das Lied im Freylinghaufenjchen 
G.B. 1. 1704. Nr. 317. ©. 486—488 zuerft gedrudt erſchien, war es auf die 
Weife „Schönfter Immanuel, Herzog der Frommen“ vermieden, und 
dDiefe Berweifung murde im Wernigerod. G.B. 1738—1766, bei König 1738, 
Stögel 1744 und Kühnau 1790 feftgehalten. Doch Hatte man auch bald gefühlt, 
daß diefe Weife daltyliihen Metrums für unfer jambijhes Lied wenig angemeffen 
fei; daher fette fie Thommen, Mufit. Chriftenfhag 1745. Nr. 153. S. 206 für 
diefes, das er merkwürdigerweiſe unter die „Auffahrts-Tieder" ftellte, in vierteiligen 
Takt um. Schon vorher Hatte jedoch unfer Lied in dem zum Freylinghauſenſchen 
G.-B. von 1704 gehörigen befondern Melodienheft „Einige Melodeyen ꝛc.“ c. 1710. 
©. 27 auch die folgende eigene Melodie erhalten: 


a) Chriftus: 





1. Er ü » ber⸗win⸗det, fol vom Hol ge - nie- fen, - das in dem 


er fol von fei-nem Tod noch E - Tend mil: jen, wenn er mir, 





Ba - ca » die » fe Got - ted grünt; Ih will ihn la - ben mit 


al dem Herrn des Le - bens dient. 


zu nn, 





Him =» mel8 - ga » ben und er fol Ha=ben, was € - wig tröſt'. 
b) Die gläubige Seele: 





8 
= 
x 
a | 
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2.15 Se» fu, Hilf tu mir ſelbſt ü - ber - 
oft pflegt die Sün-de mir den Arm zu Bin» . den, daß 





rãm⸗pfe zwar, je⸗doch mit we⸗nig Macht: a 
kr dem Streiste faſt das Herz ver⸗ſchmacht'. Du mußt mid leisten, ſelbſt 


— 
N * 
rau Zu Er — — — «GER „A DE A VORN zu um 
TCCCCCCCCC . 





hel⸗fen ſtrei⸗ ten und mich be » rei =» ten, wie dir's ge - fällt. 


1) Bgl. Webel, Hymnop. IV. ©. 87—90. Goedele, Grundriß. 2. Aufl. IL ©, 8586. 
Das Lied ift aljo nicht von Gottfried Arnold, mie Dölfer, Geiftlihe Lieder mit Melodien. 
10. Aufl. 1892. ©. 200 u, a. angeben. Es left au noch nit im „Porft 1711”, wie Fifcher, 
Kirchenlieder⸗Lex. II. S. 865 meint, fondern erft in der Ausg. von 1713. Bgl. auch Bad» 
mann, Zur Geh. der Berliner &.-BB. 1856. ©. 344. 845, 
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Nach diefer Doppelmeife, deren exfte Hälfte in Dur für die Worte Ehrifti, Str. 1. 
3. 5. 7.9. 11. 13, die gweite in G-moll aber für die Worte der gläubigen 
Seele, Str. 2. 4. 6. 8. 10. 12. 14, beftimmt war, follte das Lied je Strophe 
um Strophe wechſelnd gefungen werden. Beide Weilen waren in der Gef.-Ausg. 
des Freylinghauſenſchen ©.-B.8 1741. Nr. 783. ©. 51T. 1771. Nr. 783. ©. 
491,. und no in der Melodien-Ausg. von Groſſe (1799) fortgepflanzt; fie find 
auch neuerdings bei Ritter, Ch.-B. für Halberft.-DMagdeb. 1856. Nr. 326. ©. 115. 
Ch.B. für Brandenb. 1859. Nr. 409. ©. 196. 197 und bei Voldmar, Ch.:B. 
Op. 100. 1863 für das Alt-Magdeb. G.B. Nr. 798 und das revidierte Porſtſche 
G.B. Nr. 485 wieder aufgenommen worden. - Das Brüder-Ch.-B. 1784. Art 
189a. ©. 152 (1820. ©. 230) und das Kühnaufhe Ch.B. 1818—1885, 3. 2. 
1837. Nr. 319. ©. 95, ließen die G-moll-Weife weg und bradten nur die Dur- 
melodie für das ganze Lied. Im Ch.-B. von Jalob und Richter II. 1873. Nr. 
1254. ©. 946. 947 endlih iſt die Durmelodie beibehalten, ftatt der Mollweiſe 
aber eine Umbildung der Melodie „Schönfter Immanuel, Herzog der 
Frommen“ in den vierteiligen Takt gefet,!) verwendet. 


Wer weiß, wie nahe mir mein Ende, Choral. „Über die Urheberſchaft 
dieſes Kiedes ift im vorigen Jahrhundert ein langer und unerquidlider Streit ge- 
führt worden, indem man von der einen Seite für die Gräfin Amilia Iuliana 
von Shwarzburg-Rudolftadt, von der andern für den Superintendenten 
Georg Michael Pfefferkorn zu Gräfentonna mit faft leidenſchaftlichem Eifer 
eintrat. Jetzt ift der Streit im allgemeinen zu Gunften der Gräfin entſchieden.“?) 


1) Kür diefe ift dort „&. ©. Hering, Mel.-Buh zum Wendiigen G.⸗B. Bauten 1858, 
Nr. 196” als Duelle angegeben; die Verfaſſer des genannten Choralbuchs haben aljo in diefer 
Umbidung das Original nit mehr erfannt. Durch fie bat fi dann auch Zahn, Melodien 
IL Wr. 6180. ©. 672 irre führen Iaffen: aud er bringt diefe Umbildung als eine zweite 
eigene Weife unſres Liedes. — In den pietifliihen Liederfammfungen Württemberge und der 
Schweiz, wie Döller, a. a. DO. Nr. 132. &. 198; Hofer, Pilgerharfe. 5. Aufl. 1874. Nr. 42. 
6. 78. 79 u. a. findet fi eine weitere arienhafte Dielodie für unfer Lied von dem 
Säulmeifter W. A. Auberlen in Fellbach. Sie behandelt das Lied wieder daktyliſch und 
die Betonung kommt dabei fonderbar genug weg. — Bei Kittel, Ch.⸗B. für Schlesm.-Holftein. 
Altona 1808. Nr. 146. ©. 192. 193 ift die Melodie „Jefaja dem Propheten das ge- 
Ida” einem Liede „Wer überwindet, der empfäht zc.” zugeeignet. Ob dieſes mit 
dem vorliegenden zufammenhängt und etwa eine rationaliftiihe Umbildung desfelben darftellt, 
oder nicht, vermag ich nicht zu jagen. 

2) Bal. Webel, Hymnop. I. &. 4—26, II. 8. 294 - 807. III. &. 156—191 und Anal. 
hymn. IL S. 115 ff. Avenarius, Liederfatehismus. 1714. IV. ©. 57—60. Schamelius, 
Vindie. hymn. I. 1719 und Lieder-Romment. I. 1724. ©. 767. Rambach, Anthol. II. ©. 
811. Koch, Geſch. des Kirchenlieds. 3. Aufl. IV. ©. 683. V. ©. 862. VII. ©. 687. In 
eusführlihen Darlegungen des „Streites Über den Verfaſſer“ entjhieden neuerdings für Amilia 
Juliana befonders Cunz, Geſch. des deutihen Kirchenlieds. 1855. I. $ 183. S. 668—669 
und Fiſcher, Kircdenlieder-Ler. II. S. 365-370, Gocdele, Grundriß. 2. Aufl. III. ©. 326 
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Das Lied, das in der Kirchenbibliothet zu Gera aufbewahrten Handfhrift 
der Gräfin Amilia Iuliana das Datum: „Neuhaug d. 17. Sept. 1686“) 
trägt, erſchien erſtmals gedrudt in dem 1688 von dem Hofprediger Lic. Roth 
herausgegebenen Rudolftädtiiden Geſangbuch; doch hatte dieſes Bud überhaupt keine 
Autorenangaben und ließ darum auch unjer Lied anonym. Diefes fand ziemlich 
raſch den verdienten Anklang und wurde anfünglih nad einer der Melodien von 
„Wer nur den lieben Gott läßt walten” gefungen, von denen einzelne faft 
ganz auf dasfelbe übergingen und Daher aud Heute noch nad feinen Namen ge- 
nannt werden, obwohl fie urfprüngli für das Lied Neumarks gefungen wurden. 
— Die erfte eigene Melodie unſres Liedes bradte das Freylinghauſenſche 
G.B. I. 1714. Nr. 678. ©. 987 (Geſ.Ausg. 1741. Nr. 1419. ©. 966. 
1771. Nr. 1419. ©. 923)?) in diefer Zeihnung: 


Beeren er — 


Fi weiß, wie na «be mir mein En - dei hin gebt die 
AH mie ge-fhwin-de und be » ben - de fann tom: men 








meint, daß Fiſcher „erfi den Streit zu Gunften der Gräfin entſchieden“ Habe; doch dürfte 
dies Berdienft ebenfo ſchon Cunz zukommen. — Eine zwifhen den beiden Dichteranſprüchen 
vermittelnde Löſung des Streites Hat neuftens Dr. Heine. Weber, Das neue ſchweiz. G. B. 
1891. S. 310—320 verfudt. Er Hat in „Des andächtigen Kauffmanns Singe-Sournal oder 
vollkommenes Haus-, Kirchen: und Reiſe Geſangbuch, darinnen ſowohl alte als neue Geſänge.“ 
Leipz. bei Aug. Martini 1714. Nr. 154 unfer Lied anonym in „18 Berfen, movon die Berfe 
3. 4. 13. 14. 18 je mit einem Sternden bezeichnet find”, gefunden. Dazu bemerkt er: „Wir 
hegen die Überzeugung, daß das 18flrophige Lied aus den Einzeldihtungen beider Dichter zu- 
fammengefügt fei” und: „fo wären denn eben jene mit Sternlein bezeihneten Verſe, den erſten 
mitgerehnet, Bfefferlorns Lied, die mehreren häufiger vorkommenden das der Gräfin.“ 

1) Dazu bemerkt Fiſcher, a. a. O. I. ©. 368: „Dur das der Gräflihen Handſchrift 
beigefügte Datum ift die Autorſchaft der Gräfin Amilia Juliana fier geftellt und der Pfeffer- 
kornſche Anſpruch für immer vernichtet. Wie kann ein Lied, welches bereits am 17. September 
1686 anf Schloß Neubaus gefhrieben mird, erft im Oktober darauf bei dem Superintendenten 
in Tonna beftellt und alsdann nad etlihen Tagen von ihm verfertigt worden fein? Qui prior 
tempore, potior jure ... Dazı kommt, daß die Gräfin in einem von Joh. Chriſtoph 
Dlearius und dem Gen.-Superint. Ludwig eingefehenen Exemplar des Rudolfi. Geſangbuchs 
von 1704 die ihr gehörigen Lieder, darunter das unfrige, mit ihrer Namensdiffer „AEJ“ be- 
zeichnet bat.” 

3) v. Winterfeld, Evang. Kirdengel. II. S. 294. Koder, Zionsharfe 1855. L S. 555 
und Erf, Ch.“B. 1863. S. 261 kannten als ältefte Quelle diefer Weife nur Witt 1715, und 
meinten deshalb, fie gehöre dem Lied „Wer nur den lieben Gott läßt walten“ zu. 
Im Württ. Ch.B. 1828. S. 29 war fie als „aus dem Augséburgiſchen Choralbuche“ ſtam⸗ 
mend und nad dem Liede „Noch fing ih Hier aus dunkler ferne" bezeichnet, was das 
Württ. &6.-B. 1844 und 1862 traditionell fortpflanzte und erft Faißt in der Ausg. von 1876 
befeitigte. Faißt, Württ. €6.-B. 1876. S. 222 bemerkt zugleich, bei Joh. David Mejer, Geiftl. 
Seelenfreud.” Ulm 1691 finde fi eine Weife, die in die vorliegende „teilmeije übergegangen 
zu fein feine.” Zahn, Melodien II. ©. 222. 223 meiß jedod hievon nichts, 
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Seit, dert ve „en. Mein Gott, ih bitt durh Ehri-fi Blut: made 
— 


— — — —— — 





nur nit mei- nem En⸗de gut! 

Sie Hat unter verſchiedenen unweſentlichen Änderungen und unter verfhiedenen Namen 
folgende Berbreitung gefunden: Witt, Psalm. sacra 1715. Nr. 553. ©. 304; 
Dregel, ChB. 1731. ©. 476 („Ach, wie betrübt find fromme Seelen“); 
König, Harm. Liederihag 1738. 1767. S. 293 („Wer nur den lieben Gott 
läßt walten“. 3te Mel.); Müller, Heflen-Han. Ch.VB. 1754. Nr. 235 (ebenfo. 
2te Mel.); Klein, Ch.B. 1785. Nr. 92. ©. 42 (Ad, fagt mir nichts von 
Bold und Schätzen“); PBierling, Ch.B. 1789. Nr. 33. ©. 16. 17 („Öott 
werde ſtets von ung erhoben"); Keßler, Wirtemb. Ch.B. 1792. Nr. 44. 
S. 38 (ebenjo); Weimar, Ch.“B. 1803. Nr. 271b. ©. 233; Shit, Ch.-2. 
1819. IIL Nr. 1111. ©. 477 (beide als „Wer nur den lieben Gott x.”); 
Stolze, Ch.-B. 1834. Nr. 242. ©. 172; Natorp-Rind, Ch.B. 1829. 1836. 
Nr. 159. ©. 162 („Wer nur den lieben Bott x“); Yargauer G.-B. 1844. 
Nr. 29. ©. 60. 61 („D dag ih taufend Zungen hätte”); Württ. Vierſt. 
Öefänge 1825. Nr. 67. ©. 126. 127. Ch.B. 1828. Nr. 67. ©. 29. Ch.B. 
1844. 1862 (diefe fämtlih als „No fing ih hier aus dunfler Ferne“). 
1876. Nr. 68. ©. 61 (al „Mein Jeſus lebt, was foll id fterben"); 
Wiegand, Ch.B. für Kaffel 1844. Anh. Nr. XVII. ©. 193; Ritter, Ch.B. für 
Brandenb. 1859. Nr. 382. ©. 184 („Bon dir fommt jede gute Gabe“); 
Hentſchel, Ch.B. 1859 x. Nr. 192. ©. 113; Erk, Ch.B. 1863. Nr. 262. 
©. 216. 217; Hermannsb. Ch.:B. 1876. Nr. 443. ©. 164, Gebhardis Taſchen⸗ 
Ch.B. 1882. Nr. 296. ©. 168. 169 u. v. a. — Die zweite Weiſe des Liedes 
ift zuerft aus’ dem „Anhang an das Gothaiſche Kantional.” Gotha 1726. ©. 33. 
34 befaunt, wo zu ihr bemerkt ift: „kann auch über folgenden Xiedern ftatt haben: 
Ih armer Menſch, ih armer Sünder x. Wer nur den lieben Gott 
läßt walten x.” Sie ift jedoh Hier wohl nit Original, fondern ermeiternde 
Umbildung einer Melodie zu „Ih will dih lieben, meine Stärke" (vgl. 
diefen Art. im Nachtrag), die vorher fhon bei Freylinghaufen, G.B. I. 1704. 
Nr. 378. ©. 579 erſchienen war und ebenfalls jet noch weit verbreitet ift. Dieſe 
unfrem Liede angepaßte Weife lautet in der Zeihnung des Gothaer Kantionals: 
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und fand Aufnahme bei Dregel, Ch.B. 1731. ©. 724 (in a Takt umgefekt); 
König, Harm. Liederſchatz 1738. 1767. ©. 443. Ite Mel.; Stögel, Ch.-B. 1744. 
Ne. 40 („Ih bin getauft auf deinen Namen"); Müller, Heflen-Dan. 
Ch.B. 1754. Nr. 236. Ite Mel.; Umbreit, Ch.B. 1811. Nr. 129. ©. 65; 
Shit, Ch.-B. 1819. III. Nr. 1178. ©. 504 („Es ift nod eine Ruh vor- 
handen”); Neinhardt-Ienfen, Ch.B. I. 1828. Nr. 198. ©. 141; Natorp Rind, 
. &.-8. 1829, 1836. Nr. 220. S. 219; Müplhaufer Mel-Buh 18354; Wie- 
gand, CH.-B. für Kaffel 1844. Nr. 213. ©. 169; Naſſauiſches Mel.-Buh 1847; 
Endhaufen, Ch.:8. 1858 und Hermannsb. CH.-®. 1876. Nr. 66ba. ©. 251 
(im Dreitalt nah Drebel); Volckmar, Ch.B. für Hefien 1865; Kaſſeler Ch.B. 
1890. Nr. 152a. ©. 124 u. ſ. w. — Test Hat die weitefte Verbreitung und 
wie es ſcheint Ausſicht, nad und nad die kirchlich allgemein giltige Weile des Liedes 
zu werden, die folgende dritte Melodie: 





Sie ift von Zahn zuerft nachgewieſen in dem Mſtr.Ch.“B. des Organiften Franz 
Vollrath Buttftett zu Rothenburg ob der Zauber 1774. Nr. 180 — erfdeint 
aber hier anonym, während Buttftett feine eigenen Melodien mit „di Buttstett“ 
gekennzeichnet Hat — und als erſtmals gedrudt in den „Chriftlihen Gefängen“. 
Elberfeld 1805, wo fie unter Nr. 86, 91 und 96 über drei Tiedern fteht und eine 
„alte Melodie” genannt wird. Durch die Elberf. G.:BB. von 1810 und 1824, 
das Ch.B. für das Großherzogtum Berg von Peter Hürrthal 1809 und das 
Mel.Buch von Natorp 1322 wurde fie bekannt!) und fand weiter Aufnahme bei 


1) Erf, Ch.B. 1868. S. 261. Nr. 264, dem no das neue Sähf. Landes⸗Ch.⸗B. 1883. 
©. 104 folgt, kannte fie nur aus dem Ch.⸗B. von Hürrthal und meinte daher, fie fei „viel- 
leiöt von Hürxthal componiert ?" — Der jüngere Natorp in der Ausg. des Natorp⸗Rinckſchen 
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Kühnau, Ch.B. 1817—1885. 6. Aufl. 1837. Nr. 320. ©. 95 und den ihm 
folgenden Berliner Ch.-BB. von 4. W. Bach 1830, U. B. Marr 1832 und 
Zſchieſche 1835; bei Natorp, Mel.-Buh 1822. ©. 129; Hering, Allg. Ch.B. 
1825, Släfer, Ch.B. Efien 1826; Reinhard-Ienfen, Ch.-8. I. 1828. Nr. 170. 
©. 122. 123; Natorp-Rind, Ch.B. 1829. 1836. Nr. 219. ©. 218; Kocher, 
Zionsharfe 1855. J. Nr. 1027. ©. 481 (S. 588: „Melodie vor 1744 aus den 
Berg'ſchen Landen”); Witter, Ch.B. für Halberft.-Magdeb. 1856. Nr. 425. ©. 
155 und Ch.B. für Brandend. 1859. Nr. 410. S. 197; Eiberf. luth. G.B. 
1857. Nr. 529. ©. 488, Ch. B. für das Königr. Sadfen 1883. Nr. 182. 
S. 104; Bafeler ©.-B. 1854. Nr. 14. ©. 14. 15; Mel.⸗Buch für Lippe 
Detmold 1884; Me.-Buh der Prov. Sachſen 1885. Nr. 176. ©, 92. 93; 
Mel.Buch für Hannover von Hille 1886; Schleswig - Holft. Ch.B. 1886. 1888. 
Nr. 134. S. 165; Kawerau, Ch.:B. für Brandend. 1888. Nr. 168. ©. 106; 

6.8. für Oft und Weftpreußen. 1887. Nr. 548. ©. 515; Schweiz. G.B. 1890. 
Nr. 324. S. 377. 378 (mit „1741“ überſchrieben); Raffeler, Ch.B. 1890. Nr. 
152b. ©. 124; G.B. für Rheinland und Weftfalen 1893. Nr. 495. S. 454 
u. a. In dem vorgenannten neuen Choralbud für den Konfiftorialbezirt Kaffel iſt 
für den Ball, daß man das „Mein Gott” nicht wiederholen will, für die dritte 
Melodiezeile folgende Variante gegeben: 





ine vierte Weile aus Iohann Gottfried Bierlings Ch.B. 1789. Nr 
. 17 und ohne Zweifel von Bierling eteft erfunden ift diefe: 


5 | 
a8 





Sie hat kirchliche Geltung in — und ſteht im dortigen Mel.Buch 1874. 
1891. Nr. 115a. ©. 36 für unſer Lied, ſowie für „Nach einer Prüfung 
kurzer Tage“, und in allen oldenburgiiden Ch.-BB. von Meinede 1791; Rothe 
um 1830; Sattler 1869 und Delte 1874. Auch in der reformierten Kirche des 
dürftentums Lippe ift fie kirchlich und findet fih im den dortigen Ch.“BB. von 


&.-8.8 von 1870 behauptete, die Melodie fei „jhon vor 1750 im Bergiſchen entftanden,” 
freilich one einen Nachweis beizubringen. — Döring, Choralkunde 1865. &. 180 gab „1744, 
würtemberger Choralbuh” (alſo wohl das Ch.⸗B. von Stötzel) als Duelle an, ebenfo das 
Lüneb. Mel.-Bud von Anger und Junghans 1864 ; aber diefe Angabe ift falſch: in Stötzels 
Ch.B. von 1744 fleht die Melodie nicht. 
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Puſtkuchen. Rinteln 1810 und H. U. Drefel 1834, im Mel.-Anh. des Lemgoer 
G.B.s 1830 und im Mel.Buch 1884. Weiter wurde fie noch aufgenommen von 
Kepler, Württ. CH.-B. 1792. Nr. 46. ©. 39; Schneider, Ch.-B. 1829. Nr. 103. 
©. 41; im Zürder G.B. 1853. Nr. 97. ©. 150. 151 und im Schweiz. ©.-B. 
1890. Nr. 119. ©. 154 (aber irrtümlich Knecht zugefhrieben), endlih in Rold- 
mars Heſſiſchem Ch.B. 1865 und bei Anding, Ch.B. 1868. Nr. 516c. ©. 444. 
— Bei König, Harm. Liederſchatz 1738. 1767. ©. 444 erſchien ald „Andere Melodie“ 
des Liedes die folgende fünfte, vielleiht von König felbit herrührende Weife: 





die aber nur bei Müller, Hefien-Han. Ch.-B. 1754. Nr. 236. 2te Mel. mit der 
angedeuteten Änderung der zweiten Zeile) und Nicolai, Rudolft. Ch.-B. 1765. Nr. 
36. ©. 25 Aufnahme gefunden bat. Doch fheint fie im Bayriſchen Franken im 
Gebrauch geweſen zu fein, da fie Zahn in mehreren dortigen Mſtr.Choralbüchern 
de8 vorigen und unſres Jahrhunderts angetroffen Hat.!) — Eine ſechſte Weile 
endlich feheint in Stade (Herzogtümer Bremen und Berden) gebraudt zu werden, 
da fie im dortigen Mel.Buch von 1860 fi findet. Sie ift von Ernft Heinrich 
Sotth. Wild. Wiedemann und bei Sauerbrey, Ch.-B. für die Herzogtümer 
Bremen und Berden. 1830. 1838. Nr. 131 gedrudt worden, wo fie Heißt: 
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Wer weiß, wie nahe mir mein Ende, Kantate von Seh. Bad. Daß 
man das Kied der Gräfin Amilia Iuliana anfänglich nad der Melodie „Wer 
nur den lieben Gott läßt walten“ fang, wurde im vorangehenden Artikel 
bereitö bemerkt. Auch in Leipzig war zur Zeit Bachs noch feine andere Weile für 
unfer Lied bekannt und kirchenüblich, als die Neumarkſche, und fie bat Bad 
immer auch zu unfrem Liede in feinen Kichenmufilen verwendet. So ala Shluß- 
Horal in den Kantaten „Ich bin vergnügt mit meinem Glüde* (zur 12. 


1) Zahn, Melodien II. Nr. 2888. S. 223 bat als eigene Weiſe unjres Liedes nod eine 
Melodie aus dem Rudolf. Ch.B. von Nicolai 1765. Nr. 36. ©. 25. Aber fie fteht dort als 
„Alia Melodia“ (als was fie Zahn felbft unter Nr. 2783. S. 209 bereits gebracht Hatte) unter 
4 Weifen des Liedes „Wer nur den lieben Gott läßt walten" und f&eint Überhaupt 
nit ein Original, fondern die Umarbeitung in eine für den Gemeindegefang bequemere Form 
der Hillefhen Melodie „Was hinket ihr, betrogne Seelen” (vgl. den Art.) zu fein. 
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Strophe „Ih leb indes in dir vergnüget“) und „Wo geheft du Hin?" (zu Str. 
1 unfres Liedes); fo auch in der vorliegenden Kantate, die den Namen des Liedes 
trägt. Sie ift zum 16. Sonntag nah Trinitatis, 9. Sept. 1731, gefhrieben (Ev. 
vom Yüngling zu Nain, Luk. 7, 11—1T) und Hat als Haupthor eine Choral: 
phantafie mit zwifhen den Choralchor eingeflodtenen Recitativen, zwei durch Recitative 
verbundene Arien für Alt und Baß, und verwendet als Schlußchoral „Welt ade! 
ih bin dein müde” in dem fünfftimmigen Sag von Johann Roſenmüller 
ans Bopelius Gefangbuh 1682. — Das Wert, in dem fih „die Grundempfindung 
der Johannes- und Matthäus-Paffion konzentriert verkörpert findet”, ift gedrudt in 
der Ausg. der Bach-⸗Geſ. Jahrg. V. 1. Lief. Nr. 27. Kl.A. Ausg. Breitkopf & 
Härtel. Bd. III. Nr. 27. S. 175—196. Vgl. Spitta, Bad II. S. 282— 284 
und Anh, A. Nr. 38. ©. 803—805. Der Shlußhoral „Welt ade! id 
bin dein müde” ift auch neu gedrudt in den Choralgefängen. 3. Aufl. 1832. 
Nr. 150. S. 88 und bei Erf, Bade Choralgef. I. Nr. 134. 135. ©. 88. 89. 


Wer will die ansderwählte Schar, Choral. Benjamin Prätoriug’ 
Lied über Röm. 8, 33—39 war bei feinem Erſcheinen in des Berfaflers Schrift 
„Spielende Myrten-Aue ꝛc.“ Leipzig 1664. S. 156,!) fowie im Nürnb. G.B. 
von Saubert 1677. Nr. 680. S. 733 auf die Melodie „Ich weiß, daß mein 
Erlöſer lebt" verwieſen. Im Freylinghauſenſchen GB. II. 1714. Nr. 173. 
S. 239. 240 erhielt e8 dann die folgende eigene Melodie: 

. * 
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Wer will die aus-er-mwähl-te Schar vor Got » te8 Thron ver- 
Fr) 





dammen? Schaut Je⸗ſu Liebes - flam-men, der lei=det, bu = tet, flirbt au 
— en on 





gar, ſteht auf am drit- ten Ta⸗ge, auf ihm liegt unf-ve Dia - ge; 





zu Got-te8 Neh -ten ift er-Höht Der Höl-Ien »ü-» ber - win » der; 
— — vn 






—— — — — 
der Ho = be= priefter kräf-tig ſteht für uns ver =» lor » ne Sün » der. 
1i) Das Lied ficht noch nit, wie Koh, Geld. des Kirchenlieds II. S. 369 irrtümlich 


angiebt, in Prätorins’ „Jauchtzendem Libanon“. 1659. Vgl. Fiſcher, Kirhenliederter. II. ©. 
370. Goedele, Srundriß. 2. Aufl. II. S. 176. Nr. 100. 
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Diefe lange und wenig melodifhe Weife wurde nur bei König, Harn. Liederſchatz 
1738. 1767. S. 179 und Freylinghaufen, Gef.-Ausg. 1741. Nr. 442, ©. 282. 
1771. Nr. 442. ©. 268. 269, ſowie in Groſſes Mel.-Ausg. (1799) forterhalten. 
Bei Jakob und Richter, Ch.B. IL. 1873. Nr. 1256. ©. 948 ift fie nochmals 
neu gedrudt.?) 


Her wohl auf ift und gejund, Choral. Paul Gerhardts frifhes und 
freudiges „Danklied für Leibesgefundheit” erfhien in der Berliner Praxis pietatis 
melica 1656. Anhang S. 1057 und wurde auf die Melodie „Chriftus, der 
uns felig madt”, jpäter wohl au auf „Schwing did auf zu deinem 
Gott" verwiefen. Obwohl es aljo einer eigenen Melodie nidt bedurfte, bat 
es doch auch einige erhalten. Die erfte derfelben von Johann Georg Ebeling 






an wohl auf it und ge - fund, He » be fein Ge-mü - te 


und er » bö - be jei-nen Mund zu des Höh-fin Gi - te. 





EI 
Laßt uns dan-ken Tag und Naht mit ge-fun = = den fie - dern 
ö— — 
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unſ⸗rem Gott, der uns be⸗dacht mit ge »- fun - - den Ölie-bdern. 
Sie Hat feine weitere Verbreitung gefunden. — Eine zweite Weife ftammt aus 
Weimars Erfurter Ch.-B. 1803. And. Nr. 1298. S. 320, wo fie anonym fteht 
und beißt: 





Sie wurde noh aufgenommen bei Shit, Ch.“B. 1819. I. Nr. 703. S. 317 
und Hering, Allg. Ch.B. Leipzig 1825. — Für den Hausgeſang Hat Friedrich 


1) Ein anderes Lied desjelben Inhalts ift „Wer will, was Gott ausermäßlet“ 
von Ehriftop Runge in der Berl. Praxis piet. melica. Edit. XI. 1664 bie 1712, aud in 
der Frankf. Praxis 1668. 1680. Nr, 122. S. 149. 150. 1693. Nr. 160. ©. 199. 200 x. 
Bol. Bachmann, Zur Geld. der Berliner G.BB. 1856. S. 94. 344. 345. In einer Um⸗ 
bildung: „Wer will Bottes Auserwählte“ fland diefes Lied merfwürdigermeife fogar in 
den rationaliſtiſchen G⸗BB. Bol. Württ. ©.-8. 1791. Nr. 802. ©. 161. 162 und die Lieder- 
regifter in Weimars Ch.B. 1803. S. 369 und Umbreits Ch.B. 1811. Es hat jebod Feine 
eigene Melodie, fondern geht nah „Alle Menſchen müſſen ftlerben”. 
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Mergner eine dritte Melodie gefchrieben; fie fteht in feinen „Paul Gerhardts 
geiftlihe Lieder in neuen Werfen.” Erlangen 1876. Nr. 81. 


Wes ift der Stern, jo heut erfchienen, Choral. Dieſes Epiphaniaslied 
des jüngeren Balentin Thilo erhielt im „Preußiihen Neu verbefiert= vollftändigen 
Kirchen⸗ Schul und Hanf: Gefangbuh x. mit Sel. Eccardi, Stobaei, Alberti und 
anderer Vornehmen Preußiſchen Muficorum Melodeyen ꝛc. Königsberg, verlegt und 
aufgegeben von Friderih Reufnern. Im Jahr 1675.” 8°. ©. 133 die folgende 
eigene Melodie von Johann Sebaftiani (vgl. den Art.): 





Sott Hat ihn sel - ber vor - ge- flellt, a. 
zu den «ten an das Liht der Welt. It denn Mej-fi-08 wo ge 
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tommen? fo hat die gan-ze Welt vernommen, o fe =Tig, ſe⸗lig ift die 





Welt, weil ie zu gut kommt die » fer Held. 

Sie wurde in den Königsbergifhen GBB. von 1690 und 1702 fortgepflanzt und 
in vereinfahter Form noch von König, Harm. Liederſchatz 1738. 1767. ©. 47 
aufgenommen. In Könige Fafſung übertrugen fie die Wernigerod. Melodeyen. 
Halle 1767. S. 295 auf das Lied „Volllommenheit, du Haupt der 
Gaben” (vgl. den Art.) und daher Haben fie noch Jakob und Richter, Ch.B. I. 
1873. Nr. 1187. ©. 906. 907 mitgeteilt, ohne deren eigentliche Herkunft zu 
tennen.!) — Bei Sohren, Muſik. Vorſchmack 1683. Nr. 133. S. 155 und ſchon 
in der von ihm herausgegebenen Frankf. Praxis 1668. 1693. Nr. 282. ©. 329 
erihien das Lied auch in vierzeiliger Stropheneinteilung. Für diefe Form erfand 
Sohren, Frantf. Praxis 1668. Nr. 186 die zweite Melodie: 





Gott Hat ihn fel-ber vor -ge-flellt, zu deu-ten an das Lit der Welt. 


1) Auch Zahn, Melodien III. Nr. 6122. S. 651 Hat fie aus diefer Quelle und ale zu 
diefem Lied gehörig irrtümlich nochmals mitgeteilt, nachdem er fie unter Nr. 6120. S. 660 im 
Original ſchon gebracht Hatte. 
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— Johann Stobäus fchrieb Über unfer Lied einen Tonſatz für zwei Chöre, 
der in den „Preuffiihen Weitliedern. Ander Theil. Königsberg 1644." Nr. 30 er 
ſchienen iſt.) Seine Melodie wurde jedod nicht für Gemeindegefang benüst. 


Wehnitzer, Wolfgang, Hoforganift des Herzogs Chriftian Ludwig zu Celle 
und als folder muſikaliſcher Redaktor des von diefem Fürſten veranlaßten &elle 
ineburgifhen Geſangbuchs in deffen Ausgaben von 1661—1696. Für dieſes 
wichtige Geſangbuch ſchrieb Weßniger im ganzen 67 nene Choralmelodien, 
von denen mehrere auch jet no befannt find und eine: „Jeſu, meines Le- 
bens Leben“ mit dem Anfang: 


fih allgemein im Gebrauch der deutſchen evangeliſchen Kirche verbreitet hat und für 
immer in deimfelben fortfeben wird. Über Weßnigers Lehensunftände ift urkundlich 
Teftftehendes bis jetzt nicht bekannt geworden. Da aber im Hannoverfden G.B. 
von 1646 eine erfte Melodie von ihm gedrudt erſchien und er der Ausgabe des 
Selle: üneburgiihen ©.:8.8 von 1696 noch 6 neue Melodien unter feiner Namens: 
hiffer „W. W.“ beigab, fo erjheint damit die Annahme gegeben, ex werde in der 
Zeit um 1620—1625 geboren und nah 1696 in hohem Alter geftorben fein. 
Zwiſchen diefen beiden Endpunkten feines Lebens ift nur no ein Datum fider be- 
konnt: 1654 bewarb er fih als damaliger Organift an der Waiſenhauskirche zu 
Hamburg, einer Nebenkirche, zugleih mit Jakob Lorenzen?) Albert Shop und 
Matthias Weckmann um die Organiftenftelle an der Hauptlirhe St. Jakobi da- 
jelbft, ohne fie jedoch zu erhalten, da Wedmann gemählt wurde?) Ob aus dem 
Umftand, daß das Hannoverſche G.B. von 1646. 1648. 1652 x. zuerft Melodien 
von Wepniger brachte, zu fließen fein mag, er werde in näheren Beziehungen zu 
Hannover geftanden, und etwa von dort gebürtig gemefen fein, muß dahin geftellt 
bleiben. Mehr für fih dürfte, fofern wir ihm zuerft als Organiften in Hamburg 
treffen, die Annahme haben, er werde feine muſikaliſche und organiſtiſche Bildung, 


1) Bol. über diefen Sat v. Winterfeld, Evang. Kirdengel. II. S. 180. Müller, Die 
muſik. Schäte der Bibliotdel zu Königsberg. 1870. ©. 346. 

2) Diefer mar der Sohn des däniſchen Hoforganiften Johann Faurentius zu Kopenhagen 
und der Schwiegerfohn des Zalob Prätorius (Schulge), Organift an St. Betri zu Ham: 
burg. Dieſem feinem Schwiegervater murde er 1648 adjungiert und 1651 aud als deflen 
Nachfolger gewählt. Aber die „Kirchvorſteher wollten diefe Wahl nicht anerkennen, weshalb er 
anfangs Dezember aufs neue wieder erwählt wurde.” Aber er fcheint für die Stelle nicht ge- 
nügt zu haben: 1653 wurde Johann Olffen fein Nahfolger an St. Petri und er wird bie 
auf weiteres die Nebenftelle an der Waiſenhauskirche, neben Weßniger, erhalten Haben. Bal. 
Schwenke, Orgeln und Organiften zu Hamburg. Signale 1870. Nr. 51. ©. 802. Die dert 
in der Anm. geüußerten Mutmaßungen Schwenkes werden damit Hinfällig. 

3) Bgl. Matthefon, Ehrenpforte 1740. S. 397. Gerber, Altes Lex. II. S. 783. 784, ſowie unire 
Art. „Shop, Albert“. Bd. 1IL ©. 254 und „Wedmann, Matthias“. Bd. IV. S. 158—160. 
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wenn nit ſchon bei Meldior Schild in Hannover, jo dod bei einem. der be- 
rühmten Hamburger Organiften feiner Zeit, Jakob PBrätorius oder Heinrich 
Scheidemann, erlangt haben. Da ihm 1654 die Erlangung eines anfehnlideren 
Drganiftendienftes in Hamburg mißlang, jo wird er von da an bemüht geweſen jein 
andermwärt8 weiter zu fommen. 1658 ging der Herzog Chriftian Ludwig, der 
1648 die Regierung zu Celle angetreten hatte, daran, für feinen Hof und fein Land 
ein neues Geſangbuch herftellen zu laſſen. Für die Redaktion des mufilalifhen 
Teils dieſes Buches wird er fih nah einen tüchtigen Muſiker umgefehen haben. 
Bon Weßniger aber waren bereit? Melodien befannt, und ihm berief daher der 
Herzog als Hoforganiften und übertrug ihm zugleih die Melodienarbeit an feinem 
Geſangbuch. Mit der Redaktion der Lieder war Ernft Sounnemann, der da- 
malige Konrektor der Schule zu Celle, 1659 zuftande gekommen; der Drud erfolgte 
im Laufe des Jahres 1660 und 1661 murde da8 Bud ausgegeben. Daraus 
dürfte für Weßniger folgen, daß er 1658 oder 1659 nad Celle gefommen fein 
wird, wenn er nit ſchon vor der beginnenden Geſangbuchsarbeit im Dienfte des 
Herzogs geitanden Hatte. Der Duartausgabe von 1661 folgte die für den allge- 
meinen Gebraud beftimmte, Handlihere Dftavausgabe des Geſangbuchs von 1665, 
für die Weßniter „insgefamt 100 Melodien (in Disfant und figniertem Baß) revi- 
dieret” Hat. Zugleich Hatte er diefe 100 Melodien auch „vierftimmig gefegt und 
gedachte fie als beſonderes Buch herauszugeben, damit durch das Kurrendefingen 
der Schüler Melodie und Tert den Leuten befannter würden, und fo das neue 
Geſangbuch eine weitere Verbreitung fünde. Allein der damals nod lebende Herzog 
(er ftarb zu elle am 15. März 1665), dem dies Werk gewidmet werden follte, 
hielt e8 zur Zeit für unnötig, und fo unterblieb” defien Ausgabe. Daß Weßnitzer 
noh 30 Jahre fpäter für das „Groſſe Zellifhe Gefang- Bud“ von 1696 neue 
Melodien geihrieben Hat, ift oben ſchon bemerkt worden. — Einige nähere Nad- 
weife über die Melodien Weßnigers, von dem andere Werte nit befannt 
geworden find, geben wir noch im folgenden: 
Seine erfte Weile zum Liede „Dies ift ja doch die letzte Zeit“ 
erſchien im Hannoverſchen „New Ordentlich Geſang-Buch“ 1646. Mel.-Anhang 
Nr. Tb und war im jelben G.B. 1648 und 1652 fortgepflanzt.!) — Ir 


der Ausg. desjelben Hannovr. G.-B.8 von 1657. Nr. 280. ©. 510 trat eine 

zweite Melodie „Der große Tag des Herren“ (jpäter „Bald wird 
1) Merkwürdigerweiſe fteht fie aber nur in dem Exemplar der Bibl. zu Wolfenbüttel diejes 
8.8.8; ein Er. der Bibl. zu Darmfladt enthält nur die Weile Nil. Hermanns „Santt 
Paulus die Korinthier“ und das Lied follte, mie ausdrücklich bemerkt ift, im vierzeilige 
Strophen zerlegt werden. Der fraglihe Melodienanhang muß alfo in zwei verfchiedenen Re- 
daktionen gedrudt worden fein. — Die Aufgaben desjelben G.B.s von 1648 und 1652 ent- 
halten unter Nr. 7 der Mel.-Beigabe drei Weifen für das Lied: 2 fehszeilige, als zmeite die 
von Weßnitzer, und die vierzeilige von Nil. dermann. Vgl. Zahn, Melodien VI. S. 164. 
168. 185. 

KRmmerle, Encykl. d. evang. Kirchenmuſik. IV. 21 
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die Menfhen ſchrecken“) von Wepniger ans Licht, die in feiner eigenen 
Umbildung für das Lüneb. G.B. 1665 feitdem in der Hannoverihen Pro⸗ 
vinziolfirhe Geltung hat.) — Das Eelle-Lüneb. ©.-B. von 1661 brachte 
weiter 10 neue Melodien von ihm, die jedod Hier noch nit durch feine 
Namenshiffer als feine Erfindung gefennzeihnet waren. Diefe Bezeichnung 
mit „W. W.“ erfolgte erft in der Ausg. des Buches von 1665, mo unter 
im ganzen 59 Melodien diefe Chiffer fteht, von denen 31 neue, hier erft- 
mals gedrudte find. — Im „Bollftändigen groffen Zelliſchen GEſang-Buch“ 
1696 endlih waren im ganzen noch 44 Melodien Weßnigers erhalten, Die 
aber nicht mehr alle fein Namenszeihen haben. Mit demfelben erſcheinen aber 
hier nohmals 6 neue Weifen von ihm. Alles in allem hat Wehniger 6 7 
neue Choralmelodien erfunden,?) von denen zwei noch in kirchlichem Ge— 
braud) ftehen und etwa zehn andere in älteren Choralbüdern einige Verbreitung 
hatten und jegt im Hermannsburger Miffions-Choralbuh von 1876 wieder 
aufgenommen worden find. Diefe Sammlung hat diefe Weiſen dem Lüneb. 
G.:B. entnommen, ohne deren Urheber zu kennen. — Es waren diefe Me— 
(odien augenſcheinlich mit befonderer Rüdfihtnahme auf die Anforderungen Des 
firhlihen Gemeindegefangs gefchaffen und diefen Anforderungen entſprachen fie 
durhaus und trafen in den meiften Fällen auh Ton und Weife des jeweilen 
zugehörenden Liedes ganz gut. Vergleiht man fie dagegen mit den Melodien 
der gleichzeitigen Sänger Rifts, die allerdings zunächſt nur die Zwecke privater 
Erbauung im Auge hatten, jo kann nicht geleugnet werden, daß eben jene be- 


1) Bode, Quellennahmeis 1881. S. 419 überjhreibt fie „Berfaffer ?”, kennt alfo deren 
Herkunft nit. Layriz, Kern III. Quellennahweis S. IV bemerkte irtümlih „I. Eccard 
1604” und ihm folgt no das Hermanneb. Miffions⸗Ch.B. 1876. Nr. 130. &. 45 mit der 
Auffgrift „I. Eccard. 1604 (Lüneb. G.⸗B. 1661)." Bol. dagegen Zahn, Melodien IV. Nr. 
7498.a.b. ©. 444. 445 und VI. ©. 203. 


*) Bol. Zahn, a. a. O. V. ©. 423. Nr. 115. Zu einem andern Refultat ift allerdings 
Bode, a. a. O. 5. 25—27 gelommen; er fagt zunädft von dem G.B. von 1661: „rüd« 
fihtlih der Singmeifen richtete fih unfer Geſangbuch nah dem hannoveriſchen. Faft alle Sing- 
weiſen des leteren fanden Aufnahme, ihrer 35; außerdem murden 230 noch andermweit hinzu⸗ 
genommen”, ohne Weßniters Anteil auszufgeiden. Dann bemerlt er zur Ausg. von 1668: 
„An Singmeijen ift diefe Ausgabe erheblich bereichert: 17 aus der Quartausgabe find zwar 
weggelaſſen, 51 dagegen neu hinzugefügt, morunter 15 als Erjaß für fortgefallene. Die meiften 
diefer neuen Singweifen (44) find mit W. W. bezeichnet, rühren aljo von Weßnitzer ber. Diefe 
Buchſtaben ftehen auch bei zwei andern Singmweijen, die er nur umgearbeitet bat. Neun Reifen 
aus der Quartausgabe von 1661 find Bier ebenfalls mit W. W. bezeihnet. Da die Quart⸗ 
ausgabe vom Jahre 1696 nod zwei weiteren Weijen (die aber ſchon 1661, reſp. 1665 ftehen) 
die Buchſtaben W. W. Hinzuflgt, jo Hätte Weßnitger im ganzen 55 neue Singmeifen 
für da® ältere Lüneburgifhe Geſangbuch erfunden.” Doh Hat Bode die Sache laum genau 
genug unterfudgt, denn er weiß 3. B. auch nicht, daß in der Ausg. von 1696 die dort neu 
erfheinende Melodie „Immanuel, des Güte nit zu zählen“ mit „A. B.“ bezeichnet, 
d. 5. von dem Organiften Auguftus Braun an St. Midael in Lüneburg erfunden if. 
Das Hermanneb. Milfions:CH.-B. 1876. Nr. 385. ©. 143 Hat au diefer Melodie einen Kom: 
poniften „A. Bertram. Celle 1696” ertra erfunden. 
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wußte Rückſichtnahme auf den Gemeindegeſang unſrem Weßnitzer die Flügel 
freier Erfindung doch ziemlich befhnitten hat.) 


Wehda oder Weida, Michael, ehmals Organift zu Danzig und Königsberg 
und einer der Ungehörigen der alten preußifhen Muſikerſchule. Da er fid 
„Dantisc.“ zubenannte, fo wird er aus Danzig geweſen und dort etwa 1585 bis 
1590 geboren fein. Als Nachfolger Cajus Shmidleins oder Schmideleng, 
der 1611 geftorben war, und Chriftopg Vaders, der 1611 und 1612 deſſen 
Dienft interimiftifch verfehen Hatte, murde Weyda 1613 Drganift an der Marien: 
firhe feiner VBaterftadt und 1623 folgte er dem Rufe als Organift: an der Dom⸗ 
fire zu Königsberg und Paul Syfert (vgl. den Art.) wurde fein Nachfolger in 
Danzig.) Als Gegner des lateinifhen Kunftgefangs in der Kirche, kam Weyda in 
Königsberg bald in Konflitt mit Stobäus, der bis 1626 neben ihm Kantor am 
Dom war (ihm folgte Adolf Flaccus als Kantor); doc mußte der Domprediger 
Müller die Sade diesmal noch im gütlihem Ausgleich beizulegen. Nun ſchrieb aber 
Weyda 1628 in der gleichen Angelegenheit feinen „Discursus musicus“, und der 
Prediger Dr. Mislenta und die Diafonen der Domkirche fanden in diefer Schrift 
theologische Irrtümer. Dadurch entftanden die in der Preußiſchen Kirchengeſchichte 
berüchtigten „Weydaſchen Händel”, die damit endigten, daß Weyda 1630 ale Dom- 
orgamift entlaffen und von Dr. Mislenta „als ein Satanstind in den Bann gethan 
und dem Teufel übergeben” murde. Er fand im Organiftenamt an der reformierten 
Kirche ein Unterlommen, am Dom aber trat 1631 Heinrid Albert an feine 
Stelle. Doch ſah fih Weyda aud nachher noch gezwungen, in einer „Verant⸗ 
wortung“ Die fortgefegten Angriffe auf feine Rechtgläubigkeit zurückzuweiſen und 
Hatte dafür die zmeifelhafte Genugthuung, fünfzig Jahre nad feinem Tode von 
Gottfried Arnold in der Kirchen: und Keßer-Hiftorie unter den „Zeugen der Wahr- 
heit” aufgeführt zu werden.) — Auf dem friedliheren muſikaliſchen Gebiet edierte 
Weyda 1643 eine Sammlung geiftliher Lieder mit Melodien und untergelegtem 


1) Zn dem großen Melodienwert von Zahn findet man jet 48 von Wehnigers Weifen 
nen gedrudt. 

) Döring, Zur. Geh. der Mufit in Preußen 1852. S. 200 bemerkte irrtümlih: „ſt.(arb) 
1623”, und wahrſcheinlich ihm folgend ſagt nod Dr. Mar Seiffert in der Vierteljahrsſchrift 
für Muſikwiſſenſchaft. VII. 1891. 3tes Heft. S. 405 von Weyda: „farb jedoch ſchon 1623.” 
Andrerfeits hat aud) v. Winterfeld, Evang. Kirhengef. II. Berihtigungen und Zuſätze. S. XVII, 
der da meinte: „Bon Weyda wiffen wir nur, daß er um 1635 Organift an einer der Kirchen 
Danzigs geweſen“ — e8 eben doch nicht richtig gewußt. Döring, a. a. D. ©. 61 Hat ihm 
aber, trots feiner Todesangaben und trogdem er an andern Stellen feines Büchleins die ri: 
tigen Daten kennt, wörtlih nachgeſchrieben. 

9 Bgl. Döring, a. a. ©. ©. 150. 151. Piſanski, Entwurf der Preußiſchen Litterär⸗ 
geſchichte heransgeg. von Meckelburg. Königsberg 1853. IL S. 263. Über die „Weydafchen 
Händel” beriten umftändlih die Werke über Preuß. Kirhengeihihte von Hartknoch und 
Arnold. 
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Baß und 1650 ein muſikaliſches Unterrihtsbüdlein fr die Jugend.) Die Zeit 
feines Todes ift nicht bekannt; fie fällt nah 1654, da er auf den 8. Juni Diefes 
Jahres noch einen Hoczeitögefang hat druden laſſen.) — Weydas Geſangbuch tft: 


Deo triuni gloria. Geiſtliche vnd Tröftlide Lieder x. 
auß unterſchiedlichen Authoribus colligiert x. Durch Mihaelem Weyda, 
Drganiften ꝛc. Gedrudt zu Königsberg in Preuſſen bey Paſchen Menfe im 
Jahr 1643. — 69 Lieder mit Melodien von Eccard, Stobäus, Sebaftiani 
u. a. au fieben neuen ohne Nanıen, die ohne Zweifel von Weyda felbit 
erfunden find, von denen aber feine in den Kirchengeſang übergegangen ift.”) — 
Zwei gedrudte Gelegenheitsgeſänge zu Hochzeiten von 1635 und 1654 ver- 
zeichnet noh Müller, a. a. O. als in der Bibliothek zu Königsberg aufbewahrt. 


MWiderftehe doch der Sünde, Solofantate für Alt von Seb. Bad, ohne 
befondere Beftimmung und ohne Chor und Choral. Sie gehört nah Spittas Mei— 
nung der geiftlihen Kammer: und Hausmuſik zu, wenn fie aud, ohne irgend ftil- 
widrig zu erſcheinen, im Gottesdienſt verwendet werden konnte und wohl aud) ver: 
wendet worden fein wird.*) Gedrudt ift fie im der Ausgabe der Bad-Gejellichaft 
Jahrg. AL. Lief. 2. Nr. 54. Kl.“A. Ausg. Breitlopf & Härtel. Bd. VI. Nr. D4. 
S. 49—60. 


Widmann, Erasmus, war 1572 oder 15735) in der damaligen Reisftadt, 
jetzt württembergiſchen Landftadt Hal, auch Schwäbiſch-Hall am Koder‘) geboren. 


ı) Nah Döring und Piſanski lautete deffen Titel: „Methode, der Jugend aus rechtem 
Fundament, ohne einige Beſchwer, die Vocalmuſik fpielend beizubringen;* derſelbe ift aber da⸗ 
mit wohl kaum wörtlich genau wiedergegeben, auh wenn man annimmt, daß der Mann fo 
etwas wie ein Querkopf geweſen fein mag. 

2) Rgl. Müller, Die mufilaliiden Schäte der Königl. und Univ.-Bibliothel zu Königs» 
berg. 1870. ©. 4083. 

3) Bol. Zahn, Melodien V. S. 419. 420. Nr. 97. VI. ©. 161. Hier find aud unter 
I. Nr. 249. ©. 68. Nr. 590. S. 163. Nr. 592. ©. 164. III. Nr. 5425. ©. 414. IV. Nr. 
1235. S. 340. 341, Nr. 7300a. ©. 365 und V. Nr. 8213. ©. 59 die fieben Melodien 
Weydas neu gedrudt. 

*% Bgl. die Auseinanderfegungen über derlei Bachſche Solokantaten bei Spitta, Bad II. 
©. 302—308. 

5) Die Zenorftimme des erften Teils feiner „Neuen Muficaliigen Kurkmeil 2.” Nürnberg 
1618 (Widmung dat. „Rotenburg 1617*) enthält fein Porträt mit der Umfärift: „Erasmus 
Widmannus Halensis Suevus Anno Aetatis 45.“ Bgl. Monatsh. fir Mufitgeih. XV. 
1883. Katalog der Muſikwerke der Univ.-Bibl. zu Söttingen von W. Quant. ©. 41. Dies 
ergiebt, jenaddem man vom Jahr des Erjheinens oder von dem der Widmung ausgeht, eines 
der obigen Sabre. 

6) Mit diefem feinem Geburtsort waren die Muſiklexika bis jet nicht im reinen, weil 
fie feinen Zufag „Suevus“ zu dem „Halensis“ nit beadteten. Die Angabe bei Walther, 
Muſik. Lex. 1732. ©. 650 „von Halle gebürtig” mar von Anfang an mißverfländlid. (Gerber, 
Neues Ler. IV. S. 569 Hatte ebenfalls „geb. zu Halle” und Schillings Univ.-Ler. der Ton- 
tunft VI. S. 857 folgte im. Fétis, Biogr. univ. des Musiciens VIII. & 462 machte 
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Er gehörte einem ehedem namhaften dortigen Geihlehte an, von dem außer ihm 
noch einige andere Glieder ihre Namen als Schriftfteller bis auf die Gegenwart 
gebradht haben.) Erasmus, der fih immer als einen „Halensem“ bezeichnete, 
war wohl nicht, wie vielfach angenommen wird, der Sohn des Achilles Jaſon 
Widmann, der ja in Neuenftein angeftellt war und alſo aud dort gewohnt 
haben wird, fondern fein Neffe, der Sohn feines älteren Bruders Georg Wid- 
mann, der als „Komburgiſcher Skribent zu Hal unten am Berg in der Vorſtadt 
ohne Mauern“ mohnte.?) Seine Schulbildung wird er in den Schulen feiner Vater: 
ftadt erlangt haben; mo er dann nod weitere Studien, namentlih auch in der 
Mufit machte, ift nicht mehr befannt; doch ſcheint er diefelben frühe abgeſchloſſen zu 
haben, da wir ihn ſchon in den neunziger Jahren des 16. Yahrhunderts als Prä⸗ 


— —— — 
— — — 


daraus „ne à Halle ‘en Saxe“, vermutlich um feine geographiſchen Kenntniſſe zu zeigen, die 
aber bei ihm ebenſo zmweifelhafter Art waren, wie fie es hei allen Franzoſen find. Mendel⸗ 
Reißmann, Lex. XI. ©. 337 begnügte ſich ausnahmsweiſe diesinal nicht, Fetis einfah zu über- 
jeßen, fondern ſuchte ihn mit „it zu Halle an der Saale geboren“ an geographifher Weisheit 
zu übertrumpfen. 

1) Bgl. über die Familie: Dr. Zul. Hartmann, „Cine Haller Scriftfteller- Familie”, in 
den Württ. Bierteljahrs-Heften für Landesgefhichte. Jahrg. 1880. III. S. 226—229. Dr. ©. 
Boflert, „Kleine Beiträge zur Lebensgeſchichte von Schriftſtellern aus Württembergiſch⸗Franken“, 
im Ardiv für Litteraturgeſch. XI. ©. 317. 318. Goedele, Grundriß. 2. Aufl. II. ©. 76. 
322. 561. 567. 573, — Der Gtammvater der Familie war Jörg Widmann, geb. zu 
Bühlerthann, DA. Ellwangen, 1476 Scriba, 1479 Ammann des Stifts Komburg bei Hall, 
1500 und noch 1515 Pfarrer zu Thüngenthal, DOW. Hall. Deſſen gleihnamiger Sohn, Jörg 
oder Georg Widmann erhielt 1518 die Pfarrei Erlad bei Gelbingen und erbat 1540 wegen 
Kränkfichleit die Enthebung von derjelben (jo nad Hartmann, nad) Boſſert „lebte er nod 1552 
in Erlad bei Hall als Pfarrer”); 1550 ſchrieb er als Syndikus des Stiftes Komburg jein 
„Chronicon“, Mifr. der Bibl. zu Stuttgart. Hist. Fol. Nr. 147. Ein Sohn von ihm war 
Adillee Jaſon Widmann, von 1549 an Studiofus, vermutlih zu Ingolftadt, dann 
Gräflich Hohenlohiſcher Vogt zu Neuenftein und ale folder vor dem Eude des 16. Jahr. 
(vor 1596, 3. Febr.)“ geftorben, der Berfafler der „Hiftoryg Peter Lewen, des andern 
Kahlenbergers zc. Frankf. c. 1557 und in fpäteren Druden; neu gedrudt bei v. d. Hagen, 
Rarrenbuh 1811. S. 353— 422, 533 ff. und Hoffmann v. F., Weim. Jahrbuch VI. ©. 417 ff. 
Ein Bruder von diefem und zmeiter Sohn des Chroniften, Dr. jur. Georg Rudolf Wid- 
mann, geb. 23. April 1630, gef. 6. Ian. 1584 ale „Hohenlohiſcher Gemeiner Rath“, der 
e 30 Fahre lang gemweien, war der Bater von Georg Rudolf Widmann, dem Berfafler 
des zmeitälteften, in der Faufllitteratur fehr geihätten großen Fauſtbuchs. 3 Tle. Hamburg 
1599 und fpäter öfters gedrudt; Neudrude in Scheibles Klofter II. S. 275—804, fowie der 
Ausg. von 1674 (dur Pfiger und Platz) in den Publik. des Litter. Vereins. Stuttg. Nr. 146. 
Tiefer Widmann murde 1605 Lehrer der Sekunde am Lyceum zu Öbringen, dann Hohen» 
lohiſcher Kapellmeifter und Stadtichreiber zu Neuenftein. Ein dritter Bruder und der ältefte 
Sohn des Ehroniften endlih war Georg Widmann, der Bater unfres Erasmus, der gleich 
feinen Verwandten „in teutfhen Schriften eine große Lectüre“ Hatte. 

?) Dies bezeugt Martin Erufins, Annales suevici. 1593. Schwäb. Chronik, deutſch von 
3. I. Mofer. II. S. 286. 287 als 1593, da er fhrieb: „noch heutzutag“. Warum das Hart- 
mann, a. a. O. durch ein beigefetstes „(?)“ bezweifeln zu müſſen meint, ift nicht vet erſichtlich. 
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zeptor und Kantor zu Graz in Steyermark angeftelt finden. Als er Hier 1599, 
gleih Beit Bad, dem Ahnherrn Seb. Bades, und Kepler, feinem großen fchwä- 
bifhen Landsmann, um feines evangeliihen Glaubens willen der Gegenreformation 
weichen mußte, hatte er bereits, wie er uns in einer Widmung an die „Landicafft 
des Ertzhertzogtumbs Defterreih" von 1617 felbft fagt, „vor difem viel Jar in 
Defterreih gedienet”, muß alfo ſchon bald nad 1590 als ganz junger Dann nad 
Graz gekommen fein. Er fehrte 1599 zunächſt in die Heimat nah Hall zurüd. 
Als aber 1602 der Graf Wolfgang von Hohenlohe „um einen Präzeptor für 
Weikersheim in VBerlegenheit war, dev humaniora ftudiert hätte und zugleich Mu: 
ſikus wöre, wurde der Kantor von Hal, Erasmus Widmann, gewählt, der vom 
Bogt von Niedernhall empfohlen war.“) Anfänglid nur „PBräzeptor und Schul 
meifter”, wurde Widmann laut Beitallungsbrief 1604 zugleich „Mufil- und Kapell- 
meiſter“ der aus „acht Perfonen“ beftehenden gräflichen Miniaturkapelle. Wie ihm 
ausdrücklich bemerkt wurde, ſollte er dieſe „täglich in beſtimmten Stunden, die ſtreng 
ſollen eingehalten werden, exerzieren“ und ſo leiten, „daß eine wirkliche Kapelle ſei 
und nicht vornehmen Fremden und Gäſten zum Schimpf werde.“ Weiter ſollte er 
einen Lehrjungen in der Muſik, den der Graf „ihm ſtellen laſſe“, nachziehen, das 
„Snftrumentenftüblin zu Hof” überwachen, „diejenigen, fo zu Commödianten gebraudit, 
fleißig exerzieren und abridten"?) und als Protokollführer „bei Ehe- und Hof 
gerichten, Bifitationen 2c. fi) gebrauden laſſen.“ Hinſichtlich der Kirhenmufit follte 
er fi „den Choralgefang angelegen fein und vor der Fire in der Schulftuben 
proben laſſen.“ An Arbeit bat es aljo unſrem Erasmus Widmann in Weikersheim 
nicht gefehlt, auch dann nicht, wenn der gräflide Hof in Neuenftein refidierte und 


ı) So nah handſchr. Mitteilungen des Hrn. Pfarrers Hartmann in Naffau, OA. Mergent: 
heim, ans den Altern des Weilersheimer Archivs. Seither hat man Widmann immer erft 1604 
zum „gräflih Hohenlohiſchen Muſikus und Prägeptor” und daneben dann 1611 zum „Kapell- 
meifter zu Weilersheim” werden laflen, obwohl 3. B. die Borrede feines Weilersheimer &.-8.4 
bereit® mit „die Michaelis Anno 1608* gezeihnet war. Fetis, a. a. D. glaubte, es fe 
eigentlih ein Krebsgang, aus einem $apellmeifter ein Kantor zu werden (wie ja befanntlid 
auh Seb. Bad, ald er von Köthen nad Leipzig follte, fih anfänglih daran ftieß); aber 
Fetis wußte fih aud zu Helfen: durch die einfahe Umdrehung „fut d'abord cantor et orga- 
niste à Rothenburg-sur-la-Tauber, puis il obtint la place de maitre de chapelle du 
comte de Hohenlohe & Weckerheim“ war die Sache gemacht und Reißmann, a. a. O. 
ſchrieb mit Seelenruge nad. — Wie aus dem Citat ans Fetis zu erfehen, ift au der Name 
des hohenlohiſchen Städtchens „Weikersheim“ in den Muſiklexikas verunglüdt: Walther, 
a. a. O. Hatte „Wegdersheim”, vermutlih nur als Drudfehler ftatt „Weyckersheim“, mie 
Gerber, a. a. O. ſchreibt. Dur Fetis kam dann noch „Wederheim” auf und wurde jeitdem 
beit Mendel-Reißmann, Paul, Hand-Ler. der Tonkunſt II. S. 586 und Riemann, Muftl-ter. 
4. Aufl. 1893. S. 1177 fortgepflanzt. Bol. dagegen auch Mayjer, Alter Mufiligag. Heil- 
bronn 1898. ©. 69. 

9) „Da wir auch zur Zeit furzmeilige comoedias gehalten haben wollten” — natürlid: 
es war ja die Zeit der „Engliiden Komödianten” an den größern Höfen. 
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die ganze Kapellmeifterherrfichkeit zeitweilig auf den Better Georg Rudolf Wid- 
mann, den Berfafler des Fauſtbuchs und Neuenſteinſchen Kapellmeifter überging. 
Dagegen eradtete er die Bejoldung den an ihn gemadten Anforderungen wenig 
entfprechend, da er mehrfadh Klage Über ihre Kargheit führte!) Doch ließ er fid 
dadurch die Arbeitöfreudigleit nicht benehmen. Er ſchrieb 1603 die Tonſätze feines 
Weikersheimer Gefangbuhs, das dann Graf Wolfgang 1604 mit einem Koſten⸗ 
aufwand von 350 fl. in Nürnberg druden und mit beigefügtem Katehismus fauber 
binden Tieß,?) und begann 1606 bereits aud feine überaus fruchtbare Kompoſitions⸗ 
thätigkeit auf dem Gebiet des weltlichen deutſchen Liedes, wobei er zugleich Die 
„ganz newen poffirigen und furgweiligen Texte“ zum Teil jelbft verfaßte und dafür 
zum Poeta Laur. Caes. gefrönt wurde.) 1614 verließ er Weikersheim, mo 
Johann Jeep (vgl. den Art.) fein Nachfolger wurde,“) und folgte der Berufung 
als Präzeptor der vierten Klaffe und Kantor am Gymnaſium der freien Reichsſtadt 
Rothenburg a. d. Tauber, wo er zunädft das belannte obligatorische Kantoren- 
büdlein („Musicae praecepta Latino-Germanica*. Nürnb. 1615) edierte, dem 
er die von ihm geſetzten geiftlihen Schulgefänge beigab (cum hymnis Scholae 
quatuor vocibus compositis*). 1618 übernahm er zum Kantorat nod die 
DOrganiftenftelle an der Hauptkirche zu St. Jakob dafelbft und gab dagegen das 
Präzeptorat auf, in welchem ihm Reinhard Meder folgte.) Aud die Kompofitions- 
thätigfeit feste er in Rothenburg fleißig fort, im weltlihen Lied zur „muſicaliſchen 
Rurgweil” ſowohl, als aud in der Kirchenmuſik, wie die Motetten von 1619 und 
die Sammlung liturgiiher Gefänge „quae sub actu divino in templo chora- 
liter decantari solent“ von 1627 bemeifen.) 1628 trat Widmann wie es 


1)J Uns erſcheint diefe Beſoldung für jene Zeit jo gar gering denn doch nidt. Er erhielt 
als Kapellmeifter: 30 fl. Geld und 1 Fuder Wein; ale Schulmeifter: 20 fl. Geld, 2 fl. 14 fr. 
von Pfründen, 20 fl. Addition von der Herrfhaft, 9 Malter Korn, 4 Malter Dinkel, 4 Malter 
Hafer, Ya Eimer Weingilt, 2 Fuder Holz, 2 Fuder Wellen, Behaufung im Schulhaus, 2 
Stüd Wiefen, 1 Stüd Krautgarten; per Schulknaben an jedem Quatember die Hälfte von 
12 Pfennig und von einer Lei zu fingen 3 kr. 

2) Bol. Wibel, Hohenlohiſche Kirhen- und Reformationsgeſchichte Onolzbach 1752—1756. 
4%. I. ©. 613. II. S. 476. 1605 ftellte Widmann das Anfuhen, e8 möchte allen Amtern 
anbefohlen werden, das G.⸗B. zu kaufen. Scheint, danad zu fließen, der materielle Erfolg 
des Buchs nicht eben bedeutend gewefen zu fein, fo wird dagegen vom ideellen bezeugt: „und 
ift durch die angeftellte Bocal- und Inftrumentalmufit bei der ganzen Gemeinde ein folder 
Eifer dem Choralgefang zuzuftimmen erwachſen, daß oftmals viele fremde Perfonen hohen und 
niederen Standes ihre Verwunderung und Vergnügen darüber zu erlernen gegeben.” 

s, Ober „Erasmus Widmann ala Dichter” vgl. auch die Notiz von R. Kade in den 
Monatsh. für Muſikgeſch. Jahrg. XXI. Nr. 6. ©. 106. 

*, Bol. Bierteljahrefhrift für Muſikwiſſenſchaft. Jahrg. 1891. IV. ©. 465. 466, 

5) Bgl. Winterbach, Geſch. der Stadt Rothenburg. II. S. 26 und 191. 

6) Nochmals erinnerte er fih auch der Stätte feiner erſten Wirkfamfeit: 1618 fandte er 
„zwei mufifaliihe Opera zu 4 und 5 Stimmen“ für die Kirchenmuſik in Graz ein nnd er- 
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ſcheint auch vom Kantorat zurüd, das Sebaftian Stür erhielt, und behielt allein 
noch den Drganiftendienft,!) und im Oftober 1634 ftarb er zu Rothenburg im 62. 
Jahr feines Alters. — Seine hier zu verzeichnenden Werke?) find: 


1. „Seiftlihe Pfalmen und Lieder, mie fie deß Jars vber auff 
alle Feft, Sonn vnnd Feyertag zu Weidersheim in der Gravenſchaft Hohenloe :c. 
gebraucht werden 2. mit vier Stimmen componirt durch Erasmum Wide- 
mannum, Oränelihden Hohenloiſchen Musicum vnd Praeceptorem zu 
Weikersheim. M. DCIII“. Am Ende: „Gedrudt zu Nürnberg, durch Balentin 
Fuhrmann. Anno M.DCHI.“ 8°. Im ganzen 106 Lieder (24 deutſche und 
19 Lobwaſſerſche Pſalmlieder, 28 Feſtgeſäng, 34 Katehismuslieder, die Litaney 
und 5 Gloriaſtrophen) in vierftimmigen Tonſätzen (bei aufgeichlogenem Bud 
Disfant und Tenor inte, Alt und Baß redtsfeitig); nad) der Vorrede 
(„Datum Weidersheim die Michaelis Anno 1603*) Hatte Widmann vier- 
flimmigen Gemeindegefang im Sinn, denn er meinte: „Diejenigen, welde die 
Muficam verftehen, könnten nad Belieben aus diefem Bud die eine oder die 
andere Stimme fingen; das gebe eine fonderlihe Anmuhtung und Lieblichkeit, 
jo alle vier Stimmen in der Kirhen Hin und wieder an verſchiedenen Orten 
gehört werden.“ Zahn Hat in dem ©.-B. Bl. 169 eine einzige neu auf 
tretende Melodie „Erftanden ift der heilig Chriſt“ gefunden; wenn fie 
von Widmann felbft ift, fo Lebt er in ihr feitdem im Kirchengeſang feiner 
Heimatgegend, im Hohenlohifhen und in Rothenburg, fort. — Cine zweite, 
„mit andern zu dieſer Zeit gebräudlichen Kirhengefängen vermehrte” Ausgabe 
des Widmannihen Geſangbuchs veranftaltete 1639 fein Nachfolger Sebaftian 
Stür. Inter den beibehaltenen Tonfägen von Widmann ftehen zmei über 
bier „neu eriheinende Melodien, die wohl auh von ihm erfunden find“, 
nämlich ©. 505 „Herr Jeſu Chrift, bei uns einfehr" und ©. 717 
„Die belle Sonn leucht' jetzt herfür“. Endlich kommt in feines 
jpäteren Nachfolgers ©. Fald „Seelen-Cymbeln" 1672. ©. 482 nod ein 
Soap „Ad Gott, wie mandes Herzeleid“ vor, defien Melodie „wohl 
ebenfalls von ihm ift.“?) — 2. XXXI geiftlide Motetten zu drei, 


hielt dafür ein Honorar. Bol. Beiträge zur Kunde fteiermärlifher Geſchichtsquellen. XVI. 
©. 122. 

1) Vgl. Zahn, Melodien V. S. 411. Nr. 60. Seither wurde immer angenommen, daß 
er um dieſe Zeit ſchon geftorben fei. Bal. noch Goedele, a. a. D. III. ©. 573. 

2) Widmanns meltlihe Liederwerle: 1. zwei Zeile „Newer Teutiher Geſänglein“. Nürnb. 
1606. 1607; 2. „Muſicaliſch Kurtweil”. Nürnb. 1611; 3. „Muficaliider Tugend - Spiegel.” 
Nürnb. 1614; 4. „Heroifher Frawenpreiß“. Nürnb. 1617; 5. „Newe Muficaliide Kurtmeil”. 
Nürnb. 1618; 6. „Sant Newe Canzonetten.“ Nürnb. 1618; 7. „Ein ſchön newer ritterlicher 
Aufzug vom Kampff zwiſchen Concordia und Discordia.“ Rothenb. 1620; 8. „Muficalifcer 
Studenten Muht.“ Nürnb. 1622; 9. Drei Teile „Neuer Muficalifer Kurtzweil“. Nürnberg 
1623. 1624 — verzeichnen Gerber, Neues Lex. IV. ©. 569. Beder, Die Tonmerle des XVL 
und XV. Jahrh. 2. Ausg. 1855. S. 242. 243. 244. 245. 259. Goedele, a. a, DO. II. 
©. 16—18, 573, leßterer zum Zeil mit Angabe des Inhalts. — Es fehlt uns bis jegt eine 
Geſchichte der Entwidlung des deutihen Liedes im 17. Jahrhundert und bleibt e8 daher einem 
künftigen Geſchichtsſchreiber auf dieſem Gebiet überbunden, diefe Werke Widmanns des näheren 
zu unterſuchen und ihre geihihtlige Bedeutung klar zu legen. 

3) Man findet diefe 4 vermutlih von Widmann erfundenen Melodien mitgeteilt bei 
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vier, fünff, ſechs vnd adt Stimmen. Nürnberg 1619. 4%. — 3. Libellus 
Antiphona, hymnos, responsoria et reliquas conciones quae sub 
actu divino in templo choraliter decantari solent continens, con- 
scriptus ab Erasmo Wiedmanno Hallensi. P. L. C. Cantore et Or- 
ganoedo Reip. Rotenb. Tub. ordinario. Rotenb. 1627. 8°. 


Wie bin ih doch jo gar betrübet, Choral. Johann Riſts Lied von 
der Berleugnung der Welt erſchien in „Neuer Himlifher Lieder.“ Drittes Zehn. 
Nr. 6. Ausg. 1652. S. 242 mit der eigenen Melodie von Iohann Shop: 






Wie bin ih doch fo gar be=trü-bet, o Ge= fu, Glanz der Herr» lid -keit, 
daß ih die Welt fo fehr ge -Tlie- bet all-Hie in die = fer Gna-den-zeit! 





Was war es doch, das ih fo hoch dem Him⸗mel gleich ge = jhät - zet, 





ja faſt für Gott ge =» jet - zet? 


Doch fand weder das lange Lied in feiner originalen Faſſung, noch auch die Me- 
lodie Aufnahme in die älteren Kirchengefangbüder und nur in außerkirchlichen Er: 
banungd- und geiftlihen Liederbüdern, wie in H. Müllers Geiftl. Seelen -Mufit 
1659 (bis 1684). ©. 587, der „Chriftlihen Seelenharpffe.“ Schmw.:Hall 1650 
und Onolzbach 1665, im Meininger G.B. 1693 u. a. waren fie fortgepflanzt. 
Die Frankfurter Praxis 1693. Nr. 891. S. 1014—1016 bringt noch das Lied, 
aber ohne die Melodie und ohne jeglichen Hinweis auf eine folde. — Mehr Ein- 
gang fand eine Umarbeitung des Liedes mit dem Anfang „Ach ſieh, wie fid 
mein Herz betrübet” und durch Weglaffen von Str. 4. 14 und 15 auf 13 
Strophen verkürzt.) Zu Diefem Lied bradte das Freylinghaufenihe ©.-2. II. 
1714. Nr. 372. ©. 531. 532 die zweite eigene Weile: 
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er: fie, wie fi mein Herz be >» triü » bet, o Je ⸗ſu, Glanz der 
daß ih die Welt fo Sehr ge» lie » bt all-bier in Die =» fer 


Zahn, Melodien I. Nr. 281. S. 75. Nr. 505. ©. 144. Nr. 548. ©, 154. IV. Nr. 7153. 
5. 3017, 

1) Nah Rambach, Anthol. III. S. 333 findet fih dieſe Bearbeitung zuerft bei Wagner, 
Allerhand neue und erneuerte Geiftlihe Lieder. Leipzig 1688. S. 344, wird alfo eine foldhe 
„Erneuerung“ fein ſollen. Fiſcher, Kirchenlieder⸗Lex. I. S. 23 Hat den Zufammendang mit 
Riſts Lied nicht beachtet. 
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glei | ge» ihät-zet, ja ü-ber ihn ge = jet- zet? 

Sie wurde in der Geſamt-Ausg. 1741. Nr. 797. ©. 527. 1771. Nr. 797. 
©. 500 und in der Melodien-Ausg. von Groffe (1799) beibehalten, fteht außer 
dem auch bei König, Harm. Liederihag 1738. 1767. ©. 393 (in vierteiligem 
Takt) und noch bei Kocher, Zionsharfe 1855. 1. Nr. 753. ©. 343 und Jakob 
und Richter, Ch.-B. II. 1873. Nr. 492. ©. 458. 459. — Ein aus der 13 
bis 16. Strophe des Riftichen Liedes gebildetes befonderes Lied „Ah, mein Herr 
Jeſu, laß mid haben” im Schleufinger G.B. 1692. S. 437. 1701. ©. 
415, Soth. G.B. 1699. ©. 367 u. a. erhielt bei Witt, Psalm. sacra 1715. 
Nr. 353. ©. 210 aud eine eigene Melodie. Diefe dritte Weife ift vermutlih 
von Witt felbft gefungen und heißt bei ihm: 
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Ach, mein Herr Se - fu, laß mich ha⸗ben an dir al - lein mein 
jo mird mid Freud on En - de Ta: ben, die Sot-te® Kin » dern 
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kle-ben, nur fie kann mich er =» be » ben. 
Sie war bei König, Harm. Tiederfhag 1738. 1767. ©. 202 und bei Müller, 
Heſſen⸗Hanauiſches Ch.-B. 1754. Nr. 690 aufgenommen; weitere Verbreitung hat 
fie nit gefunden.!) Ä 


Wie bin ich doch fo jehr betrübet, Choral. „Großmuth in Unmuth“ 
überjchrieb Herzog Anton Ulrid von Braunfhweig-Wolfenbüttel dieſes fein Lied 
im „Chriſt Fürftlihen Davids-Harpfen-Spiel.“ Nürnb. 1667. S. 232, wo da#- 
felbe zugleih die folgende eigene Melodie der Herzogin Sophie Elifabeth 
mitbradte: 


1) Bei Zahn, Melodien III Nr. 5965. 5967 und 5968. S. 598 599 find nod mit 
geteilt: 4. eine Melodie aus dem Morgen⸗ und Abend-Opfer“. Aurih 1708. Nr. 36; 5. aus 
Königs Harm. Fiederfha 1738. 1767. ©. 399, die vielleiht von König herrührt, und 6. 
eine folde aus einer „Handſchr. Marktbreit 1803." Ste haben jedoch feine Bedeutung erlangt. 
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Wie bin id doch fo fer be -» - trü - Bet um 





dag, jo mir vor Augen ſchwebt! Ei, daß mein Geift nit mei - ter 





See » le näd - fier Gott, je nä-ber mir zu-flößt die Not. 
König, Harm. Liederſchatz 1738. 1767. ©. 373 Hat diefe Weife choralmäßig ver: 
einfacht, aber fie ift auch fo nicht weiter befannt gemorden.!) 


Wie bift du mir fo innig gut, Choral. Die kirchliche Weife diefes 
Liedes von Gerhard Terfteegen (1724. Geiftlihes Blumengärtlein 1729. „Die 
verföhnende Gnade Jeſu Chrifti") if „Nun fih der Tag geendet hat.“ 
Neuerdings ift demfelben auch eine eigene Melodie zugeteilt worden. “Diele 
erſchien zuerft bei Chriſtohh Blumhardt, Sammlung älterer, meift unbelannter 
Choräle und Melodien zu Kircenliedern zc. I. Abtl. Nr. 1—100. Stutig. 1843. 
Nr. 15 zum Liede „Ei, wie fo felig Fhläfeft du" (vgl. den Art. im Nad; 
trag) und ald aus „A Selection of Psalms etc. by Rippon. Pr. 329”, alfo 
einer engliihen Sammlung entnommen bezeihnet. Dieſe jelbe Weife brachte dann 
das Gütersloher Haus-Ch.-B. 1844. 5. Aufl. 1858. Nr. 158. ©. 127 als 
„Englifhe Mel. (Jacksons)" auf unfer Kied angewendet, und das Elberfelder Ruth. 
GB. 1857. Nr. 412. ©. 374, da8 fie in folgender Faſſung aufnahm: 





Wie bit du mir fo in-nig gut, mein Ho ⸗her⸗prie⸗ſter du! 





Wie teur und kräüf - tig ift dein Blut! Es bringt mi fletd zur Ruh. 


Ihrieb fie diefem ohne weiteres als „Eigene Melodie” zu. Seitdem erſcheint fie 
mit diefem verbunden in kirchlichen Melodienbüdern, wie Flügel, Mel.-Buh zum 
Bollhagenſchen G.B. 1863, mehr aber nod in pietiftifch gerichteten Liederbüchern, 
wie Kulfes Ch.-B. 1865; Kaiferswerther Diakoniſſen-Liederbuch; Große Mifftons- 
harfe 1883 u. a. 

1) Fiſcher, Kirchenlieder⸗Lex. II. S. 371 meift dem Lied irrtümlih die Mel. „Wer nur 


den lieben Bott läßt walten” zu. Diefe hat das Metrum 9.8. 9.8. 8.8, während unjer 
tied 9.8.8. 9.8.8 Hat. 


332 Wie biſt du, Seele, in mir fo gar betrübt. 


Wie bift du, Seele, in mir jo gar betrübt, Choral. Das noch jest 
bekannte Zroftlied erfhien unter Tobias Zeutſchners Namen in der Breslauer 
„Kirchen: und Haus-Mufic“. 6. Ausfertigung (um 1675). 8. Ausf. (um 1690). 
S. 692. Die demjelben jegt eigene Melodie Hat Zahn zuert in einem 
Einzeldeuf von 1675 mit einem andern Lid „D Welt-Regierer, der von 
dem Himmel ſchaut“ von „Ehriftiaen Brunman“, d. i. Martin Hanke, ge: 
funden.!) Diefer*) gab fie in feinen „Fünff-Zehn Geiftlichen Liedern“. 1685 und 
1690 dem meiteren Lied „DO werter Heiland, o [hönjter Bräutigam” 
bei. Unfrem Liede, dem fie dann geblieben ift, war die Melodie nad) Jakob und 
Richter in den Manuffript- Choralbühern von Benj. Weißig, „Chori Musici Di- 
rector und College zu Steinau a. d. D. 1715“ und von Wagner, Kantor in 
Langenöls 1742 zugeeignet. Sie heißt: 
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Wie biſt du, Eee- le, in mir fo gar be-trübt! Dein Hei-land Te - bet, 
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der dich fo treulich Tiebt. Er - gib dich ganz: lid fei- nen Wil-Ien: 
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er kann al = lein dein Trau:ern fill =» Ten. 


und ift in den fchlefiihen Choralbüdern von Reimann 1747. Nr. 183, Heſſe 1831 
bis 1852, Rlipftein 1834 und Jakob und Richter II. 1873. Nr. 1257. Nr. 949 
fortgepflanzt worden. Weiter findet fie fih hei Schicht, Ch.B. 1819. II. Nr. 
994. ©. 434. 435, Hering, Allg. Ch.B. 1825 und Koder, Zionsharfe 1855. 
I. Nr. 358. ©. 398 (hier zu „Ihr felgen Scharen x.*) — Se. Bad 
hat die Weife in einem fhönen Sag unbelannter kirchlicher Beftimmung bearbeitet. 
Man findet denfelben in den Choralgefüngen 1786. III. Nr. 242. 3. Aufl. 1832. 
Nr. 242. ©. 141, in Erks Ausg. II. Nr. 311. ©. 109 und in meinem Ch.-B. 


1) Die Angabe bei Koh, Geſch. des Kirhenlieds IV. ©. 33, die Melodie ftehe mit unfrem 
Lied Thon in Zeutſchners „Mufik. Hauß-Andadıt.” Brieg 1667, ift nit ridtig. Döring, 
Choralfunde 1865. S. 103 jagt nit „Tob. Zeutihner 1660”, mie Zahn, Melodien II. S. 
599 will, fondern nur, Zeutſchner jei der Komponift der Melodie, ohne nähere Angabe. Da- 
gegen behauptet er irrtümlich, fie ſtehe „1738 bei König“; dort findet fih nit diefe, fondern 
eine andere Weife des Tiedes. 

2) Geb. 15. Fehr. 1633 zu Borna bei Breslau, fludierte in Jena und ftarb als Rektor 
des Clifabethen - Gymnafinms zu Breslau am 24. April 1709.” Bgl. Goedele, Grundriß. 
2. Aufl. IT. S. 289. Nr. 16. — Ein älterer Martin Hanke, „Moravus, Bürger vnd 
deutſcher Schreiber in der Fürftlihen Stadt Brieg in Schleſien“, der 1616 42 Jahre alt mar, 
eriheint bei Mützell, Geiſtl. Lieder. 17. Jahrh. I. Nr. 138. 139. S. 178. 179 mit zwei Lie⸗ 
dern von 1617. 





A. Chr. Wiedebnrg. €. H. 6. W. Wiedemann. 333 


II. 1889. Nr. 269. S. 75. — Eine neue zweite Weile von Friedrih Filitz, 
in feinem Ch.B. zum Bunſenſchen G.B. (1847). Nr. 149. ©. 94, ift dort zwar 
al8 Barallele zu „Nun preifet alle” gejegt, aber es ift ihr unfer Lied als Tert 
unterlegt und fie damit auch diefem zugeteilt. Sie lautet: 








1 MD | C. CC. 

—⸗ B SM nn ı A — 8 AC.:ꝰ·ꝰJPP,Cc.cCCCCfCõ.C..)) 

—& . | — — — — — — 

v —ATC.I un un ı mp7 = —— u 
. ” PP 
u— 
. 1 B ® ® 

[12 001,1 | 1 I | 7 = — = ;Ccvd 

ICC.C.TTCGCCOCCCCC.-ASM 7 iL 2 Gl oT ST 555 
WM far ee A I . si || | 0 IT O3 TE at age | 


MWiedeburg, Matthias Chriſtoph, „ftand 1723 als Secretarius bey dem 
Kayf. Refidenten im Nieder-Sächſiſchen Kreyfe zu Hamburg in Dienften und war 
zugleih Hoch-Gräfl. Geraiſcher Capellmeiſter“ (letzteres alfo wohl „von Haus aus“). 
1720 Hatte er fi neben Seb. Bad, Vincentius Tübed, dem Sohn, u. a. um 
die erledigte Organiftenfielle an St. Jakobi in Hamburg beworben, war aber mit 
Lübeck und noch einem dritten Bewerber vor der Prube wieder zurückgetreten.)) — 
Ob der noh 1788 als Organift an der „großen lutheriſchen Kirche“ zu Norden 
in Oſtfriesland ftehende Michael Johann Friedrih Wideburg oder Wiedeburg?) 
ein Nahlomme, etwa ein Sohn oder Enkel von ihm war,*) ift nicht bekannt. 
Diefer Organiſt Wideburg in Norden gab 1765—1775 „gedrudt und verlegt im 
Waiſenhauſe“ zu Halle ein umfangreihes (der dritte Zeil desfelben umfaßte allein 
912 ©. 49) Wert „Der ſich felbft informirende Clavierfpieler” (I. 
1765. Rlavierfpiel. II. 1767. Generalbag. III. 1775. Anleitung zum Fantaſieren 
auf der Orgel und dem Klavier) und dazu nod einen „Praktiſchen Beytrag“. 1777 
in 24 Präludien und Variationen feiner Kompofition für Orgel und Klavier her- 
ans. Freilih verglih Iohann Adam Hiller diefe Werke etwas deſpektierlich „mit 
einem Rezept oder Kochbuche.“ 


Wiedemann, Ernft Heinrich Gotthilf Wilhelm, war am 30. April 1799 
zu Berden geboren und ftarb am 11. Mai 1851 als Paftor zu Siwielenfleth bei 


1) Weitere Melodien des Liedes, die aber keine Geltung erlangt haben, find no: 3. die 
der Herzens-Mufic (Schönberger ©.-B.) Leipz. 1727. Mel.Anh. Nr. 123; 4. die bei und ver- 
mutlih aud von König, Harn. Liederihat 1738. 1767. ©. 372; 5. die eines Regensburger 
Mikr. Ch.“B.s von 1751; 6. die von ob. Georg Lehmann, Ch.⸗B. 1873, Nr. 268. Die 
jelben find mitgeteilt bei Zahn, Melodien II. Nr. 4093—4096. ©. 599. 600, 

2) Bgl. Walther, Muſik. Ler. 1732. S. 650. Spitta, Bad II. ©. 630. 

s) Er ſelbſt ſchrieb auf dem Titel feiner Werke feinen Namen „Wideburg”, vgl. 
Monatsh. für Mufilgeih. Jahrg. 1889. Nr. 2. S. 32; Gerber, Altes Ler. II. S. 805 und 
Forlel, Allg. Fitteratur der Muſik 1792. S. 328 haben „Wiedeburg". 

* In Norden lebten 1775 außerdem noch der Rektor Johann Joachim Gerhard Wide» 
burg an der dortigen Ulrihefhule und der Dr. med. Ehriftian Eberhard Lot Wideburg 
jener ein Bruder, diefer ein Better des Organiften. 





334 Wie der Donner kann erſchrecken. 


Stade. Er ift der Komponift von drei Choralmelodien, die zuerft im CH.-B. 

für die Herzogtümer Bremen und Verden von Sauerbrey gedrudt wurden, in 

Stade und Umgegend in Gebrauch kamen und, wie einige Stadener Melodienbüder 
ausmweifen, 1 dort erhalten haben. Diefe Melodien find: 

1. „Auferftehn, ja auferftehn wirft du“. Es-dur: basg 

ebdesdc, bei Sauerbrey, Ch.B. 1838. Nr. 138. — 2. „Wer weiß, 

wie nahe mir mein Ende“. F-dur:aaccfbag f, bei Sauer 


brey (1830.) 1838. Nr. 131. — 3. „Meinen Iefum laß id nit”. 
G-dur: he dhed ce, bei Sauerbrey 1838. Nr. 144.') 


Wie der Donner Tann erichreden, Choral. Iohann Riſts Baffionslied 
„Bon der MWiederzurücdtührung Chriſti in das Richthauß“ erſchien in feiner Schrift 
„Der zu feinem allerheiligften Leiden und Sterben hingeführter und an das Kreutz 
gehefteter Chriſtus Jeſus 2.” Hamburg 1648. Bog. C. IV. Nr. 10 mit der 
erfien eigenen Melodie von Heinih Pape: 
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Wie der Donner kann er-fref-fen, wenn er pflegt die Welt zu mel-ten, 
fo be-flür-zet wird von Sinnen der Wi» la - tus, fein Be-gin-nen 


BEER 
<A, 


wenn er Berg und Bel» fen bridt: 3, ‚Karei 
(ee fein Ziel zu fin» den nicht, al8 er 5Ö » vet durds Ge-färei, 


6 daß der Se» fus gött- ih ſei. 

Sie war jedoch nur in der zweiten Ausgabe derjelben Schrift und bei Janus, Pas- 
sionale melicum. ®örlig 1663 nochmals gedrudt. — In Rifts „Neue Hod- 
heilige Paſſions-Andachten“. Hanıb. 1664. ©. TT erhielt das Lied eine zweite 
Melodie von Martin Coler (Colerus), die in originaler Faffung (a) ins Nürnb. 
G.B. 1677. Nr. 125. S. 138. 139 und 1690 kam, und doralmäßig umge 
ftaftet (b) au nod bei König, Harm. Liederihag 1738. 1767. Zugabe S. 491 
fich findet. Diefe Weife in beiden Formen ift: 

a 
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1) Bgl. dieſelben bei Zahn, Melodien I, Nr. 2008. S. 540. II. Nr. 2841. S. 224 und 
Nr. 3463. ©. 410, ſowie V. ©. 481. Nr. 894. 











Wie der hirſch im großen Dürfen. . 335 





Wie der Hirſch im großen Dürften, Choral. Das Lied Paul Ger- 
Hardts über den 42. Pſalm!) brachte bei feinem erften Erſcheinen im Berliner 
G.⸗B. von Runge 1653. Nr. 276 und der gleichzeitigen „Editio V.“ der Praxis 
piet. melica. Berl. 1653?) aud feine erfte eigene Melodie: 
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Wie der Hirſch im gro- gen Düreften fhrei-et und friih Wal - fer ſucht, 


al = fo ſucht did, Le -bens-für-fin, mei-ne Sell in ib - rer Fludt. 
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nad dir, o du fü= Ges Leben, der mir Leib und Seel ru .. ge» ben. 

von Johann Crüger mit. Sie wurde in der Berl. Praxis bis 1702, in der 
Sranff. Praxis 1656—1700 (1680. Nr. 552. ©. 682. 1693. Nr. 718. ©. 
1045, aud in Sohrens G.B. von 1683. Nr. 707. ©. 944) fortgepflanzt und 
fand durch den Einfluß diefes wichtigen Buchs Eingang in die bedeutendften Gejang- 
bücher des 17. Jahrhunderts: in das Dresdn. G.B. 1656, die St. Galler 
Seelenmufit 1682— 1753, das Rüneb. G.B. 1686, das Darmft. Kantional 1687, 
Speer, Choral-G.-B. 1692 u. f. m. Aud die Choralbücder des 18. Jahrhunderts, 
wie Müller, Ch.“B. 1719. Nr. 189; Zelemann, Ch.-3. 1730. Nr. 250. ©. 118; 
König, Harm. Liederſchatz 1738. 1767. ©. 337 (ale „Wohl dem, der den 
Herren fheuet"); Thommen, Mufil. Chriſtenſchatz 1745. Nr. 191. ©. 248, 
und Müller, Heflen- Hanauifhes Ch.-B. 1754. Nr. 582 bradten fie noch; von 
da an aber ift fie abgegangen. — Die weiteren Weifen, die für unfer Pfalnlied 
nod vorhanden find, Haben Keine kirchliche Bedeutung erlangt.°) 


1) Weitere Lieder über diefen Pſalm verzeichnet Fiſcher, Kircenlieder-Ler. II. S. 372. 
König, Harm. Liederſchatz 1788 führt deren nicht weniger als acht auf, vermeift fie aber 
fümtlih auf Baralfelmelodien. 

2) Bol. Bachmann, Paulus Gerhardt 1866. ©. 116. Bode in den Monatödeften für 
Nufitgeih. Jahrg. V. 1873. ©. 73. Zahn, Melodien VI. &. 172. 173 und 186. 187. 

9 Es find folgende: 2. die von Johann Georg Ebeling in feiner Gerhardt-Ausgabe 
„Das Neundte Dutet“. 1667. Nr. 100; 3. die im Dresdner Kirden- und Hausbuch 1694, 
Nr. 307, und 4. die neue von Friedr. Mergner, Baul Gerbardts Geiftl. Lieder in neuen 
Weiſen. Erlangen 1876. Nr. 70. Man findet aud diefe Melodien jet neu gedruckt bei Zahn, 
Meledien IV, Nr. 8556. 6557. 6558. ©. 107. 


336 Wie der Hirfdh mit Verlangen. Wiederfehn, fei uns gefegnet. 


Wie der Hirſch mit Verlangen, Choral. Auf diefes fein Fied über den 
42. Pſalm Hat der Prediger Georg Sunderreiter in Augsburg in feinem Lied: 
pfalter „Dauids Himliſche Harpffen“.“) Nürnberg 1581. ©. 182 die weltlide 
Melodie „Die Brünnlein, die da fließen“?) übertragen. Unter der Auf: 
ſchrift: „In der Weis: Der Gnadenbrunn thut fließen“?) hat Sunder- 
reiter die Weiſe in folgender Faſſung verwendet: 






Wie der Hirſch mit Ber: ları - gen nah fri - Shem Waſſer ſchreit, 
wann ihn der Durſt um - fan » gen in Sommers Heißer Zeit; 


man’ —MCC = —— 
—AMA— Id “u 
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Seel ge-pla=get zu dir, Gott, um Hülf, Troft — und Rat. 


Wiederſehn, ſei uns geſegnet, Choral. Dieſes Lied eines nicht ermittelten 
Verfafſers (vielleicht A. H. Niemeyer) war in der rationaliſtiſchen Zeit in Sachſen, 
Schlefien, Livland u. ſ. w. bekannt und wurde nach verſchiedenen eigenen Weiſen 
geſungen. Solche find: 1. die von Joh. Adam Hiller in feinem „Anhang zum 
allgemeinen Choral-Melodienbude, enthaltend X deutfhe Hymnen zu den Feſttagen 
und XIV neue Choralmelodien ꝛc.“ (1797). Nr. 14. ©. 27. Sie heißt in choral⸗ 
mäßiger Faſſung bei Werner, Ch.B. 1815. Nr. 228. ©. 190. 191: 


an a 






Wie -der:fehn, ſei uns ge = fegenet, ent - zül-fungsvol - le Wie - der⸗ſehn, 
wenn uns un » fer Freund be >» geg-net, wo En⸗gel lie-bend um ihn flehn. 
———— 





Die- fr Tag der Won⸗ne trock⸗ ne un re Thrä-nen ab; 





hoch ſchwebt un - free See ⸗æle ü - ber un » fer Grab. 


1) Bgl. Goedele, Grundriß. 2. Aufl. II. ©. ı71. Zahn, Melodien VI. ©. 66. 6i. 
Nr. 234, 

2) Zuerft befannt aus Otts Liederbud. Nürnb. 1584. Nr. 44 (Neuausgabe in den Publi⸗ 
fationen der Geſellſchaft für Mufitforihung). Bol. Böhme, Altdeutihes Liederbuch 1877. Nr. 
133. S. 230. 231. 

8) Diefe geiftlihe Umbdidtung des mweltlihen Xertes ftammt aus der Zeit von 1550. Bgl. 
Wadernagel, Kirhenlied 1841. Nr. 679. ©. 576. 577 und zweite Ausg. III. Nr. 1292. ©. 
1120. 1121. 











Wie ein gejagtes Kirfchelein. 337 


und findet fidh weiter noch bei Shit, Ch.-B. 1819. II. Nr. 995. ©. 435; 
Hering, Allg. Ch.B. 1825, und in den Öörliger Choralbüdern von Döring 1802 
und Blüher 1825. Nr. 339. ©. 263. — 2. die. Melodie von Joh. Gottfried 
Schicht, Ch.-8. 1819. I. Nr. 286. ©. 131: 








aufgenommen von Punſchel, CH.-B. für die G.-BB. der ruſſiſchen Oftfee-Brovinzen 
1839 und Jakob und Richter, Ch.-®. II. Nr. 1258. ©. 949. 950. — 3. die 
in U. Heffes Schleſiſchem Ch.B. 1831 x. Nr. 153: 





und 4. die Weife bei Friedr. Müller, Ch.-B. zum neuen G.B. 1840 des Fürften- 


tums SchwarzburgRudolitadt (1844). Nr. 116: 
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ſowie bei Anding, Ch.-B. 1868 und Jakob und Richter, Ch.B. II. 1873. Nr. 
1259. ©. 950. 


Wie ein gejagtes Hirfchelein, Choral. Der Berfafler diefes Pſalmliedes 
über den 42. Palm ift noch nicht ermittelt. Dasſelbe erjhien anonym in der 
fünften Edition der Berliner Praxis piet. melica 1653. Nr. 455 zugleich mit 
der ebenfalls anonym gelaffenen eigenen Melodie: 





den ein ge» jag-te8 Hir-jhe-Tein fih fehnt nah ei » nem Bron-nen, 
wenn es ge» hebt von Hün-de - lin an Hei » Ber Mit» tage » fon » nen: 
Kümmerle, Encyll. d. evang. Kirchenmufll. IV. 22 
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.b Ba fi mein See⸗le⸗lein bei ſei⸗nem Schöpfer bald zu fein 
— 
in Him- me - Ti - jher Won - ne. 


Lied und Weife blieben in ve Berliner Praxis bis 1702, in der Frankf. Praxis 
1656 bis 1680. Nr. 712. ©. 870. 871 (die Ausg. von 1693 Hat beide meg- 
gelaffen) erhalten. Beide bradte auch noch das Lüneb. ©.-B. von 1686; dagegen 
ift in deſſen fpäteren Ausgaben von 1694 und 1695 die Melodie befeitigt und 
das Lied, wie noch bei König 1738. 1767, auf „Ad lieben Chriften, ſeid 
getroft” verwieſen. 


Wie ein Hirih zur Dürren Zeit nad dem, Choral. Dit diefem Liede 
des Angelus Sileſius erſchien in deſſen Heilige Seelenluft”. 1657. Nr. 55. 
S. 174 die folgende erfte eigene Melodie von Georg Joſeph: 
Be, Z— 


— ———— — 
Wie ein Hirſch zur dür-ren Zeit nach dem tet ſaen Waſe⸗ſer ſchreit, 


ea — — — — 


Hu HH 
⸗ſo fhrei-et auch mit Samen nad dem ach dem af - fer Ddei= nes Her: zen, 








— ®-— 7 — — — 
Ge: fu, mei-ne mat te Seel in der dir-ren Lei⸗bes-höhl. 
die aber nicht weiter bekannt geworden iſt. — Bei feiner Aufnahme in Dr. Heinr. 


Müllers Geiftlihe Seelen-Mufit 1659. &. 107 erhielt das Lied eine zweite 
Weife von Nikolaus Haffe: 





Sie war in den jpäteren Ausgaben | des 3 Mllerfhen Bude von 1668 und 1684 
fortgepflanzt. — In den „Melodien in Noten, melde zu denen Liedern gehören, fo 
in der andädtigen Hertzens-Muſic (d. 5. dem fog. Schönberger ©.-B. von 1703 
und 1719) zu finden find.” Leipz. (1127). Nr. 73 erſchien nod) die dritte Melodic: 
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Wie ein Hirſch zur dürren Zeit jih nad, Choral. Das Lied von 
Dr. Heinrid Müller erſchien in defien „Seiftlihe Seelen-Muſik.“ 1659 in der 
Abtl. „Himmliſche LXiebes- Flamme. Das Neundte Lied“ mit der eigenen Me- 


lodie von Nikolaus Haffe: 
Ss — 
m u. —— 


Wie ein Hirſch zur dür⸗-ren Zeit ſich nah fri⸗ſchem Waf - fer ſehnt; 














al = fo fenf-zet für und für, Je⸗-ſu, mei-ne Seel nad) dir. 
Tiefe Weife war in Müllers Bud 1668 und 1684 beibehalten und ftand außer- 
dem im den jpäteren Ausgaben der Frankf. Praxis 1676. 1693. Nr. 866. ©. 
983 und 1700. — Betr Sohren, Muſik. Vorſchmack. 1683. Nr. 691. ©. 
923. 924 brachte noch die folgende zweite Weile, durh „P. S.“ als fein Eigen- 





tum bezeichnet : 
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Wie ein Turteltäubelein, Choral. Dieſes Lied, das erſte in des An— 
gelus Sileſius „Heiliger Seelenluft“ 1657, Hat dort die eigene Melodie 
von Georg Joſeph: 


ZI 2 + — if — 7 
Mer ein Zur - tel - tün » be - lein in der Wi - ften feufzt und girrt, 
wenn es fih be » findt al «ein und von fei » nem Lieb, ver - imt: 













—g -- 
al = fo Ab - zet für und für, Je + fu, mei-ne Seel nad dir. 
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340 Wie fleucht dahin der Menſchen Beit. 


die mit dem Liede no im Nürnb. G.B. 1677. Nr. 503. ©. 567 und 1690, 
fowie bei Speer, Choral-G.⸗B. 1692 Aufnahme fand.!) — Stögel, Ch.B. 1744. 
Nr. 295 und Koder, Zionsharfe 1855. I. Nr. 569. ©. 263 bringen die zweite 
Weiſe zu unfrem Lied: 





aber fie ift feine originale, fondern der Melodie „Chrifte, wahres Seelen: 
licht“ bei Freylinghaufen, G.B. I. 1704. Nr. 589. ©. 929. 930 entnommen.‘) 


Wie fleucht dahin der Menſchen Zeit, Choral. Joachim Neanders 
allgemein verbreitetes Lied „Der feine Tage zehlende. Pf. XC, 12”, „ein Lie 
von eindringender Kraft”, war in den drei erften Druden der „Bundeslieder“. 
1680— 1686. ©. 174. 175 auf die „Melodie Ih hab mein Sad Gott x." 
verwviefen und fie ift auch feine kirchlich giltige Weife geblieben. Die eigenen 
Melodien, welche das Lied fpäter erhielt, find entweder gar nicht, oder doch nur 
in ganz beihränften Kreifen in Gebraud gelommen. Die erfte derfelben, die im 
vierten Drud der „Bundeslieder”. Franff. a. M. 1689. ©. 114 ohne eine An- 
deutung über ihre Herkunft erjchien, ift: 


ze= ei Serge: tn, = 














Wie fleuht da-Hin der Men-ſchen Zeit! wie s Jet man dur 
Be —; 
Desene: Say sgeEsE — 
& : wig keit: wie we-nig den-ken an die Stund von Ser. eetarmt 





wie ſchweigt bie - von der trü » ge Mund! 


1) Die Frankf. Praxis 1693, Nr. 865. S. 982. 983 ließ die Melodie weg und vermies 
das Lied anf die „Mel. Wie ein Hirſch Sur — Zeit ſich nad x.” (vgl. den vor⸗ 
angehenden Art.) von Nil. Haſſe bei Miller 1659; ebenfo verweift König 1738 auf die Me- 
fodien feines Metrums „No. 232”. 

2) Zahn, Melodien II. Nr. 3365. ©. 380. 381 giebt fie zwar als Original. Sie ift 
dies fiherlich ebenfowenig al8 die Melodie „Der am Kreuz ift meine Liebe“ aus Kleine 
Ch.B. 1785. Nr. 240. ©, 117, die Zahn, a. a. O. IV. Nr. 6643, ©. 132. 183 gleichfalls 
als Original anfieht, und die ganz ebenjo wie die vorliegende aus der genannten reyling- 
hauſenſchen Weife gebildet ift. 








Dr. Joh. Wiegand. 341 


Sie blieb, weil in den nächſten Ausgaben der „Bundeslieder” die Melodien Stratt- 
ners erfchienen, gänzlich unbekannt. — Kine zweite Weile aus dem von Hiero- 
nymus Annoni (d’Annone) redigierten Bafeler G.B. 1743. ©. 251: 
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ift nur in diefem Buch (Ausgaben von 1745. 1769. 1778. 1782 u. a.), fowie 
bei Thommen, Mufif. Chriftenfhag 1745. Nr. 484. ©. 634 forterhalten worden.') 
— Die folgende dritte Melodie von Iohann Beder erfhien im Kaſſeler G.B. 
1770. Nr. 86 und in Beders zugehörigem Ch.B. 1771; fie war in den Heffen- 
Raffelihen Choralbühern von Grosheim 1819, Wiegand 1844. Nr. 214. ©. 170 
und Volckmar 1865 fortgepflanzt. Bei Wiegand, der fie S. 214 als von Beder 


bezeugt, Heißt fie: 
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— Noch eine vierte Melodie aus dem Elberf. Reform. G.B. 1853. ©. 414 
iſt diefe: 





Wiegand, Dr. Iohannes, war am 25. Juni 1789 zu Frommershaufen, 
einem Dorf nahe bei Kaſſel, geboren und erhielt von feinem Bater, der dort Schul- 


1) Das jebige Baſeler ©.-B. 1854. Nr. 62. S. 72 bradte zu des Taurentii Lied 
„Nun ift es alles wohl gemadt” eine neue Melodie von dem Bafeler Organiften Jucker 
und verwie® S. 412 unfer Fied auf fie; das Drei Kant. G.B. 1868. Nr. 329. ©. 446 hat 
fie dann ganz auf diefes übertragen. Zahn, Melodien I. Nr. 1737. S. 464 kennt den Kom: 
poniften diefer Melodie nicht; man vgl. aber das Melodienregifter zum Bafeler G.B. von 
Miville und Yuder 1856, das Drei Kant. G.⸗B. „Die Melodien“. S. 492 und Szadromely, 
8.8. 18738. ©. XXVII. 

2) Bei Zahn, a. a. DO. I. Nr. 1730. 1731. 1734. S. 462—464 findet man noch weiter 
mitgeteilt: 5. die Melodie von G. Ehr. Strattner in den „Bundesliedern” 1691. Nr. 48, 
1100. Nr. 48. ©. 154—159; 6. die von Joh. Ludw. Steiner, Neues G.⸗B. I. Züri 
1728, Ar, CCXLIV. ©. 730. 781, und 7. eine Weife aus der „Handſchr. Saarwerden nad 
1193, Sie find ohne jegliche meitere Verwendung geblieben. 


342 Joh. Chr. Wiegleb. 


meifter war, den erften Schul: und Mufitunterriht. Später bejuhte er das Lyceum 
zu Kaffel und bildete fi im dortigen Lehrerfeminar zum Lehrer aus. Bon 1807 
an wirkte er als folder zu Niedervellmar; 1819 aber fam er als Lehrer der latei⸗ 
nifhen Sprade an die Bürgerſchule in Kaffel, wo er 1820 einen Geſangverein 
gründete, den er viele Jahre mit Erfolg leitete (auf dem Titel feines Choralbuchs 
bezeichnet er fih 1844 außer feinen Lehrertiteln noch als „Borfland der Sing: 
alademie und des Choralgefang-Bereins zu Kaſſel“).) 1835 murde er Geſanglehrer 
am neuen Gymnaſium und der Realſchule in Kaffel, 1850 trat er in Penjion und 
1851 farb er. — Wiegand hat verfhiedene Geſangwerke (ein- und mehrftimmige 
Lieder, Kantaten wie „Die Auferftehung Iefu”, Kaffel, Fiſcher) feiner Kompofition 
im Drud ausgehen lafien und im Auftrag der „oberen Kirdhenbehörden“ des da- 
maligen Rurfürftentums Hefien das folgende Choralbuh, das bis 1890 kirchliche 
Geltung hatte, bearbeitet: 
Choralbuch für die evangeliiden Kirhen im Kurfürktentum Hefien. 
Neue und verbeflerte Auflage des Beckerſchen Choralbuchs, mit Beifügung 
aller in den evangeliihen Kirchen des Yandes eingeführten und Hier zujammen- 
geftellten Choräle, zufolge höheren Auftrags bearbeitet zc. Kaſſel 1844. Im 
Berlag des reformierten Waiſenhauſes. Gr. qu. 4°. VII ©. Titel, Vorrede 
(dat. 3. Nov. 1843) und „Unmeifung über den Gebraud ꝛc.“ vom Kurf. 
Konfiftorium (dat. 18. Aug. 1842); ©. 1—184: 230 vierftimmig gefekte 
Choräle mit Zwiſchenſpielen; ©. 185 —204: Anhang von 37 weiteren Cho- 
rälen, „die zwar nur felten gejungen werden, die man indeflen gänzlich aus: 
zufheiden Bedenken trug“, ohne Zwiſchenſpiele; S. 205—218 drei Regifter. 
— Unter Nr. 62. ©. 46. 47 ein Choral „Erlöfer, fieh auf uns her- 
nieder", der nad ©. 207 von Wiegand fomponiert ift.?) — Gleichzeitig 
erfhien: Allgemeines Choral-Melodienbud für die evangelifchen 
Kirhen und Schulen in Kurheſſen, aus den im Lande gebräudliden Choral 
und Gejangbüdern zufammengeftellt. Kaſſel, o. I. 8%. 230 Mel., aber den 
Anhang nicht enthaltend. 


Wiegleb, Iohann Chriftoph, ein Drgelbauer aus der erften Hälfte des vorigen 
Sahrhunderts, der zu Ansbach feine Werkftätte und im Ansbachiſchen feinen Gefdäfts- 
kreis Hatte. Sponfel, der ihm das Zeugnis eines „geihicten Orgelmaders“ giebt, 
bat uns die Kunde von drei größeren, von Wiegleb in der Zeit von 1719—1735 
gebauten Orgelwerken aufbewahrt. Diefe find: 


1. Die Orgel zu Tangenzenn im Ansbadifhen mit 25 EM. Stn. auf 
2 Man. und Pedal, 1719 für 1200 fl. Rhein. „ſamt Dreingabe des alten 


1) Spohr, Selöftbiographie II. S. 156. 157, der 1821 in Kaffel ebenfalls einen Ge 
fangverein, den „Eäcilien-Berein“ gründete, erwähnt Wiegand und feinen Verein nit. Über 
haupt kommt, jo weit id ſehen konnte, bei Spohr Wiegands Name nicht vor, während diefer 
in feinem Ch.“B. 1844. Bor. S. III fih auf das günftige Urteil Spohrs und Haupt- 
manns beruft, 

2) Doch Hat diefe Melodie feinen weiteren Eingang gefunden. Man findet fie mitgeteilt 
bei Zahn Melodien I, Nr. 1824. ©. 489, 
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Werts” erbaut. — 2. Die Orgel der damaligen freien Reichsſtadt Winds- 
heim mit 30 H. Stu. auf 2 Dean. und: Pedal, „reht ſchön in das Geficht 
und Gehör fallend,” 1731 bis 1735 für 5000 fl. Rhein. erbaut. — 3. Die 
Drgel der Stiftsfiche zu Ansbad mit 48 H. Stu. auf 3 Man. und Pedal, 
1735 und 1736 für 8000 fl. Rhein. erbaut.) 


Wie Gott will, ift mein Ziel, Choral. Das Lied von Johann Friedrich 
Zihn erſchien im Schleufinger G.:B. von 1692?) und Hat fih auch im Henne 
bergifchen (Suhlſches G⸗B. 1831. Henneb. ©.-B. 1863) bis zur Gegenwart im 
Gebraud erhalten. König, Harm. Liederſchatz 1738. 1767. ©. 373 bradte für 
dasfelbe Die folgende, vermutlih von Johann Balthafar König felbft erfundene, 
eigene Melodie: 
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Wie Gott will, ift mein Ziel. Gott kann e8 nit bö⸗ſe mei-nen; wie ein 


u 
Ba - ter liebt die Sei-nen, fo iſt Got⸗tes Güt und Treu al > Te 








Mor-gen bei mir neu. Es mag, wie es ge=bet, ge-hen, e8 mag fal-fen o-der 
En . 
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fte= ben, das ift al = Te» zeit nein Ziel: Wie mein Tie- ber Gott nur will. 
— Noch eine zweite Weile für das Lied Hat Zahn, Melodien IV. Nr. 7851. 
5. 583 aus einem fränfifhen Manuffript- Choralbuh („Handſchr. Reinhardt. Üt- 
tingen 1754. ©. 374”) beigebradt. Sie heißt: " 
* en 


‚ 1 












1) Bol. Sponfel, Orgeldiftorie. 1771. S. 120-123. 147—149. 164—167 die Die: 
pofitionen diefer drei Werke. Gerber, Neues 2er. IV, ©. 570. 
3) Bgl. Wetsel, Hymnop. III. S. 470. Fiſcher, Kirgenlieder:Ler. II. S. 373. 374. 


344 Wie groß if des Allmächtgen Güte. 


Wie groß ift des Allmächtgen Güte, Choral. Gellerts Lied „Die 
Güte Gottes“ (Geiftlihe Oden und Lieder, Leipzig 1757. Nr. 28. ©. 34. 35) 
ift unter allen feinen Liedern am belannteften und beliebteften geworden, wie es 
auh in der That „eines feiner fchönften und wirkungsvollften” if. Zwar „ans 
dem Bollen, wie etwa Paul Gerhardts „Sollt id meinem ©ott nidt 
fingen“, ift e8 nit mehr geihöpft; aber was dem Dichter und feiner Zeit an 
Hriftlihem Gehalt geblieben, das Legt es in lyriſch bewegtem Erguß eindringlid 
ans Herz.“) Bedürfte es überhaupt noch weiter Zeugnis für das Lied, fo würden 
dies ficherlih aud die an fünfzig Melodien erbringen, die dasſelbe feit der 
Zeit feines Erſcheinens erhalten hat. Freilich muß gleih im voraus bemerkt werden, 
daß Feine einzige von dieſen zahlreihen eigenen Weifen des Liedes durchſchlagende 
und allgemeine Geltung in der deutſchen evangelifhen Kirche zu . erlangen ver- 
mochte; auch die beliebteften unter ihnen werden doch nur in größeren oder Heineren 
Einzelgebieten der Kirche gefungen, und die eigentlih kirchliche, allgemein giltige 
Melodte ift die entlehnte „Die Tugend wird durchs Kreuz geübet“ 
aus dem Freylinghauſenſchen Geſangbuch. Bon den eigenen Melodien können 
bier nur diejenigen aufgeführt werden, die in meiterem oder engerem Kreiſe in den 
Kirchengebrauch gelommen find und fi in demſelben teilweife bi8 auf die Gegen- 
wart erhalten haben. — Die erfte und ältefte diefer Weiſen ift die von Johann 
Friedrih Doles, die ſchon ein Jahr nad dem Liede in des Komponiften „Me 
lodien zu 2c. Gellerts Geiftlihen Oden und Liedern, die nod nit mit Kirchen: 
melodien verjehen find, vierftiimmig 2.“ Leipzig 1758. Nr. 20. ©. 36. 37 er 
ihien und in der hannoverſchen Kirche Geltung hat. Sie Heißt a) im Original 
(jedoh unter Weglaſſung der zahlreihen Verzierungen, die Doles beigegeben hat) 
und b) in der in Hannover giltigen Faſſung (nad Böttners Ch.B.): 
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1) Bol. Fiſcher, Kirchenlieder⸗Lex. II. S. 374, der jhon in der Vorrede I. S. VI, VII 
bemerft Hatte: „Auch die fpätefte Kirhenliederdihtung zur Zeit Gellerts und feiner Nachfolger 
Hat, wie man auch ſonſt über ihren Wert denken möge, mande lebenskräftige Blüte getrieben, 
die fi bi8 auf die Gegenwart friih erhalten Hat und gepflegt zu werden verdient. Ja mir 
its, ale wollten gerade die letzten herbſtlichen Roſen im Liedergarten der Kirche — ein „Wie 
groß ift des Allmädtgen Güte“, „Jeſus lebt, mit ifm auch ih“ — mit ganz 
bejonderer Zeilnahme angeblickt fein.” Bgl. and Koh -Laurmann, Geſch. des Kirchenliede. 
8. Aufl. VIII, ©, 263. 264, 
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und fteht im Lüneb. Mel.Buch (von Henne) 1767. Nr. 19; bei Böttner, Ch.B. 
(1800) 1817. Nr. 162. S. 104, Stoßze, Ch.-B. 1834. Nr. 243. ©. 173 
(aber irrtümlich Henne zugeſchrieben); Mold, MelBuch 1834—1857; End: 
hauſen, Choral-Mel.Buch 1846. Nr. 158. 1858. Nr. 185; Luneb. Mel.-Bud 
1864 , Hille, Mel.Buch 1886; außerdem aud hei Klein, Ch.B. 1785. Nr. 104. 
S. 48 und Shit, Ch.B. 1819. III. Nr. 847. ©. 376. Nr. 1236. ©. 528 
(„Wird in Celle geſungen“). — Die zweite Melodie, die Badische Weile des 
Liedes, ift vermutlih auf eine Arie von Johann Adam Hiller zurüdzuführen, 
welde uns in Chriftoph Rheineks „Funfzig und ſechs neue Melodien zu zc. 
Schelhorns geiftliher Liederfammlung x.” Memmingen 1780. ©. 28. 29 mit 
„Hiller“ unterzeihnet fo vorliegt :!) 
— 





Zahn, Melodien III. Nr. 6017 und Nr. 6018. S. 617. 618 Hat noch zwei andere 
Formen der Arienmelodie aus handidriftlihen Choralbüchern beigebracht. Doch ift in dem 
einen, älteren von ihnen (1753. 1754) „die Zeit der Aufzeihnung (im Anhang) nicht wohl zu 
beftimmen.” Die beiden andern (1793. 1804) find jünger als der Drud bei Rheinek und 
nur etwa dadurch von einiger Bedeutung, daß im einen die Weife als die „echte ſächſiſche Die- 
Bei bezeichnet ift, und Das andere ihr ausdrücklich beiſetzt: „von Mufitdiretor Hiller in 
einzig.” 
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Aus ihr war dann in dem zum Baden» Durladifden Ch.-8. von Georg Nikolaus 
Fiſcher 1762 gehörenden „Anhang zum neuen Badiſchen Geſang⸗ und Choral⸗ 
buch“. 1787. S. 120 die folgende Choralmelodie gebildet: 





die im Badiſchen Ch.B. von 1836 (Mel.Buch 1836. Nr. 68. ©. 38. 39) und 
1882 (Bierft. Ch.:8. 1384. Nr. 96. S. 120) fortgepflanzt worden if. Sonft 
findet fie ſich auch noch bei Shit, Ch.B. 1819. II. Nr. 1113. ©. 418; im 
Bayr. Ch.-3. 1820. Anh. Nr. 24. ©. 284; bei Hering, Allg. Ch.B. 1825; 
Naue, Allg. Ch.B. 1829; Koder, Stimmen 1838. Nr. 373. ©. 428. 429; 
im Schaffh. G.B. 1841 (1867). Nr. 225. ©. 414—419; bei Koder, Zions⸗ 
harfe 1855. I. Nr. 355. ©. 162, und im Unverfälſchten Liederfegen 1858. — 
Hauptfählih in Norddeutihland und jest auch in Bayern gebräuchlich iſt eine 
dritte Weife von Karl Phil. Em. Bad, aus deſſen „Neue Melodien zu einigen 
Liedern des neuen Hamburgiſchen Geſangbuchs 2.“ 1787. ©. 3.1) Sie lantet: 
— von en 





und ift zunädft die Hamburger Melodie des Xiedes geblieben bei Aumann, Hamb. 
Ch.:B. 1787 und Schwerte, Ch.B. 1832. Nr. 137. ©. 139; dann ftand fie 
in den Oldenb. Ch.BB. von Meinefe 1791 und Rothe c. 1831 (das Oldenb. 
Mel.Buch 1874 und 1891 Hat fie niht mehr); in den Lübeckiſchen Mel.Büchern 





’) Bei Koch⸗Lauxmann, a. a. O. VII. ©. 264 ift von diefer Melodie gefagt: „ift 1758 
im Drud erfhienen.” Das ift unridtig. Allerdings bat 8. Ph. & Bad 1758 zu Gellerts 
Liedern arienmäßige Melodien komponiert, aber die vorliegende Weife hat mit der Arie von 
1758 ꝓicht zu thun und zeigt nicht einmal Anklänge an dieſelbe. Bol. auch Zahn, Melodien 
II. S. 620 und VI. S, 368, 
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von Baud 1821 und Jimmerthal 1859 und 1870; im Mühlhauſer Mel.Buch 
von Beutler und Hildebrand 1834; im Naffauifhen Mel.Buch von 1847; in den 
Bayriſchen Choralbüdern: 1820. Anh. Nr. 23. ©. 283; Zahn 1852. Nr. 159. 
©. 92; 1854. Nr. 173. ©. 105, und bei Wiener, G.B. 1851. Nr. 248. ©. 
202; Layriz, Kern III. Nr. 588. ©. 126. 127, Mergner, Ch.“B. 1883. Nr. 
193. ©. 97; aud in die neueren Hannoverifhen Choralbüdher von Mold 1857, 
Endhaufen 1858, Hille, Mel. Buch 1886 und ins Hermannsb. Miffions-CH.-B. 
1876. Nr. 668. ©. 253 ift fie aufgenommen. Sonft findet fie fih noch bei 
Kühnau, Ch.B. II. 1790. Nr. 223. ©. 248; Umbreit, Ch⸗B. 1811. Nr. 239. 
S. 133; Werner, Ch.B. 1815. Nr. 162. ©. 122; Schicht, Ch.B. 1819. 1. 
Nr. 183. ©. 68. III. Nr. 1233. ©. 527, Jakob und Richter, Ch.B. I. Nr. 
259. ©. 231; Gebhardi, Taſchen⸗Ch.⸗B. 8. Aufl. (1883). Nr. 324. ©. 183; 
Zahn, Pfalter und Harfe 1886. Nr. 343c. ©. 231 u. f. w. Gie iſt demnad 
die am meiteften verbreitete Melodie unfres Liedes. — Die vierte Melodie von 
Johann Adam Hiller, aus defjen „Fünf, und zwanzig neuen Choralmelodien zu 
Liedern von Gellert.” 1792. Nr. 2 und Ch.B. 1793. Nr. 184. ©. 86. 87 ift 
die ſächſiſche, doch bringt fie das Ch.B. von 1883 nit mehr. Sie heißt: 
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und ſteht zunächſt in allen ſächſiſchen Choralbüchern, die der Tradition Hillers 
folgten, wie Hartmann 1828, Geißler 1836, Steglich 1845, Mooſer 1861 und 
1864, Saft 1867, Klaumell 1868 u. a.; dann bei Werner, Ch.B. 1815. Nr. 
161. ©. 121; Shit, Ch.-B. 1819. I. Nr. 182. ©. 67; Hering, Allg. Ch.B. 
1825; Naue, Allg. Ch.B. 1829; Hentſchel, Ch.-B. 1840 x. 5. Aufl. Nr. 194. 
=. 114. 115; Lehmann, Ch.-8. 1873; Zahn, Palter und Harfe 1886. Nr. 
343d. ©. 231 u. few. — Eine fünfte Weife von Yuftin Heinrih Knecht 
1193 ft in Württemberg im Kirchengebrauch und wird viel gefungen. Sie 
erihien im Knechtſchen Ch.B. 1799. Nr. XXI. S. 25 in dieſer Faſſung: 
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in der fie ım Württ. Ch.B. 1828. Nr. 262. ©. 98. 1844. 1862. 1876. Wr. 
149. ©. 134, bei Koder, Stimmen 1838. Nr. 18. ©. 25. 26. Zionsharfe 
1855. I. Nr. 356. ©. 163, und im Schweiz. G.B. 1890. Nr. 115. ©. 148. 
149 (zu „Wie bift du, Heiland, mit der Krone”) fortgepflanzt wurde. 
Mit Heinen Änderungen findet fie fi ferner im Bayr. Ch.-B. 1820. Nr. 60. 
©. 100; Pfälzer Ch.B. 1824; Goßner-Tſcherlitzky, Ch.B. 1825. Nr. 111b. 
©. 81; Straßb. Ch.B. 1351. S. 70 und 1869 (Ausg. von Theophil Stern). 
Ihme, Halleluja 1873 hat fie durd Umſetzen in den Dreitakt „ſchwunghaft“ zu 
machen gefuht. — Neben Ddiefen fünf weiter verbreiteten Melodien kommen nun 
no fieben andere Weifen in Betradt, die im engeren Kreife einzelner Landes 
und Provinzialtirhen im Gebrauch waren und zum Teil no find. Es find dies: 
6. eine zweite Melodie von Juſtin Heinrid Knecht, 1792 geſchrieben und in 
feinem Ch.B. 1799. Nr. XXIV. ©. 27 veröffentlicht: 





= — —— ——— 
Sie wurde unter dem Namen „Laß mir die Feier deiner Leiden“ von 
Rind, Darmſt. Ch.B. 1814 verwendet und ſteht, irrtümlich nad demſelben Liede 
benannt und ſo geändert, wie die kleinen Noten andeuten, auch noch im Elberfelder 
luth. G.B. 1857. Nr. 74. ©. 66 zum Lied „O drückten Jeſu Todes— 
mienen“. — 7. die Weiſe aus Matthãus Rempts Weimariſchem Ch.“B. 1799. 
©. 153: 











Sie rührt vermutlid von dem Kantor Rempt felbft ber!) und ift im den Choral- 
büchern von Töpfer für Weimar: Erfurt 1845 und Weimar 1864. 1865. 1870 
(mit der angedeuteten Variante am Schluß), ſowie bei Anding, Ch.-B. 1868. Nr. 


ı) Sofern Andings Zeugnis verläßlih ift, der überjchreibt: „Matth. Rempt 1795”. 
Zahn, Melodien III. ©, 622 Hat „Mel. bei (von?) Rempt”, während er VI. ©. 378, Wr. 
1036 beftimmt jagt: „Melodie von Rempt für das Lied: Wie groß ift des Allmächtgen Güte.“ 
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2568. ©. 190 erhalten. — 8. eine Melodie von Johann Chriftoph Böttner, 
DOrganift in Hannover, 1790 erfunden und in feinem Hannoverifchen Ch.B. 1800. 
1817. Nr. 146. ©. 91 in folgender waſſung veröffentlicht: 





Die ſpäteren hannoveriſchen Choralbücher von Stolze 1834. Nr. 246. S. 174; 
Molck 1834—1857; Enckhauſen 1846. Nr. 159, und Schicht, Ch.-B. 1819. 
II. Nr. 1235. ©. 528 und Hering, Allg. Ch.-®. 1825 haben fie fortgepflangt ; 
doch ſcheint fie wirkliche Geltung nicht erlangt zu Haben, da das Böttnerſche Ch.B. 
von 1817 ſelbſt auf die Dolesſche ald auf „die in Hannover gebräudlide Mel.” 
hinweifen mußte. — 9. Dasfelbe ift wohl der Fall bei der Weife von Julius 
Schläger, einem andern Organiften in Hannover, die bei Böttner, Ch.B. 1817. 
Nr. 166. ©. 106 Heißt: 
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und ebenſo in den dortigen CH.-BB. von Stolze 1834. Nr. 244. ©. 173 (mit 
„3. Schläger. 1790" bezeichnet); Mold 1834 ꝛc.; Endhanfen 1846. Nr. 157. 
1858. Nr. 184, fowie bei Shit, CH.-3. 1819. III. Nr. 1237. ©. 529 und 
Hering, Allg. Ch.B. 1825 erhalten worden ift. — 10. Eine Gruppe von vier 
Melodien für unfer Lied iſt im verfchiedener Weile aus der befannten Hamburger 
Melodie zu „Wer weiß, wie nahe mir mein Ende” von 1690 (resp. 
„Dir, dir, Jehovah, will ih fingen“ von 1704) herausgehildet worden: 
fo bei Herrmann, Ch.B. zum Naſſau⸗-Uſingenſchen G.-B. (von 1779). 1805; bei 
Schumann, Mit.-Ch.-B. Hildburgy. 1808 und Anding, Ch.B. 1868. Nr. 256b. 
S. 190. 191; bei Klipftein, Rat- und Hülfsbud für Organiften. Breslau 1834, 
und bei Kelbe, Braunſchw. Ch.B. 1834. Wir führen allein die lettere Weife an, 
weil fie nad Müller, Braunſchw. Ch.-B. 1866. Nr. 114a. ©. 98 im Braun: 
ſchweigiſchen noch jegt Geltung hat; fie heißt bei Müller: 
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11. Das neue Schlefiihe Mel.Buch. Bresl 1880. Nr. 176. ©. 45 enthält in 
der in Breslau üblichen Faſſung die jett für Eölefien gültige Weile: 
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die audi in den dortigen im Gorabiden ı von — 1825. Re 1, Nr. 1, Heſſe 1831. 
1836. 1842. 1852, Jakob und Richter II. 1873. Nr. 1334. ©. 1003 um 
Schäffer, Vierſt. Ch.B. 1880. Nr. 154. ©. 177 fi findet. — 12. Für Württem- 
berg ſchrieb Kocher, Vierſt. Gefänge 1825. Nr. 117. ©. 214. 215 nod die 
weitere Weije: 
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die zwar im Württ. Ch.B. 1828. Nr. 117. S. 48, im Melodien-Anhang 1855. 
Nr. 52. ©. 36. 37 und in des Komponiften "Stimmen aus dem Reich Gottes.” 
1838. Nr. 56. ©. 76 (zu „Was wär ih ohne dich geweſen') fortgepflanzt 
wurde, aber der Melodie von Knecht (der obigen fünften Weife) gegenüber nicht 
auftommen fonnte. Im feiner Zionsharfe 1855. I. Nr. 354. ©. 162 bradte fie 
Kocher nochmals in folgender endgiltigen Redaktion: 
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Schlieglih find noch einige Werfen zu verzeichnen, die nur lokale Bedeutung haben: 
13. In den „Melodien der Lieder des Geſangbuchs für die evangelifche Landes: 
kirche im Großherzogtum Sachſen.“ Eifenad o. I. Nr. 157. ©. 41 fteht Die 
Melodie: 





Ihr Komponift war der „Kollaborator an der Halliihden Realſchule“ Iohann Karl 
Wilhelm Niemeyer, und ihre Quelle deffen „Dreyftimmiges Choralmelodienbud 
in Ziffern“. Halle 1817. Nr. 75. — 15. Die „Meißner Melodie” ift nad 
Mag. Karl Gottlieb Hering, Allg. Ch-⸗B. 1825. Nr. 689: 

an 
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1) Sie iſt Übrigens nicht Original, ſondern Bearbeitung einer Weiſe des Ch.B.s für 
Naſſau⸗Uſingen von Herrmann 1805. S. 63, und auch dieſe iſt wohl nicht von Herrmann, 
wie Zahn, Melodien III. ©. 623 anzunehmen geneigt fheint, jondern bat ofienbar Beziehungen 
zu der Melodie, die Stötel im Anhang zu feinen Ch.B. 1792 für unfer Lied neu ge- 
bracht bat. 
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Sie ift vielleicht von dem ehmaligen Kantor Weiste in Meißen erfunden. — 
16. In „Freyberg“ war nah 9. 8. Hartmann, Bierft, Hand-Ch.-B. 1828. Nr. 
256 befannt die Weile: 
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die auch fonft Joch bei Geißler, Allg. Ch. ⸗B. Meißen 1836, Müller, Bierft. Taſchen⸗ 
Ch.⸗B. Grimma 1844 und Moojer, Tafhen-CH.-B. 1863. 1864 fi findet.') 


Wie groß ift diefer Freudentag, Choral. Mit diefem Weihnachtsliet 
von Johann Rift erfhien in deſſen „Sabbathiſcher Seelen- Luft.” Lüneb. 1651. 
Nr. V eine eigene Melodie von Thomas Selle: 
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zu lo-ben un-jern Gott allein, der itt fein Volk läßt früh - - Ti fein. 
die aber nur Sohren in die Yranff. Praxis 1668 und in fen G.B. „Mufil. 
Vorſchmack.“ 1683. Nr. 59. ©. 63 aufnahm Ewas mehr Cingang in den 
Geſangbüchern des 17. Jahrhunderts fand das Lied, aber ed war auf „Bom 
Himmel hoch da fomm ih her“ (Nürnd. ©.:B. 1677. ©. 32) oder auf 
„Selobet jeift du, Jeſu Chriſt“ mit Anhängung des Kyrieeleis (Lüneb. G.B. 
1694. ©. 119) verwiefen. — Für legtere Form mit dem Kyrieeleis (aljo fünf: 
zeilig) ift no eine zweite Weile von Wolfgang Weniger im Lüneb. G.B. 
von 1665. Nr. 62°) vorhanden: 





1) Alle die weiteren zahlreihen Melodien, die fir unfer Lied noch Hervorgetreten find, ohne 
dod) weiter bekannt geworden zu fein und nod weniger kirchliche Bedeutung erlangt zu Haben, 
findet man mitgeteilt bei Zahn, Melodien III. Nr. 6013-: 6056. S. 616— 628. 

2) Bgl. v. Winterfeld, Evang. Kirhengefang II. S. 390. — Noch ift zu bemerfen, daß 
Döring, Chorallunde 1865. S. 116 die obige vierzeilige Melodie von Selle, die er aus der 
Frankf. Praxis 1668 anführt, irrtümlich Johann Shop zugefchrieben hat. 
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die jedoch über dieſes Geſangbuch, das ſie in ſeinen Auegabenv von 1696 Ina 
und 1744 fortpflanzte, nicht hinaus kam. 


Wie herrlich iſts, ein Schäflein Ghrifti werden, Choral. Dieſes jest 
meit verbreitete und beliebte Lied von der „Seligkeit der Schafe Chrifti. Joh. 10, 
28” von Johann Jakob Rambadh in feinen „Boetifchen deft- Gedanken“, 2te Ausg. 
Jena 1727 und feinem „Haus-Gefang-Budh“. 1735. ©. 381 wird in den Gefang- 
büchern meift auf die Freylinghauſenſche Melodie „Mein Freund zerſchmilzt 
aus Lieb in ſeinem Blute“ (ogl. den Art.) verwieſen. Eine eigene Me— 
lodie für dasſelbe iſt zuerſt in dem Manuſkript-Choralbuch des Kantors Wagner 
in Langenöls. 1742, Nr. 246 in einer Faſſung erſchienen, die derjenigen ganz 
gleihlommt, welche das Freylinghauſenſche Geſangbuch in ſeinen neuen Weiſen zeigt. 
Die jetzt bräuchliche choralmäßige Form unſrer Melodie ſtammt aus dem Brüder- 
Ch.B. 1784. Art 115b. ©. 87. Für Schlefien fommt außerdem nod eine ver- 
einfachende Bearbeitung der Weife in Betracht, die zuerft aus einem dortigen Dann: 
ſtript⸗Ch.⸗B. („Kirchenlieder vor L. G. Gebhard den 27. Febr. 1782“) befannt iſt. 
Wir ſtellen dieſe drei Fafſungen zuſammen: 
a) 1742. j r. 
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Kümmerle, Enchkl. d. evang. Kirchenmuſik. IV. 23 
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Zur Verbreitung führen wir an: Schicht, Ch.B. 1819. III. Nr. 900. ©. 398;) 
Soßner- Tiherligiy, Ch.-98. 1825. Wr. 87. ©. 62; Gütersloher Haus: Ch.-d. 
1844. 5. Aufl. 1858. Nr. 32. ©. 22. 23 (zu „O Liebe, die den Himmel 
bat zerriffen”, glei manden andern Choralbüdern); Eiberf. Reform. G.B. 
1853 ; Kocher, Zionsharfe 1855. I. Nr. 649. ©. 298; Kitter, Ch.-B. für Jülich, 
Cleve, Berg 1856; Eiberf. Iuth. ©.-8. 1857. Nr. 32. ©. 31; Ch.B. zum 
Wendifhen G.B. Baugen 1858; Brähmig, Ch.B. 1859. Nr. 191. II. ©. 136; 
Flügel, Mel.-Buch für Pommern 1863; Natorp-Rind, CH.-B. 3. Aufl. 1870; 
Jakob und Richter, Ch.B. I. 1872. Nr. 192. ©. 168. 169; Zahn, Pfalter 
und Harfe 1886. Nr. 227b. ©. 149; G.B. für Oft: und Weitpreußen 1887. 
Nr. 337. ©. 315. 316 u. f. w. — Die Schleſiſche Faſſung findet fi bei Sie 
gert, Choral- Melodien (1820). 1825, im Ch.-3. von Hefje 1831. 1836 und 
1851, im neuen Me: Bud 1880. Nr. 177. ©. 46 und in Shäffers Vierſt. 
Ch.⸗“B. 1880. Nr. 155. ©. 178.?) 


ie Hoch bin ich Ihon Hier erhoben, Choral. Zu diefen Lied der 
rationaliftifhen Gefangbüder von Chr. ©. Ludw. Meifter ſchrieb Joh. Gottfried 
Schicht, Ch.B. 1819. II. Nr. 598. ©. 214 die eigene Melodie: 


— — — 


EZ — — — — 


we hoch Bin “ Ion bier er - w ben, wie berr-lih ift mein Er⸗ den. 
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ſtand! Ich kann Gott kennen, eh⸗ ren, lo⸗ben, und dort iſt einſt mein Vaterland. 


1) fiber der Melodie ſteht Hier das „8.“ Schichts; da er aber erſt 1753 geboren iſt, kann 
dies nur ein Verſehen fein. Es Tiegt aljo Hier eines der Beilpicle vor, melde beweifen, daß 
die Bezeihnung mit der Namensdiffer „S.* in Schichts Choralbuch nicht immer verläßlid if. 

2) Zahn, Melodien II. Nr. 3145. S. 316 Hat eine zweite Weife aus „Bandihr. Augs- 
burg nad 1750 und 1790 beigebradit, die aber unbefannt geblieben if. Außerdem giebt er 
unter Nr. 8144 eine dritte, arienmäßige Melodie aus Thommen, Mufſik. Chriftenihag 1745. 
Nr. 226. S. 296. 297, die aber allein die Wernigeroder Melodegen. Halle 1767. &. 251 zu 
„D Liebe, die den Himmel Hat zerriffen“ nochmals verwendet Haben. — Bei Döllter, 
Geiſtl. Lieder mit Melodien. 5. Aufl. 1876. 10. Aufl. 1892. Nr. 141. ©. 213 findet fi eine 
pierte, gleihfall® arienhafte Weife von Dr. Chr. Balmer, dem belannten praktiſchen Theologen. 








Wie if eo fo lieblich, wenn Chriſten zuſammen. 395 


Sie war bei Blüher, Allg. Ch.B. 1825. Nr. 344. ©. 266. 267 zu einem 
Tide „Das Leben gleicht den Jahreszeiten“ und im Choral- und Mel.- 
Bud der evang. Kirche des Herzogtums Naffau. Wiesbaden 1847 zu „Du klagſt 
und fübleft die Beſchwerden“ verwendet. 


Wie ift es jo lieblid, wenn Ehriften zufammen, Choral. Ludwig 
Andreas Gotters Lied „Bon der brüderlichen und allgemeinen Liebe” erſchien im 
Freylinghauſenſchen G.B. II. 1714. Anhang Nr. 782. ©. 1130. 1131 mit der 
folgenden eigenen Melodie: 








» 
fi = der Ein-tradt flehn; wenn gött- Ti-de Sie - be mit bei - Ti- gen 
un = an 
I A — — — I 
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Flammen an ih-rem Wan⸗del iſt zu ſehn. Da grü⸗net und blü⸗-het zu 
N en 





e ⸗,wi⸗ger Won-ne der gött- Ti » de Ser-gen, da ſchei⸗net die Son⸗ne. 


die in der Geſamt⸗Ausg. 1741. Nr. 937. ©. 622. 623. 1771. Nr. 938. ©, 
592 fortgepflanzt wurde. Bon da kam fie auch in Königs Harm. Liederſchatz 1738. 
1767. ©. 292. 293 und ins Brüder-Ch.-B. 1784. Art 390. ©. 223. In 
neueren Sammlungen fteht die Weife noch bei Koder, Stimmen 1838. Nr. 266. 
©. 320. 321 und Zionsharfe 1855. 1. Nr. 601. S. 278; Ritter, Ch.-B. für 
Halberft.-Dragdeb. 1856. Nr. 328. ©. 116 (für das Alt-Magdeb. G.-B. Nr. 
806) und Jakob und Richter, Ch.-B. II. 1873. Nr. 1261, ©. 952.1) Karow, 
in feinen „460 Choralmelodien vierftimmig für Drgel.“ Dorpat 1848 brachte noch 
die zweite Weile: 





1) Eine andere ältere Weife zu dem Lied non Joh. Ludwig Steiner, Neues G.B. 
Züri 1738. I. Nr. CLXXVIU. ©. 522—525 ift nit meiter belfannt geworden. Bol. Zahn, 
Melodien II. Nr. 4062. ©. 590. 


23* 


356 Wie ik fo groß und ſchwer die Laf. Wie ifs fo fein ıc. 


—— — — — - 


Sie ift von unbelannter Herkunft und bis jeßt nicht weiter verwendet worden. 


Wie ift jo groß und ſchwer die Laft, Choral. Paul Gerhardts Lied 
um „Schuß Gottes in Kriegsleufften“ iſt auch jest noch verbreitet,!) aber es wird 
nad der Weife „Warum betrübft du did, mein Herz“ gefüngen, auf die 
e8 von feinem erften Erſcheinen im Rungefhen G.B. Berl. 1653. ©. ATI an, 
durh die Praxis piet. melica, das Freylinghauſenſche und Porſtſche G.B. hin 
durch verwiefen war. — Bon eigenen Melodien bat die eine von Johann 
Georg Ebeling, in feiner Gerhardt-Ausgabe „Das Achte Duget”. 1667. Nr. 92, 
feinerlei Beachtung gefunden.) Eine zweite Weife hat Peter Sohren für die 
Frankf. Praxis 1668. Nr. 469 gefhrieben und im „Muſik. Vorſchmack.“ 1683. 
Hr. 513. ©. 668 wiederholt. Sie mag al& eine der muſikaliſchten und — würdig⸗ 
ften Weifen des fleißigen Sohren bier ſtehen: 





.. 0 al ⸗ler Gt - ter Gott! Gott, der du ſtreng und eif =» rig- biſt 

— — — —— — gg 
Dr — ——— — — — — — — — 
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- dem, der nicht fromm und hei⸗lig iſt. 


Wie iſts ſo fein, lieblich und ſchön, Choral. Für das Lied Über den 
133. Pſalm von Dr. Kornelius Beder 1602 ift die folgende eigene Melodie 





Wie iſts fo fein, lieblih und jhön, wenn Brüder wohl zu - fan - men fichn, 





auch in gemein die Chri - ften-leut Te-ben in Fried und Ei = nig- fait. 
Sir erſchien in Schlitz' Pſalmen Davids“. 1628. ©. 544 uud war in der Aus⸗ 
gabe. vor: 1661,. im. Dreöbuer ©.-8: 1676 -und._im Sochlen-Weißenfelſiſchen Gr 
9) Bol. Atmart-Priegn. G.⸗B. Nr. 669. Alt-Magdeb. ©.-®. Nr. 849--Hevid.-Borfites 
8.8. 1855. Nr. 316, ſowie die weiteren Nachweiſe bei Bahmann, Zur Geſch. der Berliner 


.:BB. 1856. ©. 346. 347 und Fiſcher, Kirchenlieder-Ler. II. S. 376. 
2) Man findet fie mitgeteilt bei Zahn, Melodien I Nr. 1695. ©. 451, 














Wie kann id) dich guug loben. 397 


fang: uud. Kirhen-Bud.. 1714. ©. 426. 427 (hier als Introitusfied für den Haupt- 
gottesdienft am 22. Sonntag. nad) Trinitatis) fortgepflangt. 


Wie Tann ih did anug loben, Choral. Diefes Weihnachtslied von Veit 
Wolfrum (1564 -1626) nahm zuerſt Heinrich Hekenberg Senior in feine Har- 
monia devoti cordis. Magdeburg 1647. ©. 16 auf!) und fein Sohn, Albert 
Hekenberg, Stadtorganift in Magdeburg, verja e es aß kindlicher ſchuldigkeit· 
mit der eigenen Mebodre: — — 


- 
« 
am 


(Wie kann ih di guug lo : ben, o du, mein Ser = re Chriſt, 
— = Apaß ur fie: au we: bp ren ein .wah.= ver Men: fie biſt?— 


- En 
;CCCC. CCOCOACCC..JXXCCC —CCC... 2 = - 
IACCC.ccACOCC..AC,C..C.C...CCCCCI MEERE —CCC. 





Nun bin id ja ver -füh - net dem lieb⸗ſten Va⸗ter dein. Du ſollſt mein. 


ICCC....COCCC. 
CCICCCCCCCACCCCCCAGAAMM᷑᷑ñ̃ﬅnrĩĩccqCcCC. 
—CCCCC. C. M 





ei⸗gen fin: E&-a E-a Ej⸗a, Ej-a!l du lieb⸗ſtes Je⸗ſu⸗lein. 
die aber nicht in den Kirchengebrauch kam und überhaupt nicht weiter bekannt wurde. 


— Bei König, Harın. Liederſchatz 1738. 1767. S. 34 ſteht eine zweite, vielleicht 
von König ſelbſt herrührende Weiſe: 





Wie tann ich dich gnug Io. = ben, o du, mein H 
Adaß un für mich ge: be . ren ein t maß. rer Den de. 


er⸗re arn ,. 0 du, mein 






er - - — — — — 


dien SR z Nun bin id) ja dver⸗ſehnend dem lie⸗ ben va⸗ ter- dein .—; du” 





ſollt mein ei -» gen fein: Ey a, ey 0, ey ⸗a, du fie - bes Je ſu ⸗lein. 
die in Andings Ch.-B. Hildburghauſen 1868 nochmals gedruckt iſt.“) 


1) Bgl. Zahn, Melodien VI. ©. 167. Sonſt findet ſich das Lied z. B. im Johann Nied⸗ 
lings Evangeliſch Hauß⸗ und Kirchen⸗Buch. Jena 1663. S 171 anonym, dagegen in Sahmes 
gloſſtertem G.⸗B. Königeh. 1752. Rr.. 70 und anderwärts mit Wolfrums Namen. Bergl. 
Goedele, Srundriß. 2. Aufl. III S. 155. 156. _ 

2) Zwei weitere Melodien zu dem Liede giebt: Zahn, Melodien II. Nr. 5848. 5350. 
©. 382. 388: die eine aus dem Erf. G.⸗B. von Rik. Stenger 1663. ©. 44, die „offenbar die 


Oberſtimme eines mehrflimmigen Tonſatzes“ ift, und die andere aus einem fränliſchen Arte . 
Ch.B. von 1754. 


338 Wie kündlich groß find doch die Werke. 


Wie kündlich groß find Doc die Werke, Choral. ‘Der Verfaſſer dieles 
ziemlich verbreiteten Weihnachtsliedes iſt noch nicht ermittelt. Dasſelbe wurde bis 
jetzt zuerſt im „Rigiſch-Liefländiſchen G.B.“ (Andachts-Flamme) 1676 und in der 
Frankf. Praxis von 1678 gefunden.) — Die erſte eigene Melodie von Friedr. 
Fund erhielt das Lied im Lüneb. G.B. 1686. Nr. 203. 1694. Nr. 209. ©. 
120. 1695. Nr. 209. ©. 168, wo fie, dur die Namensciffer „F. F.“ als 
Funcks Eigentum beglaubigt, lautet: 





(a fünd-Tih groß find dod die Wer⸗ke, die Got-tes Hand und Wundermadt 
Wer grün-det Got⸗tes Allınadtsftär - fe? mer ift, der ſolch Ge - Heimnis findt, 





an uns, uns Sündern bat vollbradit! . 
wie Gott ſelbſt wird ein Sungfern-find ? Wer faßt, mie fi der Gottheit Fül - Te 


en 
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in un ⸗»ſer ſterb-lich We-fen Hül - Te? 
Sonft findet fie fi no in der Frankf. Praxis 1693. Nr. 204. ©. 244; bei 
König, Harm. Liederihag 1738. 1767. ©. 34, und bei Müller, Heflen- Han. 
Ch.B. 1754. Nr. 546, an zweiter Stelle. — Weiter verbreitet und als bie 
eigentid lirchliche Weiſe des Liedes zu betrachten iſt die zweite Melodie: 





aus Freylinghauſens G.B. I. 1704. Nr. 41. ©. 50. 51. Geſ.Ausg. 1741. Nr. 
95. ©. 58. 1771. Nr. 95. ©. 57. Ihre Verbreitung zeigen die folgenden Nach⸗ 
meife: Störl, Ch.B. 1710. 1721. Nr. 219; Witt, Psalm, sacra 1715. Rr. 
27. ©. 15. 16; Wernigerod. G.B. 1738 (bis 1766). Nr. 34. ©. 37; König, 
Harm. Liederfhag 1738. 1767. ©. 33. Ite Mel.; Müller, Heſſen⸗Han. Ch.-2. 
1754. Nr. 546. Ite Mel.; Terfteegen, Geiftl. Blumengärtlein feit 1779; Mein, 
Ch.B. 1785. Nr. 101. ©. 46. 47; Schicht, Ch.B. 1819. II. Nr. 930. ©. 


1) Bol. Bode, Duellennahweis 1881. ©. 200. Rambach, Anthologie III. S. 2360. Fiſcher, 
Kirhenlieder-Ler. II. S. 377. 


Wie lachet der Himmel, wie glänzel die Erden. 399 


410; Blüher, Ch.B. 1825. Nr. 284. S. 214. 215 (zum Lid „Immanuel, 
mein Sreund, willlommen"); Ritter, Ch.B. für Halberfl.-Magdeb. 1856. 
Nr. 329. ©. 116. 117; Jakob und Richter, Ch.B. II. 1873. Nr. 1262. ©. 
953; Hermanneh. Ch.B. 1876. Nr. 671. ©. 254. 2te Mel. u. a. — In der 
Hannovriſchen Provinztalfiche Hat eine dritte Weife von Chr. Franz Heine. Meyer 
1740 Giltigfeit: 





Ihre Duelle ift das von Meyer herausgegebene Melodienheft zum Hannövr. G.⸗B. 
von 1740. Nr. VII und das Mflr.-Ch.-B. des jüngeren C. 8. Meyer, das fie 
als „Nov. Melod. VII. C. H. M.“ bezeichnete.) Sie fteht weiter im Xüneb. 
Mel.Heft 1767; im Ref. Bremifhen ©.-8. 1767. Nr. 96. ©. 88; bei Böttner, 
Ch.-8. (1800). 1817. Nr. 147. ©. 92; Stolze, Ch.B. 1834. Nr. 247. ©. 
175; Mold, Choral⸗Mel. 1838 x. Enckhauſen, Ch.B. 1846. Nr. 160. 1858. 
Ne. 187; Catenhuſen, Lauenb. Ch.B. 1852; Lüneb. Mel.» Bud von Anger und 
Junghans 1864, und im Hermannsb. Miffions-CH.-B. 1876. Nr. 670. ©. 253. 
lte Melodie. 


Wie lachet der Himmel, wie glänzet die Erden, Choral. Zu diefem 
Liede eines unbekannten Verfaſſers (e8 iſt ein Lob: und Danklied „weils Sommer 
will werden“) bradte die Frankfurter Praxis 1668 (und 1676). Nr. 522 die 
eigene Weiſe von Peter Sohren: 





Fo Pi - 
a) Wie Ia- det der Him- mel, wie glän - get die Er: den, 
b) Sgt Ta: det der Him- mel, ist firaß - let Vie Sonne, 





wie freu: et ſich al-les, weild Sommer will wer-den. Wie lieb⸗lich, 
die jauch⸗- zen » den En-gel die fin-gen mit Won-ne; igt pran⸗gen 


1) Bol. Bode, a. a. DO. ©. 435. Zahn, Melodien VI. S. 328, Nr. 927. 


360 Wie lange foll es währen. 





| 
. wie lusflig, .wie herr⸗lich, wie ſchön thut alsles in Feldern und Wäldern auf-ftehn. 
die Wol-ten . in güldnem Gewand, weil Jeſus wird zu uns vom Himmel ge-jandt. 


In feinem Mufil. Vorſchmack 1683. Nr. 78. S. 92 übertrug Sohren diefe Me 
(odie auf das Weihnachtslied „Itzt lahet der Himmel, ikt ſtrahlet die 
Sonne*!) und verwies unter Nr. 584. ©. 772 unfer Lied dorthin. Jetzt werden 
beide Lieder auch nad der Weiſe „Gewonnen, gewonnen, der Satanas 
lieget“ (vgl. diefen Art. im Nachtrag) aus Witt, Psalm. sacra. 1715. Nr. 


21 2. ©. 120 gefungen. 


Wie lange ſoll es währen, Choral. Diefes Sterbelied eines nicht be- 
fannten Verfaſſers erſchien in der Frankfurter Praxis.von 1666. Nr. 659 mit 
einer - eigenen Melodie, die aber nit ganz original, fondern durch die Um: 
arbeitung der Hammerſchmidtſchen Weiſe „Iſt das nicht zu betlagen“ in 
Riſts Neüe Muſikaliſche Katechismus Andachten.“ Lüneb. 1666. Nr. 22 gebildet 


war.?) Beide Formen dieſer Welodi—, die urſprüngliche a) und die abgeleitete (b) find: 
a) 16586. 





ft das nicht u be= fa gen, daß wir" in die = fer Zeit 





b) 1666, a | 
7 T + 
ss zz zz = ——— — 
en TID 
Wie lan» ge. fol es wäh - ren, mein zar - tes Se = fu - fein, 
r mg 
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den La⸗ſtern jo nad -ja-gen, und al-ler Frömmig-keit ſchier ganz und 





.. gar. ver⸗ ee fen? wie willt du, Menfch, be-ftehn, der du fo gar ver - mej-jen 
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! = — nt —— e—7— — — 
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jucht de bein nBe-fen. und dei ne ser» lich-keit, da wird es recht ge⸗ne⸗ſen. 


— — · · — —— — — — —— 


7 Dieſes erſchien im Stralfunder 8-8. von Weder H, 1665. ©. 23 -mit einer andern 
eigenen Melodie, die bei Zahn, Melodien I. Nr. 1465. S. 384 mitgeteilt ff. 

2) Über eine weitere Berwendung diefer Hammerfhmidtihen Weiſe ale Tenor eines 
vierffimmigen Saßes in der St. Galliiden Seelen: Mufil. 1682. S. 268 vgl: den Art. „Wer 
Gott das Herze giebet“ Zahn, Melodien III. Nr. 6431. ©. 416 teilt‘ den Seh doll: 
ftändig mit. — * 








Wie lange fol id) dann, o Jeſn, mein Keben. 361 
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Ad, wär fhon da Die Zeit! 
Unfre Melodie wurde in der Frankf. Praxis_ bis 1700 (1674. 1676. 1680. Nr. 
698. ©. 858. 1693. Nr. 1125. ©. 1302) fortgepflanzt und ſtand auf Baut 
Gerhardts Lied „Iſt Gott für mid, fo trete” übertragen, auch noch im 
Württ. Groß Kirden-G.-B. von 1711 und in dem von ihm abhängigen „Groß 
Morggräfifchen Baaden Durlachiſchen Kirhen-Gefang- Buch.“ Bafel 1733.') 


Wie lange fol ih dann, o Jeſu, mein Leben, Choral. Diefes Buß- 
lied eines nicht genannten Verfaſſers erſchien im Freylinghaufenfden G.B. II. 1714. 
Nr. 282. ©. 404. 405 mit folgender eriten eigenen Melodie: 





[Bie Tan ı oe fol ih dann, 0 ge = fü, mein Le» ben, 
mein Hir - te, dem id mid Hab ganz - Id er = ge = ben, 





in Näc- ten. der Zrüb-fal be - fümmer-li ſchweben? mie fan » ge ſoll 





— küm⸗mer » te Sch merzen? Ach, ſieh doch, D. Je. ſu, mein Herz. =. lid, .Ber: 


= an 2 m 2 
1 





„fon: gen, ed... ‚Tomm doch Bald, mein Auf » ent « halt, ah, komm dod, mein 





BE Ser Sen — 


II nd laß dich um >  Tan-; gen. Zee 
Dieſelbe wurde ſo der Geſ.Ausg. 1741. Nr. 645. ©. 424. 425. 1771, Nr: 
643. ©. 402. Mel.-Ausg. von Grofle (1799) und im Wernigerod. G.B. 1738 
(bis 1766). Nr. 287. ©. 272 fortgepflanzt. König, Darm. Liederſchatz 1738. 

. 2) Bgl. über dieſes Bud) v. Winterfeld, Zur Geſch. heiliger Tonkunſt. J. 1850. ©. 183 


bie 136 und Zehn, a. a. O. VI S. 314. 315, der. dasfelbe für einen. Abdruck (wahr⸗ 
ſcheinlich einen Reſt der Auflage)“ des Württ. © B.s anfieht. 


362 Wie lang fchlagt ihr mic, ihr Gedanken. 


1767. S. 170 gab ihr eine vereinfachte, choralmäßige Geftalt, und in -diefer findet 
fie fi noch bei Jakob und Richter, Ch.-B. II. 1873. Nr. 1264. S. 954. 955. 
— Joh. Daniel Müller, Hefien-Hanauifhes Ch.B. 1754. Nr. 647 brachte nod) 
eine zweite Weile: 





weil ihm wohl die Freylinghaufenshe Melodie auch in Königs Vereinfachung nod 
nicht für den Gemeindegefang geeignet ſchien. 


Wie lang ſchlagt ihr mid, ihr Gedanken, Choral. Dieſes ziemlid 
verbreitete Bußlied von Wolfgang Chriſtoph Deßler „ſteht nicht in des Verfaſſers 
„Seelenluft”. Nürnberg 1692 und 2. Aufl. 1726; es findet fi mit deſſen 
Namenshiffer in dem Marpergerfhen G.⸗B. Leipzig 1725. ©. 427 und nad 
Griſchow⸗Kirchners Nachricht ꝛc. S. 11 fhon in dem Nürnberger Gefangbud (von 
Kraug) 1708." — Die eigene Melodie des Liedes erſchien im Freyling- 
hauſenſchen G.B. II. 1714. Nr. 283. ©. 407. Gefamt-Ausg. 1741. Nr. 646. 
©. 426. 1771. Nr. 646. ©. 404. 405; fie heißt a) im Original, b) in der 
jest z. N“ in Medlenburg kirchlich giltigen Faſſung: 

& 






(Si lang ſchlagt ir mid, ir Ge - dan⸗ken, die des Ge-wij-fens 
Wie oft muß ih denn vor die Schranken der Ridtbanf, die mir 





Sei = Beln fein? 


dro = het Bein ? D Sün -de, Die nur Reue bringt, wie muß man dei · ne 


CD 





1) So nah Fiſcher, Kirhenlieder-Ler. Il. S. 378. Er muß übrigens das Vorkommen 
bes Liedes bei Freylinghaufen 1714 überſehen haben, da er, ebenfo wie Glävede, Geſangbuchs⸗ 
führer 1872. ©. 279, die Melodie erſt aus König 1738 kennt, während er menige Zeilen 
vorher irrtümlich behauptet Hatte: „Freylinghauſen 1704 mit Mel.“ Für Glävecke iſt ber 
„Berfaffer: unbelannt.” Koh, Geh. des Kirchenlieds III. S. 534 führt das Lied aus 
der „Seelenluft“ 1692 an. 








vn 





fal - fhe Scha » Ien nah jü = Ber Koft fo herb be - sad -Ien, wenn 
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Angſt und Qual das Herz durch⸗dringt! 
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Zur Verbreitung dieſer Weiſe führen wir an: Wernigerod. G.-B. 1738 (bis 1766). 
Nr. 286. ©. 270; König, Harm. Liederihap 1738. 1767. ©. 169; Müller, 
Hefien-dan. CH.-B. 1736. 1754. Nr. 554; Brüder-Ch.:B. 1784. Art 182. ©. 
146 (zu „IH kriech, Erlöſer, dir zu Füßen“); len, Ch.B. 1785, Nr. 
107. ©. 50 (u „IH fall in Ehrfurdt vor dir nieder"); Kühnan, 
Ch.⸗B. II. 1790. Nr. 230. ©. 255; Umbreit, Ch.B. 1811. Nr. 208. ©. 113; 
Shit, Ch.“B. 1819. IL. Nr. 429. ©. 195; Wöhler, Mecklenb. CH.-B. 1828; 
Ritter, Ch.B. für Brandend. 1859. Nr. 411. S. 198; Volckmar, Ch.B. Op. 
100. 1863; Mecklenb. Mel.Buch 1867. Nr. 184. ©. 3%; Anding, Ch.-2. 
1868 ; Gerber, Hand-Ch.-B. Altenb. 1871. Nr. 182. S. 149; Jakob und Richter, 
Ch.B. U. 1873. Nr. 1263. ©. 953. 954 u. a. 


Wie lang willft du den Pfad der Sünder wandeln, Choral. Diejes 
Lied von Adler!) war in das rationaliftifhe Württ. G.-B. 1791. Nr. 252. ©. 
136 aufgenommen und erhielt für dasſelbe vier eigene Weiſen. Diefe find: 
1. bei und vielleicht von Johann Georg Stößel in den 1792 erfhienenen An- 
hang zu feinem Ch.-B. von 1777; 2. die im Wirtemb. Ch.B. 1792 (Stuttg., 
Cotte). Nr. 117. S. 100. 101, die vielleiht dent Bearbeiter diefes Buchs, Jo— 
Bann Wilhelm Kepler, als Erfinder zugehört; 3. von Joh. Friedr. Chrift- 
mann 1792, im Knechtſchen CheB. 1799. Nr. XXXIV. ©. 37, und 4. die 
von Yuftin Heinrich Knecht 1792, im felben Ch.B. 1799. Nr. XXXIL ©. 
35. Die drei erften Melodien haben keinerlei Beachtung gefunden; dagegen ftand 
die von Knecht, folange das G.B. von 1791 in Württemberg Geltung Hatte, 
d. h. bis 1842 ebenfalls in Geltung und war daher im Württ. Ch.B. 1828. 
Nr. 267. S. 100 und im Mel.Buch 1835. Nr. 148. ©. 87 fortgepflangt. 
Sie heit: 


) Das wird wohl derjelbe Biedermann fein, der in der „Schleswig-Holfteinifhen Kirchen⸗ 
Agende von Adler 1824” das Baterunfer jo „verbeffert” bat: „Vater, unſer Bater im Hinmel, 
did beten wir an. Dein Reih, Wahrheit und Tugend verbreite fi unter un® 2.” Vgl. 
Schoeberlein⸗Riegel, Schatz I. S. 374. 


364 Wie lang willſt du ꝛc. Wie lethzet doc, mein Geiſt. 
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- Wie lang willſt du den Pfad der Sün⸗der wandeln, Gernunft und 
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Schrift ent > ge - gen han⸗deln, and than, was dei - nem Gott. miß ſit⸗ 


Wie lang willft du, o lieber Herr, Choral. Ambr. Lobwaſſers 
Überſetzung des Liedes über den 13. Pſalm im franzöſiſch· reformierten Liedpjalter 
hat im deutſchen Kirchengeſang keinen Eingang erlangt. Dagegen war die Melodie 
im Königsberger G⸗B. von Reusner, 1675. 1690 und 1705 zu Simon Dachs 
Lied „Es will des lieben Kreuzes Pein“ eine Zeitlang im Gebrauch. 
Dieſe Melodie ft: 





' Jus- „ques a. quand ass 6 -teab-Li, Seig- -neur, de me met" tre 


| Wie lang mitt du; 0 Tie»- be Der, an midh--gar nit - ge - dem- 
Pe — — — = gg — — 
DL 4 ——— — — 


en oubli? Est - ce à ja-mais? par com-bien d’a - ge- .de-tour- ne- 
Ten mehr, dein An =» ge-filt. vor mir ver » def- Ion und mich m 


ras-tu ton vi - sa - gg de moi, las! d’an- go - is - se rempli. 

N5» ten -Taf -» jen- ftel - fen, dar - in- nen ih Tieg Hart und ſchwer? 
Sie erſchien in der Genfer Ausgabe des Liedpſalters von 1542, war aljo ohne 
Zweifel von Louis Bourgeois beſchafft, der fie in feinen Lyoner Ausgaben von 
1547 und 1549 jo außgeftaltete, wie fie nachher efigehaften worden if.) 


Wie lechzet doch mein Geiſt, Choral. Mit dieſem wenig befannt ge: 
wordenen Liede eines ebenfo wenig befannten Iohann Kaſpar Stegmann?) bradte 
das Freylinghauſenſche ©.-B. II. 1714. Nr. 405. ©. 582. 583 eine eigene 
Melodie, die. ſowohl in der Driginalfaffung (a), als in einer Umbildung bei 





1) gl. über die verfhiedenen Faffungen Douen, Clement Marot et le Psautier hu- 
guenot. Paris 1878. ©. 619 und 640. — Zu Joriffens Lied Über den 13. Pfalm Herr, 
meines Lebens Troft und. Licht” bradte deffen Pfalter 1806. 1819.2c, eine weitere 
eigene Melodie, vermutli von Bäßler, die aber aud nit weiter befannt wurde. Bei 
Zahn, Melodien 1. Nr. 1792. S. 480 ift fie mitgeteilt. 

2) Er darf nit mit Jofua-Stegmann verwechſelt werden. Aus Könnern im Sil- 
kreis geblirtig, -war -er 1713 ‚Feldprediger und nahmals Paſtor zu. Hartum bei Minden. Bgl. 
Griſchow⸗Kirchners Nachricht. Halle 1771: S. 48. Richter, Biogr. ker. 1804. ©. 386. Fiſcher, 
Kirchenlieder⸗Lex. II. S. 477. 





Wie lieblich if’ dad), Herr, die‘ Stätte. 365 


König, Harm. Liederſchatz 1738. 1767. ©. 418 (b) rs erhalien het. Beide 
Formen find: 





höh⸗le! Wo iſt das Brlin-ne - Tein, dag Le « bens-waj - ſer auillt, dag 





al » fe Durefi » ge mit rei - dem Troſt er - füllt? AM, mög ich di nen 





fri-fhen Trunt in Diesfer dürren Wü - fie ha ben, und meinen matt⸗ und 





Die Freylinghauſenſche Faſſung war in der Sefomt- Ausg. 1741. Mr. 882. . 
584. 1771. Nr. 883. ©. 556. 557, der Melodien «Ausg. von Groſſe (1799) 
und im MWernigerod. GB. 1738 (bis 1766). Nr. 441.-©. 438. 439 erhalten ; 
die Königs ficht noch in den. Wernigerod. Melodeyen. ‚Halle 1767.-&. 328, 329 
and bei Jakob und Richter, © B. 1. Nr. 1265. ©. 955.- 


— — — — — — — — a 


Wie lieblich ft. doch ‚ser; die Stätte, Egorat-- Dr. Ich Andreas 


—— — — — —— — 


Cramers Lied über den 84. Pſalm erhielt im Evangeliſchen Choral⸗Melodien⸗ 
buch x.” von Michael Gotthardt Fiſcher. Zweite Abteilung. Gotha 1821. Nr. 
264 die eigene Melodie: I | | 


366 Wie lieblich find die Wohnung dein. 





(ai 1us lieb⸗ lich if, o Herr, die Stit «te, ba bei nes Na-mens &6- 
8 





die dei⸗nes Wor-tes fih er-freun und dir des Her» jene An⸗dacht weihn. 


Da Fiſcher im Vorwort ſeines Buchs bemerkt, er „habe für die Versmaße, die be⸗ 
ſonders reich an Liedern find (hier alſo das Metrum „Wer nur den lieben 
Gott läßt walten“) neue Melodien aufgenommen, welde teils von Herrn 
Profeſſor Sheibner, teil von ihm geſetzt ſeien“ und die Scheibnerſchen mit 
deflen Namen bezeichnet find, fo ift unfre Weife vermutlih von Fiſcher. Sie iſt 
in neueren Choralbücern ziemlid weit verbreitet: bei Stolze, CH.-B. 1834. Rr. 
248. ©. 176; Mold, Choral:Mel.-Buh 1834—1857;, Töpfer, Ch.B. 1845 
und 1865; Nitter, Ch.B. für Halberft.» Magdeb. 1856. Nr. 249b. ©. 89; 
Derf., Ch.“B. für Preußen. 1856; Flügel, Mel.-Buch zum Bollhagen 1863; 
Lüneb. Mel.Buch von Anger und Junghans 1864; Müller, CH.-B. für Braun: 
ſchweig 1866. Nr. 115. ©. 100; Anding, Ch.-8. 1868. Nr. 162. ©. 117; 
Jakob und Richter, EH.-B. II. 1873. Nr. 1266. ©. 956; Oldenb. Mel.Buch 
1874. 1891. Nr. 115b. ©. 36; DOelge, Ch.B. für Oldenb. 1874. Nr. 115; 
Gebhardi, Tafhen-Ch.-B. 8. Aufl. 1884. Nr. 325. ©. 184 u. ſ. m. 


Wie lieblih ſind die Wohnung dein, Choral. Diefes Pialmlied üher 
Pi. 84 ift famt feiner eigenen Melodie von Johann Hermann Schein. Es 
erſchien in defien „Cantional oder Gefangbuh Augfpurgifher Confeffion ꝛc.“ Leipzig 
1627. Nr. 164 unter den 22 als „Meditationes“ von ihm gefungenen Pſalm⸗ 
liedern. Die Melodie heißt: 
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Wie lieb⸗lich find die Woh-nung dein, o Her⸗re Ze⸗ba⸗oth! 





Ach, wie ſehnt fih die See⸗le mein nad dir, o treu⸗er Gott! Nach dein’ Bor: 





50 = fen fie verlangt, an dir mein Leib und See -Ie hangt. O Te» ben» di⸗ ger 





ftar = fer Gott, ih freu mid dein in al⸗ler Not. 


Das Lied und die Weile Hat v. Tucder, Schag I. Nr. 238. ©. 149. II. Nr. 325. 
©. 179 wieder hervorgezogen und nad ihm Haben fie auch Layriz, Kern II. Nr. 








Wie lieblich find doch deine Süß. Wie lieblich find dort oben. 367 


343. ©. 118, Koder, Zionsharfe 1855. I. Nr. 867. ©. 403 und Schoeberlein- 
Riegel, Shag HI. Nr. 253. ©. 370. 371 aufgenommen. v. Tucher und 
Schoeberlein-Riegel geben zuglid Scheine Tonfap. 


Wie lieblich find doch deine Füß, Choral. Diefes Ofterlied von Gott- 
fried Wild. Sacer war in den Geſangbüchern des 17. Jahrhunderte meift auf 
die Melodie „Du Briedefürft, Herr Jeſu Chriſt“ verwielen, darum er- 
langten die eigenen Melodien, die in der Folge für dasfelbe Hervortraten, 
keine Bedeutung. Wir führen eine derjelben von Peter Sohren an: 


— 





— — BT — — —N— up “r 


—$ 
I — —⸗ — En 
Mie Tieb- ih find doh bi - ne KÜß, wie freund : ih iſt dein Mund, 
wie trö «-flet mid dein Wort jo ſüß, o me - nes Glaubens Grund! 





Du guter Bot, du To⸗des ⸗Tod, du Friedens-mie-der -brin = = - ger! 
die ın defien Muſik. Vorſchmack 1683. Nr. 269. S. 348 und in der Frankfurter 
Praxis 1668. Nr. 285. 1670. ©. 300. 1693. Nr. 414. ©. 507 fteht, und 
im Hermannsb. Miffions-Ch.-B. 1876. Nr. 674. ©. 255 wieder ans Nicht ge- 
zogen ift.!) 


Wie lieblich find dort oben, Choral. Dieſes ziemlich) verbreitete Lied 
von Juſtus Gefenius oder David Denide aus dem Hannoveriſchen G.B. 1652. 
Nr. CCXXXIII. 1659. S. 601—604?) wird nah der Weife „Bon Gott 
will ih nit laſſen“ gefungen. Eine eigene Melodie, anonym bei Peter 
Sohren, Mufit. Vorſchmack 1683. Nr. 1089. ©. 1411, ift: 





Wie Lieb - ih find dort 0 = ben ol Ddei- ne Wohnung, Gott, 





da mir ſtets wer-den lo⸗ben did, o Herr Ze» ba -oth. Mein Herz und 





Seel begehrt, daß ih bald da an⸗lan-ge und Ruh von dem em-pfan -ge, 


1) Zwei weitere Weilen: 2. aus dem Darmft. (Kirchen⸗) G.B. von 1699. Nr. 105 und 
3. aus dem Melodien-Anhang zur Herzens-Mufit (Schönberger G.⸗B.) 1727. Nr. 29. 5. 29, 
die aber nicht weiter befannt geworden find, vgl. man bei Zahn, Melodien III. Nr. 4376. 
4371. ©. 55. 

2) Der Anfang lautete Hier „Wie lieblih find daroben“, aber jhon das Gelle- 
Lüneb. G.-8. von 1661. Nr. 394 änderte dies in „Dort oben“. Bol. Bode, Quellen⸗ 
nadweis 1881. S. 383, 384. 


368 wie lieblich winkt ſie mir. 


— — 


was mich all - Hier Be - ſchwert. 
Sie könnte von Sohren ſelbſt fein, hat jedoch feine weitere Verbreitung erlangt. 


Wie lieblich winft fie mir, Choral. Das in der rationaliftifchen Zeit 
beliebte und ſehr verbreitete Meorgenlied von Joh. Timotheus Hermes (in „So: 
phiens Neife nah Memel“. 1770) Hatte mehrere eigene Melodien. Die 
erfte derfelben eridien in Kühnaus Ch.B. II. 1790. Nr. 194. ©. 219 um ift 
dort durch die Aufihrift „I. C. Kühnau. 1787" als defien Erfindung in Anſpruch 
genommen, dürfte aber gleihwohl auf Joh. Adam Hiller Weife „Wer Gottes 
Wege geht" (1761. Nr. 9) berufen.) Sie heißt bei Kühnau: 

_ X 





— Wie lieb⸗lich winkt fie mir, die fanf-te Mor:gen«rö:tet Der Schat⸗ten 


En an an 
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weicht vor ihr zu-rüd. Wie ſchön iſt die Na-tur! o Herr, vor dem ich be-te; 





wie it = ber-ftrömt fie mid. mit Süd! 
und fand Aufnahme in den Oldenb. Choralbüdern von Meinefe (1791) und Rothe 
(nad 1830); bei Weimar, Ch.B. 1803. Anh. Nr. 131. ©. 322; Schicht, 
Ch.B. 1819. II. Nr. 606. ©. 277; Lange, Ch.B. Bremen 1821; Hering, 
Allg. Ch.“B. 1825; Ritter, CH.-B. für Brandenb. 1859. Nr. 412. ©. 198 u. a. 
— Eine zweite Belle von Job. Kafpar Ruttinger, ebh⸗ B. 1808. Nr. 85 iſt: 





1) Mberhaupt ift eine ganze Anzahl von Melodien zu „Wer Gottes Wege geht‘, 
„Wie Tieblih winkt fie mir", „Was dir, mein Gott, beliebt“ von Hiller, 
Kühnau (mie oben angeführt), Doles, Ch.“V. 1785. Nr. 185, Nüttinger, Schiät, 
Ch.⸗B. 1819. I. Nr. 300. S. 136, Puſtkuchen vorhanden, die alle die wörtlich gleiche 
Anfangszeile: 


und 
ann 


=%, 


Haben. 


Wie mächtig fpricht in meiner Seele. 369 


Sie war bei Umbreit, Ch.-B. 1811. Nr. 310. ©. 174 und Schicht, Ch.B. 
1819. II. Nr. 607. ©. 277 (auf „Wer Gottes Wege geht” übertragen) fort- 
gepflanzt, fand au im G.-B. der evang. Konfiftorial-Sirhe von Mühlbaufen i. €. 
1818 x., und ift noch bei Anding, Ch.B. 1868 neu gedrudt. — In Rheinland- 
Weftfalen war die folgende dritte Melodie im Gebraud: 





>= ® 
Sie erſchien in den „Chriftlihen Gefängen x. mit Melodien.“ Elberf. 1805. Nr. 
492, war in den Ausgaben dieſes Buchs von 1810 und 1824 erhalten und aud 


in das Ch.⸗B. von Häürrthal für das Großherzogtum Berg 1809 und 1810 auf 
genommen.!) 


Wie mächtig wpricht in meiner Seele, Choral. Das Lied des frommen 
Schaufpielers und Mitgliedes der Schönemannihen Geſellſchaft Iohann Chriftian 
Krüger fol jhon „vor 1750?) entftanden fein und kam zuerft in das Zolli- 
koferſche ©.-8. von 1766. Durh den Einfluß dieſes Buchs erlangte es in Den 
Geſangbüchern der rationaliftiihen Zeit weite Verbreitung und hat fih 3. B. im 
Württ. G.B. 1842. Nr. 341, im Schmeiz. G.B. 1890. Nr. 218 u. a. bie 
zur Gegenwart erhalten. — Es mar von Anfang an auf eine der Weilen von 
„Wie groß ift des Allmächtgen Güte”, und damit zunähft auf „Die 
Tugend wird durchs Kreuz geübet“ aus Freylinghaufen verwieſen. Letztere 
Melodie bradte das Zürder ©.-B. 1787. Nr. 121. ©. 174. 175 und deſſen 
Ch.⸗B. („Bartitur”) 1788. Nr. CXXI. S. 61. 62 für unjer Lied in der folgen: 
den Bearbeitung: u 





Wie mäd)-tig fprit in mei-ner Seele, Herr, dei- ne Stimme vol-Ier Huld! 
Du fiehft er - barmend, wenn ih feh⸗le, zürnſt nidt, haft vä⸗ter⸗lich Ge⸗duld. 





ı) Roh eine vierte Weife von Puſtkuchen, Ch.⸗B. für Xippe- Detmold 1810. ©. 88. 
Ch.⸗B. von Dreiel 1834, findet man mitgeteilt bei Zahn, Melodien J. Ar. 1098, ©. 296, 

ı) So nah dem Württ. &.-B. 1842. ©. 222. Dr, Heinr. Weber, Das neue Schweiz. 
8.8. 1891. S. 217 behauptet beitimmt, das Lied ſei „ſchon 1744 zur Unterweifung einer 
jungen Schaufpielerin im Chriftentum gedidhtet worden.“ 

Kümmerle, Encytl. d. evang. Kircdenmufll. IV. 24 


370 Wie mächtig fprict in meiner Seele. 






wirft niemals mü-de, mid au füh-ren, fo viel ih fal-fhe Schritte thu.“) 


Sie ift im dieſer Faſſung forterhalten im St. Galliſchen G.B. 1797. Nr. 65. 
©. 118—121; Zürder G.B. 1853. Nr. 181. ©. 258. 259; Drei Kant. 
G.B. 1868. Nr. 70. ©. 119. 120, und im Schwer. G.B. 189. Nr. 218. 
©. 260. 261. — Eine zweite Melodie von Joh. Adam Hiller war in 
ihrer erften Duelle, den „Fünf und zwanzig neuen Choralmelodten ꝛc.“ von Hiller 
1792. Nr. 17 einem andern Liede „Entfernet eud, unfelge Spötter" 
vom felben Joh. Chriftion Krüger (dort jedoch „Krieger“ gefchrieben) beigegeben; 
in feinem Ch.B. 1793. Nr. 183. ©. 86 Hat fie dann der Komponift felbft auf 
unfer Lied übertragen und ihm ift fie von da ab eigen geblieben. Sie Heißt: 





Ent=ferr - net euch, un = fel-ge Spöt - ter, ihr zit>tert, mo der 
Mein Herz Hat ei nen Gott zum Re - ter und ei» ne Hoffnung, 





urom nichts glaubt. 3 fe - He mei-nen Hei-land le » ben,‘ ih weiß, daß 





hau ih den Gott dr Him-me an. 


und fteht, nah unſrem Lied genannt, weiter bei Werner, Ch.-B. 1815. Nr. 163. 
©. 123; Schicht, Ch.B. 1819. I. Nr. 180. ©. 66; Hering, Allg. 6.2. 
1825; dann in den der Hillerfhen Tradition folgenden ſächſiſchen Choralbüchern 
von Hartmann 1828, Geißler 1836, Steglih 1845 u. a., und bei Jalob und 
Richter, Ch.B. I. 1873. Nr. 1260. ©. 951.°) 





1) Dr. Heinr. Weber, a. a. O. 1891. ©. 218 fagt Über diefe Umgeftaltung, die er in 
feiner früheren Schrift über Das Zürher G.B. 1872. ©. 170 „Egli oder Däniler‘, 
bier aber beſtimmt dem „Zürder Mufiter 3. H. Egli” zuſchreibt: „Tann dies Verfahren auf) 
nit zuläffig genannt werden, jo vermag unbefangene Prüfung nicht zu leugnen, daß die Weile 
dadurch gewonnen bat. Bol. and Szadrowsky, Ch.-B. zum Drei Kant. G.B. 1873. S. XVII. 

2) Hier jedoh als „Wie groß ift des Allmädtgen Güte” und aus „I. ©. Hoppe, 
Cantor an der ev. Gnadenlirde in Hirſchberg: 80 der gebräuchlichſten Choräle. Hirſchberg bei 
Landols. 1832, Nr. 56” entnommen. 


Wie mein gererhter Gott 11. — Wie mit grimmgem Unverfand. 371 


Wie mein geredhter Gott nur will, Choral. Das Lied Georg Neu 
marts aus dem „Fortgepflanzten Poetiih-mufit. Luftwald" 1657. J. Nr. XXIU. 
S. 126 kam in umgearbeiteter Yafjung und mit dem Anfang „Wie mein ge- 
treuer Bater will* in das Dannovrifhe G.B. 1692. ©. 664. 665. 1698. 
©. 945. 946. Es ift in der Hannovriſchen Kirche feitdem im Gebraud und wird 
nad) einer der Melodien des Metrums „Aus tiefer Not [hrei-ih zu dir“ 
gefungen. Bei Neumark hatte das Lied eine eigene Melodie von Adam 
Drefe. Sie ift zwar nit weiter befannt geworden; aber fie ſoll als Beifpiel 
einer beglaubigten Weife von Drefe und zum Vergleich mit den andern be- 
tannten Melodien, die ihm mit mehr oder weniger Sicherheit zugejchrieben werden, 
gleichwohl Hier ftehen. Sie Heißt: 

B — u — — 
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ie mein ge - reh - ter Gott nur will in die »fen fhmwe-ren Sa - den, 
jo Halt ih ihm auch ger-ne il und laß es ihn nur ma» den. 


A — — — —— —— — —— 





in mei- ner Wohl⸗fahrt ma = dhen. 


Wie meinft dus doch, ad Herr, mein Bott, Choral. Das Pfalnılied 
Dr. Kornelius Beders über den 10. Pſalm erhielt in den „Palmen Davids ꝛc.“ 
von Heinrich Schütz 1628. ©. 37 und in der Ausg. 1661 die folgende eigene 


Melodie von Schütz: 











Wie meinft dus doch, ad) Herr, mein Gott, daß du von mir trittft fer⸗ne, 
ver = bir - geft dich zur Zeit der Not, menn id dich hät - te ger-ne? 


r 9 
4 
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Der Gott - los treibt viel D - ber- mut, was ihn gelüſt ohn Scheu er thut; 









der € > Tend muß fih ei - den. 
Led und Weife waren in dem von Chriftopg Bernhard bearbeiteten Dresdner 
8.:8, von 1676, fowie im Sadhfen-Weißenfelfiihen Gefang- und Kirchen⸗Buch 1714. 
S. 527. 528 forterhalten. 
Wie mit grimmgem Unverſtand. Diefes in außerkirchlichen geiftlichen 
Liederbüchern, namentlih in ſolchen pietiftiiher Richtung, ziemlich verbreitete Lied 
24* 


372 Wie mit grimmgem Unverſtand. 


famt feiner eigenen Melodie eridien erftmal® in „Das Baterunfer, in 
Begleitung von Evangelien und uralten driftlihen Chorälen, wie foldes in der 
Weimariſchen Sonntagsfhule mit den Kindern gefungen, durchgeſprochen und gelebt 
wird 2c. Herausgegeben von Johannes Ball.” 12° (XXX und 72 ©., dat. 
„Weimar im May 1822). ©. 58 mit zwei Strophen in diefer Faſſung: 

za e 
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1. Nach dem Sturme fahren wir ſi-cher durch die Welelen, laſ⸗ſen, gro⸗ Ber 
2. Einſt in mei⸗ner let-ten Not laß mich nicht ver - fin-ken; ſoll ich von dem 





Schöpfer, dir un = fer Lob er ⸗ſchallen. Lobt ihn mit Herz und Mund, fobt ihn zu 
bit-tern Zod Well auf Wel-Ie trinken, reich mir dann, lieb - entbrannt, ‚Herr, deine 
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an’ Desrkand: } CR, &y+ ri > 4 fm zu uns auf dem Get 


Bezüglich der Herkunft erzählte Falk, er habe das Lied „1778 von drei aus 
einem Sturm geretteten Schiffsleuten fingen hören“, ob nad der von ihm 1822 
mitgeteilten Melodie, oder nad einer andern, die er vergefien hatte, fagte er nicht. 
Da er jedoh, als am 28. Oktober 1768 zu Danzig geboren, 1778 erjt zehn 
Jahre alt war, fo erfheint die Annahme, er werde „Damals das Lied und die 
Melodie gleich aufgefhrieben haben“, fehr unwahrſcheinlich. Eher mag er die Auf 
zeihnung fpäter aus der Erinnerung und mit eigenen Wendungen und Zuthaten 
gemacht Haben. — Bei Zuife Reihardt, Chriftliche liebliche Lieder. Hamburg, 
0. 3. (aber zwifden 1823—1826 gedrudt) erſchien dann das Lied mit zwei Zujag- 
ftrophen und dem Anfang „Wie mit grimmgem Unverftand Wellen fig 
bewegen“ (Ite Strophe; 2te: „Wie vor unfrem Angefiht” ; Ite: „Nad dem 
Sturme fahren wir"; 4te: „Einft in meiner legten Not“). So ift es jest belannt 
und mit der Melodie in der Yalliden Faſſung, oder mit folgender veränderten 
Suuſierung der 4., 5. und 6. Melodiezeile: 








my. PT -- Pa — — 
Wan — — — 
ST — — — 


— — 


ei» nee iſt, der und be = wadt: 
fortgepflanzt bei Layriz, Kern II. Nr. 610. ©. 142. 143 (im Quellennachweis 
©. VI: „3. Falt 1816); Hommel, Chriftenluft in Liedern. Erlangen 1861; Rein 
thaler, Deutſche Liederbibel. 2. Aufl. 1863. ©. 396. 398 (das Lied mit „So 
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hannes Falk 1806”, die Melodie mit „Danziger Schiffer” bezeichnet); im Kaiſers— 
werther Diafonifien - Liederbuh 1866; Hermannsb. Miſſions-Ch.“B. 1876. Nr. 
675. ©. 255; der Großen Miffionsharfe 1883; bei Hille, Hannovr. Mel.-Bud 
1886; Zahn, Pfalter und Harfe 1886. Nr. 414. ©. 279, und im „Volfglieder“: 
Anhang des Brandenb.-Berliner Mel.Buchs 1887, des G.B.s für Oft» und Weft- 
preußen 1887. Nr. 605. S. 562. 563, des Mel.Buchs für das Milttär-G.-B. 
1892. Nr. 12. ©. 53, des G.B.s für Nheinland und Weftfalen 1893. Nr. 38. 
S. 530 u. a. — Eine zweite Weife aus der amerifanifhen Sammlung: U. 
Späth, Liederluft. Allentoon, Ba. 1886. Nr. 110 und Hier als „Urſprüngliche 
Weile nah dem Kaiſerswerther Vollskalender“ bezeichnet, ift: 
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Wie mit grimmgem Un >» ver ⸗ſtand Wel⸗-len fih be - me-gen, 
nir > gends NRet= tung, nirgends Land vor des Sturmwinds Schlägen! 


GEILE 


ner iſts, der in der Naht, ei » ner iſts, der uns be - wacht: 
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Ehrif, Ky - ri > €, du wan⸗ dein auf der Seel!) 


Wie nad einer Waflerguelle, Choral. Bol. den Art. „Freu did 
fehr, o meine Seele". Bd. I. ©. 428—430. 


Wiener, Georg, oder (wie das Cant. sacr. Goth. II. 1655. ©. 461 den 
Namen lateinisch ſchreibt) „Winer“, war am 18. März; 1583 zu Walldorf bei 
Meiningen geboren. Nachdem er theologifhe Studien gemacht Hatte, wurde er 1607 
Pfarrer in feinem Geburtsort. Später wirkte er als folder 1623—1627 zu 
Depfershaufen im Meiningenihen, 1627-1639 zu Rohr im Hennebergiſchen (jett 
im Regierungsbezirt Erfurt) und von da an bis zu feinem Ableben 1651 zu 
Heinrichs bei Suhl im gleihen Bezirk. Nah dem Zeugnis des Gothaiſchen Kan⸗ 
tional8 ift er der Komponift des dort gedrudt erſchienenen Chorfages über Pſalm 
51, 12—14: „Schaffe in mir, Gott, ein reines Herze" (vgl. den Art. 
3b. IH. S. 156—158). Aus der Melodie diefes Sapes wurde in der Tolge 
ein Gemeindegefang gebildet, der in verjchiedener Faſſung?) der liturgifch feftftehende 


1) Eduard Hille, Mel.-Buch fir Hannover 1886. Nr. 244 Hat noch eine neue dritte 
Melodie für notwendig eraditet; man findet fie mitgeteilt bei Zahn, Melodien IV. Nr. 7091. 
©. 284. — Eine weitere Berwendung des Liedes zu dem Männerdor „Sturmbeihwörung” 
von Zulius Dürrner ift in Männergefangs-Kreifen allgemein belannt. 

ı) Bei Zahn, Melodien V. Nr. 8628. S. 303—310 findet man neben dem Original 
Zwölf verjiedene Formen des Geſangs mitgeteilt. 
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und jet noch weithin giftige evangeliihe DOffertoriunsgefang geworden if. In ihm 
wird der Name Wieners für immer im deutſchen Kirchengeſang fortleben. 


Wiener, Dr. Guſtav Molf, einer der Männer, die fi in der Zeit um 
1850 um die Regeneration des Gemeindegefangs in der lutherifhen Kirche Bayerns 
verdient gemacht haben, war am 4. September 1812 zu Regensburg geboren. In 
dem altberühmten Gymnafium feiner Baterftadt erlangte er die wiſſenſchaftliche Schul: 
bildung und ftudierte danah von 1829—1834 Theologie zu Münden, Erlangen 
und Leipzig. Nahdem er von 1839 an mehrere Jahre ald Repetent in Erlangen 
und als Hilfögeiftliher fi bethätigt Hatte, wurde er 1844 Pfarrer zu Rurzenaltheim 
bei Ounzenhaufen in Mittelfranten. Hier führte er als einer der erften den 
„rhythmiſchen Choral” wieder in den Gemeindegefang ein und bearbeitete fein „Geiſt- 
liches Geſangbuch“, das — audgezeichnet dur ebenjo weitherzige wie kirchlich talt- 
volle Auswahl und möglichſt genauen Anſchluß an die Originalfaſſung der Lieder 
— der mwürdige Vorläufer des Bayriſchen evangeliihen Tandesgefangbuhs von 1854 
war. In dieſem trefflichen Bud Hat er auch zuerft die alte, gute, aber zum 
Schaden des Gemeindegeſangs lang vernadläffigte Sitte wieder aufgenommen, den 
Liedern ihre Melodien beidruden zu laffen. 1851 murde Wiener Pfarrer in Fürth 
bei Nürnberg, und von 1860 an wirkte er als evangeliiher Stadtpfarrer in feiner 
Baterftadt Regensburg, wo er, mit dem Titel eines Kirchenrats geehrt, am 13. de 
bruar 1892 in hohem Alter geftorben if. — Bon feinen Schriften find bier zu 
verzeichnen : 

1. Geiſtliches Sefangbud mit D. M. Luthers und andern an& 
erlefenen Liedern nebft den Singmeifen. Nürnberg gedrudt bei H. Campe. 
1851. XVI und 488 ©. 8°. 564 Lieder mit 167 „rhythmiſchen“ Melodien. 
— 2. Geiſtliches Geſangbüchlein, 104 der vornehmften Sernlieder 
und 68 in den Tert eingedrudte Singweilen für die lernende Jugend ent: 
haltend. Nürnberg 1852. VIII und 88 ©. 8%. — 3. Abhandlung über 
den rhythmiſchen Choralgefang, die Berechtigung und die Mittel zu 
feiner Wiedereinführung in der evangelifhen Kirche. Nördlingen 1847. 8%. — 
4. Auffäge über denfelben Gegenftand in Zeitſchriften, 3. B. in der Darmſt. 
Evang. Kirdenztg. 1848. Nr. 194. ©. 1598 ff. und der Vortrag beim 
Evang. Kirchentag in Stuttgart am 12. September 1850. 


Wie Schnell ift doch ein Jahr vergangen, Choral. Lavaters Neu 
jahrslied mit dem originalen Anfang „Wie bald ift doch ein Jahr ver: 
gangen“ konnte zwar nad einer der Weilen des Metrums „Zeud meinen 
Geiſt, triff meine Sinnen” gejungen werden; doch Bat es in der rationali- 
ftifhen Zeit, da e8 um feines Pathos willen beliebt war, auch mehrere eigene 
Melodien erhalten. Bon diefen ift die erfte und verbreitetfte die von Johann 
Adam Hiller, Ch.B. 1793. Nr. 239. ©. 121 gemefen, die er in der PVorrede 
S. XIII ausdrücklich als fein Eigentum bezeihnete. Sie lautet: 
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Wie ſchnell it doch ein Jahr ver » gan - gen! fhon mie -» der 
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der e - mwig fein wird, war und iſt. 


und fteht zunächſt in allen Hiller folgenden fächſiſchen Choralbüchern von Hartmann 
1828, Bauriegel 1835, Geißler 1836, 8. Müller 1844, Steglih 1845, Moojer 
1863 u. a., dann aud bei Umbreit, Ch.-B. 1811. Nr. 332. ©. 186; Werner, 
Ch.“B. 1815. Nr. 210. ©. 176; Edit, CH.-B. 1819. I. Nr. 275. ©. 127. 
III. Nr. 1280. ©. 545; Hering, Allg. Ch.B. 1825; Töpfer, Ch.-B. 1845; 
Hentihel, Ch⸗B. 1859. 5. Aufl. Nr. 196. ©. 116 u. f. w. — Bon Joh. 
Chriftion Kittel ift vielleicht die folgende zweite Weile, die er in feinem Ch.⸗B. 
für Schlesm.-Holft. 1803. Nr. 150. S. 198. 199 bradte: 
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und die bei Apel, Mel.Buch 1817 und Ch.B. 1832, bei Schicht, Ch.B. 1819. 
II. Nr. 1282. ©. 546, Hering, Allg. Ch.B. 1825 und Steglich, Ch.B. 1845 


fortgepflanzt war. — Eine dritte Melodie von K. Ferd. Beder ift in deſſen 
Leipz. Ch.⸗B. 1844. Nr. 125 erſchienen. Sie heit: 


an An 

















it aber nur in den Tafchen-CH.-BB. (von Müller) 1844 und Klaumell (1868) 
wieder abgedrudt worden.!) 


1) Eine vierte Weife von Ehriftoph Rheinet, „Funfzig umd fehs neue Melodien zu 
Schelhorns geiftliher Liederfammlung x.’ Memmingen 1780. ©. 18 ift nicht meiter bekannt 
geworden. Sie ift mitgeteilt bei Zahn, Melodien I. Nr. 795. ©. 212, Irrtümlich ift dort 
unter Ar. 801. ©. 213. 214 diefe felbe Weife als dem Lied „Mein Gott, dur den id 
bin und Lebe” zugehörend nochmals abgedrudt. 


376 Wie ſchnell verließen meine Lage. Wie ſchön bif du ıc. 


Wie ſchnell verfließen meine Tage, Choral. Zu Lavaters Lied 
„ZTodesgedanten" bradte da8 Zürcher G.-B. 1787. Nr. 132. ©. 184. 185 um 
Ch.⸗B. (Partitur) 1788. Nr. CXXXII. ©. 64. 65 die eigene Melodie: 

MT EEE - 





Luft und Pla -ge; ad, je - de Schönheit mel - ket bad! Bald muß ich 





dich, o Welt, ver⸗laſ⸗ſen: mir iſt, ich ſeh mich ſchon er- blaf-jen, 


id füh - le mich ſchon flarr und kalt. 

Sie fteht zum felben Liede auch no im Zürder G.B. 1853. Nr. 275. ©. 360. 
361, während fie das Schafft. G.B. 1841 (1867). Nr. 65. S. 166—169 
auf das Pfalmlid „Warum empören fih und toben” übertragen hat. 


Wie ſchön bift du, mein Leben und mein Licht, - Choral. Das Lied 
des Angelus Silefius hatte in der „Heiligen Seelen-Luft”. 2te Ausg. 1668. 
Nr. 153 die eigene Melodie von Georg Joſeph bei fid: 





DM | 
Wie ſchön bift du, mein Le » ben und mein Licht! 
(Wie Tieb ih iſt dein Hol - des An = ge » fiel Wie hoch⸗ be- 


gier⸗lich iſt die gro⸗ße Freud und Won = ne, die man in dir ge- nieht, 
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de un» ge=fhaff »ne Son - nel 
die jedoch nicht weiter beachtet wurde. — Das Freylinghauſenſche G.B. I. 2. Aufl. 
1708. Zugabe!) Nr. 724. ©. 1114 bradte die zweite Weile: 
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1) Die Angabe bei Fiſcher, Kirhenlieder-Ler. II. S. 380: „Freyl. 1704 in der Zugabe, 
mit Mel.“ ift ein Irrtum. Die erfte Ausg. von 1704 enthält das Lied und alfo auf bie 
Melodie noch nit. 
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®» 
die in der Geſamt⸗Ausg. diefes Buchs 1741. Nr. 881. ©. 583. 1771. Nr. 881. 
©. 554. 555 und bei Müller, Heflen-Hanauifches Ch.B. 1754. Nr. 72. 2te 
Mel. fortgepflanzt und bei Jakob und Richter, &h.-B. II. 1873. Nr. 1267. ©. 
956 nochmals gedrudt worden if. — Eine dritte Melodie: 















mit Einteilung der Liedſtrophe in 6 Zeilen (10. 10. 6. 7. 6. 7 ftatt 10. 10. 
13. 13) erſchien bei König, Harm. Liederihag 1738. ©. 420. Sie ftammt ver- 
mutlih von Joh. Balth. König felbft, ift aber nur einmal bei Müller, Ch.-B. 
1754. Nr. 72. Ite Melodie wiederholt worden.!) 

Wie ſchön iſts Doc, Herr Jeſu Ehrift, Choral. Das ſchöne Lied, ein 
„Troſtgeſang Chriftlicher Eheleute" von Baul Gerhardt ift weit verbreitet und 
wird nad der Weile „Wie ſchön leuchtet der Morgenftern“ bei Tranungen 
viel gefungen. Bei feinem Erfheinen in der Ebelingſchen Ausgabe der Lieder Ger⸗ 
hardts, in „Das Vierte Dutzet Geiftlicher Andacht-Lieder Herrn Paul Gerhardts, 
mit neuen Melodeyen zc.” 1666. Nr. XXXVIII. ©. 98—100 bradte e8 auch 
eine eigene „neue Melodey“ von Iohann Georg Ebeling mit; es ift diefe: 






(Bi ihön iſts do, Herr Je⸗ſu Chriſt, im Stan-de, da dein Se-gen iſt, 
Wie fleigt umd neigt fi dei-ne Gab und .al - les Gut fo mild ber - ab 





Ian Stan-de heil⸗ger € =» he. 


aus deiner heil-gen Hö⸗he, wenn fh an dich flei-Big Hal - ten 





ung und Alten, die im Orden ei» nes Lebens ei » nig wor⸗den. 


1) Nod eine vierte Weife von Joh. Balth. Reimann, Ch.B. 1747. Nr. 196 ift vor- 
Banden. Sie teilt das Lied nochmals anders in fünf Melodigeilen (10. 10. 6. 7. 18), ift 
aber vollftändig fpurlos vorübergegangen. Zahn, Melodien I. Nr. 846. S. 226 bat aud fie 
mitgeteilt. 


378 Wie fchön if unfers Königs Krant. 


Sie ift zwar in den fpäteren Ausgaben von Ebeling - Gerhardt (Stettin 1671 umd 
Nürnberg 1683) erhalten geblieben, fonft aber hat fie Teinen Eingang gefunden. 
Legt ift fie im Hermannsb. Miſſions-Ch.B. 1876. Nr. 677. ©. 256 wieder 
bervorgezogen worden; doch wird das wenig mehr helfen, weil die genannte ent: 
lehnte Weiſe längft zur kirchlich-typiſchen Hochzeitsmelodie geworden ift.!) 


Wie ſchön ift unfers Königs Braut, Choral. Das Lied Gottfried 
Arnolds „Das himmlishe Jeruſalem“ („Söttlide Liebes- Funken x.” Franukfurt 
a. M. 1697) erſchien im Freylinghaufenfgen G.B. J. 1704. Nr. 584. ©. 921 
mit dem Hinweis auf die Melodie „Triumph, Triumph! es kömmt mit 
Pracht“ (vgl. den Art). Man mochte jedoch bald fühlen, daß diefe daktyliſche 
Weile für unjer Lied wenig paflend fer; daher bradte fon das Melodienheft: 
„Einige Theil® neue, theil® nicht überall bekante Melodeyen.” c. 1710. ©. 46 
für diefes die folgende erfte eigene Melodie: 
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Wie fhön it unf > res Kö - nige Braut, wenn man fie nur von fer- me 





haut! Wie wird fie nit fo Herrlich jein, ſobald fie vöh⸗lig bridt ber-ein! 





Triumph, wir fe » ben did, wir fin » gen dir; wohl dem, der 
⸗—. 


dich em-pfängt, du Him⸗mels-zier! 

Sie wurde in der Geſamt-Ausg. 1741. Nr. 1444. ©. 988. 1771. ©. 945. 
Ite Mel., fowie in der Melodien-Ausg. von Groffe (1799) erhaften, ohne weiteren 
Eingang zu erlangen: nur noch einmal ift fie neuerdings bei Ritter, Ch.-8. für 
Halberft.-Dkagdeb. 1856. Nr. 426. S. 155 gedrudt worden. — Eine zweite 
MWeife in den „Noten der umnbelanuten Melodeyen“ zum Baireuther G.B. 1733. 
©. 72 kehrte nochmals zur daktyliſchen Behandlung des Liedes zurüd, die namentlih 
für die beiden legten Zeilen fo mwiderhaarig als möglich erſcheint; doch ift fie nidt 
weiter beachtet worden.?) — Bei Johann Georg Stögel, Ch.B. 1744. Nr. 335, 
und vermutlich von Stögel felbft für fein Buch gefchrieben, erſchien die dritte 
Melodie: 

1) Die weitere neue Melodie von Friedr. Mergner in feinen „Paul Gerhardts geiftl. 
Lieder in neuen Weiſen.“ Erlangen 1876. Nr. 107 ift nur für die Privaterbauung beftimmt. 


Bol. diefelbe bei Zahn, Melodien V. Nr. 8369. S. 133. 
2) Man findet diefe Weife, die übrigens nur eine offenbare Nahahmung der Mel. „Zri- 
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deren beide letzte Zeilen zwar ebenfall8 in dreiteifigem Takt notiert, aber gewiß in 
vierteiligem, als dem allein angemefjenen gemeint find. Sie ift nur in Württem- 
berg von Blumhardt, Sammlung älterer zc. Choräle und Melodien ꝛc. Erfte Abtl. 
1843. Koder, Zionsharfe 1855. I. Nr. 878. S. 408. 409 (zu „Du, unfer 
auserwähltes Haupt” von Zinzendorf) und Dölfer, Geiftlihe Lieder mit Me- 
(odien. 5. Aufl. 1876. 10. Aufl. 1892. Nr. 134. ©. 202. 203 (zu „Wer ift 
der Braut des Lammes glei“ von MWoltersdorf) fortgepflanzt worden. 
— Sept kommt für unfer Lied eine vierte, entlehnte Weife hauptfählih in Be 
tradt. Sie gehörte urſprünglich dem ſchon genannten Lied „Triumph, Tri- 
umph! es kömmt mit Pracht“ (vgl. den Art.) zu und erjchien mit demſelben 
in dem von Zinzendorf herausgegebenen!) „Chrift-Catholifhen Singe- und Bet- 
Büchlein.“ 1727. Nr. 44 in diefer Yaflung: 





(Er unper Triumph! es kömmt mit Pradt Wer fei- ne Mei - ches 
der Sie» ges » fürft Heut aus der Schlacht. hau Heu - te fen Tri- 





not am” Tri umpt, Tri· umph, Triumph, Bit-to - ri - al um 





e = wi=ge8 Hal Te » In - ja! 


Das Wernigerodiihe ©.-B. 1738. Nr. 744. ©. 756. 757 paßte fie unfrem Liede 
an (a) und zu ihm, oder gu „Wer ift der Braut des Rammes glei” ift 
fie in vereinfachter Form (b) no heute im Gebraud). 


— — 


umph, Triumph! es kömmt mit Pracht“ iſt, mitgeteilt bei Zahn, Melodien Il. Nr. 
2659. ©. 172. 


i) Bol. Zöllner, Das deutfhe Kirchenlied in der Oberlaufiß 1871. ©. 86 und Zahn, 
Melodien VI. S. 306. 307. 
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dem ſchön it un-frs Kö » nigs Braut, A wird fie nicht fo 
wenn man fie nur von fer » ne ſchaut. fo bald fie vöh⸗lig 















(er -lich fein, Tri-umph, wir fe = ben did, wir fin - gen dir. 
bricht ber - ein. Wohl dem, der dich emz=pfängt, du Him- mels - zier. 








Es iſt ſchwer begreifli, wie diefe fimple, aus nur zwei Zeilen beftehende Melodie 
fo weiten Eingang finden konnte, wie fie in Wirklichkeit gefunden Hat. Sie ſteht 
bei Freylinghaufen, Gefamt-Ausg. 1771. Nr. 1444. ©. 945. 2te Mel; im 
Brüder-CH.-B. 1784. Art 97. ©. 74 (1820. ©. 103); bei Kühnau, Ch.B. U. 
1790. Nr. 231. ©. 256 (bis 1885); Schicht, Ch.B. 1819. IH. Nr. 893. 
894. ©. 394. 395; Goßner-Ticherliey, CH.-B. 1825. Nr. 83. ©. 59; Hering, 
ANg. Ch.B. 1825; Punſchel, Liefl. Ch.B. 1839, Gütersloher Haus⸗Ch.B. 
1844, 5. Aufl. 1858. Nr. 116. 118. ©. 92. 93 (irrtümlich als aus Freyling⸗ 
baufen 1704 und 1714 ftammend bezeichnet); Karow, Ch.B. 1848; Kocher, 
Zionsharfe 1855. I. Nr. 954. ©. 448; Elberf. luth. G.B. 1857. Nr. 385. 
©. 350; Ch.B. zum Wendiihen G.-B. 1858; Sämann, Preuß. Ch.B. 1858; 
Ritter, Ch.-B. für Brandenb. 1859. Nr. 414. S. 199; Brähmig, CH.-B. 1859. 
Nr. 249. ©. 185; Flügel, Mel.Buch zum Bollhagen 1863; Kulfe, Ch.-B. 1865. 
1885 ; Jakob und Richter, Ch.-®. I. 1872. Nr. 91. S. 82 (ebenfalls irrtümlich 
auf „Freylinghaufen 1714” zurüdgeführt); Dölker, a. a. D. Nr. 143. ©. 216. 
21T u.a. 


Wie ſchön leuchtet der Morgenftern, Choral. Dr. Philipp Nicolait 
„Geiſtlich Braut- Lied der gläubigen Seelen, von Jeſu Chrifto jrem himmliſchen 
Bräutgam. Geftellet vber den 45. Pfalm def Propheten Dauids“, „eine unge 
wöhnlihe Erjheinung von hoher Originalität und bahnbrechender Kraft”, „eines der 
erhabenften Iyrifhen Gedichte deutſcher Zunge" und alfo fo recht ein „Hoheslied“ 
unter den evangeliichen Kirdpenliedern, trat in des Dichters „Frewden Spiegel deß 
ewigen Lebens." Frankfurt a. M. 1599 (Borr. dat. „Unna den 10. Auguſti, 
Anno 1598”). 4° im Anhang ©. 409 -411 zugleih mit feiner eigenen Me: 
lodie erftmals ans Licht. Es mag mit dem neben ihm ftehenden und ihm innerlich 
nahe verwandten Liede „Wachet auf, ruft ung die Stimme“ (vgl. den Art.) 
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zujammen 1696 in Wildungen gedichtet worden fein, wie Gurke will, und Dies in 
einer Stimmung, die alten Nachrichten zufolge, bis zur Höhe der Bifion erregt 
war.!) v. Winterfeld glaubte den Nachweis geliefert zu haben, unfer Lied fei 
nur die Umdihtung eines weltlichen Liebesliedes gleihen Anfangs und gleicher 
Saflung und aud die Melodie von dieſem übertragen. Seiner Anſicht find die 
meiften Öymnologen und Choralfundigen der Neuzeit beigetreten.?) Niemand hat 
daran gedadt, dem trefflichen Nicolai wenigftens die einfache Ehrlichkeit zuzutrauen, 
daß er, gleih andern feiner Zeitgenofien in foldem Falle, wenigftens das „Chriſtlich 
corrigiert” und das „Im Thon, Wie ſchön leuchten die Augelein“ über fein Lied 
gejeßt haben würde. Es bedurfte der eingehenden Auseinanderjegungen Curtzes und 
Wackernagels, um diefe irrige Annahme durch den überzeugenden Nachweis zu mider- 
legen, daß die Sade fih in Wirklichkeit umgekehrt verhielt und das weltliche Lied 
die von einem Poetaſter der zweiten Hälfte des 17. Jahrhunderts gemachte Parodie 
unfres Sirchenliedes war.?) — Im Jahr 1538 waren in dem Straßburger Gefang- 
büchlein: „Pfalter. Das feindt alle Pfalmen Dauids mit jren Melodeien ꝛc.“ An. 
M.D.XXX VII. Straßburg, Wolff Köpptel. Bi. 42. Abb. 84 und 87 erftmals 
drei Melodien zu Liedern über den 52., 96. und 100. Pſalm erfdienen, die ein- 


1) Bgl. Dr. Joh. Dan. Arcularius, Theoria vitae aeternae Phil. Nicolai. Frankfurt 
1717. Borr.; Dr. Götze, Liederpredigt, S. 82 bei Dlearius, Liederfhag I. 1705. ©. 71; 
Eurke, Dr. Philipp Nicolats Leben und Lieder. Halle 1859. ©. 95. — v. Winterfeld, Evang. 
Kirchengeſ. 1. S. 425. II. S. 565 und ihm folgend Kunz, Geſch. des deutſchen Kirchenliede. 
1855. I. S. 431-437 und Koch-Laurmann, Geſch. des Kirchenlieds. 3. Aufl. VIII S. 271 
fetten die Entftehfung auf da8 Jahr 1597 oder 1598. 

3) Bol. von den letzteren z. B. Faißt, 25 Ehoralmelodien 1850. ©. 18. Zahn, Revid, 
vierfi. Kirchenmelodienbuch 1852. S. X. Euterpe 1853. ©. 83. Erk, Ch.B. 1863. ©. 262, 
Jakob und Richter, Ch.B. I. 1872. ©. 211 u. v. a. Hinfiätlih der Melodie meint nod 
Glävecke, Geſangbuchsführer 1872. S. 311 friſchweg: „ift eine dem Volksgeſang entlehnte 
Weiſe“, und Fiſcher, Kirchenlieder-Ler. II. 1879. S. 385: „es Tann zugegeben werden, daß fie 
weltlichen Urfprungs iſt.“ — Nur der madere F. H. Eickhoff hat es gewagt, der v. Winter- 
feldfden Annahme gleich bei ihrem Auflommen entgegenzutreten. Im biogr. Anh. zu dem von 
ihm bearbeiteten Gütersloher Hauschoralbuch 1844. 1858. S. XVII fagte er: „Die auffallen- 
den Verſuche der letzten Jahre, diefe mahrbaften Klänge im Höhern Chor dem meltlihen Ge⸗ 
jange entfpringen zu laſſen, wären laum der Ermühnung wert, wenn nidt ein jo bedeutender 
Mann die erſte Veranlaffung dazu gegeben hätte. Noch aber Hat keiner mit einer Silbe nad- 
weifen können, daß der eigentiimlihe, erhabene Versbau oder eine Melodienzeile beider Lieder 
vor dem Jahr 1597 im weltlichen Geſang fih vorgefunden 2.” Aber diefe einzelne Stimme 
war damals die eines Predigers in der Wüfte und verballte unbeadtet, troß der meiten Ber- 
breitung feines Buchs. Um fo mehr geziemt fi, zu feiner Ehre bier daran zu erinnern. 

*) Bol. über die ganze Angelegenheit: v. Winterfeld, a. a. DO. I. ©. 89. 90. 371. 428. 
dv. Tucher, Schatz J. S. 445. II. ©. 418. Cunz, a. a. O. J. S. 481 fl. Koch, aa. O. I, 
S. 261. 262 u. a., und dagegen Curtze, a. a. DO. S. 83 - 90. Wackernagel, Das deutſche 
Kirchenlied J. S. 617—619 und Fiſcher, a. a. ©. U. S. 380—385. Das weltliche Lied iſt 
zum Bergleih mitgeteilt bei Hoffmann v. F., Gejellihaftslieder. 2. Aufl. 1860. ©, 159, 
Wackernagel, a. a. O. I. S. 618 und anderwärts. 
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ander nahe verwandt find, fofern fie ganze Zeilen wörtlih genau übereinkommend 
oder doch nur im leicht geändertem Tongang miteinander gemein haben. Bon 
ihnen ift bier die in der genannten Duelle auf BI. 42 fiehende Weife zum Yiede 
über den 100. Palm: „Jauchzet dem Herren alle Land” anzuführen.!) 
Sie lautet wörtlich bei Kappe: 





Jauchzet dem Her-ren al» fe Land, denn er tut al - Ien den Bei-fand, 
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die ihn bit-ten im Lei -den. Kommt, daß ihr fröh⸗lich vor ihm ſteht 





und die » net ihm mit Yreu- den. 
Sie war im felben Pſalmbuch von 1538. Bl. 87 außerdem noch zum Liede „Hilf 
Gott in deinem Namen bald" verwendet und deſſen achtzeiliger Strophe 
einfach dadurd angepaßt, daß nad ihren beiden erften Zeilen ein Wiederhofungs: 
zeihen gejegt war. Man fieht fofort, daß diefe Pjalmmeife in ihrer 1., 3. und 
6. Zeile die drei Zeilen des Aufgefangs unfrer Melodie von Nicolai mit der ein: 
zigen Abweihung zweier Noten, und, wenn man will, in der vierten Zeile im 
weſentlichen auch noch deren Schlußzeile enthält.) Wenn aud Häufer meint, diefe 
Ähnlichkeit könnte auch bloßer Zufall fein, fo ift fein Grund vorhanden, daran zu 
zweifeln, daß Nicolai diefe Melodie gefaunt habe. Weiter iſt noch darauf hin: 
gewiefen worden,?) daß Nicolais Melodie in einzelnen „Gängen und Wendungen 
an die vorreformatoriihe Weife des Chriftmettengefangs „Resonet in laudibus“ 
anflinge,” der Nicolai fjelbftverftändlih bekannt war. Wirklich enthält aud dieſer 


1) Diefe Melodien waren in den Straßb. G.-BB. von 1541. 1568 zc., den Franffurti- 
gen von 1569. 1570. 1584 zc., bei Schott 1608. ©. 158. 148. 252, den Nürnb. von 1599. 
1601. 1605 xc., im G.⸗B. des Landgrafen Morig 1601 und 1612, aud in einem Nieder- 
ländiſchen Pfalter von 1567. Bf. 230 (JJuycht den Heere in alle landt“; vgl. Erf, 
Euterpe 1874. ©. 156) fortgepflanzt. Neuerdings murden fie bei v. Tucher, Schatz II. Ar. 
145. S. 66. Nr. 264. S. 140. Nr. 278. ©. 148. 149, Layriz, Kern II. Wer. 226. ©. 52, 
und Koder, Zionsharfe 1855. I. Nr. 767. 768. ©. 351 wieder aufgenommen. Zahn, Ne— 
Iodien III. Nr. 4519. ©. 104 und Nr. 4523. ©. 105 bringt zwei derſelben irrtümlich mit 
der Beiſchrift „bei (von?) Schott”, und dann unter Nr. 4735. ©. 170 und Nr. 4738. © 
171 nochmals und riätig aus Köpphel 1538, 

2) Auf dies Zufammentreffen Hat, fo weit ich fehen fonnte, zuerſt Häufer, Geſchichte de® 
hriftl., insbefondere des evang. Kirchengeſ. 1884. S. 126 aufmerkſam gemadt; er kannte die 
Pfalmmelodie ans den Straßb. ©.-8. von 1568. Bol. auch Eidhoff, a. a. DO. S. XVII. 
Erf, Euterpe 1874. ©. 156. Faißt, Württ. &H.-8. 1876. ©, 219 ı. a. 

2) Bol. Stier, a. a. DO. II. &. 382; Bäumker, Das rat deutſche Kirchenlied I. ©. 
283 u. a, 
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Gefang, wie er im Klugſchen G.B. von 1543. Bl. 134 zuerft gedrudt erſchienen 
ift, in dem 









Ei » al ei al 
in der Mitte, den Anfang des Abgeſangs unfrer Melodie: 


Lieb = lich, freund⸗lich, 
ihon wörtlich genau ebenfo. Will man diefe Melodiefragmente, im Verhältnis zu 
denen die nocd fehlenden drei vierfilbigen Sätzchen: 


ſchön und Herr - li, groß und ehr - lid, veihd von Ga - ben. 

nit eben viel mehr befagen wollen, als die Grundlagen unfrer Melodie anfehen 
und annehmen, daß fie aus ihnen zufammengeftüdelt morden fei: fo wird der Mu- 
filer damit fo wenig einverftanden fein können, als mit der Möglichkeit der Zu- 
ſammenſtückelung von Luthers „Ein feite Burg ift unfer Gott“ aus fatho- 
lichen Mefienfragmenten. Auch unſre Melodie in ihrem einheitlihen melodifchen 
Schwung, ihrer meifterlihen rhythmiſchen Gliederung und ihrer tadellofen Ange— 
mefjenheit an die Liedunterlage konnte fiherlid nicht anders al8 in einem Zug und 
frei von der Bruft weg von dem faft efftatiih in die Stimmung feines Geſangs 
verjuntenen Nicolai ſelbſt gefungen werden.) Nur ein Dufiter, der imftande 
geweſen wäre, ſich eben jo tief in die Stimmung des Liedes zu verjenfen, würde 
die Melodie jo Haben fingen können; aber von einem folden ift auch nicht die leifefte 
Spur vorhanden.) — Die Melodie in ihrer Originalgeftalt von 1599 (a), 
jowie in der jest Firhlih giltigen Saflung nah dem Mel.Buch zum Milit.-G.-B. 
1892. Nr. 86. ©. 45 (b) if: | 


1) Der ſchon angeführte Dr. Götze bezeugt ausdrüdiih: Nicolai habe „jelbft befennet, daß 
er in Berfertigung des Liedes: Wie ſchön leuchtet xc. fo eingenommen umd erfüllet geweſen fey 
mit einem Vorſchmack deß ewigen Lebens und einer Süßigleit von den Kräfften der zukünftigen 
Welt, daß er der ordentlihen Mahlzeit darliber vergeffen, und als er von den Seinigen darzu 
geruffen worden, habe er fi zu kommen gemeigert mit dem Bedeuten, er ſey jeto fo gefättiget 
von einer innerlihen geiftlihen Zreude, daß er weder Hunger noch Durft am Leibe fühle, 
würde and weder eflen, trinken, nod ruhen, biß er diefe feine geiftlihe Freude-Gedanden au 
diefem Lied in Ordnung und zu Ende gebradt habe. Und da er des Nachmittags umb 3 Uhr 
durch Gottes Gnade diefe Arbeit absolvieret, joll er eine ungemeine Freude darüber bezeuget 
haben.“ Bgl. Olearius, Lieder-Schatz I. 1705. ©. 71. 

2) Das neuerdings viel erllärte und immer wieder als auf den Tonfatz gehend erläuterte 
„David Scheidemann composuit“, das im Hamb. Mel.-G.-B. 1604 über unfrer Melodie 
Reht und um des willen viele älteren Choralbücher ihm deren Erfindung zuſchrieben, follte jetzt 
nachgerade abgethan fein und nicht mehr fortgepflanzt werden. 
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(Dr ſchön leud-tet der Mor-gen-fiern, voll Gnad und Wahrkeit von Dem 


Du Sohn Da-vids aus Ja⸗kobs Stamm, mein KR » nig und mein Bräu-ti: 





Heren, die fü Be Wurszel Jef-fe! u I ıkn — 
N gem, Haft mir mein Herz be - fej-fen, lieb⸗lich, freund⸗lich, ſchön und herr · lit. 









groß und ehr⸗-lich, reich von Ga—ben, hoch und ſehr präch⸗tig er⸗ha⸗-ben. 





Zur Verbreitung genügt es, die älteren Geſangbücher des 17. Jahrhunderts anzu 
führen: Schott, Pſalmen und Gefang- Bud, Frankf. a. M. 1603. ©. 1048;) 
Melodeyen-G.-B. Hamb. 1604. Nr. 74. ©. 346 („Dav. Scheidemann com- 
posuit“); Geſius, Geiſtliche deutfhe Xieder. II. 1605. 1607. ©. XLIII; Pri- 
torius, Mus. Sion. VI. 1609. Nr. LXXVIH und LXXIX ; Buchwälders 6.8. 
Görlig 1611. S. 789, die Nürnbergifhen G⸗BB. 1611. 1614. ©. 730. 1618. 
©. 823. 1626. ©. 803 ꝛc.; Wallifer, Ecclesiodiae novae. 1625; Schein, Kan⸗ 
tional 1627. Bl. 381; Meldior Franck, Psalm. sacra. 1631; Crüger, 6.2. 
1640; Goth. Cant. sacr. II. 1648. 1655. ©. 122, Berl. G.B. von Runge 
1653. ©. 341; Berl. Praxis piet. melica 1653— 1702; ®ranff. Praxis 1656 
bis 1700 (1680. Nr. 436. ©. 536. 1693. Nr. 630. ©. 729). Schon 1659 
wurde von Mag. Vincenz Krult über die Verwendung des Liedes bezeugt: „Es 
ift megen feiner berrlihen Materie und lieblihen Melodie fehr gebräuchlich bey uns, 
man fingetS und fpieletS in der Kirche, daheim auf der Werdftadt, man läßt es 
von hohen Thürmen und Spigen den Todten nadfpielen, brauchets in Freud umd 
Leid.) Im Volksmunde erhielt es Turzwmeg den Namen „Der Morgenftern" 





1) Auch bier hat Fiſcher, Kirhenlieder-Ler. II. S. 385 unnötigerweife die Vermutung 
v. Tuchers, Schab II. S. 327 und 418 wiederholt, Schott werde aus einen: nor 1603 er 
ſchienenen Hamb. G.⸗B. geihöpft Haben. Er konnte doch den in Frankfurt 1599 gedradten 
„Frewden Spiegel“ jelbft benügen. 

2) ber die Verbreitung auch in katholiſchen en vgl. man die Nachweiſe bei 
Bäumker, Das kath. deutfche Kirchenlied II. Nr. 296, S. 282. 288, 
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und wurde unter demſelben zum ſtehenden Ho hzeitögefang, den unreine Herzen 
gelegentlich auch fleifhlih mißdenteten.) Won den fpäteren rationalifierenden Bes 
arbeitern jodann find dem Liede „alle Arten von Waſſer reichlich zugefchiittet worden ; 
Poetafter und Profaifer, feinere und rohere Hände haben folange daran gejtugt und 
gefeilt, bis nichts oder wenig mehr übrig blieb, als die Töne der Melodie und 
einige verfladhte Gedanken,“ wie Bunfen meinte.) Auch die neueren, im Sinne 
der Reftauration vorgenommenen Überarbeitungen des Liedes haben, wie wohlges 
meint fie immerhin waren, nur zu weiterer Verderbnis und Verwirrung geführt,?) 
jo daß unter den deutſchen Kirhengefangbüdern der Gegenwart wohl nicht zwei ſich 
finden, die unfer Lied in vollftändig übereinkommendem Text bringen. — Befler 
fteht es noch mit dee Melodie. Wenn man bei ihr vom Anfangston der dritten 
Zeile (c oder a) und vom zweiten Ton der Schlußzeile (C oder e) abſieht, fo 
fommt nur noch die Variterung der drei vierfilbigen Kurzzeilen des Abgefangs in 
Betracht. In Bezug auf fie zeigt ein Überblid über die jegt kirhli gültigen Me- 
lodien⸗ und Choralbüder folgendes: Baden 1882 (Bierft. Ch.B. 1884. Nr. 97b. 
S. 122) und Großherzogtum Sachſen (Eifenaher Mel.-Bud. o. I. Nr. 158, 


1) Avenarins, Seelen-Luft. Leipz. 1711. Borr. S. 15 fagt hierüber: „Es ift mit diefem 
ſchönen Lied fo weit kommen, daß es zu feiner Zeit als nur bey solennen Hochzeiten abge- 
jungen wird, und meinen die Lente, daß eben in diefem Geſang ihnen gezeiget werde, wie fie 
als neue Eheleute einander fleifchli lieben und begegnen follen, ja fie fliehen in den aber- 
gläubifhen Gedanden, daß wenn ihnen der Morgenftern nicht muficieret wiirde, darunter 
Zinden und Poſaunen klingen und erihallen müffen, jo wären fie nit recht copuliret, Hätten 
au fein Glück und Segen in der Ehe zu erwarten.” — Bei Dlearius, a, a. O. I. ©. 76. 
76 ift aus Dr. Weilhmanns Erklärung des Liedes in ſechs Predigten 1704. S. 49 angeführt, 
daß zur Bermeidung folden Mißverftandes im Gebiete von Zerbft „vor zwei Jahren Ber- 
ordnung geihehen fei, das Lied nit mehr, wie wohl vorhin geſchehen, bei Hochzeiten und 
Trauungen zu fingen.” 

2) Wie fih „an den wechſelnden Schickſalen dieſes einen Liedes die ganze fpütere Ent- 
wicklung des evangeliſchen Kirchenlieds und Geſangbuchweſens fpiegelt,” Hat 8. Burke, a. a. O, 
1859. S. 107 ff. nachgewieſen. Bgl. auch Fiſcher, a. a. DO. II. ©. 388. 384. Hier find zu⸗ 
gleich: die Lieder angeführt, zu denen das unfrige die Anregung gegeben, oder die Nahahmungen 
desfelben darftellen. 

5) Berſchiedene folder meueren Überarbeitungen find in. der Deutihen Bierteljahrefärift 
Jahrg. 1844. IV. ©. 255 ff. zufammengeftellt. Alb. Knapp find in feiner Faſſung im 
Liederſchatz. 2. Aufl. 1850. Nr. 1742. ©. 781 nicht weniger als 157 an dem Liede vorge- 
nommene Korrelturen nachgezählt worden. Wadernagel, Kleines &.-B. 1860. S. 218 bat den 
allerdings gründfid abhelfenden Ausweg eingefhlagen, das Lied ganz wegzulaffen, weil mit 
deffen verftümmelter Faſſung doch niemand gedient fei, das Original aber nad feiner UÜber⸗ 
jeugung in einem Gemeinde-Gejangbucd keinen Platz finden könne Wir find mit Fiſcher der 
Meinung, daß es in jedem evangelifhen Kirhengefangbud feinen Plat Gaben muß, fei es nun 
„unverändert und dann dem Haus- und Privatgebraud überlaflen,” mie Fiſcher auch noch zu 
engherzig will, oder aber in Überarbeitungen, wie die des Eifenaher G.B.s 1854, oder no 
beffer mie die dem Original am treueften bleibende des Elberf. Iuth. G.B.s 1857. Warum 
es fo nit auch ein kirchlicher Gemeindegejang foll fein können, ift nicht einzufehen. 

Klimmerle, Encytl. d. evang. Kirhenmufll. IV. 25 
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S. 41. 42) Haben das Original, von dem übrigens in Baden, wie es ſcheint, nie 
abgegangen worden war, denn auch das Mel.-Bud von 1836. Nr. 44. S. 236, 
das fonft mit den Melodien oft recht fonderbar umfprang, hatte es; Medtenburg 
(Mel.:Buh 1867. Nr. 185. ©. 96) und Königreid Sachſen (Ch.B. 1883. Nr. 
183. S. 104) Haben die Faſſung bei Vopelius 1682: 


Biegen 


recipiert,, fonft gilt allgemein die nur im exften Ton (b ftatt a) von Bopelius af- 


weichende Form: 
a, 


S im Württ. Ch.B. 1844. 1862. 1876. Nr. 205. ©. 200. 201; Bafeler 
&.-8. 1854. Nr. 243. ©. 267. 268, Eiberf. luth. G⸗B. 1857. Nr. 413. ©. 
375; Drei Kant. G.B. 1863. Nr. 206. ©. 303. 304, Schafft. G.B. 1841. 
1867. Nr. 244. ©. 442-445, Zürder G.B. 1853. Nr. 62. ©. 94. 9; 
Didend. Mel.-Buh 1874. 1891. Nr. 116. ©. 36; Schleſiſches Mel. Bud 1880. 
N. 178. ©. 46, Mel.-Buh der Prov. Sachſen 1885. Nr. 178. ©. 93. 9; 
Schlesw.Holft. Ch.-B. 1886. 1888. Nr. 135a. ©. 166; Berlin Brandend. Mel.: 
Buch 1887 (Kawerau, Ch.B. 1888. Nr. 169. ©. 101); ©.-B. für Oft- und 
Weftpreugen 1887. Nr. 338. ©. 316. 317; Schweiz. G.B. 1890. Nr. 237. 
©. 283.) Die von den modernen „Rhythmikern“ bearbeiteten neuen Choralbücher 
geben jet der ausgeglidenen Form unfrer Melodie gewöhnlich auch die originale 
rhythmiſche Faſſung nah dem Eiſenacher G.B. 1854. Nr. 102. ©. 93 bei, und 
das Bayr. Ch.B. 1854. Nr. 174. ©. 105 hat nur diefe. — Sch. Bad hat 
über das Lied und feine Weife die Choralfantate „Wie ſchön leudtet der 


1) Wann und wo diefe Faſſung zuerft aufgetreten iſt, Habe id nicht finden können. Die 
Praxis behielt bis zur Wende des 17. und 18. Jahrh. das Original bei, das auch noch hei 
Witt und Bronner 1715, fowie bei Telemann 1730 ſteht (leßterer bat die neue Form als 
Bariante). Freylinghaufen bradte 1704 die Melodie niht, 1741 aber in der neuen Faſſung. 
Bei Dretel 1731 nnd König 1738 erjheint die neue Form im Zert, das Original nur no 
als Variante. Aus Bänmter, a. a. O. II. ©. 283 geht übrigens hervor, daß die neuere 
Faffung bereits im kath. Münfterihen ©.-B. von 1677 fand. 

2) Als Nebenforinen diefer Dielodieftelle foınmen noch vor: die vom Württ. Ch.B. 1844 
bis 1876, S. 201 als Wariante beigegebene Faſſung: 
ot Sof I I II IF 
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die aus dem G.B. von Joh. Jeep 1629 flammt, und im neuen Kafieler Ch.-8. 1890. Ar. 
154b. ©. 127: 


die ich fonft nirgends gefunden Habe. 
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Morgenftern” auf das Feſt Mariä Verkündigung gefchrieben. ‘Der trefflih ge- 
arbeitete Hauptchor über die erfte Strophe ift Halb Choralphantafie, halb Orgelchoral, 
fo wie Bad diefe Form Pachelbels weiter gebildet hat. Die weiteren Stüde find 
zwei Necitative, zwei Arien und der Schlußchoral. Das jhöne Werk ift gedrudt 
in der Ausg. der Bach-Geſ. Jahrg. I. Nr. 1. KL.-U. Ausg. Breitlopf & Härtel. 
Bd. I. Nr. 1. S. 1-34, der Schlußchoral auch bei Erf, Bachs Choralgef. II. 
Nr. 312. S. 109. — Weitere Sätze Bachs über die Melodie find no: 2. der 
Schlußchoral der Kantate „Erfhallet, ihr Lieder", zu Str. 4 des Liedes 
(„Bon Gott kommt mir ein Freudenſchein“), in den Choral:Gef. Ausg. 1832. Nr. 
323. ©. 186 und bei Erf, a. a. O. I Nr. 143. ©. 94; 3. der Schlußchoral 
des erften Teils der Kantate „Schwingt freudig euch empor“, zu Str. 6 
(„Zwingt die Saiten in Cythara“), in den Choral-Geſ. 1832. Nr. 195. ©. 111 
und bei Erf, a. a. O. I. Nr. 144. S. 95; 4. der Schlußchoral des zweiten Teils 
derfelben Kantate, zu Str. 7 des Liedes („Wie bin ich doch fo Herzlich froh“), bei 
Ef, ao. a. ©. I Nr. 145. ©. 95 und in den Choral-Gef. 1832. Nr. 86. ©. 
51. — Außerdem find noch neu gedrudt: 5. der Sag von Joh. Georg Schott 
1603 bei v. Tuder, Schatz II. Nr. 416. ©. 251; 6. der von David Scheide: 
mann im Hamb. Mel.G.⸗B. 1604 bei v. Winterfeld, Evang. Kirchengeſ. J. Beifp. 
Nr. 70. ©. 70. 71; 7. vier Säge von Mid. Prätorius 1610 bei Schoeber- 
fein-Riegel, Schag II. Nr. 162. S. 236—242 (1. zweilt. für 2 Sopr., 2. dreift. 
für 4. T. B., 3. vierft. für ©. A. T. 2, 4. fünf. fr 25 4 T. B.; 
letzterer Sa auch ſchon bei v. Winterfeld, a. a. D. I. Beifp. Nr. 99. ©. 93); 
3. der Sat von Joh. Herm. Schein 1627, der jeßt wieder weit befannt und 
verbreitet ift, bei Becker und BillrotH, Sammlung von Chorälen 1831. Nr. 39. 
5. 67-69 und Schoeberlein:Riegel, Schatz II. Nr. 161. ©. 236;') 9. der von 
Reinhard Keifer aus defien „Siegendem David“ 1728, bei v. Winterfeld, a. a. 
O. IH. Beiſp. Nr. 50. ©. 31—33; 10. der von Karl Heine. Graun aus dem 
„Tod Jeſu“ 1755, bei Jakob und Richter, CH.-B. 1. S. 213. 


Wie feh ich dich, mein Jeſu, bluten, Choral. Heinrich Elmenhorfts 
Baffionslied mit feiner eigenen Melodie von Johann Wolfgang Frand er- 
ſchien in „I. 3. N. Geiſtliche Lieder Theils auff die Hohen-"efte, Theils auff die 
Paßion oder Leiden Chrifti ꝛc.“ Hamburg 1631. Abtl. B. „Paffionsgedanden”. 
Nr. 6 und in den fpäteren Ausgaben von Elmenhorfts Liedern und Francks Me— 
lodien: „Geiſtliches Gefangbuh x." Hamb. 1685 und „Seiftreiche Lieder ꝛc.“ 
berausgeg. von M. Joh. Chriſtoph Jauch. Lüneb. 1700. Francks Melodie heißt: 

1) Eine trefilide Ehoralmotette Über unfre Melodie von Andreas Hammerſchmidt 
im „Bierten Theil muftlalifher Andachten, geiſtlicher Motetten und Concerte.“ Freyberg, Beorg 
Beuther. 1646. Nr. XXII ift leider no in feinem Neudruck zugänglid. Bol. über das Wert 
Epitta, Bah I. ©. 57. 
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388 Wie fehr lieblich nnd ſchöne. 
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Wie ſeh ih dich, mein Je⸗-ſu, blu⸗ten! wie e⸗lend biſt du zu⸗ ge-ridt 


— 7 — — — 
_ ö— —ñ—t 
dur dei⸗ne Gei⸗ßel, Peitſch und Ru⸗ten! Ih muß mein ſündig An-ge:fidt, 


N 





ih, Sün-der, bil » Tig ſchwarz ver - -hül« fen, die-meil um meiner Sünden willen 


ee 


du, mer =» ter Hei = land, mir zu gut ver=gie-eft dein hoch⸗ teu «res Blut. 
Cie war fortgepflanzt im Lüneb. G.B. 1694. Nr. 523. ©. 303. 304., 169. 
Nr. 523. ©. 421. 422 und 1700; choralmäßig vereinfaht auch noch bei König, 
Harm. Liederihab 1738. 1767. ©. 73 und bei Müller, Hefien-Hanauifhes Ch.B. 
1754, Nr. 550. 


Wie fehr lichlih und fchöne, Choral. Dr. Kornelius Beders Lied 
über den 84. Pſalm „Gottes Lieblihe Wohnung“ 1602, war in den Gefangbüdern 
des 17. Jahrhunderts ziemlich verbreitet und wurde „Im Thon: Herr Chrift der 
einig Gottes Sohn”, den der Berfaffer vorgefhrieben hatte, gefungen.!) Eine 
eigene Melodie vun Heinrich Schüp erhielt e8 in deſſen Pjalter 1628. 
S. 356 und 1661. Diefe Melodie brachte auch nod das Dresdn. ©.:B. von 
1676 und das Sadhfen-Weißenfelfiihe Geſang- und Firhen- Bud. 1714. ©. 14. 
155. In letzterem Buch Heißt fie als Introitus» Pfalm zum 6. Sonntag nad 
Epiphanias: 


gzzrsersrzmmrge 










88 ſehr lieb⸗lich und fd - ne find dod die Soßen nung dein, 
Herr Ze » ba - oth, mit Seh:nen verlangt die Eee » le mein 
— — — — — ——— — 
— ee 
den Got =ted-dienft zu bauen, des Le⸗bens Gott zu fhau-en, 
— — — — 
mein Leib und Seel — ſich freun. 


1) Die Nachweiſe Über die Verbreitung vgl. man bei Fiſcher, Kirchenlieder⸗Lex. II. ©. 387, 
da® Lied jelbft bei Wadernagel, Kirhenlied V. Nr. 604. S. 392, 





Wie felig bin ich 2c. Wie felig ifl der Mann. 389 


Wie jelig bin ih, wenn mein Geift, Choral. Zu diefem Liede 
Dr. Joh. Andr. Cramers ſchrieb Yuftin Heinrich Knecht 1795 die folgende 
eigene Melodie für das Württ. ©.:8. 1791. Nr. 427. ©. 224: 


Pre 


Mie fe » Tig bin id, wenn mein Geift Bin-auf zu Gott fi ſchwingt, 


a an 


und wenn er fi-nen Ehöp- fer preift, der En » gel Wert vollbringt. 


Eie erſchien gedrudt im Knecht-Chriſtmannſchen Württ. Ch.-B. 1799. Nr. CXL. 
S. 149 und, auf das Lied „Du kannteſt ſchon und liebteft mid” von 
Leonh. Friedr. Dürr 1779 übertragen, in allen fpäteren Württ. Choralbüchern: 
Bierft. Gefünge 1825. Nr. 230. ©. 422, Ch.B. 1828. Ne. 230. ©. 82; 
Ch.B. 1844. 1862. 1876. Nr. 21. ©. 20. 21, fowie bei Hoher, Stimmen 
1838. Nr. 276. ©. 331. 332 (zu „Mein Gott, das Herz ih bringe 
dir“); Zionsharfe 1855. I. Nr. 412. S. 190 und (Meier), 150 evang. Kern⸗ 
lieder für Männerchor, zunähft für Jünglingsvereine Schaffh. 1856. — Für das 
genannte Lied von Dürr „Du kannteſt ſchon und Liebteft mich“ Hatte 
Knecht ſchon vorher (1793) die folgende zweite eigene Melodie gemadt: 

















vn 





u’ 7 * —— 7 
ne 
Du Tann-teft ſchon und lieb⸗teſt mid, eb deine Hand mid jhuf. 
* rn) An 
4 — EEE GEHEN GREEN | 
— —— 
Zu ken⸗nen und zu lie⸗ben did if, Ba-ter, mein Be» ruf. 


die ebenfalls in feinem Ch.B. 1799. Nr. LII. S. 61 gedrudt worden und durd 
in no ins Bayr. Ch.B. von 1820, Anh. Nr. 25. S. 265 gelommen if. 


Wie felig ift der Mann, Choral. Diefes „Brautlied” von Johann Rift 
erihien in deſſen „Frommer und Gottfeliger Chriften Allttäglihe Haußmuſik, Oder 
Muſikaliſche Andahten ꝛc.“ Lüneburg 1654. Nr. 15 mit der folgenden eigenen 
Melodie von Michael Jakobi: 


to N — — 
—— — — — * 
— — “rs, M — — U st— 
Wie je > dig iR der Mann, der eb - lich Hau - fen kann 








mit ei» ner fol » den Frau⸗en, der er fih darf ver- trau -en, 





390 Wie felig if, der fein Ergetzen. 
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jo» wohl in Kreuz und Lei =» den, als wenn Glüd, Ehr und Gut 
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er = fül » Ien ihm mit Freuden das Le - ben, Mut und Blut. 
Das nicht eben poetiſche Lied Hat nur geringen Anklang gefunden und fo ift aud 
die Melodie nicht weiter befannt geworden. Doch fteht fie bei Dregel, Ch.«B. 
1731. ©. 427; König, Harm. Niederfhag 1738. 1767. ©. 294 (mit den durch 
Heine Noten angedeuteten Änderungen), und ift bei Jakob und Nidter, Ch.B. IL 
1873. Nr. 1269. S. 958 bis auf die Gegenwart gefommen. 





Wie felig ift, der jein Ergetzen, Choral. Zu dieſem Liede eines wicht 
genannten Berfaffers bradte Dregel, Ch.B. 1731. S. 503 die erfle eigene 
Weiſe aus fränkiſchen Manuffript:Choralbüdern : 
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die aber nicht weiter befannt wurde. — Bei König, Harm. Liederſchatz 1738. 1767. 
S. 294 erſchien die folgende zweite Melodie: 


E I T- 






pair je - Lig if, der fein Er-getszen nur fü» det in Berfchwiegen-heit, 
und läßt ver-flud - te Mäu⸗ler ſchwätzen, was Mifgunft und der blei⸗che Neid 
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dur herz » ver = gäll » tes La - fter- ra : fen der fal-fhen Zunge ein» ge: 
En 





Bla »jen. Ver⸗ſchwiegenheit iſt meine Ruh; ich hö-re viel und ſchweig da >» zu. 
Sie ift vermutlih von König felbft erfunden und kam in das Heſſen-Hanauiſche 
Ch.B. von Müller 1739. 1754. Nr. 548; im Ch.-B. für Berg und Mark von 
Hürrthal. 1809 (1810) mar fie zu Lavaters Lied „Dein Tag, o Höchſter, 








Wies Gott gefällt, fo afallt mirs auch. 391 


folt mir heilig” verwendet, und bei Jakob und Richter, Ch.B. II. 1373. Nr. 
1270. S. 958. 959 ift fie nochmals gedrudt.!) 


Wied Gott gefällt, fo gfällt mirs aud, Choral. Diefes allgemein 
verbreitete Troftlied, das man „eines der vollendetiten Lieder der Reformationszeit“ 
genannt bat, ift traditionell von jeher dem frommen Kurfürften Johann Friedrid 
von Sadfen zugeihrieben worden; er follte es „in feiner Gefängnuß gedichter“ 
haben. Neuerdings aber hat es Wadernagel auf Grund einer Zürider Handſchrift, 
in der ein Zeitgenoffe und Freund Blaurerd, der Stadtfchreiber Gregorius Man— 
golt zu Eßlingen 1562 „Etlich geiftlihe Gſang vnd Lieder vor jaren gejchriben 
durh Meifter Ambrofium Blaurern zuſamen geftelt”, für Ambrofius Blaurer 
in Anfprud genommen. „Für die Autorihaft Johann Friedrichs I. giebt es kein 
ſicheres Zeugnis”, und aud die Blaurers erſcheint Fiſcher „Faft ebenfo problematisch 
als die des Kurfürften“, während Kod erklärte, es könne „gar kein Zmeifel ftatt 
haben, dag Blaurer das Lied verfaßt.““) — Anfänglih auf die „wiß, der vnfal 
rit mich zc.”, und dieſes weiter auf die meltlihen Melodien „Roſina“ oder „ich 
armer boß“ verwiefen, wurde und wird das Lied, feit die Weile „Was mein 
Gott will, das gſcheh allzeit” im Kirchengeſang bekannt geworden war, 
immer nad diefer gefungen, die ihm ja aud vollftändig angemeffen erſcheint. Die 
eigenen Melodien, die in der Folge aud für unjer Lied hervortraten, konnten 
den entlehnten gegenüber nicht auffommen und haben feine kirchliche Bedeutung er- 
langt. Die erfte derfelben aus dem G.B. des Tandgrafen Morig von 
Hefien-Rafjel 1601. ©. 396 und 1612 ift wahrſcheinlich eine von den „etzlichen 
lieblichen Melodiis“, mit denen zufolge des Titels der Landgraf felbft diefes Buch 
„gemehret“ hat. Sie heißt: 

5—* em, 3 












" Wies Gott ge-fällt, fo gfällt mirs auch und laß mid gar nidt ir — ren, 
ob mich zu Zei » ten beißt der Rauch, und wenn fi fhon ver» wir » ven 


— — — — — — 
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all Sa-chen gar, weiß ih für-mahr, Gott wirds zuletzt wohl rich⸗ten: 








- 











1) Klein, Ch.⸗“B. 1785. Nr. 103. ©. 18 bat die Melodie „IH will den Herren ewig 
loben“ aus Witt, Psalm. sacra 1715. Nr. 202. S. 114 auf unfer Lied übertragen. 

2) Für die Autorſchaft des Kurfürften fiimmten die älteren Hymnologen: Wetel, 
Hymnop. II. S. 8; Schamelius, Lieder-Comment. I. 1724. S. 610; Schöber, Zmeyter Bey: 
trag zur Piederhiftorie 1759. ©. 142; Rambach, Anthol. I. S. 109; für die Blaurers 
außer Wadernagel, Kirhenlied 1841. Nr. 578. S. 470. 2te Ausg. III. 1870. Nr. 651. S. 
588. 589 noch Koh, Geld. des Kirchenlieds. 3. Aufl. II. S. 75. 76. VIII S. 359 und 
Ddinga, Das deutſche Kirenlied in der Schweiz im Reformationszeitalter. 1889. 5. 38. 39. 
— Mütell, Geiftl. Fieder. 16. Jahrh. I. Nr. 224. S. 363. 369 und Fiſcher, Kirchenlieder⸗ 
ter. U. S. 388 entſcheiden fih nicht, find aber eher Blaurer ungünſtig 


392 Wie fiher lebt der Menſch, der Ztanb. 





wie ers will dan, — — muß es gan, ſolls ſein, ſo ſeis ohn Tich ⸗ tem. 
— Bopelius’ „Neu Leipziger Geſang-Buch“. 1682. ©. 727 brachte die folgende 
zweite Weile von Andreas Hammerſchmidt: 





und im Rudolflädtiihen Ch.B. von Nicolai 1765. Nr. 54b. ©. 24 erſchien noch 
die Dritte Melodie: 
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die, nach ihrem Vorkommen in den Erfurtiſchen Manuſtript-Choralbüchern von c. 
1760 und 1790 (Kittel) zu ſchließen, au in Erfurt bekannt war. 


Wie fiher lebt der Menſch, der Staub, Choral. Gellerts Lied 
„Betrachtung des Todes" (Geiftl. Oden und Lieder. Leipz. 1757. Nr. 52) wird 
jegt da, wo e8 fi in den Geſangbüchern nod findet, immer auf eine der zahlreichen 
Melodien des Versmaßes „Erhalt uns, Herr, bei deinem Wort“ ver 
wielen.!) Die eigenen Melodien, die e8 erhalten hat, haben darum weitere 
Bedeutung nit erlangt. Wir führen von folhen an: 1. die von Johann Heinrid) 
Egli, Gellerts geiftlihe Dden und Lieder mit Choralmelodien. Zirih 1789 bie 
1829. Ne. LII. S. 178. 179: 





mem z ze — e— * 
Wie ſi-cher lebt der Menſch, der Staub! fein Le⸗ben iſt ein fallend Laub; 
— = 


und den⸗noch fhmeidelt er fi gern, der Zag des Xo-des fei nod fern. 








2. 


1) So 3. B. im St. Galler G.B. 1797 anf diefe Melodie felbft; im Württ. O.B. 1842 





Wie fie fo fanft ruhn. 393 


die in der Übertragung auf Favaters Lied „Bon dir, o Bater, nimmt mein 
Herz" allein ins Bafeler G.B. 1809. Nr. 37 gefommen ift.!) — 2. die von 
Johann Gottfrid Schicht, Ch.-®. 1819. I. Nr. 337. ©. 149: 


en en 


— —— — An 
te ee — 
die aber Feine fonftige Verwendung gefunden bat. 


Wie fie fo fanft ruhe. Der allbelannte und viel gebraudte Begräbnie- 
gefang, der in Feiner der zahlreihen Sammlungen für diefen Zweck fehlen darf, ift 
von jeher verjdiedenen Komponiften zugefchrieben worden: man findet Graun, 
EHriftian Gottlieb Neefe, den früheften Lehrer Beethovens, und Friedrich Bur— 
hard Beneken genamt.?) Die Melodie ift von Benelen vor 1789 Toms 
poniert und unter dem Titel „Der Oottesader“ in deſſen „Lieder und Gefänge für 
fühlende Seelen.” Hannover 1789. Schmidtſche Buchhandlung (Drei Fräulein 
v. Knigge gewidmet) gedrudt erſchienen. Sie heißt: 

— ——— 





Wie fie jo ſanft ruhn, al⸗le die Se⸗li⸗gen, zu deren Wohn: platz 








⸗ 
jetzt mei⸗ne See⸗le eilt! Wie ſie ſo ſanft ruhn in den 
=> . 
Orä » bern, tief zur Ber - we - fung Hin »ab - ge» fen » Tet! 


und ift in den Sammlungen lange mit dem originalen, arg rationaliftifhen, ja 
„heidniſchen“ Text fortgepflanzt und an den Gräbern gefungen worden. Später 
hat man diefen Tert verfchiedentlih chriſtlich umgedichtet,“) und jegt findet ſich die 


auf „Wenn wir in bödften Nöten fein”; im Baſeler G.B. 1854 auf „Ad bleib 
bei uns, Herr Jeſu Chriſt“ u. f. m. 

1) Zahn, Melodien I. Nr. 688. ©. 187, der die Weiſe aus letzterer Duelle zuerft kannte, 
hat fie daher irrtümlich diefem Liede als eigene zugeteilt und gemeint, fie fei nur „wahrſcheinlich 
von Egli”. Sie ift aber ſicher von ihm. 

2) Bgl. Volksſchule (eine Württ. Schulzeitihrift) 1889. 2tes Heft. S. 123. 124, Wir 
folgen deren Angaben, meil fie mit denen Ludwig Erks, des in folden Dingen verläßliden 
Forſchers, übereintommen. Bgl. auch Kade, Die Mufitalien-Sammlung des Mecklenb. Fürften- 
Baufes. 1893. I. ©. 154. 

2) Heim, Volksgeſänge. 18. Aufl. Zürih 1873. Nr. 77. ©. 147 3. B. hat einen folden 
emendierenden Xert, den er aber irrtümlich Joh. Peter Lange zufhreibt; Lange, Kirchenlieder⸗ 
bu 1848. Nr. 826. S. 659 bringt ihn allerdings, aber nicht wie feine Lieder mit feinem 





—— 





394 Wie fol ich dich empfangen. 


Melodie öfters aud auf das Lied „IH Hab von ferne” übertragen: fo in der 
Kleinen Miffionsharfe 1853, der Großen Miffionsharfe 1883 u. a. pietiſtiſchen 
Sammlungen, aber auh in Sirdengefangbüdern, wie dem Drei Kant. G.B. 
1868 x. Nr. 339. S. 461. 462 und dem neuen Schweiz, G.B. 1890. Nr. 
352. ©. 409. 410. Sogar das Tandes:Ch.-B. für das Königr. Sachſen 1883. 
And. Nr. 20. ©. 124") bhringt fie, ebenfo wie das Ch.B. für Kafiel. 1890. 
Anh. Nr. 15. ©. 148 und das fhon angeführte neue G.-B. für Rheinland und 
Weltfalen 1893 in der Rubrik „Geiftlihe Lieder“, der aber ausdrücklich die 
Warnungstafel: „Nicht für den kirchlichen Gebrauch“ beigegeben if. Was Haben 
dann aber derartige Lieder im SKirchengefangbud zu thun ? 


Wie fol ih dich empfangen, Choral. Paul Gerhardts Adventalied, 
eines „der ſchönſten und geſegnetſten“ unſres Liederſchatzes ift Längft ſchon zum typi- 
ſchen Adventsgeſang der evangeliichen Kirche geworden. „Es fließt fih innig au 
das Adventsevangelium Matth. 21, 1—9 an und Mingt doch mieder fo frei in 
die Gemeinde und in die Zukunft hinaus.” Mit ihm ift die Melodie „Balet 
will ih dir geben“ die feftftehende kirchliche Adventsweiſe. Ihr fteht die 
eigene Melodie von Johann Crüger, die zugleih mit dem Liede im Berl. 
G.B. von Runge 1653. Nr. 87. ©. 124 und in der „Editio V* der Berl. 
Praxis piet. melica. 1653. Nr. 31 hervorgetreten ift, an kirchlicher Bedeutung 
weit nah, wenn fie aud eine ziemliche Verbreitung erlangt hat und nod in der 
Gegenwart befannt ift. Sie heißt im Original, fowie mit einer mehrfach im 
Gebrauch gefommenen Bariante des Abgefangs aus Königs Harm. Lieder⸗ 
idag 1738. 1767. ©. 9: 


— — 
m. — 


Wie ſoll ih dich em - pfan=gen und mie be - gegn’ ih dir, 
o al ⸗ler Belt Ber - lan» gen, op mei:ner Eee - In Zier? 


Namen, fondern mit der Bemerkung „Nr. 285 in der Theomele“ bezeihnet. Dölker, Geifll. 
Lieder. 10. Aufl. 1892. Nr. 136. ©. 206 bat einen zweiten anonymen Text; das neue G.⸗B. 
für Rheinland und Weftfalen 1893. And. Nr. 40. S. 531. 532 einen dritten von dem ſäch⸗ 
fiihen Prediger Samuel David Roller (1779—1850) Ich Habe in meinen „Srabgefängen“. 
Schaffh. 1869. Nr. 22. ©. 44. 45 einen vierten anonymen Text aus Knappe Liederſchatz. 
2te Ausg. 1850. Nr. 2944. S. 1247 unterlegt. 

1) Diefes Bud fagt in feinem „Berzeihniß der Quellen und der Konponiften der Choral» 
Melodien” S. III über die Herkunft der Weile, fie fei von „Benelen, riedrih Burkart, 
Baftor, geb. 1760, geft. 1818. „Fieder und Geſänge für fühlende Seelen“. Hannover 1781. 
Zahn, Melodien II. S. 602, der fie aus Hofmann, Feſtgeſänge 1834. Nr. 7 im einer ver 
änderten Faffung entnommen bat, bemerkt: „Die Melodie wird von Hofınann dem Chr. Gonl. 
Neefe, von Erk dagegen Beneken zugeſchrieben. Sie ift jedenfalls ſchon im 18. Jahrh— 
entftanden. Ich kenne aber ihre früßefte Duelle nicht,“ dann aber V. ©. 466: „Von Be⸗ 
neken ſtammt die fentimentale Melodie, melde zuerit 1787 gedrudt if.” Bol. auch Weber, 
Das neue Schweiz. ©.-d. 1891. S. 342, Kade, a. a. O. datiert die Weife „von 1788“. 





Wie fol ich dich empfangen. 395 
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da » mit, was dich er = göt—ze, mir fund und mif- fend ſei. 





Die Gefangbüder des 17. Jahrhunderts, wie die Berl. Praxis bis 1702, die 
Sranff. Praxis 1656— 1700 (1680. Nr. 131. ©. 158. 159. 1693. Nr. 174. 
S. 210), das Nurnb. G.B. 1677. Nr. 11. ©. 8. 9, das Lüneb. ©.-B. 1686, 
1694. Nr. 146. ©. 84. 85, das Darmft. Rantional 1687 u. a. pflanzten diefe 
Weiſe im Original fort; die Choralbüder des 18. Yahrhunderts, wie Müller, 
Ch.B. 1719. Nr. 12, Graupner, Darmft. CH.-B. 1728, Telemann, Ch.-B. 1730. 
Nr. 251. S. 119, Müller, Heffen-Hanauifhes Ch.B. 1754. Nr. 484 u. ſ. w. 
liegen allgemein das Chroma vor der dritten Note weg, und die neueren folgten 
dieſem Borgang und recipierten teilmeife aud die Variante Königs: die Melodie 
fteht nod bei Natorp-Rind, Ch.“B. 1829. 1836. Nr. 5. ©. 7; im Bafeler G.B. 
1854. Nr. 24. ©. 27. 28 und im Elberf. Unions:G.-B. 1854. Nr. 29. ©. 28; 
ım Gütersloher Haus-Ch.-B. 1844. 5. Aufl. 1858. Nr. 3. ©. 3; bei Ritter, 
Ch.⸗B. für Jülich, Cleve ꝛc. 1856; im Frankf. Ch.-3. 1867; Jakob und Richter, 
Ch.B. I. 1872. Nr. 59. ©. 58; Hermannsb. Mifftons:Ch.-B. 1876. Nr. 679. 
S. 257; Gebhardi, Tafhen-CH.-B. 8. Aufl. (1883). Nr. 327. S. 185; Zahn, 
Blalter und Harfe 1886. Nr. 4. ©. 3; im ©.-8. für Rheinland und Weſtfalen 
1893. Nr. 48. ©. 45 u. a. — Eine zweite Melodie von Johann Georg Ebe- 
ling, in deſſen Gerhardt Ausgabe „Das Yünffte Duget“. 1667. Nr. 49 ift 
gänzlich unbelannt geblieben und erft in unfrer Zeit hat Friede. Endhaufen im 
Hermannsb. Miffiond- CH.:3. 1876. Nr. 680. ©. 257 dieſe ſchöne Weife der 
Bergeffenheit, die fie nicht verdiente, entriffen; fie lautet hier: 
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1) Noch eine dritte Weiſe brachte das Dresdner „Kirchen- und Hauß⸗Buch ꝛc. für Can- 
tores und Organisten, mit Noten und untergelegtem Baß.“ 1694. 1707. Nr. 14. Auch fie 


396 Wie foll ich doch die Güte dein. 


Wie fol ih doch die Güte dein, Choral. Diefes Abendmahlslied ift 
bi8 jest allgemein dem gothaifhen Hofinfpeltor Joh. Marterfted (geb. 1628, 
geit. 1663) als Berfafler zugefchrieben mworden.!) Nun ift aber durh Zahn nad: 
gerviefen, daß es fhon im Geburtsjahr Marterfteds bei Meldior Fra nck, Sacrum 
Convivium. 1628. Nr. 13 gedrudt erfhienen ift; fein Verfaſſer bleibt alſo noch 
zu ermitteln. In dem genannten Muſikwerk hat das Lied die folgende eigene 
Melodie von Meldior Grand bei fid: 





(a fol ih do die Gü=-te dein, Se >» fu, ge-nugfam Io - ben! 
Was du nur Haf, iſt al⸗les mein, bie un - ten und dort 0 >» ben. 


——— 


Dem iſt al - fo, ih hab das Pfand, das du fo ten⸗ AN = ge-wandt. 
die in ausgeglichener Form auch noch bei Dregel, Ch.B. 1131. S. 364. Ite Mel 
und König, Harm. Liederihag 1738. 1767. S. 199. 2te Mel. vorkommt, weiter 
aber nicht befannt geworden iſt. — Eine zweite Weile, die ganz fpurlos vorüber: 
ging, obwohl fie, allerdings ungefhicdt rhythmiſiert, doch höheren muſikaliſchen Wert 
als die Franckſche Hat, brachte das „Kirchen- und Haußbuch zc. neu herausgegeben 
bey Chriſtophoro Mattheſio in Dreßden.“ 1694. Nr. 235. Sie heißt: 





ging fpurlos vorlider, tft jedoch jet mitgeteilt bei Zahn, Melodien III. Nr. 5440. 8.419. — 
Am Weihnahts-Oratorium von Seh. Bad hat „die Borausdeutung anf Chriſti Leiden gleich 
bei feiner Geburt eine ergreifende Geftalt gewonnen, dur die Anwendung der Melodie „U 
Haupt voll Blut und Wunden” zu dem Vegrüßungsliede „Wie foll ih did em- 
pfangen“, die in die helle Feftftimmung einen düftern Schatten fallen läßt.” Bgl. Spitts, 
Bach I. S. 410 und v. Winterfeld, Evang. Kirhengel. III. S. 344. 345, der dabei die innere 
Beziehung zwiſchen erfiem Advent und PBalmfonntag überhaupt geltend macht. 

1) Bol. Wetzel, Hymnop. II. ©. 151 und Anal. hymn. II. &. 703, und nod Fiſcher, 
Kirchenlieder-Ler. II. S. 389, fowie Goedeke, Grundriß. 2. Aufl. III. S. 176. Nr. 98. Dog 
hatte Fiiher bemerten müflen: „Keine der mir bekannten Geſangbücher nennt den Namen des 
Dichters.“ 











a A 


Wie tranrig, Dater, flieht. 397 


die König, a. a. O. ©. 198 als erfte verzeichnete und die Wernigeroder Melodeien 
1767. ©. 216 zum Lied „Mir nad, ſpricht Chriftus, unfer Held“ ver 
wendeten. Sie ift freilid auch nicht dazu angethan, allgemeineren Anklang zu 
finden. So bleibt die eigentlihe Kirchenmelodie des Liedes „Machs mit mir, 
Gott, nad deiner Güt“', die fhon das Gothaifhe Cant. sacrum. II. 1648. 
1655. ©. 489 famt dem fünfftimmigen Original-Tonfag Scheins auf dasfelbe 
übertragen hat!) Aud Witt, Psalmodia sacra 1715. Nr. 323. S. 197 hat 
diefe entlehnte Weiſe unfrem Liede beigegeben.?) 


Wie traurig, Bater, fteht, Choral. Zu dieſem Liede eines nicht ges 
nannten Berfaflers, das in ſächſiſchen Gefangbühern der rationaliftiihen Zeit vorkam 
und nach der Weife „Wenn ih in Angft und Not“ gefungen werden Tonnte, 
ſchrieb Joh. Adam Hiller für den Anhang zu feinem Ch.B. 1797. Nr. 13. 
S. 26 die eigene Melvdie: 
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Mie traurig, Ba ter, febt da8 5» de, dür-re Land! die Flu-ren find 
an an 





ver-jengt und Die font rei-den Eaa » ten ver-mwisflet und ver-brannt, 


sang 


bier Bäu-me 05 » ne Frudt, dort Früh >»te nicht ge » va » 
Sie ftand nod in den fpäteren, der Hillerfhen Tradition folgenden Möfifgen Short 
büchern von Geißler (Meißen) 1836 und Müller (Leipzig) 1844, auch Werner, 
Ch.-8. 1815. Nr. 225. ©. 187. 188 Hat fie aufgenommen. — Noch eine zweite 
Weife für das Lied Hat Joh. Gottfried Schicht, Ch.B. 1819. I. Nr. 285. ©. 
131 notwendig eradtet und daher die folgende komponiert: 
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die jedoch gänzlich unbeachtet geblieben: ift. 


2) Neu gedrudt findet man diefen Sat zu unfrem Lied bei Schoeberlein-Niegel, Schatz 
II. Nr. 637. ©. 985. 

2) Wenn das Lüneb. G.-B. 1694. S. 593 „In befannter Melodey" und 1895. S. 821 
„In eigener Melodey“ fiber das Lied fchrieb, fo Hatte es dabei fiherlic ebenfalls diefe im Auge. 


398 Wie verguüget Gott die Stommen. Wie wird mir fein ıc. 


Wie vergnüget Gott die Frommen, Choral. Dieſes Adventslied von 
Chriſtian Weife ift in Schlefien und in der Laufig im Gebrauch geweſen. Dort 
bat es aud zwei eigene Melodien erhalten.) deren erfte von Joh. Balthajar 
Reimann, Ch.B. 1747. Nr. 28 lautet: 





“ ver = gnüget Gott die Frommen durd fein tet » er wer = te8 Wort! 
Chri⸗ſtus iſt mahr-Haf »tig fom-men ale der Men-fhen Troſt und Hort. 
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A» le Bein» de find ver -flö=ret, Luft und Frie - de ſtellt fih ein; 





denn wer in die Welt ge» Hö-ret, kann bei Chri - flo je - fig fein. 
aber weitere Beachtung nicht gefunden bat. — Die zweite Weife brachte Schidt, 
Ch.B. 1819. I. Nr. 359. ©. 157 mit der ausdrüdlihen Bemerkung: „Wird in 
der Laufig geſungen.“ Sie heißt bei Schidt: 





fann bei Chri-ftio je - fig fein, kann bei Chri-flo fe - Tig fein. 
und erlangte nah ihm noch weiter Aufnahme bei Hering, Allg. Ch.B. 1825; 
Karow, 460 Choralmelodien, vierftimmig für Drgel 1848, und Jakob und Richter, 
Ch.B. I. 1872. Nr. 57. ©. 52. 53. 


Wie wird mir fein, wenn ich dich, Jeſu, jehe, Choral. Das von Em. 
Chriftian Gottlieb Langbecker „im Hinblid auf die Ewigkeit" gedichtete Lied aus 
der zweiten Sammlung feiner Gedichte von 1829 ift jeßt in ſchweizeriſchen Gefang: 
büchern verbreitet. Es ift demfelben bier eine Melodie eigen gemorden, Die 
Samuel Gottlob Auberlen (vgl. den Art.) zu dem Liede „Ihr Himmel, 
Öffnet eu! er fommt mit Glanz“ gejhrieben und in feinen „Chriſtlichen 
Teftgefängen mit vierftimmigen Choralmelodien.” Scaffhaufen 1816 veröffentligt 
hat. Bon da nahm fie zuerft das Schaffh. G.B. 1841 (1867). Nr. 387. ©. 
662—665 in folgender Faſſung zu unfrem Liede Berüber: 


1) Im Burgihen G.⸗B. 1742. 1744. 1761. Nr. 375. ©. 217 war das Lied auf die 
„Me. Ah, daß nit die letzte Stunde” verwieſen. 








Wie wird nns fein, wenn endlich nad) dem ſchweren. 399 





Wie wird mir fein, wenn ih did, Je⸗ſu, je - He im dei »ner gött- lich 
wenn ih ver:Märt vor deinem ZThro:ne fie -» be, die &-mwig- keit mid 
* 


— — 


Wie wird mir ſein? o Her, ih faß es 





— — — — — — — 


ho » hen Da » je » ftät; 
Stan⸗nen⸗den um-mebt ? 
an 






niht, nur Thrä-nen vin= men mir vom An = ge ſicht. 

mit den fie jet im Züricher ©.-B. 1853. Nr. 304. ©. 394; im Drei Pant. 
G.B. 1868. Nr. 346. S. 456. 457 und im Schweiz. G.B. 1886. Nr. 432. 
S. 456. 457. 1890. Nr. 353. ©. 410. 411, außerdem bei Koder, Zionsharfe 
1855. I. Nr. 603. ©. 279; bei Hofer, Pilgerharfe. 5. Aufl. 1874. Nr. 93. 
S. 179. 180, und Jakob und Richter, Ch.B. II. 1873. Nr. 1271. ©. 959 
ih findet. — Eine zweite Weiſe für das Lied erfhien bei Karom, 460 Choral» 
melodien vierftiimmig für Orgel ꝛc. Dorpat 1848. Nr. 441 und ift ebenfalls bei 
Jakob und Richter, Ch.“B. II. 1873. Nr. 1272. ©. 960 aufgenommen, wo 
fie heißt: 





Wie wird uns fein, wenn endlih nad dem jchiweren, Choral. Das 
did Karl Ich. Phil. Spittas „Wie wird uns ſeyn!“ (Pfalter und Harfe. 19. 
Aufl. 1856. I. S. 157 — 159) ift in das neue Dldenburgifhe Kirhengefangbud) 
aufgenommen worden. Hier bedurfte e8 auch einer Melodie und hat im Oldenb. 
Mei. Buh 1874. 1891. Nr. 117. 117a. ©. 37 nun deren zwei.) Die erfte 
diefer neuen eigenen Melodien von Heinrih Sattler 1868 ift: 


Pe En 


Cor wird uns fein, wenn end-fih nad dem fchmwe » ren, doch nad dem 
wir aus der Fren-de in die Hei- mat eh - ren, und ein = zien 


— 


1) Das Vorwort des Oldenb. Mel.Buchs 1891. S. IV fagt hierüber: „Kür fünf Lieder 
des Geſangbuchs: Nr. 307. 424. 530. 555. 562, melde die Uberſchrift „Eigene Mel.” führen, 
fanden fi feine Melodien aus früherer Zeit. Erft der Herr Muſiklehrer Sattler Hat ſolche 
für fein im Jahr 1868 erfchienenes Choralbuch verfaßt. Die Kommiffion hat diefe beibehalten, 
ihnen jedoh Kompofitienen ihrer Mitglieder: Hohenner (zu 307), Oeltze (zu 424 und 
955), Hüfner (zu 530 und 562) als Barallelmelodien beigefügt.“ 











400 Wie wird uns fein, wenn endlid nach dem ſchweren. 





Wenn wir den le-ten Staub von 


ee : ten aus » ge - fämpf-ten Streit 


in das Thor der E⸗wig⸗ keit! 





— —— — 


—X — 
fe = ben und be⸗ grü⸗ßen, was oft den Mut im Pil⸗ger⸗thal er⸗friſcht. 
Die zweite, von dem Organiften Hüfner in Jever 1874, Tautet: 
“W. an 
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— Als dritte eigene Weiſe des —* iſt * die ältere von Karl Ferdinand 
Becker anzuführen, die aber bis zur Stunde feine kirchliche Verwendung gefunden 
bat. Sie erſchien in Bederd „Sechs und Sechzig vierftimmige Choralmelodien zu 
C. 3. Ph. Epittas Pfalter und Harfe, theil® Tomponiert, theils bearbeitet x.” 
Leipzig (1841). qu. 4°. Nr. 66. ©. 42, ift dur die Chiffer „CO. F. B.“ ale 
Beders Erfindung gefennzeihnet und Heißt * 





1) Eine arienmäßige Melodie, arg trivialen Charakters, ſteht bei dem Spittaſchen Liede in 
pietiftiihen Sammlungen wie Hofer, Bilgerharfe. 5. Aufl. 1874. Nr. 131. ©, 233, 234; 
Dölfer, Geiſtl. Lieder mit Melodien. 10. Aufl. 1892. Nr. 144. ©. 218. 219 u. a. Sie hat 
jett in der Rubrik „GBeiftlihe Volkslieder“ auh in das G.⸗B. für Oft- und Weftpreußen 
1887. Nr. 606. S. 563 Aufnahme gefunden und ift hier unter Nr. 595. ©. 555. 556 über- 
dies no dem andern Spittaſchen Tiede „DO felig Haus, wo man did aufgenommen” 
beigegeben, zu dem fie au das G.B. für Rheinland und Weftfalen 1893. Anh. Nr. 25. ©. 
518. 519 bringt, obmohl diefe® unter Nr. 41. S. 582. 533 die neue, gute und angemeflene 
Melodie von Nelle hätte Hoffentlih ift nit zu befürdten, daß das deutſche Bolt ſolch tri- 








Wie wohl haft du gelabet. 401 


Wie wohl haft du gelabet, Choral. Iohann Rifts „Danflied nah dem 
Abendmahl” ift auch jetzt noch weit verbreitet, aber e8 wird nah der Melodie 
„Run lob,. mein Seel, den Herren“ gefungen. Es erſchien in Riſts „Nelter 
Himlifcher Lieder Sonderbahres Buch“. Lüneb. 1651. ©. 76; „Anderer Theil, In 
fi begreifend Lob- und Dank-Lieder. Das Andere” mit der eigenen Melodie 
von Andreas Hammerſchmidt: 





Wie wohl haft du ge > Ia-bet, o lieb⸗ſter Je - fu, dei⸗nen Gaſt, 
ja, mid jo rei be - ga=bet, daß ih itt füh⸗le Freud und Raſt. 





O wunder⸗ſa⸗me Speife, o fü-fer Le⸗benstrank, o Liebmahl, das id prei-fe 





mein Geiſt, der hat er⸗ „lit » fet das al⸗ler⸗höch⸗ſte Gut. 
Diefe Weife fand anfänglih einigen Eingang bei Müller, Geiftl. Seelenmufit 1659. 
S. 417; Flitner, Suscit. musicum 1661; Franff. Praxis 1668 (in den fpä- 
teren Ausgaben, wie 1693. ©. 679 weggelaffen und auf „Nun lob, mein 
Seel, den Herren” verwiefen) und Sohren, Muſik. Vorſchmack 1683. Nr. 479. 


S. 629. Bon da ab fam fie in Bergefienheit, ift jedod jest im Hermannsburger 
Miſſions-Ch.B. 1876. Nr. 681. S. 258 wieder aufgenommen worden. — Eine 


zweite Weife von Johann Samuel Welter: 
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brachte Joh. David Mejers „Geiſtliche Seelenfreud”. Ulm 1692. ©. 462 anonym; 
fie wurde nur noch einmal bei Bayerdörffer, Schwäbifh-Haller Ch.B. 1768 ge 
drudt und hier zugleih old Welters Eigentum gelennzeichnet.!) 


viafen Singfang je als „Bollslied“ anertennen und fingen werde. Wenn pietiftifhe Kreiſe es 
über fi bringen, die ſchönen Spittafhen Lieder nad diefer Melodie zu fingen, fo können fie 
um folde Geſchmackloſigkeit nur bedauert werden. 
1) Eine dritte Melodie aus dem Dresdn. G.⸗B. 1694 umd 1707. Nr. 229 ift nicht 
weiter befannt geworden; man findet fie mitgeteilt bei Zahn, Melodien V. Nr. 8251. ©. 76, 
Kümmerle, Enchykl. d. evang. Kirchenmuſil. IV. 26 








402 Wie wohl if mir, daß ic nunmehr entbunden. 


Wie wohl ift mir, Daß ich nunmehr entbunden, Choral. Bei diefem 
Liede, einer „Trenden-Bezeugung der gläubigen Seele in ihrem Abfcheiden aus dieler 
Welt” ift die „Autorſchaft Gottfried Arnolds, dem es öfters -zugefchrieben 
wird, unſicher.“) Es erihien anonym in dem G.-B. Halle bei Schüge 1697. 
©. 303 (und ©. 564 nochmals) und erhielt im Darmſt. G.B. 1698 (1700. 
1705). ©. 449 die folgende erfte eigene Melodie (a), die in der Yafjung 
des Freylinghaufenfhen GB.s I. 1704. Nr. 461. ©. 720. Geſ.Ausg. 1741. 
Nr. 1120: ©. 750 (b). 1771. Nr. 1120. ©. 712 befannt wurde und Ver— 
breitung fand. Dieſe Weife in beiden Formen lautet: 


a) 1698, 
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Wie wohl iſt mir, daß ih nun⸗mehr ent » bun > den 
von al - Tr Sünd durh Ehri - fi Blut und Dun - den! 
b) 1741. un 
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iſt mein le » ben, dag mid Hin-fort Fein Tod be-rühr: wie wohl ift mir! 





Sie findet fi weiter bei König, Harm. Liederihat 1738. 1767. ©. 180. ?te 
Mel.; im Wernigerod. G.B. 1738 (bis 1766). Nr. 359. ©. 349 und den 
Wernigerod. Melodeyen 1767. ©. 335 (ganz in geraden Takt umgefegt); bei 
Karow, Ch.-B. 1848; Ritter, Ch.-B. für Halberft.-Dagdeb. 1856. Nr. 332. 


1) Bol. Fiſcher, Kirenlieder-Ler. II. S. 391. Zahn, Melodien III. S. 186 unterzeiänet 
befimmt „Chr. Arnold”, twobei da8 „Chr.“ ald Vorname vermutlih nur ein Berfehen oder 
ein Drudfebler ift. 





Wie wohl if mir, o Freund der Seelen. 403 


S. 118 und Jakob und Richter, Ch.B. II. 1873. Nr. 1273. ©. 960. 961.) 
Bon zwei Umarbeitungen unfrer Melodie zu den Liedern „Gedenke mein, Ie- 
hovah, ſtets im Beften“ und „Das ift mir Lieb, daß meine Stimm 
und Flehen“ erihien die eine bei Nein, CH.-B. Altona 1755. Nr. 115, hat 
aber feine Bedeutung erlangt, die andere im Manufkript-Ch.-B. Herrnhut 1743 
und im Brüder-Ch.“B. 1784. Art 1368. S. 104. 105; letztere hat feitdem im 
der Brüdergemeinde Geltung.) — Eine zweite Weile für das Lied brachte das 
Ch.⸗B. von Störl 1710. 1721. Nr. 171; fie ift vielleiht von Störl felbft er 
funden und beißt: 
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Sie giebt König, Harm. Liederihag 1738. 1767. ©. 180 an erfter Stelle in 
horalmäßig ausgeglichener Yafjung.°) 


Wie wohl ift mir, o Freund der Seelen, Choral. Wolfgang Chriſtoph 
Deßlers weit verbreitetes Lied ift mit Recht als „eines der trefflichften Lieder 
des Pietismus“ bezeichnet worden, „das viele Segenswirkungen aufzumweifen und zu 
manden verwandten Liedern Anregung gegeben bat.” Es erſchien in des Berfaflers 
„Gott⸗geheiligter Chriften nußlich-ergegende Seelen-Tuft unter den Blümen Gött- 
liches Worts ꝛc. dvorgeftellet von W. C. D.“ Nürnberg 1692. 8%. ©. 154 (2te 
Ausg. 1726. ©. 95. 3te Ausg. 1740)*) als Schluß der fehften Betrachtung: 
„Dos bußfertige Verlaßen und Umfaffen. Hobel. VII, 5.” Hier bradte es zu- 
glei feine erfte eigene Melodie von Benedikt Schultheiß mit, die zwar 


1) Hier durdaus in geradem Talt aus König 1738 und mit der Bemerlung: „Komp. 
von Amadeus Kreuzberg. 1675—1742” (d. h. Philipp Balthaſar Sinold, gen. v. Schüt). 
Woher diefe Annahme ftammt, vermag ih nicht zur jagen; ich Habe fie jonft nirgends gefunden. 
Bielleigt beruht fie auf einer Verwechslung unfres Liedes mit „Wie wohl ift mir, wenn 
ih an di gedente” (vgl. den Art.) von Sinold. 

2) Diefe beiden Umbildungen finden SIntereffenten bei Zahn, Melodien II. Nr. 4780, 
4781, ©. 186. 187 mitgeteilt. . 

2) Noch eine dritte Melodie brachte das Heffen-Hanauifhe Eh.-B. von Joh. Dan. Müller 
1754. Nr. 686; fie Hat aber keinerlei Beachtung gefunden. Vgl. Zahn, Melodien IL, Ar. 
4183. ©. 187. 188, 

%) Bgl. Wetzel, Anal. hymn. IV. ©. 19, Rambach, Anthol. IV. ©. 39, Goedeke, 
Grundriß. 2. Aufl, III. ©. 296. 297. Nr. 54. Zahn, Melodien VI. ©. 266. 267. Nr. 801. 


26* 


404 Wie wohl ift mir, o Freund der Seelen. 





nad dem Geſchmack jener Zeit eine „Lieblih in Noten gefegte Arie” (mie auf dem 
Titel des Buches gelagt ift), aber für den Gemeindegefang nicht geeignet war. In 
der Folge erhielt das Lied no etwa zehn Melodien, von denen zunädft und 
hauptfählih zwei in Betracht kommen, deren eine allgemein, die andere in weitem 
Kreife kirchliche Geltung Hat. Ihnen find noch drei andere Weiſen anzureihen, die 
in befchränfteren Kreifen befannt find und mit dem Lied gebraudt werden. — Die 
jet verbreitetfte diefer Weifen erſchien als die zweite eigene Melodie dee 
Liedes im Freylinghauſenſchen G.⸗B. I. 1704. Nr. 451. ©. 703. 704, und in 
einer zweiten Redaktion („mit nachdrücklichern Schluß-Clausuln als vorhin gezieret”, 
wie die Vorrede bemerkt) in der 4. Aufl. desfelben Geſangbuchs 1708. Wir fegen 
beide Faflungen untereinander (a) und b)) und fügen unter c) nod die jeßt ge: 
bräuchliche Form der Melodie bei: 


a) 1704. 
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Die Tradition ſchreibt dieſe Weiſe Dr. Chriſtian Friedrich Richter, dem bekannten 
Arzt des Franckeſchen Waiſenhauſes in Halle und geiſtlichen Dichter des Freyling⸗ 
hauſenſchen Kreiſes als Erfinder zu. Aber es iſt ſo wenig als bei allen Halleſchen 
Melodien auch bei dieſer irgend ein geſchichtlicher Anhalt für die Tradition vor- 
handen und der Mufiler wird fie jo, wie fie im Driginal erſcheint, kaum einem 
Dilettanten zuſprechen wollen.) Die unter b) gegebene Melodieform wurde im 
Freylinghauſenſchen GB. Gef.-Ausg. 1741. Nr. 1105. ©. 739. 1771. Nr. 
1106. ©. 702 und im Wernigeroder G.B. 1738 (bis 1766). Nr. 330. ©. 318 
feftgehalten.. Zur weiteren Verbreitung führen wir von älteren Choralbüchern nur 
die mwichtigften an: König, Harm. Tiederihag 1738. ©. 241.; Brüder-Ch.-B. 1784. 
Art 218. S. 177 (1820. ©. 268); Kühnau, Ch.B. I. 1786. Nr. 164. ©. 
194; Sitte, Ch⸗B. 1803. Nr. 151. ©. 200; Weimar, Ch.B. 1803. Nr. 
273a. ©. 225, Edidt, Ch.-B. 1819. 1. Nr. 233. ©. 89, Neinhard-Ienjen, 
Ch.B. 1829. I. Nr. 91. ©. 66; Natorp- Rind, Ch.B. 1829. 1836. Nr. 113. 
©. 120. 121; Schneider, Ch.B. 1829. Nr. 253. S. 115 („Zerbfter Melodie‘); 
Ritters ſämtliche CH-BB. z. B. fir Halberft.-Magdeb. 1856. Nr. 333. ©. 118; 
für Brandend. 1859. Nr. 416. ©. 201; Markull, Ch.-B. 1845. Nr. 74. ©. 61; 
Erk, Ch⸗B. 1863. Nr. 271. ©. 222. 223 u. v. a. Dagegen verzeichnen wir 


1) Troßden wird die Autorfhaft Richters auch Heute noch feflgehalten. Jakob und 
Richter, Ch.“B. I. S. 268 überſchreiben friſchweg „Komp. von Dr. Chriſtian Friedr. Richter,“ 
das Oldenb. Mel.-Buh 1874. 1891, S. 38 und 59 „Ehr. Fr. Richter 1704”. Bol. au 
Wiener, G.⸗B. 1851. S. 280. Layriz, Kern II, Quellennachweis S. VII. Reinthaler, Deutſche 
viederbibel 1863. S. 70 2. Braunſchw. Ch.B. 1866. S. 102. 122. Koh, Bei. des Kirchen⸗ 
lieds. 3. Aufl. VIII S. 246. Schlesw.:Holft. Ch.B. 1888. S. 168. Schweiz. G.B. 1890. 
& 291 ua. 
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noch ausführliher die jegige Verbreitung der Weile: Braunſchw. Ch.B. 1866. 
Nr. 117. S. 102; Bayr. Ch.-®. 1854. Nr. 175. ©. 106; Medienb. Mel. 
Bud 1867. Nr. 186. ©. 97; Bafeler ©.-B. 1854. Nr. 244. ©. 269. 270; 
Drei Kant. G.B. 1868. Nr. 241. ©. 349. 350; Schleſ. Mel.Buch 1880. Nr. 
179. ©. 94, Schäffer, Bierft. Ch.B. 1880. Nr. 157. ©. 180. 181; Bad. 
Ch.B. 1882. 1884. Nr. 98. ©. 123; Prov. Sachſen, Mel.Buch 1885. Nr. 
179. ©. 94; Schäffer, Ch.B. 1886. Nr. 178. ©. 115; Mel.-Bud für Brandenb. 
1887 und Kawerau, Ch.B. 1888. Nr. 170. ©. 107; G.B. für Oft» und Weſt⸗ 
preußen 1887. Nr. 339. ©. 318; Scleswig-Holft. Ch.B. 1886. 1888. Nr. 
136a. ©. 168; Kaffeler Ch.B. 1890. Nr. 155a. ©. 128; Schweiz. G.B. 
1890. Nr. 244. ©. 291. 292; Oldenb. Mel.Buch 1891 (1874). Nr. 118. 
S. 38 und And. Nr. 34. ©. 59. 60. — Zwei Nebenformen unſrer Melodie 
find no: die von Layriz 1844 und Martin Reinthaler 1854 „ſchwung⸗ 
haft“ gemadhte,!) die bei Wiener, G.B. 1851. Nr. 331. ©. 280; Zahn, Ch.-2. 
1852. Nr. 161. ©. 93; Kulke, Ch.B. 1865. 1885; Yalob und Richter, Ch.B. 
I. 1872. ©. 270, und im Hermannsb. Miffions:Ch.-B. 1876. Nr. 682. ©. 
258 fortgepflanzt if, — und die um die drei lettten Zeilen des Abgefangs fo ver 
fürzte, daß die drei erſten Zeilen wiederholt werden. Sie fteht z. B. im Mel. 
Bud des Großherzogtums Sachſen. Eifenad, o. 3. Nr. 156. S. 41, und kommt 
in achtzeiliger Faſſung „Für die Abkürzung (Metrum: 9.8. 9.8. 9.9. 8.8) in dem 
neuen Dresdener Geſangbuche“ auch ſchon bei Blüher, Allg. Ch.B. 1825. Rr. 
308. ©. 233. 234 vor. — Die nächſtwichtige Dritte Melodie des Liedes ift bie 
jegt zuerft in einem Leipziger Manuffript:Ch.-B. („Choralmelodien nach Leipziger 
Gewohnheit. 1780"), das „ohne Zweifel von Doles herrührt”, gefunden und au 
aus Doles’ Ch.B. 1785. Nr. 183 erſtmals gedrudt bekannt geworden: Ihre jekt 
im Gebraud ftehende Faſſung erhielt fie in Hillere Ch.B. 1793. Nr. 215. €. 
103, und Hiller wurde fie darum irrtümlich als Erfinder zugeſchrieben, während 
fie „am wahrjheinlichften von Doles“ ift.?) Die beiden Formen der Weile a) 
bei Doles (jedoh ohne die Verzierungen), b) bei Hiller find: 


1) Wenn man die Umfegung in dag Schema: - vv - = u u - - fo nennen darf, mas 
dur die 10 langen Zeilen ganz gleihmäßig fortgehend für den Muſiler nit Schwung, fon- 
dern die ärgſte rhythmiſche Monotonie und Lahmheit bedeutet. Reinthaler, a. a. O. 1863. 
&. 70 x. Bat einen ganz unmöglihen Rhythmus mit dem Menfuralzeihen „6“ zuweg ge: 
bradt. Layriz, Kern II. Nr. 344. ©. 119 dagegen Hat feine Ballhornierung ſelbſt roieder 
zurüdgenommıen. 

s) Als einer der erften überſchrieb Umbreit, Ch.“B. 1811. &. 175 die Weife mit „Joh. 
Adam Hiller“; ebenfo Schneider, Ch.B. 1829. ©. 114 u. a.; ebenfo fagt noch Weber, Das 
Zürder ©.:8, 1872. ©. 157: „Die Melodie ftammt von Joh. Adam Hiller“, während 
ihon Erf, Ch.“B. 1863. S. 262 ebenfo beftimmt erflärt Hatte: „nicht von Hiller“, und das 
mit Recht. Denn Hiller felbft zählt in feinem Ch.“B. 1793. Vorr. S. XIII die Nummern 
der Melodien auf, die in diefem Buch von ihm find, aber Nr. 215 (unfre Mel.) iR nidt 
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Ihre Verbreitung belegen wir mit folgenden Nachweiſen: Weimar, Ch.B. 1803. 
Anh. Nr. 16. ©. 258 („Dein Leben, Jeſu, war auf Erden"); Hürrthal, 
Ch.B. für Berg 1809. 1810; Umbreit, Ch.-B. 1811. Nr. 312. ©. 175; Rind, 
CH.:3. für Heffen-Darmft. 1814 („Zu dir erhebt fih mein Gemüte“); 
Werner, Ch.B. 1815. Wr. 194. 195. ©. 154—156; Schicht, Ch.-8. 1819. 
I. Nr. 232. ©. 88. Nr. 234. ©. 89. U. Nr. 504. ©. 226; Blüher, Ch.-B. 
1325. Nr. 309. ©. 234. 235; Schneider, Ch.-B. 1829. Nr. 252. ©. 114; 
Raumer⸗Reichardt, Ch.:B. (1830). Nr. 132. ©. 62; Kühnau, Ch.B. ſeit 1838; 
Hentihel, Ch.-B. 1840. 5. Aufl. Nr. 199. ©. 118, Württ. Ch.B. 1844. 1862. 
1876. Nr. 190. ©. 181; Gütersloger Haus⸗Ch.“B. 1844. 5. Aufl. 1858. Nr. 166. 
S. 135; Eiberf. luth. ©.-B. 1857. Nr. 5. S. 8.9 („Dein Mittler kömmt, 
auf, blöde Seele“); Erk, Ch.B. 1863. Nr. 272 ©. 224; Flügel, Mel.Buch 
für Bommern 1863; Anding, Ch.B. 1368. Nr. 476b. ©. 400; Yalob und Richter, 
Ch.B. I. 1872. Nr. 324. S. 271; Landes⸗Ch.B. des Königreichs Sadfen 1883. 
Nr. 184. S. 105; Mel.-Bud für die Prov. Sachſen 1885. Anh. Nr. 21. ©. 110; 
Zahn, Pfalter und Harfe 1886. Nr. 299. S. 199 („OD Baterherz, o Licht, 
o Leben“); Kaffeler CH.-B. 1890. Nr. 155b. ©. 105 u. ſ. mw. Eine acht— 
zeilige Nebenform für die oben genannte Umarbeitung des Xiedes im „neuen 
Dresdner GB.“ erzielte man, indem man die Wiederholung des ganzen Abgefangs 
aufhob und nur deilen lette Zeile wiederholte. Diefe Form erfcheint zuerft in Wer- 


— — 





darunter. — In Weimars Ch.B. 1803. Vorr. S. XX heißt die Weile „Dein Leben, 
Jeſu, war auf Erden“ und if von Dr. C. M. F. Gebhard dem Lexikographen „E. 8. 
Gerber, Hoforganift in Sondershaufen” zugeteilt. — Faißt, Württ. Ch.B. 1876. S. 225 
bemertt: Die Melodie „ift möglicherweiſe, wiewohl nicht fehr wahrſcheinlich, von Joh. Friedrich 
Doles ſelbſt erfunden.” Freilich kannte Faißt das Mikr. von 1780 noch nidt. 
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ners Ch.B. 1815. Nr. 195. ©. 156; dann bei Schicht, Ch.B. 1819. I. Rr. 
234. ©. 89 (vgl. auch im Regifter ©. 20) u. a. bis herab anf das Sächſ. Landes: 
Ch.B. 1883. Nr. 185. ©. 105; ebenfo im Züriher GB. 1853. Nr. 162. 
©. 238. 239 (zu „Ia Tag des Herrn, du follft mir heilig”) um 
Berger, Ch.B. Riga 1878 (zu „ES ging der Mann voll Gnad und 
Segen’). — Eine vierte Weife für unjer Lied, die bei Weimar, Ch.-B. 1803. 
Nr. 273b. ©. 236 anonym fteht, ift: 





Sie findet fi meiter bei Schicht, Ch.“B. 1819. II. Nr. 504. ©. 226 („Mein 
Schöpfer, der mit Huld und Stärke”). Nr. 766. ©. 341; Hering, Allg. 
Ch.B. 1825; Goßner⸗Tſcherlitzky, Ch.B. 1825. Nr. 118a. ©. 87; Naue, Al. 
Ch.B. 1829 und C. F. Beder, Ch.⸗“B. für Hamb. 1842. — Im Eljaß ift die 
folgende fünfte Melodie aus dem Straßb. Ch.B. 1809. S. 48 befannt: 













Wie wohl ift mir, o Freund der See=-Ien, wenn ih in dei« ner 
36 trau-re nit; mas Tann mid quä⸗len? mein Fit, mein Troft, mein 


(di «be ruh! JBei dir ver⸗geß ih al- le 2eisden; denn, o mie 
Heil bift du. Hier ift mein Him-mel ſchon auf Er-den; wie könnt id 





(ie s{e ho⸗he Freu - den ge-nieß ih nicht ver-eint mit bir! 
jemals ‚mut+-Ilos wer - den? du, du biſt ü- ber-all bei mir. 


die im Straßb. Ch.⸗B. 1851. S. 73 und 1869 (von Theophil Stern) forterhalten 
wurde, aud bei Ihme, Halleluja 1875 und 1888 aufgenommen und in die Dre 
miſchen Ch.⸗BB. von Heinr. Range 1821 („Begleite mid, o Chrift, mir 
gehen“) und Karl Reinthaler 1861 gefommen ift. — Eine ſechſte Weile von 
G. Chr. Apel in feinen Mel.-Buh 1817. Nr. 171b und Ch.B. 1832 if 
noch im neuen Schleswig-Holfteinifchen Ch.-B. 1886. 1888. Nr. 136b. ©. 110. 
171 in diefer Faſſung erhalten: 
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und von P. Berggreen auch in fein Däniſches Ch.-B. Kopenhagen 1875 auf: 
genommen worden.!) 


Wie wohl ift mir, wenn ih an Did) gedenfe, Choral. Dieles Lied 
von Philipp Balthafar Sinold, genannt v. Schütz („Amadeus Kreutzberg“) er- 
ſchien zuerft im Freylinghaufenfhen ©.-8. II. 1714. Nr. 516. ©. 140°) ohne 
eine eigene Weile, auf „Der Tag ift Hin, mein Jeſu bei mir bleibe“ 
verwiefen. In der Gefamt-Ausg. des Freylinghaufenihen G.B.s 1741. Nr. 1106. 
©. 740 (1771. Nr. 1105. ©. 701) fodann erhielt es die eigene Melodie: 
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Sel in dei-ne Wun-den fen - tel O Je⸗ ſu, nur bei dir bin 





ih ver-gnügt, fo oft mein Geift durh dich Die Welt be ſiegt. 


die weiter no im Brüder-Ch.-B. 1784. Art 3dc. ©. 30, bi Shicht, Ch.B. 
1819. III. Nr. 1119. ©. 480. 481 und bei Goßner⸗Tſcherlitzyy, Ch.B. 1825. 
Nr. 35. ©. 26 Aufnahme gefunden hat. 


1) Die weiteren Melodien: 7. von Joh. Heine. Kyburk, Singftunden 1723, ©. 104; 
8. von Joh. Ludwig Steiner, Neues G.B. II. Zürih 1735. Nr. CCXXXII. ©. 740 bie 
145; 9, aus dem Straßb. Ch.⸗B. 1809. S. 47, und 10, von Joh. Ehriftopp Shmügel bei 
Catenhuſen, Lauenb. Ch.⸗B. 1852. Nr. 208 find nicht weiter befannt geworden und ohne jegliche 
Bedeutung geblieben. Intereffenten finden auch fie bei Zahn, Dielodien IV. Nr. 7791. 7798. 
1194, 7798 und 7800. 8. 559—563 mitgeteilt. 

2) Erft fpäter aud in „Amadei Creutzbergs Geiftlihe und andere erbauliche Poeſien 2c.” 
Nürnb. 1720. Bol. Wetzel, Hymnop. IV. &. 90. Goedele, Grundriß. 2. Aufl. II, ©. 
311. 312. Nr. 106. 
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Wiliſch, Dr. Chriftian Friedrich, geboren am 21. September 1684 zu vieb— 
ftadt bei ‘Dresden und am 2. Januar 1759 als Superintendent und erfter Prediger 
zu Freiberg geftorben, ift hier als Verfaſſer einer „Oratio de prima currendae 
et chori symphoniaci institutione* (Freiberg 1735. 8% zu nennen. — Sein 
Sohn, der Mag. Chriftian Gotthold Wilifh, der als Prediger an Si. 
Nikolai zu Freiberg und des Minifterii Senior 1773 ftarb, edierte neben anderen 
Säriften auh die Abhandlung „Von den Bofaunen und Trommeten umd deren 
Gebrauch, ſowohl bey dem öffentlihen Gottesdienft, als auch in Kriegsläufften und 
bey dem Polizeiweſen des Bolfes Iſrael, in einiges Licht zur Erkenntniß gelegt.“ 
Leipz. 1760. 56 ©. 4°.) 


Wiliſch (Wilisius), Jakob, aus Auras gebürtig, war um 1680 Kantor und 
Schullehrer bei St. Bernhardin in Breslau, rüdte hier am 14. Juli 1688 zum 
Kantor an St. Elifabeth vor und refignierte al8 folder am 13. Januar 1695. Ju 
beiden Stellen folgte ihm jeweilen ein jüngerer Jakob Wiliſch, der vermutlid 
jein Sohn war und in den Reimann und Matthefon einen tüdtigen Muſilus 
adhteten.?) Der ältere Wiliſch ftarb bald nad feiner Emeritierung noch im Yahı 
1695. Seinen Freund, den aus Breslau gebürtigen Drganiften Daniel Vetter 
an St. Nikolai in Leipzig, hatte er fhon, da er noch Kantor an St. Bernhardin 
war (alfo vor 1688), beauftragt, das Sterbelied „Xiebfter Gott, wann werd 
ih fterben” (vgl. den Art. Bd. II. ©. 49. 50) von Mag. Kafpar Neumann 
zu komponieren, „inmaaßen er foldes bei feiner Beerdigung abzufingen verordnet 
haste, wie auch nachgehends Anno 1695 wirklich geſchehen.“ So verdanfen mir 
Wiliſch, von dem eigene Kompofitionen nicht bekannt geworden find, mittelbar nicht 
allein den ſchönen Gefang Daniel Betters, fondern aud die gleichnamige herrlide 
Kantate Seh. Bachs, der diefer Geſang ald Grundlage dient.°) 


Wille, Friedrich, einer der während der erſten Hälfte unfres Jahrhunderte 
angefehenften Drgelbaufadverftändigen und ein fleißiger Schriftſteller über Gegen: 
ftände der Orgellunde, war am 13. März 1769 als der Sohn eines Lehrers zu 
Spandau geboren. Er beſuchte die dortigen Schulen und erhielt daneben von feinem 
Vater aud den erften Unterriht im Klavierfpiel und von den Organiften Neumann 
auf der Orgel. Doch war er zum Theologen beſtimmt und beſuchte daher von 
1782 an das Oymnafium in Alt-Brandenburg, feste jedoh aud bier unter der 


1) Gerber, Neues Ler. IV. ©. 576 meinte, es ſei died „vielleicht die ausführlichfte Ab- 
handlung, welche wir über diefen Gegenftand befiten.” 

9) Er ſcheint jedoch neben der Mufit no Allotria getrieben zu Haben, da Mattheſon in 
der Ehrenpforte 1740 von ihm fagt, er fei nit nur ein „erfahrener Direktor“, fondern auf 
„ein guter Jäger, ein gefhicter Gärtner und ein volllommener Hofmann“ geweſen. Bal. 
Hoffmann, Die Tonkünftler Schleſiens. 1830. S. 463. 

8) Bol. v. Winterfeld, Evang. Kirengefang II. 5. 309 und 487. Spitta, Bad I. 
S. 263 — 265. 
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Leitung des Organiſten Groſſe die Studien im Orgelſpiel und Generalbaß fleißig 
fort und machte ſich außerdem in der Werkſtätte des Orgelbauers Grüneberg mit 
der Praxis des Orgelbaus bekannt. Auch in Berlin, wohin er ſpäter auf das 
Gymnafium zum grauen Kloſter kam, beſuchte er fleißig die Werkſtätten der Orgel: 
bauer Buchholz, Marx und König und benügte ebenjo die reihlih ſich bietende 
Gelegenheit zu feiner allgemeinen Weiterbildung in der Muſik, zu der er bald ganz 
überging. 1791 erhielt er eine Organiftenftelle in feiner Baterftadt Spandau und 
1809 folgte er der Berufung als Kantor und Organift an die beiden Haupfkirchen, 
ſowie als Gefanglehrer an das Gymnafium zu Neu:Ruppin. 1820 wurde er zum 
Königl. Muſikdirektor ernannt und 1821 nahm ihn um feiner Kenntniffe im Orgel: 
bau willen, die Provinzialregierung als Kommiffarius für Orgelbauangelegenheiten 
in ihren Dienft. In diefem Amte bat er dann eine umfafjende und äußerſt er- 
ſprießliche Thätigkeit entwidelt: etwa 60 neue Orgeln find nad feinen Angaben 
und umter feiner Leitung erbaut und an 100 Umbauten und Reparaturen auf feine 
Anregung Hin ausgeführt worden. Die dabei gemadten Erfahrungen legte er in 
zahlreihen Abhandlungen und Auffägen in der Allg. Mufil. Zeitung, der Mufil- 
zeitichrift Cäcilia und in den Artikeln über Orgelkunde nieder, die er für das 
Schillingſche Univerfal-Leriton der Tonkunſt bearbeitet hat. Mit dem unerihrodenen 
Mute der auf eingehender Sadtenntnis beruhenden Überzeugung befämpfte er 
namentlih die Orgelvermüftungen des Abt Vogler und wies die Unentbehrlicteit 
der gemifchten Orgelftimmen nad, denen er mande Berbefferungen angedeihen ließ. 
Nah fünfzigjähriger Dienftzeit trat Wille am 27. Juli 1841 in den Ruheſtand 
und zog fih in das Haus einer Tochter nad Treuenbriegen zurüd, wo er am 31. 
Juli 1848 im adtzigften Jahre ftehend, ftarb.?) — Die folgenden feiner Abhand- 
lungen zur Orgelkunde find als Brojhüren befonders gedrudt worden: 

1. Beihreibung einer in der Kirche zu Berleberg im Jahr 1831 auf: 
geftellten neuen Orgel. Zum Gebrauch für Kirchenpatrone, Kantoren, Orga— 
niſten und Orgelbauer. Mit einer Abbildung der Orgel. Neuruppin, Schmigte 
& Riemfchneider. 1832. 8%. 43 ©. — 2. Über die Wichtigkeit und Unent- 
behrlickeit der Orgel-Mirturen und ihre Einteilung, nebft Berichtigung einiger 
über fie öffentlih ausgeſprochenen falſchen Anfiten. Berlin, Trautmwein. 1839. 
8%. — 3. Beihreibung der St. Katharinen-Orgel in der Neuftadt zu Salz⸗ 
wedel. Mit Bemerkungen über den Gebraud ihrer Stimmen und Vorſchlägen 
zur Berbefferung der Orgel. Dit einer Abbildung. Ebendaj. 1839. 8%. — 
4. Offenes Sendfhreiben an die Herren Mufildir. U. W. Bad in Berlin, 


1) Zwei ältere Orgelbauer Wilke oder Wilde führen Walther, Mufil, Lex. 1732. S. 
650 und Gerber, Neues Ler. IV. ©. 513 an: einen Ehriftian Wilde, der 1684 als 
Orgelmaher zu Königsberg die Orgel in der dortigen Marienkirche mit 23 Stimmen für zwei 
Man. und Bed. erbaut hat, und einen Heinrih Jakob Wilde, Bürger und Orgelmader 
iu Hafberftadt, von dem nichts weiter befannt ift, als ein Meines Lobgedicht auf Werdmeifter, 
das in deffen „Orgelprobe‘ 1698 ſteht. Doch meinte Gerber: „war ein Freund von dem 
braven Werckmeiſter, Empfehlung genug für ihn.“ 
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Drganift Baake in Halberftadt und Frieſe in Wismar, betreffend Die in de 
St. Marienkirche zu Wismar neuerbaute Orgel und die Leiftungen des Orgel: 
bauer Herrn Friedrich Schulze in Baulinzelle im Orgelbau. Hamburg, Schu 
berth & Cie. 1845. 8°. — 5. Beiträge zur Geſchichte der neueren Orgel: 
baufunft (Abfertigung der Vhantafien des Orgelbaumeifter8 Herrn Frieſe in 
Wismar, in Beziehung auf die in der Marienkirche dafelbft von dem Urgel: 
bauer Herrn Friedr. Schulze in Baulinzelle gebaute neue Orgel. Berlin, Traut. 
wein & Cie. 1846. 8°. 47 ©!) 


Will ih nicht, jo muß ich weinen, Choral. Diefes Lied wurde durd 
Stip im „Unverfälfchten Liederfegen“ 1358 befannt gemadt. Nitter, Ch.B. für 
Brandenburg 1859. Nr. 417. ©. 202 hat für dasſelbe die eigene Melodie: 
De —— — — — — — J — 
HH — — — — Fam 


8 





heit ih nit, jo muß ih mweisnen, wenn ih mir es recht be» tradi. 
weil ver = laj- jen mid die Meisten und ge» nom-men gu = te Raft. 


r - — — 

u; I 00 gg ——— — —t— 

A I] 5 0000000] 5 
—8 NER A u 


Ad, mo ift mein Batr und Mut-terr? Ad, fie lie: gen jhon im Grat. 


— —— 








Ach, wo ſind mein Brudr und Schweſtern? Kei⸗nen Freund ich nirgends hab. 
Da Ritter über die Herkunft dieſer Weiſe keine Andeutung giebt, fo meint Zahn, 
„fie könnte von ihm felbit erfunden fein.” Cie ift bis jegt nur von Volckmar in 
feinem auf Ritter fußenden Choralbuch von 1863 aufgenommen worden. — Eine 
zweite Melodie für das Lied ſchrieb Friedrich Endhaufen 1868; fie wurde ım 
Hermanneb. Miffions-Ch.-B. 1876. Nr. 683. ©. 259 in diefer Faſſung gedrudt: 


wen, — — 





Der Dann wollte offenbar eine „rhythmiſche Weiſe“ im Sinne der. Choral: 
reftauratoren ſchreiben und fam dadurch zu einer Melodie, die nom muſilaliſchen 
Standpunkt aus betrachtet jo unrhythmiſch und monoton als möglih ift; man be 
denfe nur: acht Melodiezeilen, eine wie die andere nad dem Schema: vv - - vu --! 


1) Die an 25 Aufſätze Willes in den obengenannten Muftlzeitungen findet man verzeiänet 
bei dv. Ledebur, Tonkünſtler⸗Lexikon Berlins. 1861. ©. 645, teilweiſe aud bei Fetis, Biogr. 
univ. des Musiciens. VIII. &. 469 und Mendel-Reißmann, Muſik. Konveri.-Ler. XI. S. 
360. 361. — Eine autobivgraphifge Skizze Wiltes fteht in der Allg. mufll. Ztg. Jahrg. 1849. 
Nr. 418, 





H. Willis. Willkommen, edles Knäbelein. 413 


Willis, Henry, einer der bedeutendften engliſchen Orgelbauer der Neuzeit 
(„one of the leading English organ-builders,* wie die Engländer fagen), ift 
am 27. April 1821 geboren. Bon 1835 an erlernte er feine Kunft in der Werk. 
fätte von John Gray (vgl. den Art. „Gray & Davifon.” Bd. I S. 509) und 
1847 begann er fein eigenes Geſchäft mit dem Neubau der Orgel in der Kathe- 
drafe zu Glouceſter. Auf der Londoner Ausftelung von 1851 madte die von ihm 
ausgejtellte große Orgel Aufjehen und verfhaffte ihm die Beftellung der nachmals 
viel gerlihmten Orgel der St. Georges Hall in Liverpool. Die Ausftellung von 
1862 vermehrte noch feinen Ruf und feitdem hat er nit nur die größten Konzert- 
orgeln Londons im Alerandra Palace und in der Royal Albert Hall erbaut, fon- 
dern auch nahezu die Hälfte der Kathedralen Englands mit neuen oder erneuerten 
Orgelwerken verſchiedener, meift anfehnliher Größe verfehen. Seine Werke zeichnen 
fh durch zahlreihe praftiihe Neueinrihtungen, hervorragend tüchtige Arbeit und 
Glanz und Kraft des Tones aus. 1871 baute er die erfte Röhrenpneumatif, 
die er auf die Kegellade mit hängenden Bentilen anmwandte.!) Willis’ größere 
Werke find: 

1. Die Orgel der Kathedrale zu Sloucefter. 1847. 3 Man. Ped. 29 H. 

Stn. — 2. Die Orgel der Kathedrale zu Windefter. 1853. 48 MH. Stn. 

3 Dan. — 3. Die Orgel der Parish Church zu Cranbrook. 1854. 21 fl. 

Ein. 2 Man. — 4. Die Orgel der St. Georges Hal in Liverpool. 1855. 

1867. 100 kl. Stn. 4 Man. und Bed. (koftete 10000 8. St.!). — 5. Die 

Drgel der Kathedrale zu Carlisle. 1856. 35 H. Stn. 3 Man. — 6. Die 

Drgel im Konzertſaal des Dom Pavillon in Brighton. 44 kl. Stn. 4 Man. 

— 7. Die Konzertorgel des Alexandra Palace in London. 1870. 88 H. Stn. 

4 Man. (am 9. Juni 1873 verbrannt, dann bis Mai 1875 von Willie 

neu gebaut). — 8. Die Konzertorgel der Royal Albert Hall in London. 1871. 

111 Et. Stn. 4 Man. (bier die erfte Röhrenpneumatik). — 9. Die Orgel 

der Paulsfiche zu London. 1874. 52 MH. Stu. 4 Man. — 10. Die Orgel 

der Kathedrale zu Salisbury. 1877. 55 NM. Stn. 4 Dan. — 11. Die Orgel 
der Kathedrale zu Durham. 1877. 55 HM. Stn. 4 Man. — 12. Die Orgel 
der Kathedrale zu Welle. 1857. 39 KM. Stn. 3 Dan. — 13—18. Die 


Orgeln der Kathedralen zu Hereford 1879, Edinburgh 1879, Glasgow 1879, 
Truro 1881, Oxford 1884 und Canterbury 1886. 


Willkommen, edles Knäbelein, Choral. Das Weihnahtslied des An- 
gelns Sileſins erfhien in der „Heiligen Seelenluft“. 1657. ©. 50. Erſtes 
Bud. „Das Sechszehnde“ („Sie — die Pſyche — Heifiet das Jeſulein willtommen 


i) Sinfihtlih der Frage der Priorität diefer wichtigen Erfindung, welche der deutſche 
Orgelbauer Sander Willis beftreitet und für fi in Anipruh nimmt, vgl. man den Art. 
„Röhrenpneumatit“. Bd. III. S. 90. 91. Heinrich, Orgelban-Revifor 1877. S. 24—27 if 
für Sander eingetreten; dagegen bemerkt Allihn, Theorie und Praris des Orgelbaus 1888. 
&. 890: „Jedenfalls muß konftatiert werden, daß die Konftruftion von Willis zu branden 
war, während das Sanderſche Modell gerehten Anſprüchen noch nicht genügte.” 





414 Willkommen, großer Gott. 


ſeyn“) mit einer erjten eigenen Melodie von Georg Joſeph. Diefe fam 
jedoh keine Beachtung, und die Geſangbücher des 17. Jahrhunderts, wie z. 2. 
Sohren, Muſik. Vorſchmack 1653. S. 100, bradten das Lied ohne Melodie und 
on Hinweis auf eine folde. Erft bei feiner Aufnahme in das Freylinghauſenſche 

G.⸗B. 1I. 1714. Nr. 39. ©. 49 erhielt J die folgende zweite eigene Weiſe: 


re — 


in. - fom-men, ed⸗les Knä-be-lein, will - fom- men fie » bee Am! 
Wil - kommen, ſü⸗ßes Je « fu-lein! durch di mein Leid verſchwindt. 


Pet a 


Du biſt mein Heil und Serlig-keit, du bringft mir tau-fend Freu - den; 





du machſt, daß ih in E=-mig keit von Gott bleib nn = ge » fdhei » den. 
die in diefem G.B.; Gef.-Ausg. 1741. Nr. 94. ©. 57. 1771. Nr. 93. ©. 5. 
Mel.-Ausg. von Groffe (1799) fortgepflanzt wurde und außerdem noch bei König, 
Harn. Liederihag 1738. 1767. ©. 33 und Jakob und Richter, Ch.B. II. 1873. 
Nr. 1274. S. I61 Aufnahme fand. — Eine Dritte Melodie: 





aus dem „Baaden-Durladiihen” Ch.B. von Fiſcher 1762. ©. 103 Hat Sghicht, 
Ch.B. 1819. III. Nr. 1094. ©. 471 herübergenommen und durch ihn ift fie 
noch weiter in die Ch.BB. von Hering 1825. Karom 1848 und Jakob und 
Richter II. 1873. Nr. 1275. ©. 962 gekommen. 


Willkommen, großer Gott, Choral. Für diefes Weihnachtslied des Mag. 
Michael Bahrendorf, das bis jeut aus dem Rigaiſchen G.B. von 1664 zuerit 
befannt ift,!) brachte Ritter, Ch.B. für Halberſt⸗Magdeb. 1856. Nr. 334. ©. 
119 in Berüdfihtigung des Halberft. G.-B.8 1855. Nr. 44 (1712. ©. 99) 
Die eigene Melopdie:?) 

1) Bol. Wetzel, Hymnop. IV. ©. 124. 125. Fiſcher, Kirchenlieder-Ler. II. S. 392. 

2) Zwar ftand fhon in der Frankf. Praxis 1693 (1700). Nr. 211. S. 252. 253 über 
dem Lied „In eigener Melodey“, ohne daß eine ſolche mitgeteilt if. Es follte dies alſo 
wohl nur beißen, das Lied bedürfe einer Kenn Weile, die aber noch nicht vorhanden mar. 
Bol. auch Zahn, Dielodien III. Wr. 4273. S. 19. 








Willkommen, Held im Streit. Willkommen fei die fröhlich Beit. 415 


eeenrzizzoıerzen: 


Will-fom-men, gro-Ber Gott, will-fom:men bie auf Er-den! Es muß des 








[4 


A — — m Ba u a 


Sr — — CACC. TTTCCCO. 





— — 


Sa-tans Rott hie-durch er-Ichref-fet mer» den und wir er⸗ freut, daß 






wir di ſehn in uns rem Fleiſch be > Heisdet ftehn. Will-tom-men, gro -Ber Gott! 


Ritter bemerkt über deren Herkunft nichts; doch ſcheint fie älteren Urfprungs Zu fein 
und faum von Ritter jelbft oder feinem Deitarbeiter, Pfarrer Karl Heinrich Gö— 
roldt in Aderſtedt, herzuſtammen. Sie ift bis jest nod nicht weiter befannt 
geworden. 


Billlommen, Held im Streite, Choral. Das jest ziemlich verbreitete 
Dfterlied von Benjamin Shmold (aus feinem „Der Iuftige Sabbath in der Stille 
zu Zion.” Sauer 1712. XXXVIII. „Oefterlider Triumph-Bogen“) wird firdlid 
nad der Weife „Chriftus der ift mein Leben” gefungen. Zwei eigene 
Melodien für das Lied find: 1. die von Konrad Kocher, Stimmen aus 
dem Reiche Gottes. 1333. Nr. 156. ©. 194. Zionsharfe 1855. I. Nr. 194. 
©. 86: 





AA —— — — = 
lan —— — - Z 
__T- _ se 6 | BEE ARE ARTE 
MRill- tom: men, Held im Strei = te, and dei- ner Gra = bes - Huft! 
| an 
Wir tri- um-phie-ren Heu = te an dei. ner lee- ren Gruft. 


und 2. die neue von Johann Georg Herzog 1889 im Ch.-B. für den Kon— 
filtorinlbezirf Kafjel 1890. Nr. 156. ©. 129: 





Willkommen fei die fröhlich Zeit, Choral. Das Lied von Ambroſius 
Lobwaſſer ift der verdeutfhte „Hymnus Salve festa dies, Lactantij“ aus 
„Bewerte Hymni Patrum, vnd anderer Gottſeligen Menner zc. ans dem Latein 
ind Deutſche mit gleihen Reimen gebracht durch D. Ambrofium Lobwaſſer. (Am 





416 Wil mir Gott wohl, fo geht mirs wohl. 


Ende:) Leipzig, bey Hans Steinman. M.D.LXXjX.* ©. 39.1) Melchior Frand 
bat für dasjelbe zwei eigene Melodien und Tonſätze geſchrieben, die beide jest 
noch befannt find. Die erfte diefer Weifen aus Francks „Geiſtlichem Muſikaliſchem 
Suftgarten.“ I. 1616. Nr. XV if: 

9 





Willkom⸗men ſei die fröh—⸗lich Zeit und zu be⸗gehn in &-mig-feit, 






da Chri⸗ſtus die Höl ü - ber-wundt, der in dem Him⸗mel herrſcht jet-zund. 
kam mit ihrem Tonfag in das Goth. Cant. sacrum. I. 1646. 651. ©. 322 
und findet fih in Sammlungen der Gegenwart no, z. B. bei Erf, Siona J. 
4. Aufl. 1876. Nr. 30. ©. 18; Weeber, Kichl. Chorgefänge I. Nr. 16. ©. 10; 
Heim, Volksgeſänge. 18. Aufl. 1873, Nr. 13. ©. 20. 21 u. a. — Die zweite 
Melodie Frands aus feinem „Rosetulum musicum*. 1628. Nr. XI Heißt: 





use ne — 
und fteht mit ihrem Originaltonfag aud bei Vopelius, Neu Leipz. G.B. 1682. 
S. 288 und no bei Schoeberlein-Riegel, Schatz II. Nr. 418. S. 688. 689. 


Will mir Gott wohl, jo geht mir wohl, Choral, Auf diefes Lie, 
das traditionell einem „Herzog Auguft zu Sachſen“ als Berfaffer zugejchrieben wird, 
ift im fpäteren preußifhen Choralbücdern (Mike. von Raſcher 1751 und Kirchhoff 
1753) eine Melodie von Johann Stobäus übertragen worden. Sie ftammt 
aus einem fünfftimmigen Toufag des Stobäus,?) der in den „Geiftlicen Lie 
dern“. 1634. Nr. 62 zu Dr. Kornelius Beders Lied über den 25. Pſalm 
„Nah dir verlangt mid, Herr, mein Gott“ zugehörte. Im der Über 
teagung auf unfer Lied mar die Melodie noch bei Reinhard-Ienjen, Ch.B. I. 1828. 
Ne. 196. S. 140 erhalten, das neue ©.-B. für Oft: und Weitpreußen 1887 
bat fie famt dem Lied weggelafien. Die Weife Heißt a) bei Stobäus, b) bei 
Reinhard⸗Jenſen: 


1) Bol. Wackernagel, Das deutſche Kirchenlied. IV. Nr. 1261. S. 861 und die Nachweiſe 
über die Verbreitung des deutſchen Liedes bei Mützell, Geiſtl. Lieder. 16. Jahrh. II. Nr. 338. 
S. 662. 663, 

2) Nah Zahn, Melodien IV. ©. 479. v. Winterfeld, Evang. Kirchengeſang I. ©. 447 
und Müller, Die muſik. Schätze der Bibl. zu Königsberg 1870. &. 166 jihreiben diefen Sat 
Johann Eccard zu, dem dann aud die Melodie gehören würde. 





Wil niemand fingen, fo will fingen ic. 47 






em dir ver-langt mid, Herr, mein Gott, zu dir mein Hoffenung fte - bet; 
b) laß mid den Fein - den nit zum Spott, wenn die Trüb-fal an « ge - bet. 
vn en 


————— — — — — — — — 
——— —— — — — — — — 
Bill mir Gott wohl, fo geht mirs wohl, auf ihn will ih feſt bau⸗en; 

er weiß wohl, wie ers ma- den fol; wohl den’n,die ihm ver - trausen. 





















Nie - mand ml er in Nö- ten Ian, er bat al-Ie in Hän-den; 





gar treu⸗lich thut er uns bei⸗ſtan, al Unsglüd kann er wen >» den. 


Will niemand fingen, jo will fingen ih, Choral. Nikolaus Hermann 
batte „in die Johannis 1560” den weltlihen Abendreihen „Will niemand 
fingen, fo fing aber id: es wirbt ein junger Knab um did,“ der 
aus Peter Schöffers zweiter Sammlung (65 Lieder. c. 1537. Nr. 57) als älteftem 
Drud bekannt ift,!) in ein „Geſprech zweier Chriſtlichen Jungfrewlein, von nug vnd 
frofft der Heiligen Tauff“ umgedichtet. Diefe Umdihtung wurde in feinen „Hi⸗ 
ftorien ꝛc.“ 1562. 1566. BL. Qij zugleich mit der der weltlihen Weiſe ent- 
nommenen eigenen Melodie: 





Pi - 
&- ven freit um mid, dr Kö⸗nig aol-Ier Ch- ren freit um mid. 


1) Bgl. den Abdrud des weltlihen Geſangs nah Tert und Weile bei Böhme, Altdeutjches 
tederbuh 1877. Nr. 282. S. 368. 869, Die weltlide Weife au bei Zahn, Melodien I. 
A. 11.8, 7. 

2, Diefes geiftliche Lied ift mitgeteilt von Wadernagel, Kirhenfied. Ausg. 1841. Nr. 502. 
©. 408. 409 und neue Ausg. III. Nr. 1488. S. 1227. 

Kämmerle, Enchl. d. evang. Kirchenmufil. IV. 97 


418 Willſt du dein Kind denn nun. Will du in der Stille fingen. 


gedrudt, fand aber nur in den Nürnd. G.-BB. von 1599 (Dieterih) und 1605 
(Wagenmann), fowie in dem G.B. Hof, durch Matth. Pfeilſchmidt 1614 Aufnahme, 
und ging dann ab. 


Willft du dein Kind denn nun, Choral. Das Lied der Gräfin Ludä— 
milia Eliſabeth von Shwarzburg war bei feinem Erſcheinen in der Ber 
fafferin „Stimme der Freundin." Rudolf. 1687. Nr. 134 auf den „Ton: Auf 
did, Herr, traue ich“ verwiefen, den aber weder König 1738 nod Zahn 
(Melodien) hat. Im reylinghaufenfhen G.B. IL. 1714. Nr. 457. ©. 658. 
659 erhielt e8 die gene Melodie: 





Wilt du dein Kind dennnu in Nöten laf-fen —* ken, du treu⸗ er 


ar ee —— 


. *— du? muß denn von al⸗ len — fen nur Trüb⸗ſal auf mich 





ſchnei⸗ en und die ſich ſtets ver⸗ nen + en? Wo bift du doch, mein @ott? 
die jedoh nur in der Geſamt-Ausg. 1741. Nr. 1000. ©. 668. 1771. ©. 634. 
635 und bei König, Harm. Liederihag 1738. 1767. ©. 317 erhalten blieb und 
neuerlih bei Jakob und Nidter, Ch.B. IL 1973. Nr. 1276. ©. 962. 963 
nohmals gedrudt worden if. — Eine zweite Weile ans Joh. Daniel Müllers 
Bellen Hanauiſchem Ch.B. 1754. Nr. 463, fonft ebenfalls ohne Verbreitung, ift noch: 





Willft du in der Stille fingen, Choral. Das Lied von Iohann Peter 
Tige (Tieg) erfhien unter der Aufihrift „Chriftliche ſtille Muſik. Non clamor, 
sed amor psallit in aure dei* im fediten Theil der Arien von deimrich Albert. 
1645. Nr. 1. S. 1 mit Venen 3 Melodie: 


Willſt du in der Stil - Te fingen und ein Lied dem Höch-⸗ flen brin-gen, 








ler = ne, wie du kannt al » kein Sän-ger, Bud und Tem-pel fein. 





Mid). Windler. 419 


die aber nur no bei Tobias Zeutfchner, Hausandadten (1667). I. S. 2 Auf 
nahme fand.) „Allmählich Hat das Lied aud Eingang in die Geſangbücher er- 
langt, in denen es bald als Einleitungslied, auf der Kehrfeite des Titels oder Hinter 
der Borrede, bald als Beſchlußlied, bald auch eingereiht angetroffen wird.) Im 
Lüneb. ©.-B. 1686. S. 1170. 1694. ©. 1217. 1695. ©. 1679 erſcheint es 
als „Beſchluß“ ohne Nummer (diefe würde 1695. Nr. 2056 fein) mit der 
zweiten Weife von Friedrich Fund („F. F.“): 








die no ins Nürnd. G.B. von 1690, in Königs Harm. Liederihag 1738. 1767. 
©. 294. 295. Ite Mel. und in Müllers Heffen» Hanauifhes Ch.B. 1754. Nr. 
103 tam. — König, a. a. O. 1738. 1767. ©. 295 bradte außerdem nod die 





Winckler, Michael, Organift und Lehrer am der evangeliihen Kirche und 
Schule zu Grottkau in Schlefien, war am 30. September 1749 zu Pogarell im 
Briegſchen geboren. Er erhielt den erften Unterriht in der Mufit von feinem 
Bater, einem „Freigärtner“, und erlernte das Orgelſpiel bei dem maderen Organiften 
feines Geburtsorts. Schon 1768 wurde er Lehrer und Drganift zu Iohnsdorf, 
1769 zu Bärzdorf, und von 1775 an wirkte er „aufs nüßlichfte zum Yrommen 
der Jugend und feiner eigenen Bildung” zu Grottkau. „Ex erzog tüdtige Sänger 
und Biolinfpieler, führte gute Muſiken in der Kirche auf” und bethätigte fi als 
jachverftändiger Ratgeber in zahlreihen Orgelbauangelegenheiten. Seine Schüler 
brachte er foweit, daß fie in Kirche und Schule, fowie beim Kurrendefingen die 
Choralgefänge von Seh. Bad und die Motetten von Homilins „mit vieler 


Auch fonft fam das Lied „feines anfprehenden Charakters halber“ in muſilaliſche Werke 
und erhielt in denfelben Melodien: fo von Sigm. Gottl. Staden in feiner „Seelen⸗Muſik.“ 
1648, Nr. 2 und in der St. Galler Seelenmufit 1719. ©. 82. Bgl. diefe Melodien bei 
Zahn, Melodien I. Nr. 1321. 1323. S. 348, 

3) Bgl. Muttzell, Geiſtl. Lieder. 17. Jahrh. I. Nr. 339. ©. 385. Im Halberftädtiihen 
®.:8. von Ammersbach 1673 3. B. ſteht es Hinter dem Titel ale „Vorrede. Welches der befte 
Kantor oder Sänger, da8 befte Gefang- oder Bet⸗Buch und der beite Teinpel oder Bet-Haus” fei. 
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40 Windablaſſung. Windbüchſe. Windfang. Windkanäle. 


Präziſion vortrugen.“ Winckller ſtarb am 9. Februar 1790 zu Grottkau. Kom: 
pofitionen von ihm find nicht befannt.!) 


Windablaffung, Windablaf, Windabführer, vgl. den Art. „Eva- 
cuant“. Bd. I. ©. 388. 


Windbücfe, Büchſenkanal, vgl. den Art. „Kropf“. Bd. I. ©. 841. 


Windfang wird in der Sprache der Drgelbauer bisweilen das Schöpfe, Fang: 
oder Saugventil am Orgelbalg genannt. Bgl. den Art. „Schöpfventile". Vd. 
II. ©. 253. 254. 


Windkanäle in der Orgel führen den Orgelwind von den Bälgen nad ben 
MWindladen. Der unmittelbar mit dem Balg verbundene kurze Windlanal, deſſen 
eine Mündung den Wind aus dem Balg aufnimmt, während feine andere ihn in 
den Hauptlanal ausftrömen läßt, ift der Kropf (vgl. den Art. Bo. I. ©. 841), 
Kropf- oder Büchſenkanal. Im demfelben ift das nah dem Hauptlanal fig 
Öffnende Kropfventil (vgl. den Art.) angebradt, dad dem Wind den Rüdweg 
in den beim Aufziehen leeren Raum bietenden Balg ſperrt. Der Hauptkanal, 
der je nach dem gegebenen Aufſtellungsraum eines Werkes verſchieden lang und je 
nach dem Geſamtwindbedürfnis mehr oder weniger weit iſt, führt den Wind ins 
Innre der Orgel bis in die Nähe der Windladen. Hier teilt er ſich in Neben— 
kanäle, welche den Wind an die Windkaſten der verſchiedenen Orgelabteilungen, 
die eigene Windladen haben, verteilen. Für die zweckentſprechende Einrichtung der 
Windkanäle find die phyſikaliſchen Geſetze maßgebend, nad denen ſich die kompri⸗ 
mierte Luft (Orgelwind) in geichlofienen Räumen bewegt, und es können die für 
jedes einzelne Orgelwert notwendigen Größen der Windlanäle beftimmt und fider 
allein auf dem Wege rehnungsmäßiger Anwendung diefer Gefege gefunden werden. 
Der ältere Orgelbau wendete in der geſamten Windgebung der Orgel nur will 
fürlih-empiriihe Maße an und kam fo zu Windfanälen, die in der Regel viel zu 
eng, und damit zu Orgeln die windjieh und windftößig waren. Man ging 
dabei von der irrigen Annahme aus, der Orgelwind habe den Reibungswiderftand 
auf feinem Wege durch die Windführungen auf Koften feiner Strömungsgeſchwindig— 
feit zu überwinden, die Urſache eines matten, fiehen, ſchwankenden Orgeltones fei 
eben diefe „Verzögerung der Geſchwindigkeit“ und ihr müſſe daher entgegengearbeitet 


1) In der Bibliothek zu Königsberg wird im Mſtr. eine „Moteta „Lobe den Herrn, meine 
Seele” aufbewahrt, auf der „in fine sc. Winkler” fit. Müller, Die muſik. Schäge x. 
1870. ©. 409 meint, fie fei „wahrſcheinlich von einem der ſchleſiſchen Windler.” Hoffmann, 
Die Tonkünſtler Schlefiene 1830. S. 464—466 führt außer dem vorfiehenden noch an: einen 
Oßwald Windler aus Straubing, der gegen 1500 Kantor an der Kirche zum heil. Kreuz 
und Pfarrherr zu St. Maris Magdalena in Breslau war, und den Organiften Franz Zi- 
Bburtius Bindler am Dom in Breslau, + 1706. 
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werden. Dies aber ja nit dur Erweiterung der Kanäle, in denen, wie noch 
heute von manden Orgelbauern behauptet wird, der Wind nur „loder" und „faul“ 
werde, fondern etwa duch Kanäle, die fi von den Bälgen nad den Windladen zu 
regelmäßig verengern, und in denen daher der Wind „gepreßt“ werde. Kützing 
z. B. baute folde Kanäle die fi von 10 zu 10 Fuß Länge um die Hälfte ihres 
Querſchnitts verjüngten, und Budow u. a, folgten ihm. Test ift man durd 
Töpfers Unterfuhungen zu der Einficht gelangt, daß der Orgelwind den Neibungs- 
widerftand der Kanalwände allein auf SKoften feiner Spannkraft oder Dichtigkeit 
überwindet, aljo je größer diefer Widerftand iſt, um fo mehr an Drudfraft ver- 
fieren, um fo mehr abgeſchwächt zu dem Pfeifenwert gelangen muß. Wollte man 
num auch jo weite Kanäle machen, daß der Reibungswiderftand auf ein Minimum 
ſänke, fo würde zwar der Wind im ihnen weder „loder” noch „faul“ werden, denn 
das widerſpricht den phyſikaliſchen Geſetzen, nad denen fi fomprimierte Luft in ge- 
ihloffeuem Raume bewegt; wohl aber würden fi die momentanen Verdünnungen 
und Verdichtungen, die der Wind nah dem Geſetz des Beharrungsvermögens der 
Körper unter dem Einfluß verfhiedenen Spielverbrauhs und Balgganges erleidet, 
und die in einer großen Luftmaſſe nicht entſprechend ſchnell ausgeglihen werden 
innen, als Bebungen und Schwankungen im Orgelton mehr oder weniger, unter 
Umftänden bis zur Unerträglickeit bemerflih machen. Der Reibungswiderftand läßt 
fid — wenn man von der duch die jemeilen gegebenen Raumverhältniſſe bedingten 
Länge der Windlanäle abfieft — nur duch die thunlichfte Verminderung der von 
der Windftrömung berührten Reibungsfläche herabmindern. Bei gegebener Weite 
wäre diefe Neibungsflähe in Kanälen von Treisförmigem Querſchnitt am Eleinften ; 
aber deren Herftellung von Holz ift zu umſtändlich. Größer ift fie ſchon in Ka⸗ 
nälen von quadratifcher Form, und fie wächſt in folden von rechteckiger um jo mehr, 
je weiter fih deren Querſchnitt von der Quadratform entfernt. Denn es jei z. B. 
die gegebene Weite = 64 cm? Querſchnitt und die gegebene Länge = 120 cm, fo 
ergiebt dies für die Quadratform eine Flähe von 32.120 = 3840 cm?, bei einer 
Rechteckform von 2 Seiten & 16 und 2 & 4 cm aber eine folde von 4.16.120 
= 7680 cm?. Daraus folgt, daß die quadratiihe Kanalform, oder die ihr am 
nähften bleibenden rechtedigen Formen die für die Windftrömung vorteilhafteften 
find. — Was fodann die Strömungsgefhwindigkeit des Orgelwindes anlangt, fo 
bat man im direkten Gegenfag zu älteren Anfhauungen jet erfannt, daß ein fteter 
und gefunder Orgelton gerade durch ihre möglichfte Langſamkeit und Ruhe bedingt 
if, weil nur fo der Berluft an Spanntraft fih auf ein Minimum reduziert. ine 
Strömungsgefhwindigleit von 3 m in der Sekunde wird als Marimum ange- 
nommen. Bei ihr fol unter Borausfegung gleihmäßig-ruhiger, ftoßfreier Yort- 
bewegung der Wind auch bei ftärkfter Megiftrierung und vollgriffigftem Spiel nur 
einen Dictigkeitsahfall von höchſtens 2 mm? erleiden. Die für folde Strömung 
nötige Weite des Hauptkanals wird in der Praris auf verſchiedene Weile 
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erfahrungsmäßig beſtimmt. Man findet die Fläche feines Querſchnitts, wenn man 
„den Flächeninhalt aller Pfeifenlöcher auf der erften Kanzellenöffnung (der des großen 
C 8°) addiert und diefe Summe mit einem Erfahrungs-Koöffizienten — als folden 
nahm Kützing 40 oder 30, Dom Bedos (der fein Labialpfeifenmwert nod nicht 
fo kräftig intonierte, wie es jet verlangt wird) nur 11, 10 und 6 an — multi: 
pliziert. Sieht man daraus die Duadratwurzel, fo erhält man die Quadratſeite des 
Kanals „im Lihten“. Oder man ermittelt „den Marimal- Windverbraug“ eines 
Werkes fo: „zunächft wird der Windbedarf einer Pfeife gefuht. Man berechnet 
den Kubikinhalt ſämtlicher Bälge und läßt diefelben leer ablaufen. Aus der hiezu 
gebrauchten Zeit ergiebt fi der Windverluft für die Zeitſekunde. Nun merden alle 
Bälge abermald aufgezogen und man läßt jene Pfeife, deren Windverbraud ermittelt 
werden joll, ertönen. Aus der Zeit, welche jest die Bälge zu ihrer Entleerung 
brauden, wird, nad) Abzug des Windverluftes, der Verbrauch der Pfeife für die 
Sekunde gefunden. Hat man den tiefften Ton einer jeden Stimme zu dieſer 
Ermittlung gewählt, und verzehnfaht man den Geſamtverbrauch aller unter: 
ſuchten Pfeifen, fo erhält man die Menge der Yuft, die fih in einer Sekunde im 
Hauptkanal fortbewegen muß. Es wird fi demnah die Fläche des Querſchnitts 
des Hauptkanals (F) verhalten, wie die Luftmenge des Berbraudes all 
Stinimen des vollgriffigiten Accords in einer Sekunde (V), geteilt durch das Ma- 
rimum der ftatthaften Strömungsgefhwindigleit (S = 3 m pro Sekunde), 
alſo F= V: 8.“ — Im allgemeinen ift in Hinfiht auf die Weite der Kanäle 
nur noch zu bemerken, daß diefelbe ohne Nachteil für die Reinheit, Fülle und Schön 
heit des Orgeltones beliebig groß genommen werden kann, und jedenfall immer fo 
groß genommen werden muß, als es die Raumverhältniffe und die Rüdfichtnahme 
auf andere damit in Verbindung ftehende Größen (Spielventile u. dgl.) nur irgend 
geftatten. Die Summe der Querſchnitte aller Nebentanäle muß, ebenjo wie 
der Querſchnitt des Kropfes, dem Querſchnitt des Hauptkanals gleich fein. An 
der Mündung des Kropfes in den Hauptlanal, da, wo das Kropfveutil angebradt 
it, muß jener duch Abftumpfung feiner Winfelbiegungen die Weite des Haupt- 
kanals erhalten, zumal dann, wenn diefer zunächſt nad oben geführt if. Auch in 
allen andern Knieen der Kanäle find die Winkel abzuftumpfen und dadurd die Bie 
gungen zu erweitern. Möglihft Furze Kanäle, d. 5. die Anbringung des Ge 
bläfes in thunlichſte Nähe der Windlade, find für den Orgelton am günftigften 
und fihern ihn allein volftändig gegen die Fehler der Schwindſucht und Wind: 
ftößigfeit. Freilich geftatten in fehr vielen Fällen ungünftige Raumverhältniffe die 
vorteilhaftefte Anlage nicht, fondern machen längere Kanäle notwendig, Doc hat 
man jett deren Nachteile durch aufgejegte Regulatoren (vgl. den Art.) mit Er 
folg kompenſieren gelernt. — Daß die Kanäle, gleih allen windführenden Teilen 
der Orgel, winddicht fein müſſen, ift ſelbſtverſtändlich. Sie werden mit Nut und 
Zunge zufammengefalzt oder mit ‘Diebeln zufammengediebelt; ihre Fugen werden 
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befedert, ihre Seiten mit Zeichenpapier oder Pergament überleimt und ihre Innen⸗ 
läge mit Leimfarbe, einer Miihung von Leim und gejhlemmten Bolus, aus- 
geſtrichen. Können nicht ganz aftfreie Bretter verwendet werden, fo find die Äſte 
auszuftoßen und die Aftlöcher mit eingeleimten Holzkeilen wieder auszufüllen und 
mit Leder zu überleben. 


Windkaſten, der, an der Schleiflade der Orgel ift das unter der eigentlichen 
Windlade angebrachte Windbehältnis, in das der Orgelmind aus den Windfanälen 
vor die Spielventile und Kanzellen ftrömt und das zugleih die Spielventile, die 
Bentilfedernleifte mit den PVentilfedern, ſowie die Pulpeten einſchließt. Gleich allen 
Windbehältnifien der Orgel muß der Windkaften fürs erfte Luftdidht, fürs andere 
jo groß fein, daß er eine unter allen Umftänden genügende Menge Wind zu fallen 
vermag. Im älteren Orgelbau wurde er meift zu Klein gemadt und die Folge 
waren windfiehe Orgeln. Das Korpus des Windkaſtens befteht aus zwei Längs⸗ 
rahmenſchenkeln, einem vorderen und einem hinteren, die jo lang als die entſprechen⸗ 
den Rahmenſchenkel der Windlade und luftdicht auf dieſen feftgemadt find. Die 
Zahl feiner Querſchenkel, deren Länge die meift ca. die halbe Breite der Windlade 
beteagende Breite des Windkaſtens ergiebt, richtet fih, von den beiden Außenſchenkeln 
abgefehen, nad der Anzahl der Übteilungen, in die der Windfaften für die ent- 
Iprecdenden Pfeifenabteilungen auf der Windlade geteilt werden will. Seine Quer 
ſchenkel bilden nämlih die mit den nötigen Berbindungsöffnungen durchbrochenen 
Schie de diefer Abteilungen. Am Außenfchenkel der Diskantfeite wurde früher nur 
ein Windeinfall angebraht; jetzt maht man im Intereſſe reichlicherer Windgebung 
deren mehr, am beiten für jede Windkaftenabteilung einen eigenen. Auf die Schentel 
ft der Windlaftenboden, der zugleih das Beutelbrett bildet, aufgenagelt, oder 
behufs befjerer Sicherung aufgefhraudt. Biel zu thun hat den Orgelbauern von 
jeher der vordere Verſchluß des Windfaftens gegeben. Es ſoll diefer jederzeit 
Inftdidt und doch au immer bequem abnehmbar fein, um den Zugang zu den 
mannigfahen Störungen unterworfenen Spielventilen freizugeben. Jede Abteilung 
des Windfaftens erhäft gewöhnlich ihren eigenen Spund, ein an den Ranten be 
ledertes Brettſtück aus Eichen- oder Kiefernholz — bei Engländern und Franzoſen 
auch aus Mahagoni und gerne mit Intarfiaarbeiten verziert — von redtediger 
Form und einer der jeweiligen Abteilungsöffnung entiprehenden Länge und Breite. 
Früher Memmte man diefe Spunde einfah in die Öffnungen ein und risfierte 
dabei, daß fie, wenn fie bei feuchter Witterung quollen, nit mehr heranszubringen 
waren, gelegentlih fogar den Windkaften fprengten, oder, wenn fie bei trodenem 
Better ſchwanden, nicht mehr Iuftdiht dedten. Jetzt zieht man vor, die Spunde 
in Form von Borfhlägen auf die Öffnungen zu legen und mittelft Schrauben (die 
jedoh der Gefahr des Verquellens ebenfalls ausgeſetzt find), hölzernen oder eifernen 
Krammen und Vorreibern, zwiſchen die event. nod Seile eingetrieben werden, luft 
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dicht anzuprefien. — Jeder Windfaften foll im allgemeinen fo groß fein, daß er 
für den Ventilaufgang, Ventilfedern und Federleiſte binlänglihen Raum bietet. Eeine 
DOuerfhnittsfläge muß mindeftens der des Kanals gleih kommen, der in ihn mündet. 
Unmittelbar vor der Einmündung des Kanals wird da8 Sperrventil (vgl. dem 
Art.) angebradt, das früher nur bei vorkommenden Fehlern (Heulen) den Wind 
abzufperren hatte, jet aber and ein wichtiges Hülfsmittel für die freie Regifter: 
fombination und ihre Vorbereitung geworden if. — Wenn die Bedalloppel 
ftatt al8 Anbhängeloppel, als Ventilkoppel gebaut werden will, wie Dies namentlid 
Silbermann und feine Schüler immer gethan haben, fo ift für die zu koppelnde 
Windlade ein zweiter Windkaften nötig, der für die Koppelventile Hinter dem Haupt: 
windtaften der Spielventile angebracht wird. 


MWindlade, die, ift das eigentliche Centralorgan der Orgel, ihr „Sekret“, 
wie die alten Orgelbauer fagten.!! „Was das Herz ift bey den lebendigen Ereo- 
turen, und in demfelben das Blut, das ift bey der Orgel die Windlade, um 
in derfelbigen der Wind" meinte Adlung.) Über die ältere Springlade, ſowie 
über die beiden aud heute noch widhtigften und im weitaus überwiegender Mehrzahl 
zur Berwendung fommenden Windladenfyfteme, die Schleiflade und die Kegel: 
lade, ift das Nötige in befondern Artikeln unſres Werkes bereits beigebradt.‘) 
Hier möchten wir nod einige allgemeine Geſichtspunkte hervorheben, die für dieſen 
Teil der Orgel in Betracht kommen, und einen Überblid über die neuen Windladen 
ſyſteme geben, die in der Gegenwart hervorgetreten find. — An jede Windlade, die 
ihrem Zwed in thunfihft vollkommener Weife entfprechen foll, find im weſentlichen 
folgende Anforderungen zu ftellen: 1. fie muß dem Gefamtpfeifenwert, wie jeder 
einzelnen Pfeife jederzeit, aud bei ſtärkſtem Spiel quantitativ vollftändig gemügenden 
Wind zu liefern imftande fein; 2. fie muß diefen Wind qualitativ in folder unter 
allen Umftänden gleihbleibenden Dichtigkeit oder Spanntraft zuführen können, dag 


ı) „Secretum organicum, quod et Canonem musicalem nominat Vitruvius, est 
principale membrum totius organi, dieiturque secretum, eo quod ab auditoribus 
secretum harmoniae abscondit“ meinte P. Kirder, Musurg. univ. 1650. I. Lib. VL 
Pars IIL cap. III. $ I. Probl. VI, S. 512. Bgl. au SIanowla, Clavis ad Thesaurum 
Magnae Artis Musicae. 1701. ©. 6, 

3) Bol. Adlung, Anl. zur mufll. Gelahrtheit. 1758. &. 8347. In der Mus. mech. org. 
1768, I. S. 38 bringt er noch die weitere Bezeiinung: „Secretum ventorum, weil ſich da⸗ 
felbft der Wind verbirgt.“ 

s Allihn, Theorie und Praris des Orgelbaus 1888. &. 471 bemerkt: „Rad einer Be 
rehnung von allerdings zweifelhafter Unterlage haben noch gegenwärtig 99 % aller Orgeln 
Shleifladen In England, Frankreich und Amerila wird vorberrfchend dieſe Lade ge 
baut und nur in Deutſchland bat fi eine Anzahl hervorragender Orgelbauer von ihr abge- 
wandt, während die große Menge der kleineren, fowie viele der älteren Orgelbauer nod immer 
an ihr feſthält.“ Es ift dies jedoh nur in Beziehung auf Mittel- und Norddeutſchland richtig, 
in Süddeutihland und der Schweiz ift jet die Kegellade entſchieden vorberrihent. 
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jede Orgelſtimme ihrem Charakter entſprechend und ſo intoniert werden kann, daß 
fie den Ton, der in ihr liegt, voll und ganz hergiebt; 3. dieſe Windgebung muß 
mittelſt einer Mechanik bewirkt werden können, die der Spielbewegung nur einen 
Widerftand entgegenfegt, der Über eine genau bemeſſene Grenze nicht hinausgeht, 
and 4. diefe Mechanik muß von möglichfter Dauerhaftigkeit und Sicherheit des 
Funktionierens, und für den Wal trotzdem eintretender Störungen leicht zugänglich 
fein. Der älteren Springlade gegenüber .war die Schleiflade, um ihrer 
größeren Einfachheit und Sicherheit willen, unftreitig ein bedeutender Fortſchritt auf 
dem Wege, diefen Anforderungen zu entipreden. Aber es ftand bei ihr der voll- 
fommen fatten Windgebung die zwingende Rüdfihtnahme auf die Spielbarteit ent» 
gegen. Durch die Einführung der Spielmaſchine oder des pneumatifchen Hebels ift 
nun zwar diefe Rüdfichtnahme Überflüffig geworden; trogdem bietet die Schleiflade 
in den komplizierten Luftdrudverhältnifien ihrer Räumlichkeiten der Schwierigfeiten, 
die einer gefunden Windgebung und frifhen Anſprache des Pfeifenwerks entgegen- 
fiehen, noch Übergenng. Da auf jeder ihrer Kanzellen, die immerhin nur verhältnis- 
mäßig Feine Behältniffe darftellen, die Reihe von Pfeifen auf gemeinfamem Winde 
fteht, die zu einer umd derſelben Tafte gehört, fo können diefe Pfeifen nach dem 
Ausdrud der Orgelbauer fi gegenfeitig „den Wind rauben.“ Diefer Umftand bat 
auf den Grundfag geführt, jede Pfeife müffe ihren eigenen Wind 
haben, und diefer Grundfag ift — wenn man von einigen älteren Verſuchen in 
diefer Richtung abſieht — in der neueren Kegellade zur Durchführung gelommen. 
Sie hebt allerdings die Mipftände der Windgebung der Schleiflade fo ziemlih voll» 
fändig — mie dies allein fchon daraus hervorgeht, daß für das Marimum und 
Minimum des Xuftverbrauhs bei einer ſtark beſetzten Schleiflade das Verhältnis 
1: 72,3, bei der Kegellade aber nur 1: 7,8 gefunden wurde —, bat aber dafür 
wieder eine kompliziertere Mechanik, die zwar durchaus und dauernd mit Sicher 
beit wirkt, in dem etwa doch eintretenden Notfall einer Störung aber fchwer 
zugänglich if. Doch wird merkwürdigerweiſe nit zunähft und hauptſächlich dieſe 
Mechanik getadelt, fondern der eigentümliche „Kegelladenton“, der daher rühren 
fol, daß der Wind in den Pfeifenröhren diefer Lade mit ihren Winkelbiegungen 
„malträtiert” werde. Um auch diefe vermeintliche Gebrechen nod zu bejeitigen, ift 
man jest anf die Kaftenlade gelommen. Sie ift ein einheitliher Windraum, 
der je nach Bedürfnis groß genommen werden Tann und in dem zugleich die Doppel⸗ 
mechanik der Fraktur und Regiftratne angebradt iſt. Aus ihr erhalten die ſämt⸗ 
fihen auf ihr ftehenden Pfeifen direkteften, durch keinerlei Durchgang durch winklige 
Röhren, eckige Ventilöffnungen und enge Kanzellen geihwächten Wind. Bon folder 
fo ziemtih als ideal vollkommen betrachteten Windzuführung meinte man alles Heil, 
ja geradezu Wunder für die friſche Anfprache des Pfeifenwerls erwarten zu dürfen 
und Hat fich nichtsdeftomeniger — getäuſcht geſehen. Denn die Prüfung mit der 
Windwage hat ergeben, daß in einer richtig gebauten Kegellade, trog ihrer indirekten, 
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den Wind angeblich „malträtierenden” Führung, diefer Wind zum mindeften in der: 
felben, wenn nicht in einer nod höheren Dichtigkeit (Drud) im Pfeifenfuß ankommt, 
als in der Kaftenlade mit ihrer direkteſten Windführung. Bor lauter ängſtlicher 
Sorge um dieje direlte Windführung hat man das aeroftatifhe Geſetz von der Be 
wegung verdichteter Luft in gefchloffenem Raum außer acht gelafien, nad welden 
diefe einer Stelle mit minder dichter Luft dur die Winfelbiegungen und WBin- 
dungen von Röhren mit demjelben elementaren Drang zuftrömt, wie in einem ein 
Heitliden Raum, vorausgeſetzt natürlih, daß die Möhren die für den jemetligen 
Windverbrauh und den hiebei mit in Rechnung zu bringenden Reibungswiderſtand 
nötige Weite haben. — Bei der centralen Bedeutung der Windlade in der Orgel 
erſcheint e8 nur natürlich, wenn fi der Erfindungsdrang der Orgelbauer Haupt: 
fählih auf fie geworfen hat. Dieſem Erfindungsdrang, der in den legten 10—15 
Jahren fih faſt zu einem „Erfindungsfieber” (wie Allihn nit mit Unrecht be 
merkte) gefteigert Hat, verdankt der deutſche Drgelbau eine ganze Reihe neuer Wind- 
fadenkonftruftionen, die wir num noch im einer Überfiht, unter kurzer Andeutung 
ihrer darakteriftiihen Beſonderheiten, Hier aufführen. Näher auf die ‘Details jeder 
derjelben einzugehen, verftattet fürs erjte der Raum nicht; fürs andere wären Einzel: 
befchreibungen ohne die Beihilfe von Zeihnungen aud kaum genügend verſtändlich 
zu geben, und fürs dritte find faft alle diefe Taden noch bloße Verſuche, Über deren 
Wert oder Unwert nur eine längere Erfahrung endgiltig wird entſcheiden Können. 
Jedenfalls Hat bis jett Feine derfelben völlig durchſchlagende Bedeutung, und es 
ſteht zu befürdten, daß auch kaum die eine oder andere derjelben im weiteren Kreiſen 
und für längere Zeit Eingang finden wird. Wir beginnen mit den Barietäten 
der Kegellade. Bloße Barianten entftehen bier zunähft dadurch, daß man die 
Kegelventile verſchiedener Form (Kegel, Halbkugeln, Scheiben) entweder einfchlagend, 
in die Öffnung der Pfeifenwindröhre einfinkend (Walder), oder auffhlagend, diefe 
Öffnung mit der Grundflähe bloß dedend (Sauer, und ſchon der Erfinder der 
Kegellade, Hausdörfer) verwendet. Eine Variante ift au die Kugellade der 
Gebrüder Boppe in Roda (Sadhfen-Altenburg), bei der an die Stelle des Kegel: 
ventils eine freiliegende Kugel tritt, die ganz in die Nöhrenöffnung fällt und dieſe 
vermöge ihrer Körperform unter allen Umftänden und im jeder Tage luftdicht ſchließt. 
Weiter fih entfernende Varianten find ſchon zwei Kegelladen mit abwärts fid 
öffnenden Bentilen unter dem Pfeifenftod, während die Spielmechanik ober: 
halb angebradt if. Die eine dieſer Konftruftionen ift von dem Drgelbauer Hör: 
biger in Sermannftadt, die andere von Bernhard Nagel in Großenhain im 
Meißniſchen; beide bezweden, einen freien und leichten Zugang zu den Segelventilen 
zu gewinnen. Wirklihe Varietäten der Kegellade find mehrere Röhrenladen 
mit an der ſenkrechten Seitenwand des MWindbehältnifjes mündender Windröhre, die 
mit einem ſenkrecht aufliegenden Scheibenventil gededt wird. Dieſes Ventil iſt in 
einer Konſtruktion der ſchon genannten Gebrüder Boppe zunähft noch einzeln an 





Windlade. 497 


feinem Stecher befeftigt; Ddiefelben Gebrüder Poppe, dann Chwatal in Merie 
burg, der die Lade Stöpfellade nannte, Boit & Söhne in Durlad und 
Örüneberg in Stettin haben die Scheibenventile auch an einen gemeinfamen, 
durchgehenden Stecher oder Zugdraht angereibt. Doch zeigte fi dabei der Miß⸗ 
fand, daß die angereihten Ventile nit unter allen Umftänden einen luftdichten 
Verſchluß gaben. Indem man die Seitenwand des Windbehältnifjes ſchräg (nad) 
unten eimwärts geneigt) ftellt, gewinnt man die Möglichkeit, die Röhrenöffnung in 
derjelben mit einem Bentil zu deden, da® oberhalb aufgehängt ift und, wenn es 
unten durch einen von der Seite wirkenden Stecher geöffnet wird, durch feine eigene 
Schwere zurüdfällt und damit die Dedung wieder herſtellt. Dean verwendet bier 
der Form nad fo ziemlih mit den befannten Spielventilen der Schleiflade überein⸗ 
tommende vieredige Ventile (Reubke auch Glasplatten), die aud glei denen der 
Schleiflade am Schwanzende aufgehängt werden. Sole Laden heißen daher Hänge 
ventilladen und find, obwohl bei ihnen, wenn fi etwa Ventile verziehen, der 
Verſchluß nicht immer gefihert ift, praftifh brauchbar gefunden und mehrfach arge- 
wendet worden. Eine der erften diefer Laden Tonftruierte Willis in London, aber 
in Berbindung mit Pneumatik; eine andere erfand der Orgelbauer Hunded im 
Dber-Ölogau, eine dritte, mit eigentümlihen, als zweiarmige Hebel geformten Ste 
dern, der Orgelbauer Eggert in Paderborn. Das find etwa zehn verſchiedene 
Windladen, die ſämtlich Varietäten der Kegellade darftellen, aljo nicht nen im vollen 
Sinne des Wortes find. — Auch die Kaftenlade benügt in ihren bis jebt 
hervorgetretenen Konftruktionen das Princip der Kegellade, und zwar in der Varietät 
der Hängeventillade. Uber fie bringt das wirklich Neue Hinzu, daß fie nur aus 
einem einzigen Raum oder Kaften (daher ihr Name) befteht, in dem der Geſamt⸗ 
windvorrat für das auf ihr flehende Pfeifenwerk ungeteilt und ungefhwädt aufs 
gelpeihert, und in dem zugleih die Spiel- und Regiſtrier-Mechanik angebradt ifl. 
Dadurh ift die denkbar direkteſte Windführung in die Pfeifenfüße erreicht. Die 
Berteilung des Windes an die Pfeifen geſchieht nit mehr mittelft befonderer, abges 
Ihloffener Räume (Kanzellen), fondern allein dur die Spiel- und Regifter-Medanit, 
deren doppelte Bewegungsmwirkung in ihrem Zufammentreffen das Ventil jeder ein⸗ 
zelnen Bfeife öffnet und fchließt. Der Wind Hat in der Windlade nur noch den 
Weg durch die Pfeifenwindröhre, bei einigen Konfteuftionen ſogar nur noch dur 
die Dicke des Ladendeckels zu machen, aljo auch nur no einen fo minimen Reibungs: 
widerftand zu überwinden, daß er an Spannkraft faum eine Einbuße erleidet. Gleich» 
wohl hat die Kaftenlade, wie ſchon weiter oben bemerkt wurde, den von ihr gehegten 
Erwartungen nit vollftändig entfproden, und Allihn ſucht die Urfache diefer 
unliebjamen Thatſache Hauptjählih darin, daß „Die Hängeventile zu wenig Aufgang 
haben.” Derfelbe Orgeltundige bemerkt zu diefer Tadenkonftruttion des weitern noch: 
‚ihr eigentümlicher Vorzug, daß für jede Pfeife nur ein Ventil vorhanden ift, das 
zur Öffnung eine doppelte mechaniſche Bewegung (der Taſte und des Regifterzugs) 
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verlangt, bringt auch den eigentümlichen Nachteil mit fih, daß eine doppelte Regu: 
lierung nötig ift und daß doppelte Fehler vorkommen können.” Um aud die Thätig- 
feit der Spiel- und Regiſtriermechanik in der Kaftenlade no kurz zu erflären, fo 
iſt fie im wefentlihen diefe: Durch das Anziehen des Regifterzugs einer Stimme 
erhalten die ſämtlichen zugehörigen Ventilſtecher eine folde Stellung, daß jeder ein 
zelne, wenn die Spielbemegung feiner Tafte auf ihn wirkt, fein Ventil angreifen und 
heben kann; wird der Regiſterzug abgeftoßen, fo treten die Stecher in eine Stellung 
zurüd, in der fie zmar der Spielbewegung noch folgen, aber die Bentile nit er 
reichen können. Kaftenladen, die im Brincip übereinlommen, aber in der Ausführung 
im einzelnen mannigfach voneinander abweichen, Haben gebaut: der ältere Röver 
in Stade ſchon 1849 eine, die er fpäter neu bearbeitete und verbeflerte; Rande» 
brod in Paderborn eine, die er nad der Form ihrer Steher Hahnenlade 
nannte und die unter diefem Namen, der übrigens auch auf andere Konfteuftionen 
angewendet wurde, im dem flebziger Jahren viel von fi reden machte; Reubke in 
Hansneindorf eine verbefierte Hahnenlade mit Verwendung von Glasplatten zw den 
Bentilen; Mehmel in Stralfund eine von ihm Präzijionslade genannte, 
deren Priorität ihm aber der Orgelbauer Sander in Brauuſchweig beftritt, und 
W. Bertram in Enges am Rhein. — Alle bisher angeführten Windladen find 
zunähft'mehanifche, d. 5. ihre Spielventile und Regiftriervorricgtungen werden 
mittelft einer mehanifhen Traktur und Regiftratur regiert. Un die Stelle dieler 
Mechanik Hat man aber bei ihnen auh die Röhrenpneumatil (vgl. den Art.) 
gelegt und ift dabei nicht außerhalb der Laden ftehen geblieben, jondern bat auch in 
ihrem Innern die mechaniſchen Teile gegen pneumatiſch wirkende umgetaufht. So 
ift man zu den pneumatifhen Windladen gelommen, von denen nod einige 
nambaft zu maden find. Zueft die pneumatilhen Kanzellenladen mit 
nah Regiftern getrennter Windführung (Princip der SKegellade): die von Boden 
in Halberftadt, der die Ventile oder Puffer durch pneumatiſch bewegte Deembranen 
(Bulpeten) auf die Röhrenöffnungen der Pfeifen drüden oder von ihnen abziehen 
läßt; die von Rojevelt in New Dort, der in der Hängeventillade die Ventile jo 
mit Heinen Hilfsbälghen verbindet, daß fie bei deren Aufgehen die Röhrenöffnungen 
verfhliegen, beim Zufammenfinten aber öffnen; die von Sonred in Köln, der, 
um die fhon um ihrer großen Anzahl willen leicht Störungen veranlaffenden pueu⸗ 
matifhen Motoren (Bälgden, Membranen ꝛc.) für jede einzelne Pfeife zu reduzieren, 
nur einen Motor pro Taſte anwendet, den er pneumatiſchen Kanzellen- 
bebel nennt; die Differenzlade mit doppeltem Membranverſchluß der Wind: 
röhren, dee Wind von zweierlei Stärke (daher der Name diefer Lade), 
ſchwächeren für die Spiellanzellen, ſtärkeren für die Regifterfanzellen erfordert, und 
die Membranlade von Weigle in Stuttgart (vgl. den Art.), die neufte (1893), 
mit der „die Röhrenpneumatik bei einem Punkte der Bereinfahung angelangt” fein 
fol, „den zu überbieten nicht leicht möglih fein dürfte." Weiter find aud ned 
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pneumatifdhe Kaftenladen vorhanden: von dem jüngeren Röver in Haus. 
neindorf, der die weiter oben genannte mechaniſche Kaftenlade feines Vaters zur 
pnenmatifchen fortgebildet bat; ihre Röhrenventile, durch aufgeblafene Spielbälgden 
gefhloffen, würden fi beim Niederdrud der Taſten und dem dadurd bewirkten 
Zufammenfinten oder Niederihlagen der Bälgchen öffnen, wenn fie nicht zugleich noch 
mit der ebenfalld pneumatiſchen Regiftriervorrigtung verbunden wären, die ihnen 
das Miederfinfen erft geftattet, wenn fie angezogen wird; von dem Organiften 
Schmahl in Hamburg, deren Originalität jedoch beftritten wird, da fie „in allen 
weſentlichen Teilen mit der Röverſchen Lade übereinſtimmt“ und nur defien Federn 
zum Hochheben der Spielbälgden befeitigt und durch die Eigenſchwere des Balg- 
deckels erfegen will; endlich eine von dem Drgelbauer Sander in Braunſchweig, 
die Ahnlichkeit mit der Bodenſchen Lade hat, nur daß fie eben eine Kaftenlade 
ift, die Feder vermeidet und eime originelle Regifterpneumatil Hat“; aud zeichnet fie 
fich dadurch noch aus, daß bei ihr „das pneumatiſche Princip fireng Durdgeführt 
und au auf Koppeln und Kombinationen angewendet ifl." — Beim Rüdblid auf 
diefe mehr ale Fünfundzmanzig verfhiedenen Windladenkonſtruktionen, die in den 
legten zwanzig Jahren hervorgetreten find, mag man fi immerhin freuen über das 
Borwärtöftreben und den Erfindungsgeift, der im deutſchen Orgelbau lebendig ift. 
Andrerfeits aber wird man fi diefer Erfcheinung gegenüber aller Bedenken kaum 
entihlagen können. Ja, wenn eine diefer Konftruftionen Ausficht hätte Durdzudringen 
und allgemein angenommen zu werden. Über dazu Hat es bis jegt nicht den An⸗ 
ihein, vielmehr werden folde neuen Laden meift nur von ihren Exfindern eine Zeit- 
lang gebaut und dann freiwillig oder notgedrungen, weil man fie nicht kaufen will, 
wieder aufgegeben. Allihn Hat darum mit unreht, wenn er bemerkt: „Es 
lann doch gewiß nicht als ein wünſchenswerter Zuftand bezeichnet werden, wenn jeder 
Drt eine Orgel verfchiedener Konftruftion bat. Wer ſoll diefe Orgeln reparieren 
oder imftande halten? Es ift zu befürchten, daß fie von Unberufenen defto fehneller 
verdorben werden, je mannigfaltiger fie im Bau find. Der Käufer einer Orgel, 
eine Kirchenverwaltung hat auch nicht das Intereffe etwas Neues, fondern etwas 
Gutes und Zuperläffiges zu befigen.” Gut und zuverläffig aber, das iſt ein- 
leuchtend, kann ein fo komplizierter Apparat wie eine Windlade erft dann werden, 
wenn ein Orgelbauer durch langjährige Übung fi möglichſt vollftändig darin ein- 
gearbeitet Hat. 


Windladenloppel, Windkoppel (gegenüber folden Koppelu, welde die 
Trakturen zweier Manuale miteinander verbinden) nennt man eine Koppel, die in 
einer Schleifladenorgel angewendet werden kann, wenn die Stimmen zweier Manuale 
auf einer, Windlade ftehen. Es kann bei einer Meineren Orgel, deren ſämtliche 
Manualſtimmen, aus Erfparnisrüdfihten auf einer Windlade aufgeſtellt werden, 
aljo zunächft au nur auf einem Manual fpielbar find, im Intereſſe der freieren 
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-Berwertbarleit der Stimmen wünſchenswert erfdheinen, einige derjelben auf einem 
zweiten Manual dem Spieler zur Verfügung zu fielen. Sollen dies Hinten auf 
der Lade nebeneinander ftehende Stimmen fein, fo erhält diefe an der betreffenden 
Stelle einen feftftehenden, Luftdiht trennenden Schied, der in jeder einzelnen Kanzelle 
wieder mit einer entſprechenden Offnung verjehen wird. Über diefe Öffnungen legt 
man eine gemeinjame Schleife, die mit einem Negifterzug fo verbunden wird, daß 
fie beim Anziehen desfelben die Schiedöffnungen freigiebt und bei feinem Abftoßen 
wieder verſchließt. Damit find die beiden Abteilungen der Windlade gekoppelt, und 
man kann die auf ihnen ftehenden Stimmen beider Manuale auf einem fpielen, ohne 
daß die Traftur des andern mitgeht. Doch ift diefe Windloppel nur jelten not- 
wendig und nur mit Vorteil anzumenden, wenn die Kanzellen und Spielventile jo 
reihlihen Windzufluß geftatten, daß ſämtliche Stimmen beider Manuale unter allen 
Umftänden fatt Wind haben. 


Windjäckchen Heigen in der Orgelbauerjprade öfter die Bulpeten. Bel 
den Art. Bd. II. S. 760—762. 


Windſchweller, Gazeſchweller nannte der Abt Vogler eine vom ihm 
erfundene und angemwendete Borrihtung im Hauptlanal der Orgel, die ein Cres- 
cendo und Decrescendo des Tones bewirken follte. Vgl. darüber den Art. 
„Crescendo-Borrihtungen der Orgel“. Bd. I. S. 290—292. 


Windfieh und windftöhig. Mit diefen beiden Ausdrüden werden im der 
Sprache der Orgelbauer zmei Fehler der Windgebung in der älteren Edleif 
ladenorgel bezeihnet. Der Organiſt Heinrid in Sorau hat ohne weiteres be 
bauptet, daß fämtlihe Orgeln der vor-Töpferiihen Zeit, au die von Silber: 
mann nit ausgenommen, mit diefen Fehlern behaftet waren. Fur den älteren 
Drgelbau mit feiner noch mehr oder minder ſchwerfälligen Mechanik war die Rüdfigt- 
nahme auf eine wenigftens einigermaßen traftable Spielart fo zwingend, Daß gegen 
fie alles zurüdtreten mußte. Aber eine leichtere Spielart war hauptſächlich nur 
mittelft jehr zurüdhaltender Windgebung zu erreihen. Darum ließ man „den Wind 
niht aus den Bälgen“, d. 5. man madte die Kropfventile und Windkansle eng 
und führte den ohnehin wenig dichten Wind auf der Disfantjeite in den durch 
Schiede mit engen VBerbindungsöffnungen geteilten Windfaften, fo daß fi fein Drud 
nad der Baßfeite hin mod weſentlich verringerte. Dann wurde Die Fläche der 
Spielventile thunlichſt beſchränkt, die Kanzellen und ihre Öffnungen fehr eng ge 
halten und, um mit nur einer Ventilreihe für möglichſt viele Stimmen auszmeichen, 
die Windlade übermäßig breit gemadt.) Wohl mußten geſchickte Orgelbauer auf 


) Dom Bedos z. 2. ftellte nit weniger als 28 Stimmen auf eine Windlade. Sekt 
bat Schulze in Lübel für 80 fl. Stn. 17, Ladegaſt in Schwerin für 83H. Sin. 34 
(wobei allerdings die nad Kegelladenprincip gebauten Windbehältniffe für manche großen 
Stimmen mitgeredhnet find), Stahlhuth in Aachen für 43 U. Sın. 8 Windladen. 
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fo no einen leidlih fatten und vollen Ton bei annehmbarer Spielart zu erzielen; 
aber bei der überwiegenden Mehrzahl ihrer Genofien fteigerten fi) die Mipftände 
zu Sehlern: ihre Orgeln waren „windfied, ſchwindſüchtig.“ Sie Hatten „nicht 
fatt Wind”, d. 5. es mangelte ihrem Pfeifenwert an der fiir eine friſche und volle 
Anjprade nötigen Menge Wind von gehöriger Dichte. Spielt man auf einem 
ſolchen Wert mit ſtarker Regiftrierung in vollgriffigen Accorden, fo erklingt e8 matt, 
„ſiech“, wie mit zweifelndem Tonanſatz und macht den Eindeud, als ob es nad 
Luft ſchnappte. — Nahe mit dieſem Fehler verwandt ift der zweite: Orgeln, Die 
an Windmangel leiden, find auch windftößig, d. 5. ihr Ton klingt nicht unter 
allen Umftänden gleiymäßig und ruhig ftrömend, fondern gerät leicht in ein floß- 
artiges Beben und Schwanlen.!) Ein fteter und fefter Ton ift nur bei langfamer 
Strömung des Drgelwindes dur die Windführungen möglid. Bei vollftiimmigem 
und vollgriffigem Spiel, aljo ſtarkem Windverbrauh wird aber die Strömung in 
Orgeln mit fpärlider Windgebung notwendig ſchneller und eine plötzliche Stauung 
derfelben, wie fie durch ungefchicdtes Treten des Kalkanten, oder dur ruckweiſes 
Niedergehen fehlerhafter Bälge, oder raſche Verminderung des Verbrauchs entftehen 
kann, wird fih al8 Stoß oder Schwanken im Ton geltend maden. Aber aud) 
Orgeln, die nicht gerade an Windmangel leiden, alfo nicht ausgeſprochen windſiech 
find, können windftößig fein, wenn ihr Gebläſe zu weit von den Windladen ent 
fernt liegt, aljo die Windfanäle zu lang fein müſſen. Es kann in diefem Yalle 
der wechſelnde Zuftverbrauh von den nachrückenden Bälgen nicht entſprechend raſch 
ausgeglichen werden und Stöße, moher fie immer kommen mögen, werden bemerkbar 
werden. — Gründlih und vollftändig können dieſe Tehler eines Werkes nur durch 
Erneuerung oder erweiternde Umarbeitung feiner gefamten Windführung (Windladen, 
Windkanäle, Kröpfe und Kropfventile) und dur thunlichfte Kürzung feiner Wind» 
wege (Anbringen des Gebläfes in möglichfter Nähe der Windladen) gehoben werden. 
Aber erfteres ift koſtſpielig und Tegteres verbieten vielfah die gegebenen Raum: 
verhältniffe. Darum ift man neuerdings auf das Aushilfsmittel der Hilfsbälge 
oder Magazine (vgl. den Art. Bd. II ©. 120. 121) gelommen, die man 
geradezu Stoßfünger, Puffer oder Ausgleihungsbälge und Regula- 
toren (dev Windftrömung nämlid) genannt Hat. Sie werden in thunlichfter Nähe 
der Windladen auf den Windkanälen angebradt und man erzielt mit ihnen je nad 
den gerade vorliegenden Umftänden, wenn aud nit immer eine gänzlihe Hebung, 
fo doch eine mefentlihe Herabminderung der obigen Fehler.“) 

y Peiri, Anleitung zur proftifGen Mufik. 1782. S. 290. 291 führte diefen Fehler auch 
wirffih allein auf den Windmangel zurüd: „Ehmals waren aus diefer Urſach die Orgeln fo 
ſehr windſtößig. Denn die Pedaltöne erfhütterten den Wind zu fehr, und nahmen in ihre 
großen Pfeifen zu viel auf einmal den Manualen weg, fo daß der Ton der Manuale den 
Windabgang durd fein Schüttern und Schwanken nur gar zu deutlid zeigte, wern man einen 


Pedalton dabey zugleih antrat.“ 
s) Eine eingehende und fehr danfenswerte Abhandlung des Orgelbauer Sonred „Über 
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Windwage, Windprobe,!) Windmefler, Heißt das von dem Orgelbauer 
Chriftian Förner (vgl. den Art. Bd. I. ©. 413. 414) zu Wettin bei Halle 
erfundene Inftrument,?) mit dem Orgelbauer und Orgelreviforen den Drud oder 
die Dichtigkeit de8 Drgelwindes meflen. Die Einrihtung der älteren Windwage 
war folgende: Ein Kleines Käſtchen von ovaler oder runder Grundfläche und an- 
fänglid aus Orgelmetall, fpäter mehr aus Eifen- oder Meſſingblech gemadt, wurde 
mit Waffer gefüllt. Im feinen Dedel war eine Röhre luftdicht eingelötet, die fo 
gebogen oder gefröpft wurde, daß fie bequem in ein Loc eines Windkanals oder 
eines Ranzellenfpundes geftectt werden konnte. In eine zweite Offnung des Käſtchen⸗ 
dedeld wurde ebenfalls winddicht eine oben offene Glasröhre geftedt, an der die 
Skala eines Mapftabes (ähnlih der Thermometerjlala) angebraht war. Wurde nun 
dieſes Inftrument an einem der windführenden Zeile der Orgel angeftedt und die 
Bälge aufgezogen, fo bob der Drud des verdidteten Orgelwindes eine Waflerfänle 
in der offenen Glasröhre fo Ho, als fein Überfhuß über den Drud der atıno- 
iphärifhen Luft betrug, und man fonnte an der Skala ablefen, wie viele Grade 
ftarten Wind die Bälge der jeweilen probierten Orgel treiben.) Vollſtändig genau 
jedoch war mit dieſer Wage der Winddrud noch nicht zu ermitteln; man erhielt ihn 
etwas zu Hein, weil fi die Waflerfläche ſenkte, wenn die Waſſerſäule in der Glas 
röhre ftieg, d. 5. der Nullpunkt der Skala veränderlih war, ohne daß der feſt⸗ 
ſtehende Maßſtab nachgerückt werden konnte.) Um dieſen Mißftand zu heben, fon 


die Pneumatik der Regulatoren” vgl. man bei Jepkens, Die neue Orgel zu Kempen. 1876. 
©. 29—36 und im Art. „Regulatoren”. ®d. III. S. 29—32. Au Ladegaft, Euterye 
1867. ©. 64 ift der Meinung, ein Magazinbalg in der Nähe der Windladen fei geeignet den 
obigen Fehlern fofort abzubelfen. Heinrich, Orgellehre 1861. ©. 10 verlangt gegen Schwind⸗ 
ſucht noch befondere, daß in jede Abteilung des Windkaſtens eine Windeinführung von mög- 
lichſter Weite gemacht werde. 

1) Dies war der urjprünglie Name; vgl. Bendeler, Organopoeia. 1690. 1789. ©, 84. 
MWerdmeifter, Orgelprobe 1716. ©. 43, 63, 64, der von dem Inſtrument meinte: „aus dieſem 
Fundament kan au die Uhrſache des Erdbebene behauptet werden,” aljo fon damals an der 
Falbihen Erdbebentheorie laborierte — Adlung, Anleitung zur muſik. Gelahrtheit. 1758. 
©. 363. 542. 543 bat dann für das, wie er meint „jo curiöfe Inſtrument“ den Namen 
Windmage. 

2) Die verfchiedenen Angaben über den Zeitpunkt der Erfindung, wie „1677“ bei v, Dom- 
mer, Muſik. Leriton 1865. ©. 964, Zellner, Vorträge Über Orgelbau 1898. ©. 35 n. a., 
oder „um 1675” bei Riemann, Muſiklexikon. 4. Aufl. 1898. &. 1184 find nicht mehr er 
weisiih. Walther, Mufll. Lerilon 1782. ©. 251 fagt nur, daß Förner 1677 noch am 
Leben und 67 Jahre alt war, 

2) Die Abbildung diefer älteren Windwage findet man in vielen Orgelſchriften. Bgl. 
Adlung, a. a. ©. 1758. Tab. III. Fig. 23. Schlimbach, Über Struktur ⁊c. der Orgel. (1880). 
1825. Tab. IV. Fig. 11. Seidel, Die Orgel und ihre Bau. 1843. Taf. 9. Fig. 1. Zöpfer, 
Die Orgel x. 2. Aufl. 1862. S. 8 u. a, 

4) Daß übrigens diefer Fehler um jo mehr fi vermindern Tüßt, je größer der Durd- 
mefler des Käfthens (aljo der Waflerfläde) im Verbäftnie zum Durchmeſſer der Glasröhre 
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ftruierte Töpfer eine neue Windwage. Sie bat, neben ihrer im ganzen praftijch- 
bandlicheren Form, eine verſchiebbare Skala, die auf den bei ihr fihtbar gemadten 
veränderlihen Nullpunkt jederzeit genan eingeftellt werden fann.!) — Jetzt hat man 
das Inſtrument noch meit einfacher ald eine Glasröhre, die in die Form des zwei⸗ 
Ihenkligen Saugbebers fo umgebogen ift, daß zwiſchen die beiden Schenkel eine ver: 
ftellbare Stala eingefhoben werden Tann. Überdies läßt fi der eine Schenkel 
mittelft eines Gummiſchlauches weit bequemer mit dem Windbehältnis, defien Wind» 
drud zu meſſen ift, verbinden, als die frühere fefte Röhre.) Das Neufte endlich 
ft eine Windwage, die auf dem Princip des Aneroid-Barometers beruft. Kine 
Dofe aus Wellblech wird durh den Drud des Orgelwindes zujfammengepreßt und 
der in ihr enthaltene gefärbte Weingeift fteigt in einer Glasröhre wie im Thermo—⸗ 
meter auf.) Doch meint Allihn in Bezug auf diefes immerhin „hübſch erjonnene 
Inftrument”, es fei „fein Grund vorhanden, die billige alte Windivage gegen eine 
teure neue zu dertaufhen, die feine wejentlihen Vorteile bietet, vielmehr wie alle 
Aneroid-Barometer mit der Zeit ungenau wird und einer fortdauernden Kontrolle 
bedarf.” — Die Skala der Windwage nahm man zu Werdmeifters Zeit „6 Zoll 
oder 1/4 Ellen lang“, und es war „bey unterjchiedlihen fürnehmen Drgelmadern 
im Gebraug”, fie in „60 Theile oder Grad“ zu teilen. In der Durchſchnitts⸗ 
praris des älteren Orgelbaus kam jedoh kaum je ein Winddrud zur Verwendung, 
der bis 40 Grad ald Marimum aufftieg;*) daher genügte dem allgemeinen Ges 
braud eine Windwagen-Skala von 4 Zoll, die in 40 Grade eingeteilt maren. Aber 
dieje „Theile oder Grad” waren, jenahdem der preußiſche, ſächſiſche, weimarifche, 
rheinländiſche ꝛc. Zoll zu Grunde lag, verihieden; und ob auch Werdmeifter ſchon 


genommen wird, hatte ſchon Mizler, Muſik. Bibliothek. III. &. 512 erlannt; vgl. die Ab⸗ 
bildung feiner Windmage bei Adfung, a. a. O. 1758. Zab. IV. Fig. 24. 

1) Die Töpferſche Windwage ift abgebildet bei Töpfer, Lehrbuch der Orgelbaufunft 1855. 
Alas Taf. VI. Fig. 80. 84. 91. 96, Derf., Die Orgel zc. 2. Aufl. 1862, Beilage zu ©. 9. 
Allihn, Theorie und Praris des Orgelbaus. 1888, Atlas Taf. I. Fig. 41. 

2) Eine Art der Heberwindmage ift abgebildet bei Allihn, a. a. O. Atlas Taf. I. Fig. 42, 
eine andere bei Zellner, a. a. D. ©. 85. Fig. 84. 

s) Bgl. Drgelbau-Ztg. Jahrg. 1879. ©. 83. 84. Auch bei der alten Windwage Hatte 
Adlung, a. a. O. S. 548 ſchon „das Waſſer durch rothe Späne, oder Heidelbeerre, oder der- 
gleihen gefärbt, weil die Beobadtungen beiäwerlih, wenn @las und Waſſer einerleg farbe 
haben.“ 

9 Werdmeifter, a. a. O. S. 68. 64 bemerkt: „Denn ich befinde, daß der Wind in vielen 
Berden 15, in andern 20, in andern 30 biß 40 Grad hält. Aber 15 biß 20 Grad ift ein 
elender Wind, und muß ein folh Werd fhläfferig und faul geben, 30 Grad gehet noch mit, 
35 biß 40 Brad ift der bequemefte Wind, und befinde in denen alten guten Orgelmerden 
mehrentheild den Wind 85 biß 86 Brad.“ Biermann, Organogr. Hildesiensis specialis. 
1138. S. 25 nennt 32 Grad fhon „Iharfen Wind“, und Adlung, a. a. O. ©. 363. Anm. r 
berichtet: „die neue Naumburgiſche Orgel hat 36 Grad im Manual und 40 im Pedal“ und 
meint dann: „darzu gehören gute Laden und flarl Pfeifwerk.“ 

Kümmerle, Encykl. d. evang. Kirchenmufil. IV. 28 
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meinte, „ed wäre zu wünſchen, Daß durdgehends eine Abtheilung (d. 5. Grade 
gleicher Größe) bey den Orgelmachern gebraudet würde”, ift man zu einem eimfeit- 
lihen und allgemein angenommenen Maße nie gelommen. Erſt ſeit Einführung de 
Derimalmaßes wird mehr und mehr auch der Orgelwind nah Millimetergraden ge 
mefien. Alle Heineren Orgeln, bei denen Wind von einerlei Drud genügt, erhalten 
jet folhen um 80 mm? (ca. 35° alte Skala); größere Werte bedürfen Wind von 
ziveierlei, auch dreierlei Drud: für das Hauptwerk, die Zungenftimmen und das 
Bedal ca. 86 — 0 — 100 mm?, für Nebenmanuale ca. 65—75 mm’, um 
event. für die Pneumatik ca. 100—120 mm°.!) Freilih find alle diefe Werte 
nur fehr velativ, da in der Braris faft jeder Orgelbauer auf andern Winddrud 


intoniert. 


Windzäh, windzah als Terminus der Orgelbauer bezeichnet einen Fehler 
in der Spielart der Schleifladenorgel, der darin befteht, daß dem Spieler beim 
Niederdrud der Taſten ein gewiſſer eigentümlich elaftifcher Widerftand fi fühlber 
macht, der Übermunden werden muß. Diefer Fehler rührt daher, daß die Spiel 
ventile im Windfaften dem auf fie drüdenden Orgelwind zu viel Fläche darbieten. 
Darum „muß die Breite nicht die obere Fläche (die Rückenfläche) der Ventile fein, 
fondern auf die Seite fallen. Sie follen unten koniſch oder fpigig zugehen: denn 
wenn fie breit find, fo legt fi der Wind allzufharf dargegen und madet, daß Ile 
fi ſchwer aufziehen. Ein folh Werk Heißt fodann: windzähe.“?) — Dean hat 
daher den Bentilen längft und allgemein die Körperform des Ddreifeitigen Priemas 
gegeben, denn, fo meint Werdmeifter, „wenn ein Bentil lang und ſchmize und 
nicht breit, fondern erhoben und ſcharff ift, fo gehet es leichter auf und gelinder zu."” 


Mintel, Winkelhaken, Winlelhebel, Wintelhalenicheide, Wintel- 
halter. Der in der Orgelmechanik fo vielfach zur Verwendung kommende zwei: 
armige Hebel ift an fih ſchon ein gerader oder geftredter Winkel (vom 
1809, deſſen Schenkel, die beiden Hebelarme, in einer Ebene, aber auf verſchiedenen 


1) Für die Stimmen der Konzert-Örgel im Saale der Bhilharmonie in 
Berlin (50 Mi. Stn. 3 Man. und PBed.; 1888 von Schlag & Söhne in Schweidnik 
erbaut) 3. B. find die folgenden verſchiedenen Windftärken verwendet: im HW. „Schmellwert“ 
und Bed. 87 mm (= 38°) und 106 mm® (= 46°), und im Solomer! 87 mm und 150 
mm (= 65°). Bgl. die Zeitihr. „Die Orgel”. Jahrg. I. Ites Heft. 5.3.4. — Die Orgel: 
bauer Weigle (vgl. den Art. Bd. IV. S. 169-173) in Stuttgart brauden jekt für ihre 
neuerfundenen „Hochdruckluft⸗Labialpfeifen“ noch viel Höheren Winddrud: fie ſprechen von 150 
bis 200 mm?°, ja von 300—500 mm®. Da reicht aljo der alte Körner bei weiten nicht 
mehr Hin. 

2) Bol. Adlung, Mus. mech. org. 1768. I. ©. 82. II. ©. 31. Schilling, Univ.-der. 
der Tonkunſt VI. S. 872. Mendel⸗Reißmann, Mufll. Konverf.-Ler. XI. S. 874 1. a. 

3) Vgl. Werckmeiſter, Orgelprobe 1716. S. 28, 29, mo nod weiter bemerft ift: „die 
Breite der Haupt-Bentile if eine groffe Uhrſache, daß das Elavir Windzehe oder hart zu ſpielen 
ift, denn der Wind Tieget auf der Breite und hält das Ventil fehr an.“ 
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Seiten des Stüßpunftes des Hebels, der zugleih der Sceitelpuntt des Winkels ift, 
liegen. Doch nennt man den zmeiarmigen Hebel in diefer Form nicht Winkel, 
iondern Wippe (vgl. den Art... Erſt wenn die beiden Hebelarme als Schentel 
gegeneinander gebogen werden, erhält man den Winkel, Winkelhaken oder 
Winkelhebel. Diefer wird in der Orgelmechanik je nad Bedürfnis und Zweck 
als rechter Winkel, der die Hälfte des geftrediten beträgt (90°), oder als 
ftumpfer (<< 90°, von 91—179°), oder als fpiger Winkel (>> 90°, von 
89— 1°) verwendet, doch fo, daß der rehte Winkel immer der weitaus widtigfte 
bleibt. Da man in der Orgel gemöhnlid eine größere Anzahl — meift fo viele 
als ein Manual Taften dat — folder Winkelhebel braudt, und diefelben, da 
fie gleich wirken follen, auch glei; geftaltet und in gleiher Eutfernung voneinander 
anzubringen find: fo werden fie an einer gemeinfamen Leifte oder Scheide, der 
Winkelhakenſcheide aufgereiht und am derjelben mittelft einer durch die Löcher 
ihres Scheitel- oder Stügpunftes und die entſprechenden Löcher der Scheide gehenden 
gemeinfamen Achſe, einem Eiſen- oder Meifingdraht von je nad Umſtänden ver- 
ihiedener Stärke, fo befeftigt, daß ihr regelmäßiger Gang gefihert ifl. Oft zieht 
man aud vor, die Winkelhaken einzeln an einer gemeinfamen Leifte, dem Wintel- 
halter, nebeneinander zu ſchrauben. 


Winkelbärte an Orgelpfeifen. Die Orgelfchriftfteller ſtimmen darliber, welche 
Bärte (vgl. den Art. Bd. I. ©. 121. 122) Winkelbärte zu nennen feien, 
nit überein: die einen bezeichnen fo die Seitenbärte, die andern die Unter- 
oder Querbärte. Adlung unterfhied noch nit, ſondern fprah nur von 
„Bärten“ überhaupt „unter dem Aufſchnitt, wie aud zu beyden Seiten”, und 
nannte letztere auch „alae, Flügel und auricolae, Ohrläpplein.” Wolfram 
nannte die Unterbärte Winfelbärte und ihm folgen die Neueren, während Seidel 
wohl allein richtig unter Winfelbärten die Seitenbärte verfteht.) Denn wie alle 
Bärte ihre befondern Namen von ihrer verſchiedenen Stellung am Aufſchnitt erhalten 
haben, jo find aud die Seitenbärte offenbar darum Winfelbärte genannt worden, 
weil fie in den Mundwinkeln des Pfetfenmundes oder Aufſchnitts angebracht find.?) 
Doch könnte man fi, wie Töpfer und Allihn thun, füglih mit dem Namen Seiten- 


i) Bgl. Adlung, Anleitung zur muſik. Gelahrid 1758. ©. 371 und Mus. mech, org. 
1188. I. S. 61. Wolfram, Anleitung zur Kenntnis zc. der Orgeln. 1815. S. 90: BRärte 
‚iu benden Seiten des Aufſchnitts, oft auch unter ihm, alsdann Wintelbärte genannt.” Mendel⸗ 
Reimann, Ler. XI. S. 375: „Wintelbärte nennt man aud die Querbärte“. Zellner, Bor- 
träge ner Orgelbau. Wien 1898. S. 101. 102: „Bärte ... . rechts und links von der 
Rundöffnung, zumeilen auch am Unterlabium, im erften Kalle „Seiten-“, im legteren „Wintel- 
bärte* genannt.” Seidel, Die Orgel und ihr Bau. 1843. S. 54. 

%) Rothe in feiner Neuausgabe des Zeidelihen Buches 1*87. S. 99. Fig 27 B bildet 
einen eigentümlihen Bart ab, bei dem zmei Heine Seitenbärte mit dem Unterbart verbunden 
And, und fagt: „ſolche Bärte heißen Quer-, Schneide- oder Winkelbärte.“ 
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bärte begnügen, der ja vollftändig bezeichnend iſt. — Koniſche Pfeifen, wie Die der 
englifh-ameritanifhen Bell-Gamba (einer Spisgambe mit glockenähnlich ſich er- 
weiternden Auffägen) dürfen am obern Rande nicht geftimmt werden, weil ſich fonft 
ihre Mangfarbe verändern würde. Sie erhalten daher entſprechend große Seiten: 
oder Winfelbärte und werden geftinmt, indem man dieſe auseimander- oder zu: 
fammenbiegt. 


Winkelhakenkoppel, eine Koppelvorrihtung der Orgel, bei der zwifchen die 
zu koppelnden Manuale eingeftellte Winkelhaken die Koppelung bewirken. Auf den 
Taften des Hauptmanuals find in Klötzchen als ihren Dreh: oder Stützpunkten be 
weglihe Winkelhaken angebradt. Auf den wagrecht nad vorne laufenden Schenkeln 
diefer Winkelhaken ftehen ſenkrechte Drähte, die loſe durch die Taſten des zu koppeln 
den Manuales durchgehen und über Denjelben mit Mütterhen oder Stelligrauben 
verjehen find. Auf die Hintern, ſenkrecht ftehenden Schenkel der Winkelhaken wirken 
Wippen, die an eine mit dem Soppelzug verbundene bewegliche Wippenjcheide ange: 
reiht find. Das Unziehen des Koppelzuges bringt die Wippenfcheide in eine jolde 
Stellung, daß ihre Wippen dem bintern Winkelſchenkel ein Steigen geftatten ; damit 
fentt fi der vordere foweit, daß die Stellirauben auf den Taſten des Ober- 
manuals auffigen und daher dieje beim Spielen des Hauptmanuals mit niederziehen. 
Das Abftogen des Koppelzuges ſenkt die Wippenſcheide und bringt damit den Me- 
chanismus in die Ruhelage, reſp. die Stellihrauben in ihre erhöhte Lage zurüd, in 
der fie die Taften nicht mehr berühren.‘) 


Winkelmechanik, die Art der Orgelmedanit, bei der die Zugbewegungen in 
Traktur und NRegiftratur ftatt durh Wellen (vgl. den Art. Bd. IV. ©. 193 bie 
195), durd eingefhaltete Winkel reihen von der Taſte zum Epielventil und von 
Manubrium zur Schleife oder zum Regifterventil geleitet werden, ift im Orgelbau 
der Gegenwart die bevorzugte geworden, gegen welde die Wellenmechanit mehr und 
mehr zurüdtritt. Wenn man aus den Orgelicriften feit Werdmeifter alle die Magen 
über die Unzuverläffigkeit der Wellen und Wellenbretter, alle die Aufzählungen der 
Fehler und Störungen, die diefer Teil der Mechanik veranlaflen kann, und alle die 


— — — —— 





1) Eine andere Koppel mit Winkelhalen hat der Orgelbauer Hartig (vgl. den Art.) in 
Breslau erfunden und Winkelhebelkoppel genannt. Sie wird, jedod nicht gerade be- 
fonders verſtändlich, fo beihrieben: „Unter den Zaften des Obermannals liegt ein Scheide mit 
ſoviel Wintelhalen ale das Manual Taften Hat. Wenn die Koppel gezogen ift, ſetzen fid die 
hintern Schenkel der Wintelhebel auf die unter dem Obermanual hervorragenden Taſten dei 
Sauptmanuals, das eine Keppklaviatur Hat. Drüdt man nun eine Zafte des Hauptmannale 
nieder, fo hebt der Hintere Teil derfelben den einen Winkelarm in die Höhe und der andere 
drückt die iiber ihm liegende Taſte des zu Toppelnden Manuals mit nieder.” Bol. Mendel- 
Reimann, Muflt. Konv.-Leriton XI. S. 376. Gonft wird diefe Koppel von neueren Orgel- 
ſchriftſtellern nicht erwähnt, auch von dem Breslauer Kothe nit; fie ſcheint demnach midt 
weiter befannt geworden zu fein. 
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Ratfchläge, die zu deren Berhütung gemadt worden find, zufammenftellen wollte — 
man würde ein Dies Buch erhalten. Es ift auch kaum anders möglih, als daR 
eine Mechanik, die mit verhältnismäßig dünnen und langen Holzwellen und Wellen: 
breiteren von mehr oder weniger anfehnliher Fläche arbeitet, unter Temperatur: 
einflüffen leiden, ja ganz unberehenbar fein muß, felbft wenn man ftrengfte Aus- 
wahl des Materials und forgfältigfte Arbeit jederzeit vorausſetzen dürfte Dazu 
fommt aber noch ein weiterer Punkt, der teilmeife mit diefer Konſtruktion zufamnten- 
hängt: es ift mit der Wellenmechanik, bei der, aud wenn fie tadellos funktioniert, 
der ZTaftendrud immer zuerft die Drehung der Welle zu bewirken Hat, che er das 
Spielventil erreiht, unter allen Umftänden eine relativ fhwerfällige und zähe Spielart 
verbunden. Die Winkelmechanik bietet dem gegenüber weſentliche Vorteile. Bei ihr 
treten an die Stelle der langen Wellen entweder ganz kurze Wellen, die mit ihren 
Armchen Winkel darftellen, oder wirkliche Winkel aus Holz oder Metall, oder aus 
beiderlei Material. Dies bedingt zunächft eine ungleich größere Sicherheit und 
Präzifton des Mechanismus. Denn felbft Hölzerne Winkel bieten den Einflüffen 
wechjelnder Temperatur nur fo Heine Flächen, daß Störungen faum zu befürdten 
find. Noch weniger natürlich find diefe möglich, wenn metallene Winkel aus Meifing- 
blech, lackiertem Zinkblech, verzinnten vder vernideltem Eiſenblech (letzteres iſt als 
abſolut roſtſicher am empfehlenswerteſten) verwendet werden, wie dies jetzt meiſt der 
Fall iſt. Wenn weiter bei der Anordnung der Winkelreihen und bei ihrer Ber: 
bindung mit den Abſtrakten die Gefege mechanischer Bewegung beobadjtet werden, fo 
ermöglicht die Winkelmechanik auch eine durchaus präziſe und merklich erleichterte 
Spielart, da die Zugbewegung fo prompt ſich herftellen läßt, daß ſchon der leiſeſte 
Drud auf die Taſte fofort auf das Spielventil wirt. Da die Metallwinkel fabrif- 
mäßig bergeftellt (ausgeftanzt) werden fünnen, kommt die Winkelmehanit aud kaum 
teurer al8 die Holzwellatur, und durch Yütterung der Sceitel- und Schenkellöcher 
mit Fries, Tuch, Leder, am beften aber mit Filz (mie bei den Dämpfern des Piano- 
forte) laſſen fih aud die Übelftände der Reibung und des vaffelnden Geräufdes 
vermeiden, die fonft fich geltend machen, wenn Metall auf Metall geht. — Schon 
zu Werdmeifters Zeit um die Wende des 17. und 18. Yahrhunderts wollten 
„liche au gar ohne Wellen und nur allein durd Winkelhaten das Angehenge 
berbey bringen.) Bon da ab hat e8 immer einzelne Orgelbauer gegeben, die die 
Winkelmechanik anmwendeten, wenn auch die Wellenmechanik nod lange ganz allgemein 
die Regel blieb.) Im neuerer Zeit hat dann namentlih Friedr. Schulze die 


1) Bgl. Werckmeiſter, Orgelprobe 1716. Kap. 7. ©. 15. Doch fah fi Werdmeifter nod 
niht veranlaßt, fein Urteil über die Neuerung abzugeben. Auch Adlung, Mus. mech. org. 
1. S. 34 hat nur referiert. 

2) Wolfram, Anleitung zur Kenntnis 2c. der Orgeln 1815. &. 138 beridtet, daß der 
Orgelbauer Heffe (vgl. den Art.) in Dachwig „gewöhnlich“ Winlelmehanit gemacht Habe. 
Wolfram hielt auch „diefe Art des Zugwerks mit Winkeln für das bey meitem Vorzüglichſte, 
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Winkelmechanik angewendet und in allgemeinere Aufnahme gebradt.') Jetzt iſt um 
pneumatifhen Hebel ein Hilfsmittel von entfcheidender Bedeutung für alle 
Arten der Traftur vorhanden, ob aber die moderne Röhrenpneumatif imftande 


jein wird, den gefamten bisherigen Mechanismus der Orgel dauernd und emdgiltig 


zu befeitigen, das kann erft eine längere Erfahrung zeigen. 


Winkler, Iohann Chriftian Fürchtegott, ein Miffionär, dem Kocher im der 
Borrede feiner großen Choralfammlung „Zionsharfe” für die ihm geleiftete „liebvolle 
und erjprieglihe Beihülfe” (fie beftand vermutlich in der Beſchaffung des englifchen 
und amerifanifhen Materials für die dritte Abteilung) zu dieſem Werk dankte und 
von dem er auch eine Choralmelodie in dasjelbe aufgenommen hat. Winkler war 
am 15. Januar 1799 zu Stuttgart geboren und wurde 1816— 1813 im Miffions: 
haus zu Bafel zum Mifftonär gebildet. Bon 1819 oder 1820 an arbeitete er m 
Dienft der niederländifhen Miffionsgefelihaft und von 1827 an in dem der engli- 
fen Church Miss. Society in Indien. 1834 mußte er, der von Anfang an 
ſchwärmeriſch gerichtet war, als geiſteskrank Heimgefdhidt werden; er lebte num als 
Privatmann in Kirchheim u. T., hielt in Tübingen Vorträge über Miſſions— 
angelegenheiten und beſchäftigte fih mit Dichtung geiftliher Lieder?) und Mufif, 
aber au mit Somnambulismus. Am 6. Dezember 1858 farb er zu Kirchheim. 
— Seine Melodie „Ih ſuche dich in dieſer Ferne“ bei Koder, Zionsharfe 
1855. I. Nr. 582. ©. 268 (S. 555 beglaubigt) Heißt: 


um vn 


— ⸗ze — —— — 
Ich fu > he dich in die » fer Ser - ne, daß id, mein Heil, did 
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fen « nen ler= ne; dein Bi grim bin id auf der Welt; ad, wie jo 
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of, ad, mie fo ger-ne wär id dir gänz = lich zu « ge-fellt 


























weil alle Unvequemlichkeiten bey ihr meafallen, und die VRewegung fanft, leiht und fehr prompt 
geihiehet.” Nur wollte er S. 123 noch feine Winkel „von Eifen oder ftartem Eiſenbleche, weil 
fie nie eine fo fanfte ftille Rewegung, wie die hölzernen verftatten.“ 

1) Heinrih, Orgellehre 1881. S. 64 u. Orgelbau-Renifor 1877. ©. 22. 23 hat namentlich 
Schulzes Mechanik gerühmt und in feiner ſchnell fertigen Weiſe zuletzt iriſchweg verlangt, der 
Orgelrevident jolle einiah die Wellenmechanik nit mehr dulden Aber Allihn, Theorie und 
‘Braris des Ürgelbaus 1888, 5. 643 hält ihm entgegen, daß unter Umftänden die Wellen 
mechanik doch nicht zu entbehren jet, und auch ZJellner, Vorträge über Orgelbau 18:3. S. 61 
bemertt: „es jollten, wo es nur immer angeht, Winfelverbindungen den Wellaturen vor- 
gezugen werden.” 

2) Ein Lied „Ob Trübfal uns kränkt“, das aber nit Original, fondern Bearbeitung 
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Winter, Iohann Chriftion, zulegt Kantor und Muflldireltor der Altftadt 
Hannover, war am 3. März 1718 zu Helmftedt geboren und wird an der Univerfität 
feiner Baterftadt vermutlih auch feine Studien gemacht Haben. As Kantor zu 
Celle ſchrieb ee 1749 eine „Dissertatio epistolica de Musices peritia Theo- 
logo neque dedecora neque inutili* und fpäter in Hannover 1772 die Ab- 
handlung „De cura Principum et Magistratum piorum in tuendo et con- 
servando cantu ecclesiastico eodemque tam plano quam artificioso“ (3%s 
Bogen in 4°). Letztere, der Luthers Encomion Musices angehängt war, bezeichnete 
Forkel als „eine fehr gute Schrift“. Außerdem Hat Winter „viele Kantaten ſowohl 
gedichtet als komponiert,“ von denen aber nichts mehr befannt ift.) Die Zeit feines 
Todes findet fih nit angegeben, fällt aber nad 1786, da in diefem Jahr nod) 
eine Abhandlung über die Heil. Cäcilia von ihm gedrudt worden ift (Hannovr. 
Magazin vom 30. Juni 1786. Nr. 52). 


Hinter, Mag. Iohann Ludwig, Prediger zu Suhla im Hennebergifhen und 
Dichter des Liedes „Did, Herr Jeſu Chrift, mein Hort“ (vgl. den Art. 
im Nachtrag), ift bier anzuführen, weil ihm von der Tradition aud die eigene 
Melodie feines Liedes zugefhrieben wird. Er war anı 29. März 1627 als der 
Sohn des Amisſchreibers Winter zu Schleufingen und nahherigen Amtmannd zu 
Themar geboren und erlangte feine Schulbildung auf den Schulen zu Arnftadt und 
Schleufingen. Bon 1645 an jtudierte er zu Jena und Erfurt Theologie und 
erhielt 1651 die erſte Anftellung als Rektor der Schule zu Suhl, 1654 murde 
er Subdialonus, bald darauf Ardidiatonus und 1665 Oberpfarrer und Superin- 
tendent daſelbſt. Als folder ftarb er am 24. Juni 1708 „aet. 81. min. 54, 
da er fon von U. 1702, megen eines ihn Freytags nad Misericordias Domini 
auf der angel unter der Bußpredigt aus Eph. 5, 14 getroffenen Schlagfluſſes, 
die Cantzel nit mehr betreten können.““) — Sein vorgenanntes Lied ift unter 
feinem Namen bis jet zuerft aus einem Altdorfifhen G.-B. („Neuerwedte Himmel: 
ſchallende Liederfreud“) 1691. S. 478 belannt. Die Melodie erfhien bei Witt, 
Psalm. sacra. 1715. Nr. 356. ©. 212. 213 anonym, wie alle Melodien dieſes 
Buchs, und wurde and fo durd die Choralbücher des 18. Jahrhunderts fortgepflanzt. 
Erft hei Umbreit, Ch.B. 1811. Nr. 112. ©. 57 erſchien dann über ihr die 
Notiz: „M. Joh. Ludw. Winter, 1670 Superintendent zu Suhla, mird von 
einigen als der Komponiſt angegeben,” die in Kühnaus Ch.-B. feit 1817 wieder: 


nad dem Englifhen ift, bat Knapp, Liederfhat. 2te Ausg. 1850. Nr. 1076. ©. 485 auf- 
genommen. Bol. au Dölker, Geiftl. Lieder mit Melodien. 10. Aufl. 1892. Nr. 94. ©. 142. 
143. Es wird in pietiſtiſchen Kreiſen viel gefungen. 

1) Bol. Forkel, Allg. Litteratur der Muſik 1792. ©. 144, 460. 461. Gerber, Altes 2er. 
1.6. 5ı9. Fétis, Biogr. univ. des Musiciens. VIII. ©. 478, der ftatt „Johann“ den 
Vornamen „Joachim“ hat. 

2) Bgl. Webel, Hymnop. III. S. 487—439, 
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holt!) und neuerdings dahin prägziflert worden ift: „Joh. Ludw. Winter, um 1670° 
oder „Mel. v. Joh. Ludw. Winter, 1670. Sup. zu Suhla”,?) ohne daß doch 
unterdeffen ein wirfliher Beleg biefür zum Borfhein gekommen wäre.?) 


Winterfeld, Karl Bon, der verdiente und vielberufene Geſchichtſchreiber des 
„Evangeliſchen Kirchengeſangs und feines Berbältniffe® zur Kunft des ZTonfages“ 
hat infofern epochemachende Bedeutung erlangt, als mit wenigen Ausnahmen alles, 
was feit etwa fünfzig Jahren auf diefem Gebiet gefhrieben und gethan morden if, 
fih wefentlih in der Richtung der von ihm entwidelten Grundanſchauungen bewegt 
bat. v. Winterfeld war ale Sprößling des berühmten preußifhen Adelsgeſchlechts 
diefes Namens am 28. Januar 1784 zu Berlin geboren. Er erhielt die elementare 
Schulbildung in der Hartungfgen Schule, madte bis 1803 die Oymnaflalftudien 
auf dem Gymnofium zum grauen Klofter dafelbit und genoß nebenbei auch elemen- 
taren Mufllunterriht. Bon 1803—1806 ftudierte er Yurisprudenz an der Uni: 
verfität Halle und trat nad vollendeten Studien die Laufbahn des preußiſchen 
Yuftizbeamten als Auskultator oder Referendär beim Stadigeriht in Berlin an. 
1811 wurde er Aſſeſſor des Kammergerichts dafelbit und madte 1812 eine italie 
niſche Reife, auf der er ein beionderes Augenmerk den Dokumenten altitalienifcher 
Kirchenmuſik zuwandte. Schon vorher war er 1809 Mitglied der Zelterſchen 
Singalademie geworden, in der fein mufilaliihes Interefie weitere Anregung fand. 
1816 ging er als Oberlandesgerihtörat nad Breslau und es wurde ihm 1818 
zugleih „die obere Leitung des Muſikweſens in der Provinz Schlefien anvertraut.” 
Er fand dort, wie er jelbft geſagt Hat, „noch ungeordnet und wenig benußt, fo be 
deutende Denkmale der Tonkunſt früherer Jahrhunderte, fo reihe Quellen namentlid 
für die Geſchichte des Kirchengeſangs feit der Reformation, ſah, ſchon durd ihre 
Ordnung und Zufammenftellung allein, ſich fo vielfach beiehrt umd gefördert, daß 
der Wunſch in ihm entftehen mußte, eine vollftändige Überſicht dieſes bedeutſamen 
Zweiges der Kunftgefhichte zu gewinnen, auch im übrigen Deutfchland den Quellen 
ferner nachzuforſchen — dies that er 1833 und 1844 namentlih in Oft und 
Weftpreußen, wo er Johann Eccard entdedte — und durd eine ihm eigens ge 
widmete Darftellung felber einen Beitrag für das Werk einer allgemeinen Geſchichte 

1) Zahn, Melodien V. S. 481 fagt: „moher diefe Notiz ftamınt, weiß ich nicht; id Habe 
exrft bei Kühnau, 2. Aufl. 1817, die Bemerkung gefunden: „Winter wird als Komponift ange 
geben “” Er jagt aber nicht, wer es angegeben Hat." Der jüngere Kühnau entnahm die Notiz 
eben aus Umbreit. 

2) Die erfte Angabe bei Anding, Ch.B. 1868. Nr. 409. S. 340; die zweite bei Jalob 
und Richter, Ch.⸗B. II. 1873. Nr. 608. S. 532, 

s Wenn Fiſcher, Kirchenlieder-?er. Suppl. I. 1886. S. 81 bemerkt: „Von der Melodie 
behauptet Döring, Winter habe fie 1670 komponiert“, jo thut er Döring unreht. Denn wenn 
diefer in feiner Choralkunde 1865. S. 110 wörtlich fagt: „Johann Ludwig Winter, um 1670 
Superintendent zu Suhla, verfaßte Lied und Melodie,” fo geht doc die Jahreszahl nicht auf 
die Melodie, 
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der Zonfunft zu liefern.” Im Breslau gründete er 1819 mit Karl v. Raumer, 
von der Hagen und Mofewius einen Berein für Kirchenmufik — in dem 5.2. 
Philipp Wadernagel, wie er meinte, „in den Jahren 1819 und 1820 im 
Raumerifhen Haufe und bei v. Winterfeld was kirchliche Muſik ſei zuerft kennen 
lernte” — und 1830 mit Branis und Mofemwius eine mufifalifhe Sektion in 
der Schleſiſchen Geſellſchaft für vaterländifhe Kultur. 1832 erſchien in Breslau 
auch feine erfte Schrift: das Büchlein über Baleftrina im Anſchluß an Bainis 
großes Werl. Noch im felben Jahr fiedelte er dann als Geheimer Obertribunalrat 
nad Berlin über, wo er 1839 zugleih zum Mitglied der muſikaliſchen Sektion der 
töniglihen Akademie der Künfte und 1840 zu dem der mufifalifhen Sachverſtändigen⸗ 
Rommiffton ernannt wurde. Nun erfchienen aud feine beiden Hauptwerke: 1834 
das über „Johannes Gabrieli und fein Zeitalter“ und 1843—1847 
das über den „Evangelifhen Kirchengeſang“. 1847 trat er als Yuftiz- 
beamter in den Ruheſtand, weil zunehmende Schwäche des Gehörs ihm das Wirken 
als Richter Hei dem neueingeführten mündlichen Verfahren allzufehr erfchwerte, und 
am 19. Februar 1852 ftarb er, vom Schlag gerührt, im fur; zuvor angetretenen 
69. Jahr feines Alters. — v. Winterfelds großes Geſchichtswerk über den evan- 
gelifchen Kirchengeſang ift aus reinfter und edelfter Begeifterung für feinen Gegen» 
ftand hervorgegangen und eine ruht umfaflender und unermüdliher Forſchung. 
Dadurch ift demſelben ſchon als einem rein litterariſchen Erzeugnis bleibender Wert 
gefibert. Außerdem kommt ihm aber noch die praftifhe Bedeutung zu, Daß es Die 
Regenerationsbeftrebungen in Gemeindegefang und Kirhenmufil, die aus dem Ban⸗ 
ferott und Bandalismus der Aufklürungszeit heraus lange nur unficher tafteten, 
zuerft anf feften Boden geftellt, ihnen Wege und Ziele gewiefen Hat. Daß fid 
diefe Wege zum Teil old Irrwege und diefe Ziele als Irrlichter mehr und mehr 
ermeifen, das Hat feinen Grund in der gefamten romantifierenden Geſchichts⸗ 
anſchauung v. Winterfelde, und dag überaus zahlreihe feiner Einzelangaben und 
Aufftelungen fi der fortfcreitenden Forſchung als ungenau und irrig ergeben, das 
hat fein Buch mit allem Menſchenwerk gemein, weil eben die volle, irrtumsfreie 
Wahrheit nicht vom einzelnen Menſchen, fondern nur von der Menſchheit im ganzen 
erreiht werden kann und fol. Wir jehen von diefen Mängeln des Werkes ab und 
bemerfen auch in Bezug auf feine Duellenbeilagen nur kurz, daß fie vielfah an 
Willkür der Redaktion, Berftößen gegen die Driginalvorzeihnung und die Original- 
ſchlüſſel und am verfehlter rhythmiſcher Gliederung und Zertnnterlegung leiden. Nicht 
borbeigehen dagegen dürfen wir den grundleglien Fehlern des Wertes, meil fie zu 
Irrtümern geworden find, die allgemeinen Eingang gefunden haben und teilweife 
jegt noch die Anfichten auf unſrem Gebiet beherrihen. Wie die romantische Schule 
in durchaus geſchichtswidriger Weile die umvermittelte Repriftination der mittelalter- 
lichen Weltanſchauung mit der reihen Fülle ihrer Formen für wünſchenswert er 
achtete, ſo bat v. Winterfeld frei heraus erklärt, daß er auf dem Gebiet der evan- 
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geliſchen Kirchenmuſik die „Herftelung vergangener Zeiten” anftrebe, daß „während 
das Bild derfelben vor ihm ſich aufrollte, notwendig die Sehnſucht in ihm erwachen 
mußte, jene herrliche Blüte chriftlich » firhlihen Geſanges auch im friſchen, gegen: 
wärtigen Leben wiederum fich entfalten zu fehen,“ daß in „Zonart und Rhythmus“ 
des alten polyphonen Bolalmufifftils „das eigentümliche Welen der (vom ihm dafür 
gehaltenen) Blütezeit des evangeliſchen Kirhengefangs beruhe,“ daß auch die Kirchen 
tonſetzer der Gegenwart „im Sinne der alten Kirchentonarten neue Melodien erfinden 
und harmonisch ausgeftalten“ follen, ꝛc. Die Zonreihen der mittelalterlihen Muſil 
waren ihm die ſpezifiſch „kirchlichen Zonarten”, ja die „heiligen Töne”, die neueren 
aber ebenfo fpezifiih die „weltlichen“; die Bearbeitung unfrer Choralmelodien in der 
alten Zonalität und dem alten Rhythmus im polyphonen Vokalſtil, aus dem heraus 
eben jener Rhythmus fi gebildet Hatte, war ihm allein die wahre evangelifde 
Kirchenmuſik, der Herifale Chor ohne jeglihe Begleitung das einzig zuläffige Organ 
für deren Tirhlihe Ausführung, und Johann Eccard ihre höchſter Meifter. So 
geftaftete fih für v. Winterfeld ein Geſchichtsbild, nad dem der Höhepunkt der 
Entwicklung um die Wendezeit des 16. und 17. Jahrhunderts, alfo zu einer Zeit 
erreicht fein fol, da in der That und Wahrheit eine evangeliſche Kirchenmuſik, ein 
eigentümlicher deutjch-proteftantifcher Kirchenſtil no gar nit vorhanden mar, wäh- 
rend die ganze Periode von etwa 1625 an, da diefer fi entmidelte und in den 
Werten Seb. Bachs vollendete, die Zeit des Niedergangs und endlichen Berfalis 
darftelt. Nur der völligen Unbelanntihaft mit dem Berlauf der muſikgeſchichtlichen 
Entwidlung war es möglich, dieje ungeheuerlihe Geſchichtsdispoſition zu rezipieren 
und unentwegt feitzuhalten, wie in der That geſchehen if. Der wirkliche Gang der 
Geſchichte aber iſt diefer: Die evangeliiche Kirche Hat im Keformationsjahrhundert 
nur ihren Choral als eigene hervorgebradt, fei es nun, daß fie defien Melodien 
entlehnt und in ihre Liedweiſe umgebildet, oder aber neu geſchaffen hat. Was ſie 
an Kirchenmuſik in diefer Zeit im Gebrauch Hatte, gehörte dem mittelalterlid- 
katholiſchen Muſikſtil zu und war nur in fomeit modtficiert, als dies die Liedform 
ihres Choral notwendig machte. Streng genommen widerftrebt dieje Liedform der 
vollftändig freien Bearbeitung im alten polyphonen Vokalſtil, der aus dem grege 
rianifhen Choral erwachſen und an ihn gebunden, aljo ſpezifiſch katholiſcher Kirchen⸗ 
muſikſtil ift, ganz ebenfo, wie der gregorionifhe Choral der harmoniſchen oder der 
freien orgelmäßigen Behandlung widerftrebt. Daher Tonnten aud die Choralſätze 
Eccards polyphone Säge im eigentlihen Sinne gar nit fein; fo hoch fie aud 
v. Winterfeld und feine Nachbeter rühmen, find fie doch nur unficher zwiſchen alt 
und neu ſchwankende Erzeugnifje ihrer Übergangszeit aus dem alten im dem nenen 
Mufitftil, Berlegenheitspolyphonie, die noch polyphon fein und doch auch ſchon har- 
moniſche Rüdfichten nehmen wollte, dadurch aber zu einer freien melodiſchen Stimm: 
entwidlung in großen Zügen gar nicht mehr kommen konnte. Ob mit derartigen 
Sägen die höchſte und erquifitefte „Harmonifche Entfaltung einer Melodie" erreicht 





Karl u. Winterfeld. 443 


und ob in ihnen die „Verſchmelzung des Gemeinde: und Kunftgefangs“ vollzogen 
fei, die v. Winterfeld fo fehr am Herzen lag, Tann füglich dahingeftellt bleiben. Nur 
das eine ift no zu bemerken: menn in jener Zeit wirflih der Höhepunft evan- 
gelifcher Kirchenmuſik erreicht worden wäre, fo würde doh nicht Eccard und feine 
Choraljäge denfelben bezeihnen, fondern allein Hans Leo Haßler mit den „fug- 
weiß Fomponierten Pfalmen und Chriftlihen Geſängen“ von 1607. Hier allein ift 
das Höchſte geleiftet, mas im ftreng polyphonen Vokalſtil aus unfrem Choral zu 
machen war, und wer nur unbefangen vergleihen will, muß -- falls er überhaupt 
fähig ift, der im weitgefhwungenen, großen Zügen gehenden Hafleriihen Stimmen- 
fügrung zu folgen — zu der Überzeugung kommen, daß fein einziger Sag Eccards 
vorhanden iſt, der an Kunſtwert und idealer kirchlich-muſikaliſcher Schönheit und 
Größe 3. B. den zehn Sägen Haßlers über „Vater unfer im Himmel: 
reih” mit ihrem unerfhöpflihen, aus der einen Melodie entmwidelten Formen⸗ 
reihtum, oder deſſen drei mächtigen Sägen über „Wir glanben allan einen 
Gott“ auch nur entfernt nahe käme. — Erft im 17. Jahrhundert hat fi ein 
ſpezifiſch dentſch⸗evangeliſcher Kirhenmufilftil gebildet, der auf der neuen Zonalität 
und auf dem Orgelftil beruht. Diefer, der Orgelftil, auf der Grundlage unires 
Chorals ift die eigenfte Schöpfung der deutihen evangelifhen Kirche; aus ihm hat 
fi die neue Polyphonie unfrer kirchlichen Bolalmufit “entwidelt und duch fein Me—⸗ 
dinm hindurch geführt Lonnten auch die meltlihen Mufilformen des Recitativg und 
der Arte kirchliche werden, wie fie dies bei Seb. Bad in vollendeter Weile ge- 
worden find. Durch Seb. Bad ift unfrer Kirchenmuſik zugleich die ganze Fülle 
des Firhlihen Empfindungs: und Stimmungsgehaltes, der in den alten Tonarten 
beſchloſſen liegt, wieder zugeführt worden, niht auf dem Wege mechanifcher Mepri- 
flination, wie dv. Winterfeld wollte, fondern auf dem höheren der kunſtleriſchen 
Alfimilation. Und auf diefem Wege, antnüpfend an die Bachſche Kirdenmufit, ift 
auch Für die kirchenmuſikaliſchen Beftrebungen der Gegenwart allein Heil, nicht aber 
im Berfolg der Anſchauungen v. Winterfelds. Wohin legteres führt, das liegt in 
den modernen Reftaurationshoralbüdhern mit ihren mechaniſch-archaiſierenden Säten, 
die weder Fiſch noch Fleiſch find, offen genug zu Tag. — v. Winterfelds Werte find: 
1. Iohannes Pierluigi von Baleftrina, feine Werke und deren 
Bedeutung für die Gefhihte der Tonkunſt. Mit Bezug auf Bainis neuefte 
Forſchungen dargeftellt. Breslau, Aderholz. 1832. VI. u. 66 ©. — 2. Jo—⸗ 
bannes Sabrieli und fein Zeitalter. Zur Gedichte der Blüte Hei» 
ligen ©efanges im 16. und der erften Entwidlung der Hauptformen der 
heutigen Tonkunſt in dieſem und dem folgenden Sahrhundert, zumal in der 
Benediihen Tonſchule. Berlin, Echlejinger 1834. 2 Bde. 4° Tert (Bo. 1. 
XIV u. 202 ©. ®. Il. VI u. 228 ©.) und ein Bd. Fol. mit den Noten- 
beifpielen. — 3. Dr. Martin Luthers deutfhe geiftlihe Lieder 
nebft den während feines Lebens dazu gebräuchlichen Singweiſen und einigen 
mehrftimmigen Tonfägen über Ddiefelben von Meiftern des fechzehnten Jahr— 
Hunderts. Herausgegeben als Feſtſchrift für die vierte Jubelfeier der Erfindung 
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der Buchdruckerkunſt. Mit eingedrudten Holzfchnitten nah Zeichnungen von 
A. Strähuber. Leipzig, Breitlopf & Härtel 1840. Fol. 132 ©. mit einer 
Beilage: Facfimile von Dr. Luthers Handfhrift des Liedes „Vater umfer im 
Himmelreich.“ — 4. Der evangelifhe Kirhengefang und feim Ber: 
hältnis zur Kunſt des Tonſatzes, dargeftellt von ꝛc. Leipzig, Breitlopf & Härtel. 
Erfter Teil: Der evangeliſche Kirdengefang im erften Jahrhundert der 
Kirchenverbefferung. 1843. 4°. XVII u. 514 ©. u. 161 ©. Notenbeifpiele 
Ne. 1—156. Zweiter Teil: Der evangelifhe Kirhengefang im 17. Jahr⸗ 
hundert. 1845. 4°, XXI u. 662 ©. u. 204 €. Notenbeifp. Nr. 1— 224. 
Dritter Teil: Der evangelifhe Kirdengefang im adtzehnten Jahrhundert. 
1847. 4°. XXVI u. 592 ©. u. 276 ©. Notenbeifp. Nr. 1—-125. — 
5. Über Herftellung des Gemeine- und Chorgefangs in der evan- 
geliihen Kirche. Geſchichtliches und Vorſchläge. Leipzig, Breitlopf & Härtel. 
1848. 8%, 187 ©. — 6. Zur Geſchichte Heiliger Tonkunſt. Eine 
Reihe einzelner Abhandlungen. Ebendaf. I. Bd. 1850. XVI n. 466 ©. 8°. 
II. 8d. 1852. XX u. 372 ©. 8°. 


Wippe, Wippenihheide, Wippenklaviatur. Wippen, zwei- und ein 
armige Hebel mit feftem oder beweglichem Dreb- oder Stüßpunft, werden in der 
Orgelmechanik viel und in verichiedenfter Weife verwendet. Sie dienen als Zwiſchen⸗ 
glieder der Abſtrakten- und Regifterzäge, wenn eine Bewegung in derfelben Richtung 
mehr oder weniger weit vom Angrifföpunft auszuführen, oder menn eine Zugwirkung 
in Dradwirkung und umgekehrt zu verwandeln ift u. dgl. Ihren Dreh: oder Stüg- 
punkt erhalten die Wippen je nad Bedürfnis in der Mitte, oder nad) der einen oder 
andern Seite zu, und die einarmigen an dem dem Angriffspunkt gegenüberliegenden 
Ende. Wo e8 nötig wird, die durch eine Wippenreihe in Drudbewegung umgefehte 
Zugbewegung wieder in dieſe zurücd zu verwandeln, verbindet man mit der erften 
Wippenreihe eine zweite, die auf jene entweder unmittelbar, oder durch Die Vermitt⸗ 
lung von Stedern wirkt, oder man legt eine Winkelreihe ein. Da meift eine An: 
zahl von regelmäßig nebeneinander Tiegenden und glei, wirkenden Wippen zur An- 
wendung fommt — 3. B. in der Abitraftur jo viele, ald ein Manual Taften bat —, 
jo werden die Wippen mittelft einer durch ihre Drehpunkte geſteckten Achſe an einer 
gemeinfamen Leifte oder Scheide befeftigt, in deren Einſchnitten fie fich ficher bemegen. 
Diefe Leifte Heißt Wippenfheide Da die Wippen ſowohl als Zwiſchenglieder 
der Traktur, als auch als Teile der Wippenkoppeln immer genau in der Anzahl 
vorhanden fein müſſen, die der Anzahl der Slaviaturtaften entfpridt, da fie überdies 
ebenfo regelmäßig wie dieſe nebeneinander liegend an die Wippenfcheide angereiht 
find, fo fieht eine folhe Wippenreihe einer Klaviatur ähnlich und man bezeichnet fie 
auch al8 eine Wippenklaviatur. — Die Klaviaturen der älteren Schleiflade 
haben, ihrer Lage zur Windlade entſprechend, gemöhnlih einarmige Hebel oder 
Wippen als Zaften, bei denen der Laftpunkt zwilchen dem Angriffs: und Gtüb- 
punft liegt. Bei der Kegellade und andern Ladenſyſtemen der Gegenwart, die zu: 
gleih den Spieltifih anwenden, in dem die Zugsbewegung zunädft abwärts zu 
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führen ift, find jegt zweiarmige Klaviaturen überwiegend gebräuchlich. Ihre Taften 
haben den Stüß: oder Drehpunkt in der Mitte, den Angriffspunft am einen und 
den Laſtpunkt am andern Ende, fielen alfo eigentlihe Wippen dar. Darum be- 
zeihnet man auch fie öfters als Wippenflaviaturen (ah „Kepp— 
klaviaturen“).!) 


Wippenkoppeln find die in der Orgel der Gegenwart gebräuchlichſten Kop⸗ 
peln. Sie werden auf verjchiedene Weile fonftruiert, kommen jedod alle darin über- 
ein, Daß bei ihnen eine Wippenreihe, die als Wippenflaviatur an eine bewegliche 
Wippenfcheide angereigt ift, in die Abftraftenzüge zweier Manuale eingreift und je 
nad ihrer durch das Anziehen oder Abftopen des Koppelzugs veränderten Stellung 
die Koppelung bewirkt oder aufgeht. Die Wippenkoppeln haben den Vorteil, daß fie 
während des Spiel angezogen und abgeftogen werden können und ſicher und leicht 
funktionieren. Sie merden bald unter, bald zwifchen, bald über den zu koppelnden 
Manualen angebradt. Doch gilt jest die über den Manualen befindlihe Wippen: 
foppel, weil fie im Notfall am leichteften zugänglich ift, als die befte,?) während die 
zwiſchen die Manuale gelegte al& die unzweckmäßigſte erfcheint, weil fie bier, wenn die 
normale Entfernung der Manuale voneinander, die im Marimum nit mehr ale 
15—66 mm betragen darf,’) eingehalten werden will, zu wenig Raum bat und 
nur ſchwer zugänglid ift. — Wir beichreiben noch furz und fo weit dies ohne Zeich⸗ 
nung möglich ift, die einfadhfte Wippenkoppel, die direkt auf die Abſtraktenzüge wirkt. 
Die Drähte des Hauptmanuals find loſe gehend durch die Taſten des anzuloppelnden 
Nebenmanuals geführt und in folder Entfernung über den letzteren mit Muttern 
aus Hartholz oder Sohlleder verjehen, daß fie niedergehen können, ohne daß ihre 
Muttern die Taften des Nebenmanuals erreihen. In diefem Spielraum zwiſchen 
den Taften des zu Toppelnden Nebenmanuald und den Muttern der Abſtraktendrähte 
des Hauptmanuals find nun aber fo viele Wippen eingefhaltet, als die Manuale 


— — — — — — 


1) Aber nicht Koppklaviaturen“, wie bei Mendel⸗Reißmann, Lex. XI. ©. 376 ſteht. — 
Bei Seidel, Die Orgel und ihr Bau 1843. ©. 43 und noch in der Ausg. von Kothe 1887. 
S. 63 wird eine Wippenklaviatur ermähnt, die als Zwiſchenglied der Traktur der Schleif- 
fadenorgel „oft notwendig geweien fein fol, um einen geringeren Fall der Taſten und dabei 
doch Hinlänglih weiten Aufgang der Spielventile zu bewirken.” Dabei zieht der Niederdrud 
der Tafte nicht unmittelbar die Abftrafte, jondern die zwiſchengelegte Wippe und erft diefe die 
an fie angehängte Abſtrakte. Die Einrichtung war alſo jedenfalls nur ein Tomplizierender 
Rotbehelf. 

2) Bgl. Heinrich, Orgellehre 1861. ©. 71: „Die befte Wippenkoppel ift die, melde über 
der Oberwerts- oder unter der Unterwerksklaviatur liegt.“ Allihn, Theorie und Praris des 
Orgelbaus. 1888. ©. 625: „viel geeigneter if der Raum über der Klaviatur.” Bellner, Bor- 
träge über Orgelbau 1898. ©. 71. 72. 

°) Na der preuß. Minifterial-Inftruftion über die formelle Behandlung der Orgelbauten 
vom 3. DOM. 1876. Bol. au die Art. „Manual“ und „Obermanual.” ®d. U. S. 185—138 
md ©. 447. 448, 
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Zaften haben. Diefe Wippen find, zu einer Wippenflaviarur gereiht, an einer 
gemeinfamen Wippenfcheide befeftigt, welche bemeglih und fo mit dem Koppelzug 
verbunden ift, Daß fie, je nad) dem dieſer angezogen oder abgeftoßen wird, fich hebt 
oder ſenkt. Dadurd verändert die Wippenſcheide die Stellung fämtliher an fie an- 
gereihten Wippen in der Weile, daß diefe, wenn die Koppel angezogen ift, jenen 
Spielraum zwiſchen den Muttern und den zu foppelnden Taſten fo ausjüllen, daß 
die Muttern auf die Wippen und durch deren Bermittlung aud auf die Taften 
drüden. Damit find diefe nun an das Hauptmanual gekoppelt und gehen mit defien 
ZTaften nieder. Das Abftoßen des Koppelzuges dagegen bewirkt eine Stellung der 
Wippenjheide und Wippen, welde jenen Spielraum wieder freigiebt und damit Die 
Koppelung aufhebt. — 


Wirbach, Martin, Kantor und Schulkollege am Elifabethanum in Breslan, 
„wurde im Jahr 1770 durch einen ganzen Kirchen-Jahrgang (Kantaten), ver- 
ſchiedene einzelne Feſtkaäntaten, auh Sinfonien als Komponift befannt.“ 
Doch ift von diefen Werken nichts gedrudt worden, und 1789 „war Wirbach fon 
nit mehr am Xeben."!) 


Wir befenn’n unſre Miſſethat, Choral. Im Brüder:CH.:B. 1784 x. 
Art 17b. ©. 12 erſchien zu diefem Zert die folgende eigene Melodie: 


Wir be⸗kenn'n un = free Mif- fe» that, geb’n uns dir fchul » dig, 
rn) 


en 





un « frein Gott; von Her » gend - grund er =» zähl'n wir dir un« fre Schul. 
die mit dem * der „ganz neuen Melodien” dieſes Buches bezeichnet, aljo wohl von 
Chriſtien Gregor gefungen ift. Außer bei den Herrnhutern ift fie jedoch nicht 
bekannt geworden. Ihr Tert ift die umgearbeitete zweite Strophe des Piedes „Laßt 
und mit traurigem Herzen“ (vgl. den Art. im Nadtrag) von Michael 
Thamm im dritten G.B. der Böhm. Brüder 1566. Bl. 206. 


Wir Chriſtenleut hab'n jegund Freud, Choral. Das allgemein be: 
konnte Weihnachtslied von Kafpar Füger fol nah Wadernageld Meinung ſchon 
„um 1552“ verfaßt worden fein.?) 1586 verwies Füger bereits auch andere feiner 
Lieder auf den „Thon, Wir Chriftenleut ꝛc.“, und wenn er dabei nicht etwa nur 


1) Bgl. Gerber, Altes Lex. II. S. 820 und News Ler. IV. S. 591. Hoffmann, Die 
Tonkünſtler Schlefiens. 1830. ©. 468, 

2) Bol. über das Lied Wadernagel, Kirchenlied IV, Nr. 12. S. 10. 11. Metel, Hyınop. 
I. ©. 308. Schamelius, Fieder-Tomment. I. 1724. ©. 127. Rambach, Anthol. IH. ©. 20, 
Fiſcher, Kirchenlieder-Xer. II. S. 394. 





Wir Chriftenlent hab'n jehund Fremd. 447 


dag Metrum meinte, fo muß alfo die Melodie damals ſchon befannt gemefen 
fein. Nachgewieſen ift fie jest zuerft im „Mser. boruss. Quarto. 71” der Bibl. 
zu Berlin (Georg Bondo, Eine kurtze Commödien von der Geburt des Herren 
Chriſti. Anno 1589). Bl. 9 durd Ludwig Erf.) Gedrudt bradte fie das Dresd- 
niſche G⸗B. 1593. Nr. XXXII DB. 38b. 1594. Blatt 38b. 1597. 1625. 
©. 14. 75 x. in der folgenden Faſſung: 

— — — 


Wir Chri⸗ſten⸗leut, wir Ehri-ften-Teut hab'n jet⸗zund Freud, weil uns zum 
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und glau⸗bet feſt, ſoll nit wer-den ver - Io » ren.®) 
Sie ftand weiter in Buchwälders G.B. Görlig 1611. S. 91, Scheins Kantional 
1627. Bl. 36 und wurde dann hauptfähli durch Johann Crügers ©.-B. 1640 und 
die Berliner Praxis (1648)— 1702, dur Bopelius’ Leipz. ©.-B. 1682. ©. 55, 
Sohren, Muſik. Vorſchmack 1683. Nr. 62. ©. 68, das Darmft. Kantional und 
G.B. 1687. 1699 u. a. befannt. Seit dem Anfang des 18. Jahrhunderts ift 
fie in den Choralbüchern ziemlich allgemein verbreitet: Sachſen⸗Weißenf. Gefang- und 
Kirden-Bud. 1714. ©. 73— 75, Witt, Psalm. sacra 1715. Nr. 33. ©. 18. 
19; Bronner, Hamb. Ch.B. 1715. Nr. 83. ©. 355— 357; Joh. Mid. Müller, 
Ch.B. 1719. Nr. 13; Telemann, Ch.B. 1730. Nr. 90. ©. 50; Dretzel, Ch.B. 
1131. ©. 76 („Altorf“); König, Harm. Liederſchatz 1738. 1767. ©. 33; Freyling- 
haufen, G.⸗B. Gefamt-Ausg. 1741. Nr. 97. S. 60. 1771. Nr. 97. ©. 59; 
Stötzel, Ch.:B. 1744. Nr. 214. 1777. Nr. 196; Joh. Dan. Müller, Ch.-B. 
1754, Ne. 177; Nicolai, Ch.B. 1765. Nr. 29. ©. 20, Bruder⸗Ch.B. 1784. 
Art 668. ©. 50; Mein, Ch.-B. 1785. Nr. 165. ©. 84; Kühnau, Ch.-B. 1. 
1786. Nr. 134. ©. 161; Doles, CH.-8. 1785. Nr. 59; BVierling, Ch.B. 1789, 
Nr. 133. ©. 73, Württ. Ch.B. (ſteßler) 1792. Nr. 109. S. 95; Hiller, 
Ch.B. 1793. Nr. 77. ©. 33; net, CH.-B. 1799. Nr. CXXXII. ©. 141; 
Beimar, Ch.-B. 1803. Nr. 274. ©. 236. 237; Kittel, Schlesw.-Holft. Ch.-B. 


) Bal. Erk, Ch.B. 1868. S. 262. Nr. 274. Goedefe, Grundriß. 2. Aufl. II. S. 394. 
Nr. 334, Der Tert war bei Bondo in „Ihr Ehriftenleut Habt jeygund Freud“ geändert. 

) Der Umftand, daß man die Weife bisher nur aus „Fritiches 1594 zu Dresden heraus: 
gegebenem Choralbuch“ (Kahle, Preuß. Ch.B. 1846. Nr. 63) kannte, hat zu der Annahme 
geführt, Martin Fritzzſch fei ihr Komponifl. Bol. Döring, Chorallunde 1865. ©. 45. Kod, 
Geſch. des Kirchenlieds. 3. Aufl. II. ©. 354. 379. 488 u. a. Dagegen bemerkt aber Bode, 
Quellennachweis mit Redt: „wird nur mehr auf Vermutung beruhen.” 
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Taften haben. Diefe Wippen find, zu einer Wippenflaviatur gereiht, am einer 
gemrinfamen Wippenfcheide befeftigt, welche beweglih und fo mit dem Koppelzug 
verbunden ift, daß fie, je nad) dem diefer angezogen oder abgeftoßen wird, fidh hebt 
oder ſenkt. Dadurch verändert die Wippenſcheide die Stellung fäntlider an fie an: 
gereihten Wippen in der Weile, daß dieſe, wenn die Koppel angezogen ift, jenen 
Spielraum zwilden den Muttern und den zu Toppelnden Taften fo ausfüllen, das 
die Muttern auf die Wippen und durch deren Bermittlung auch auf die Taſten 
drüden. Damit find diefe nun an das Hauptmanual gefoppelt und gehen mit deſſen 
ZTaften nieder. Das Abſtoßen des Koppelzuges dagegen bewirkt eine Stellung der 
Wippenfheide und Wippen, melde jenen Spielraum wieder freigiebt und damit die 
Koppelung aufhebt. — 


Wirbach, Martin, Kantor und Schulfollege am Elifabetfanum in Breslau, 
„wurde im Jahr 1770 duch einen ganzen Kirhden- Jahrgang (Kantaten), ver- 
fhiedene einzelne Sefttantaten, auh Sinfonien als Komponift befanut.“ 
Doch ilt von diefen Werken nichts gedrudt worden, und 1789 „war Wirbach fchon 
nit mehr am Leben."!) 


Wir belenn'n unſre Miſſethat, Choral. Im Brüder:CH.-8. 1784 x. 
Art 17b. ©. 12 erſchien zu dieſem Tert die folgende eigene Melodie: 
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un⸗ſrem Gott; von Her = zens⸗grund er⸗ zähl'n wir dir un⸗ fre Schuld. 
die mit dem * der „ganz neuen Melodien“ dieſes Buches bezeichnet, alſo wohl von 
Chriftian Gregor gefungen if. Außer bei den Herrnhutern ift fie jedod nicht 
befannt geworden. Ihr Tert ift Die umgearbeitete zweite Strophe des Liedes „Last 
uns mit traurigem Herzen“ (vgl. den Art. im Nachtrag) von Michael 
Thamm im dritten ©.-B. der Böhm. Brüder 1566. Bl. 206. 


Mir Chriſtenleut hab'n jegund Freud, Choral. Das allgemein be 
kannte Weihnachtölied von Kafpar Füger fol nah Wadernageld Meinung ſchon 
„um 1552” verfaßt worden fein.) 1586 vermies Füger bereits auch andere feiner 
Lieder auf den „Thon, Wir Chriftenleut zc.“, und wenn er dabei nicht etwa nur 


1) Vgl. Gerber, Altes 2er. II. S. 820 und Neues Ler. IV. &. 591. Hoffmann, Die 
Tonfünftler Schlefiens. 1830. ©. 468, 

2) Bgl. über das Lied Wadernagel, Kirchenlied IV. Nr. 12. S. 10. 11. Wetzel. Hymnop. 
I. ©. 308. Schamelius, Lieder-Comment. I. 1724. ©. 127. Rambach, Anthol. II. S. 209. 
Fiſcher, Kirchenlieder-Ler. II. S. 394. 
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dag Metrum meinte, fo muß alfo die Melodie damals fhon befannt gemefen 
fein. Nachgewieſen ift fie jeßt zuerft im „Mser. boruss. Quarto. 71” der Bibl. 
zu Berlin (Georg Pondo, Eine kurtze Commödien von der Geburt des Herren 
Chrifti. Anno 1589). BL. 9 dur‘ Ludwig Erk.!) Gedrudt bradte fie das Dresd- 
niſche G.B. 1593. Nr. XXXIII. 23. 38b. 1594. Blatt 38b. 1597. 1625. 
©. 74. 75 x. in der folgenden Faſſung: 


| CC]ZTZ = 
Ah ‘ 2 BERP? + 2 GER. . 
3 SV _ U pP} “ + 2 2 * Ef 2 u 4 4 
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Bir Ehri-ften-fent, wir EChri-ften-Teut hab'n jet» zund Freud, weil uns zum 








Troft Chri-Fus iſt Menih ge » bo - ren, Hat uns er - Töft; wer fi des tröft, 
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und glau⸗bet feſt, ſoll nicht wer» den ver - Io = ren.®) 

Sie ftand weiter in Buhmälders G.B. Görlig 1611. S. 91, Scheins Kantional 
1627. Bl. 36 und wurde dann hauptſächlich durch Johann Crügers G.B. 1640 und 
die Berliner Praxis (1648) — 1702, dur Bopelius’ Leipz. G.B. 1682. ©. 55, 
Sohren, Mufll. Vorfhmad 1683. Nr. 62. S. 68, das Darmft. Kantional und 
G.B. 1687. 1699 u. a. befannt. Seit dem Anfang des 18. Jahrhunderts ift 
fie in Den Choralbüchern ziemlich allgemein verbreitet: Sachfen-Weißenf. Gefang- und 
Kirhen-Bud. 1714. ©. 73— 15; Witt, Psalm. sacra 1715. Nr. 33. ©. 18. 
19; Bronner, Hamb. Ch.“B. 1715. Nr. 83. ©. 355—357; Joh. Mid. Müller, 
Ch.B. 1719. Nr. 15; Telemann, Ch.B. 1730. Nr. 90. ©. 50; Dregel, Ch.B. 
1731. ©. 76 („Altorf“); König, Harm. Liederihag 1738. 1767. ©. 33; Freyling- 
haufen, G.B. Gefamt-Ausg. 1741. Nr. 97. ©. 60. 1771. Nr. 97. ©. 59; 
Stögel, Ch.-B. 1744. Nr. 214. 1777. Nr. 196; Joh. Dan. Müller, Ch.⸗B. 
1754, Nr. 177; Nicolai, Ch.B. 1765. Nr. 29. S. 20; Bruder⸗Ch.B. 1784. 
At 668. ©. 50; Klein, Ch.B. 1785. Wr. 165. ©. 34; Kühnau, Ch.-B. 1. 
1786. Nr. 134. ©. 161; Doles, Ch.B. 1785. Nr. 59; Bierling, Ch.B. 1789. 
Nr. 133. ©. 73, Württ. Ch.B. (Keßler) 1792. Nr. 109. S. 95; Hiller, 
Ch.-8. 1793. Nr. 77. ©. 33; Knecht, Ch.-B. 1799. Nr. CXXXU. ©. 141; 
Weimar, Ch.-B. 1803. Nr. 274. ©. 236. 237; Kittel, Schlesw.:Holft. Ch.-B. 
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Bol. Erk, ChB. 1868. 5. 262. Nr. 274. Goedele, Grundriß. 2. Aufl, II. S. 894. 
Nr. 384. Der Text war bei Bondo in „Ihr Ehriftenleut habt jetzund Fremd“ geändert. 

) Der Umftand, daß man die Weife bisher nur aus „Fritzſches 1594 zu Dresden beraus- 
gegebenem Choralbuch“ (Kahle, Preuß. &6.-8. 1846. Nr. 63) kannte, bat zu der Annahme 
geführt, Martin Fritzzſch fei ihr Komponift. Bol. Döring, Choralkunde 1865. ©. 45. Koch, 
Geſch. des Kirchenliedse. 3. Aufl. II. S. 354. 879. 488 u. a. Dagegen bemerlt aber Bode, 
Quellennachweis mit Recht: „wird nur mehr auf Vermutung beruben.” 
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1803. Nr. 18. ©. 18. 19; Umbreit, Ch.“B. 1811. Nr. 193. ©. 101; Berner, 
Ch.B. 1815. Nr. Tl. ©. 45; Böttner, Hannovr. Ch.B. (1800). 1817. Nr. 
153. ©. 99; Schicht, Ch.B. 1819. I. Nr. 70. ©. 22; Bayr. Ch.B. 1820. 
Nr. 131. ©. 185; Natorp, Mel.Buch 1822. ©. 8; Blüher, Ch.“B. 1825. Wr. 
11. ©. 41; Württ. ChB. 1828. Nr. 264. ©. 99; Natorp-Rind, CH.-B. 1829. 
1836. Nr. 9. S. 12; Schwenke, Hamb. Ch.:B. 1832. Nr. 139. ©. 142. 143; 
Stolze, Ch.⸗B. 1834. Nr. 251. S. 178; Hentfhel, Ch.B. 1840. 1859. 5. Aufl 
0. J. Nr. 201. S. 119; Wiegand, Ch.B. 1844. Und. Nr. XXXVI ©. 204; 
Martull, Ch.-B. 1845. Nr. 35. ©. 22. 23; Layriz, Fern II. Nr. 345. ©. 120; 
Ritter, Ch.B. für Halberſt. Magdeb. 1856. Nr. 335. ©. 119; Derſ., &.-3. 
für Brandend. 1859. Nr. 418. ©. 202; Erk, Ch.B. 1863. Nr. 274. ©. 226; 
Anding, Ch.B. 1868. Nr. 45. ©. 30; Gerber, Hand-CH.-B. Altend. 1871. 
Nr. 43. ©. 32. 33; Hermannsb. Ch.B. 1876. Nr. 684. ©. 259; Schleſ. 
Mel.Buch 1880. Nr. 180. Nr. 46; Landes-Ch.-B. für das Königreih Sachſen 
1883. Nr. 186. ©. 106 u. f. wm. — Einige Tonſätze Über die Melodie für 
den Kirchenchor find: 1. der von Meldior Bulpius 1609, in meinem Ch.B. L 
Nr. 48. ©. 33; 2. der von Joh. Hermann Schein 1627, bei v. Tuher, Schatz 
Il. Nr. 175. ©. 82. 83, 3. der von Yohann Erüger 1657, bei Ert um 
Filitz, Vierft. Choralfäge. I. 1845. Nr. 27. ©. 16; 4. der aus VBopelin® 
G.⸗B. 1682, bei Schoeberlein-Riegel, Schatz IL. Nr. 107. S. 158. 159; ferner 
die folgenden Säge von Seb. Bad: 5. der in der Mitte der Kantate „Dazu 
ift erfhienen der Sohn Gottes“ zu Str. 3 („Die Sünd macht Leid"), in 
den Choralgefängen. 3. Aufl. 1832. Nr. 321. ©. 185, bei Erk, Bachs Choralgei. 
I. Nr. 146. ©. 96 und in meinem Ch.B. I. Nr. 50. ©, 34; 6. der Schluß - 
oral der Kantate „Unfer Mund fei voll Ladens" zu Str. 5 („Hallelnja! 
gelobt fei Gott”), in den Choralgeſ. 1832. Nr. 55. ©. 33, bei Erk a. a. O. 1. 
Nr. 147. S. 96 und in meinem Ch.B. I. Nr. 5l. ©. 35; 7. der im dritten 
Teil des Weihnachts-Oratoriums, zur geänderten Str. 2 („Seid froh, die: 
weil daß euer Heil”), in den Choralgej. 1832. Nr. 360. S. 205, bei Er, a. a. 
D. II. Nr. 313. S. 110 und in meinem Ch.B. I. Nr. 49. ©. 34; endlid 
einige neuere: 8. der von Doles in feinem Ch.B. 1785. Nr. 59; 9. der von 
Schicht, Ch.B. 1819. I. Nr. 70. ©. 22, und 10. der von Yulius Schäffer, 
Bierft. Ch.B. 1880. Nr. 158. ©. 182. — In der rationaliſtiſchen Zeit wurde 
au Yohann Crügers Melodie „DO Jeſu Ehrift, dein Kripplein ift” (vgl. 
den Art.) auf unfer Lied übertragen und es traten außerdem einzelne neue Weifen 
für defien Bersmaß hervor. Bon diefen ift z. B. no im neuen Kaſſeler Ch.B. 
1890. Nr. 157b. ©. 131 die Melodie „Auf, [hide dih reiht feierlid“ 
(vgl. den Art. im Nachtrag) von oh. Gottfried Bierling 1789 unter dem 
Namen unfres Liedes fortgepflanzt. Dem gegenüber. darf wohl an eine andere alte 
Melodie dieſes Metrums erinnert werden, die unverdienterweile faſt ganz unbendtet 





Wir danken alle Gott. 449 


geblieben ift, obwohl fie Bopelius no 1682 Hatte. Sie erſchien zu „Ein Rind» 
lein zart, göttliher Art“, einem andern Weihnadtslied Kaſpar Fügers, 
im Dresdner G.B. 1625. ©. 74 und heißt im Original: 






. —AIXMICE 
Ein Kindlein zart, ein Kind⸗lein zart, gött⸗li⸗cher Art der Jungfrau Sohn 
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Wir danbken alle Gott, Choral. Diefes Lied, die rationaliſtiſche Umbildung 
von „Run danket alle Gott“, erfhien im Zürder G.B. 1787. Nr. 4. 
5.8.9 zugleih mit einer eigenen Melodie, die im zugehörigen Ch.-B. (Par- 
titur) 1788. Nr. IV. ©. 5. 6 und. im St. Galler G.B. 1797. Nr. 9 ©. 16. 
17 („Anbetungswürdiger ꝛc.“) fortgepflanzt wurde, und im Zürder G.B. 1853. 
Nr. 4. ©. 8. 9, das aud den veränderten Tert beibehält, ſowie im Drei Kant. 
9.8. 1868. Nr. 16. ©. 31. 32, das ihr das Driginallied unterlegt, nod heute 
Geltung hat. Dan hält die Weife in der Schweiz für eine Erfindung Ioh. Heinrich 
Eglis;t) allein ihm, oder einem feiner Mitarbeiter am Zürder Geſangbuch kommt 
nur ihre Umbildung in die dortige Yaffung zu. Das Original der Melodie ſtammt 
aus dem ©.-B. der reform. Gemeinden in Kurpfalz. 1785. Nr. 224. ©. 296 
und dem dazu gehörenden Ch.⸗B. von Joh. Heinrich Böhner 1785. Nr. 224, 
wo fie einem Liede „Herr, allerhödfter Gott” eignet. Sie gehört zu den 
„etliche und fehzig neuen“ Melodien diefer beiden Bücher, und unter dieſen ver- 
mutlich unter die „fünfzig“, von denen Böhner im Borwort fagt, daß fie „von 
feiner Arbeit” feien.?) Zum Vergleich fegen wir beide Melodieformen: &) die bei 
Däpner 1785, und b) die im Zürder ©.-B. 1787 untereinander: 

& 





Ser, al» ler - böc » fir Gott, von dem wir l-le Ga = ben, 


und was uns nütz⸗lich if, in rei-dem Ma:-fe Ga =» ben: 
) 
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Ge dan » fen al» le Gott mit Her⸗zen und mit Wor - ten, 
der gro⸗ße Din- ge thut an uns und al»-In Dr - ten; 
1) Bgl. Weber, Das Zürher G.⸗B. 1872. ©. 27. 28. Szadromsty, Ch.⸗B. 1873. S. XI. 
Mr. 16. Drei Kant. G.⸗B. 1868. „Die Melodien” S. 491 sub 5. | 
2) Bol. Zahn, Melodien III. Nr. 5195. ©. 326. 327 V. &. 457. 458, Nr. 267 und 
vl. &. 362. 368. 
Kümmerle, Enayfl. d. evang. Sichenmufll. IV. 29 
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id nit wie ih will, dir recht ver - trau : en Tann. 





wohl -töut, als ein Mens ver - fiehn und 3&6 - fen Tann. 


Wir danken dir Gott, wir danken dir, Kantate von Seb. Bad zum 
fogenannten Ratswahl⸗ (eigentlih Ratswechſel·) Gottesdienft in Leipzig am 27. Anguſt 
1731,1) ein „mädtiges Wert“, das in feiner „feitlih froh bewegten“ Weile dem 
Anlaß volftändig geredt wurde. Zur Einleitungsfinfonie bat der Meifter das Brö- 
Iudium der Es-dur-Suite für Solovioline nad D-dur transponiert und für obligate 
Drgel und Orcheſter umgeftaltet. Im Haupthor über Worte des 75. Pjalms 
werden „zwei Themen fugenartig nad einander verarbeitet,“ von denen „das erite 
aus einer Formel des altkirchlichen Choralgejangs gebildet ift, welde auch Händel 
vielfadd verwendet hat.““) Es folgt die ſchwungvolle Tenorarie „Halleluja, Stärk 
und Macht” und die Gottes Leitung und Segen für die neue Obrigkeit herabflehende 
Sopranarie „Gedenk an uns mit deiner Liebe.“ Den Schluß bildet der Choral 
„Run lob, mein Seel, den Herren“ mit der 5. Strophe („Sei Lob und 
Preis mit Ehren“) des Liedes. Die Kantate ift gedrudt in der Ausgabe der Bad: 
Geſellſchaft Jahrg. V. Lief. 1. Nr. 29. Kl.-A. Ausg. Breitfopf & Härtel. Bd. II. 
Nr. 29. S. 223—250; der Schlußchoral aud in den Choralgef. 3. Aufl. 1832. 
Nr. 116. ©. 67 und bei Erk, Bachs Choralgef. I. Nr. 100. ©. 66. 61. 


Wir danfen dir, Herr Jeſu Ehrift, daß du für uns geftorben bit, 
Choral. Das allgemein verbreitete Lied, eine „Dandfagung für das Leyden Chriſti“, 
von Chriftophorus Bifher iſt zuerft aus dem Dresdner ©.-B. von 1597. II. 
Nr. XXI. Bl. 33 befannt.) Es war anfänglih auf den „thon, Erhalt ung 


1) Beim gleihen Anlaß nod zweimal aufgeführt: am 31. Auguft 1739 und, wie ein noch 
vorhandenes Textbuch von 1749 beweift, zum drittenmal in diefem Jahr. Über die zweite Auf 
führung beridteten die Leipz. „Nützliche Nachrichten“ 1739. S. 78: „Den 31. Aug. ward die 
fo genannte Rat8-Wahl-Predigt . . . gehalten, und darauf madte ... . Herr Joh. Seh. Bad 
eine fo künftlih als angenehme Mufic; wozu der Text diefer war: Chorus Wir dandın 
dir, Gott, wir danden dir ꝛc.“ Bol. Dörffel: „Aus alter Zeit”, im Mufil. Wodenblatt 1870. 
&. 559. III. 

2) Bol. Spitte, Bad II. S. 280-282. Ehryfander, Händel I. S. 393—396. 

2) Vgl. Mutzell, Geifll. Lieder. 16. Jahrh. II. Nr. 344, ©. 615. 616. Wadernagel, 
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Herr bey” verwiefen, auch wurden auf dasfelbe angewendet und nad ihm benannt 
die WVeifen: „Nu loben wir mit Innigkeit“ (vgl. den Art. Bd. II. ©. 
421—423), „Santt Baulus die Korinthier" („Sleihwie ein Waizen- 
törnelein”) von Nikolaus Hermann (vgl. Bd. II. ©. 139. 140) und 
„Herr Jeſu CHrift, wahr Menfh und Gott“ (vgl. den Art.). — Die 
erfie eigene Melodie des Liedes von Johann Staden eridien in deſſen 
„Haug Mufic“. 1628. I. Nr. 7, ift aber nit belannt geworden. Auch eine 
zweite Weile fand feinen Anklang, obwohl fie in dem einflußreihen Goth. Cant. 
Sacrum. 1. 1646. 1651. Nr. 51. ©. 207 ans Liht trat. Sie war hier mit 
„Hartmanni“ überfhrieben, rührte alfo vermutlih ſamt ihrem Tonſatz ven dem 
Koburgifhen Kantor Heinrich Hartmann her. — Eine dritte Melodie bradte 
das Erfurter G.B. von Stenger. 1663. S. 97. Sie heißt: 
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Wir dan-fen dir, Herr Ye» fu Chriſt, daß du für uns ge - flor-ben biſt, 


rn mn — — 


und Haft uns durch dein teu= res Blut vor Gott ge⸗macht ge-recht und gut. 


und bat fi in Erfurt erhalten; zunächſt in den dortigen handſchriftlichen Choral⸗ 
büchern von Kittel 1760 und 1790, dann gedrudt bei Weimar, Ch.B. 1803. 
Nr. 275a. S. 237 (hier freilich merkwürdigerweiſe in Dur umgefchrieben) ; Fiſcher. 
Ch.B. 1821. Nr. 268, und Gebhardi 1825 und Taſchen⸗Ch.B. 1882. 8. Aufl. 
Nr. 330. S. 187.2) Außerdem findet fie fi noch bei Jakob und Richter, Ch.B. 
I. 1872. Nr. T. ©. 7. — Noch eine vierte Weife hat Zahn, Melodien 1. 
Nr. 643. S. 177 aus dem handſchriftlichen Schweinfurter &H.-B. von Anton Eng: 
(ert 1723 beigebracht und meint, fie fer „vielleicht von Englert" erfunden. Sie lautet: 


F — 


— — — — — — 


Kirchenlied V. Nr. 377. ©. 248. 249. — Bei Schamelius, Lieder⸗Comment. I. 1724. ©. 178. 
179 nad einem älteren Einzeldrud des Olearius. 

1) Zu nnfrem Liede mit der erften diefer entleänten Melodien findet man den Tonſatz 
des Mid. Brätorius 1610 bei Schoeberlein- Riegel, Schatz II. Nr. 302. S, 511, ebenfo zur 
zweiten den von Joh. Hermann Schein daf. I. Wr. 140. S. 218. 

2) Hier irrtümlich mit „N. Schneder F 1592” überfchrieben. Das foll wohl Heißen „Sel- 
neder” ; doc; kommt derjelbe Fehler in dem trotz feiner zahlreihen Ausgaben wenig forgfältig 
redigierten Buch noch mehrmals vor, vgl. 3. B. S. 29. 74 („Schneder 1540"}) 155. Nod 
ſchlimmer freilih kommt der trefflihe Selneder im Braunſchw. &5.-8. von 1866 weg. Da 
beißt er S. 82 „Schnerrer“, und zum Beiden, daß dies nit etwa Drudfehler und daß 
wirtlih Selneder damit gemeint if, ſteht S. 123 nohmals: „Schnerrer, Dr. Nilolaus, 
Superintendent in Leipzig, flarb 1592.” 





29* 


452 Wir danken dir, Herr Jeſu Ehrif. 









war jedoh nur noch in zwei fränkiſchen Manuſtript⸗Choralbüchern aus der Mitte 
des vorigen Jahrhunderts aufgenommen. 


Wir danken dir, Herr Jeſu Ehrift, dag du gen Himmel gfahren 
bift, Choral. Nik, Selneders Lied „am Auffahrtstag" ift in feiner vierſtrophigen 
Driginalform und im einer erweiternden Bearbeitung von 13 Strophen befannt.') 
Seine kirchliche Weiſe ift „Erfhienen ift der herrlich Tag” mit dem Halle 
(uja;?) außerdem hat ihm Johann Erüger in feinem ©.-®. von 1640. ©. 160 
eine von ihm gebildete Variante der altlichlihen Melodie „Spiritus sancti 
gratia“ zugeeignet. Bol. diefen Art. Bd. II. S. 480.°) 


Wir Danfen dir, Herr Jeſu Ehrift, daß du unfer Erldfer bif, 
Choral. Die kirchliche Weile dieſes Liedes („Ein Adendfegen“) von Nik. Sel- 
neder ift „Erſchienen ift der herrlih Tag”; das Hat der Verfaſſer felbft 
dadurch angedeutet, daß er jeder Strophe ein Halleluja anhängte.*) — Eine eigene 
Melodie erfhien im Gothaifhen Cant. sacrum II. 1648. 1655. Nr. 129. 
S. 510 und wurde unter Umfegung in dreiteiligen Takt und Abänderung der drei 
(egten Zeilen fortgepflanzt bei Witt, Psalm. sacra. 1715. Nr. 433. S. 246 und 
König, Darm. Liederihag 1738. 1767. S. 496. Diefe Melodie ift in beiden Formen: 
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Wir dan⸗ken dir, Herr Je⸗ fu Chriſt, daß du un⸗ſer Er— 
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1) Bol. Mützell, Geiftl. Lieder. 16. Jahrh. II. Nr. 277. S. 507—510. Wadernagel, 
Kirchenlied IV. Nr. 375. S. 278. Fiſcher, Kirchenlieder-Ler. II. S. 395. 

2) Einen Zonfat von Barth. Geſius über diefe Melodie in Verwendung zu unfrem 
Liede vgl. man bei Schoeberlein-Riegel, Schat II. Nr. 413. ©. 682. 688, 

9) Eo ift noch ein weiteres Simmelfahrtslied gleihen Anfangs: „Wir danlen dir, 
Herr Jeſu Ehrift, daß du nun aufgefahren bBift“ von Sodann Chriftoph Ruben 
vorhanden, das duch Freylinghauſens G.⸗B. II. 1714. Nr. 120. ©. 157. 158 befannt wurde 
und ebenfalls nad der Melodie „Erſchienen if der herrlich Tag” zu fingen ifl. 

q) Bol. Mützell, Geiſtl. Lieder. 16. Jahrh. II. Nr. 279. ©, 511. 512. Wadernagel, 
Kirenlied IV. Nr. 372. ©. 276. Fiſcher, Kirchenlieder-Ler. II. S. 896. Auch mit Ande- 
rungen „Wir danken dir, Herr Jeſu Ehrift, daß du unfr Heiland worden bif” 
kommt das Lied bei Sohren, Muſik. Vorſchmack 1688. Nr. 877. S. 1152 und anderwärts vor. 





Wir danken dir 2c. Wir danken Gott, dem Sohne. 453. 
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Wir danken dir, Herr Jeſu Chriſt, dag du vom Himmel kommen 
bift, und Haft ale ein König gereht, Choral. Diefes Adventslied erfchien 
mit eigener Melodie und vierflimmigem Tonſatz unter der Überfärift „a 4. 
Helderi“ im Goth. Cant. sacrum I. 1646. 1651. Nr. 3. ©. 8. Damit ift 
die Melodie, melde lautet: 
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Wir dan-ken dir, Herr Se: fu Chriſt, daß du vom Himmel kom⸗men biſt, 






und Haft ale ein Kö⸗ ng ge - redit er » [öl das gauz menſchlich Ge—⸗ſchlecht. 
als Bartholomäus Helders Eigentum beglanbigt. Ob ihm aud das Lied zugehöre, 
wie manche ältere Geſangbücher wollen, muß dahin geftellt bleiben.) Die Weile 
fand Aufnahme im Darmft. Rantionat 1687; bei Speer, Choral-G.-3. 1692; 
Witt, Psalm. sacra. 1715. Nr. 13. ©. 6. 7; Dregel, Ch.-3. 1731. ©. 56; 
König, Harm. Tiederihag 1738. 1767. ©. 9; Weimar, Ch.B. 1803. Anh. Nr. 
132. €. 322, Anding, Ch.-®. 1868 Nr. 19. ©. 14 un. a?) 


Wir danken Gott, dem Sohne, Choral. Diefes Lied, ein „Newjahrs- 
gebet” von Thomas Hartmann („Der Heine Chriſtenſchild'. Eisleben 1604),°) 
erhielt feine erfte eigene Weife von Michael Altenburg bei Georg Oeſter⸗ 
reiher, „Ein vet Chriftlih Geſangbüchlein.“ Rothenburg ob der Tauber 1623. 
S. 71; doch ift fie nicht weiter befannt geworden.) — Eine zweite Melodie 


ı) Bol. darlider Wesel, Hymnop. I. ©. 407. Fiſcher, Kirchenlieder-Ler. UI. ©. 396. 
Nah SGoedele, Srundriß. 2. Aufl. III. ©. 159. 160, mo das Lied übrigens Helder zugeteilt 
if, „fol dieſer auch die Lieder feines Vaters (des Superintendenten Johannes Helder in 
Gotha) unter feinem Namen veröffentliät haben.” 

2) Nicht zu verwechſeln mit dem vorliegenden Lied ift dad andere: „Wir danlen dir, 
Herr Jeſu Chriſt, daß du vom Himmel fommen bift, und did zum Menſchen 
haft gewandt” von Martin Bebm, Cent. Precat, Rhythm. 1606. ©. 1. Bgl. Mützell, 
Geiſtl. Lieder. 16. Jahrh. IT. Nr. 426. S. 785— 787. Wadernagel, Kirchenlied V. Nr. 299. 
S. 208. 

9 Bol. Wadernagel, Kirhenlied V. Nr. 472. S. 306. Goedele, Grundriß. 2. Aufl. II. 
S. 149, der dabei bemerkt, daß Clauder, Psalm. nova. Cent. III. 1636. ©. 24 das Lied 
„den Komponiſten) Meldior Franck beilegt und nad Str. 4 eine andre einihiebt: „Er wol 
ung au behüten 2c.”” 

Bei Zahn, Melodien III. Nr. 5278. S. 359 findet man fie mitgeteilt. 
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von Meldior Frand erfdien in defien Rosetulum musicum 1628. Nr. VII 

und Psalmodia sacra 1631 zugleich mit feinem fünfftimmigen Tonſatz. Diefer 

fand Aufnahme in das Gothaifhe Cant. sacrum I, 1646. 1651. ©. 86 („a 5. 

—— Franci“) und iſt jetzt bei Schoeberlein⸗Riegel, Schatz III. Nr. 24. 
. 42. 43 neu gedruckt. Die Franckſche Melodie Heißt: 


Wir dan- tn Gott dem Soh - ne zu Die» — neu » en. Jahr, 
bem ein - gen na = den - töro - ne, daß er in Not und Gfahr 
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und thuts noch ſtets gut mei⸗nen mit uns aus lau⸗ter Gnad. 


Wir danken Gott für feine Gab'n, Choral. Bei Joh. Eccard „Nem 
Lieder Mit fünff und vier Stimmen, gang lieblid zu fingen 2.” Königsberg 1598. 
Nr. XIX!) Hat man bis zur Stunde erftimals die folgende adtzeilige Liedſtrophe 
eines annoch nicht ermittelten Verfaſſers gefunden: 





„Wir danken Gott für feine Gab’n, Und fpeifen uns mit feinem Wort, 
Die wir von ihm empfangen bab’n, Daß wir fatt werden hie und dort. 
Und bitten unfern lieben Herrn, Ad lieber Herr, du wollſt uns geb’n 
Er wollt uns allzeit mehr beſcher'n Nach diefer Zeit das ewig Leb'n.“ 


Sie ift das volfstümlihe „Gratias“, das weit verbreitete Danfgebet nad) dem 
Efien bei unfrem evangelifhen Chriſtenvolk geworden,?) und die Geſangbücher haben 
die Strophe im Original und mit verfhiedenen Zufägen fortgepflanzt. Bon letzteren 
find folgende vier Zeilen jegt am belannteften: 


Wir danken dir, Herr Jeſu Chrift, Bleib du bei uns, jo hats nicht not, 
Daß du unfer Saft gemweien bifl. Du bift das rechte Lebensbrot.®) 


1) Bol. Mützell, Geiftliche Lieder. 16. Jahrh. III. 1855. Nr. 570. S. 1038 und Müller, 
Die muſik. Schäße der Bibl. zu Königsberg 1870. ©. 155. 156. 

3) Noch Heute find diefe Worte z. ©. in wilrttembergiihen Dörfern das feftfiehende Dank⸗ 
gebet nad Ziih in den Bauernhänfern und es ift darıım bedauerlih, daß das Württ. ©.-d. 
von 1842 feinen Pla mehr für fie Hatte. 

®) Andere folder Zufußftrophen, die aber feine bleibende und allgemeinere Geltung erlangt 
haben, waren z. B. nod; erfhienen: eine in Buchwälders G.-#. Görlitz 1611. &. 899 und 
fortgepflanzt in der Bresl. Kirhen- und Haus⸗Muſik. 1644. S. 811 und den fpäteren Aus: 
gaben; fieben vierzeilige Strophen (3—9) bei Mid. PBrätorius, Mus. Sion. VII. 1810, der 
ih wohl um ihretwillen, wie Mütell a. a. O. meint, durch Beifegung feiner Namenediffer 
„M. P. O.“ im Regifter als Berfaſſer des ganzen Liedes bezeichnet Hat. Irrtümlicherweiſe 
ihrieb darum noch Dr. ©, 4. Wiener, G.B. 1851. ©. 409 aud die acht älteren Zeilen 
„Mid. Prätorius 1610 ale Berfaffer zu. 
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Für den Geſang war die Driginaljtrophe von Anfang an auf entlehnte Me- 
lodien bingewiefen und dementiprechend vierzeilig geteilt worden. In den Gefang- 
büchern der Gegenwart findet man fie allein (Wiener, G.B. 1851. Bayr. G.B. 
1854), oder mit dem Zufag (Schlef. G.-B. 1880. Preuß. G.B. 1887) in 2 oder 
3 vierzeiligen Strophen und auf Deelodien wie „Erhalt uns Herr, bei deinem 
Wort" (Bayern), oder „Herr Jeſu Chrift, meins Lebens Licht“ (Oft- 
und Weftpreußen) vermiefen. Außerdem hatte für dieſe Faſſung fhon Michael 
Prätorins, Mus. Sion. VIII. 1610. Nr. CCXCI die Weile „Gott ſchuf 
Adam gredt, Fromm und weis“ von Nikolaus Hermann, Hiftorien 1563. 
Bl. R. UI ganz auf unfern Zert Übertragen, und fie ift darum neuerdings mehrfach 
irrtümlicherweife als eigene Melodie desjelben angefehen und gedrudt worden. 
Sie heißt bei Prätorius: 
DZ —— — — 
Wir dan» Ten Got für ſei - ne Gabn, die wir von 
(Originaltert:) Gott ſchuf A - dam g’redt, romm und meis und fet = zet 
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ihm em⸗pfan⸗gen habn, und Bit - ten un = fern lie-ben Herrn, 
ion ins Pa - ra : deis, und nahm im Schlaf aus jei » nem Leib 
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er woll uns hin⸗-furt mehr — — be» fern. 

ein Ripp' und baut ihm draus — — ein Weib. 


und findet ſich für unſer Lied bei v. Tucher, Schatz II. Nr. 61. S. 27; Ritter, 
Ch.⸗B. für Halberft.- Magdeb. 1856. Nr. 427. ©. 155: Derſ., CB. für 
Brandend. 1859. Nr. 420. ©. 203 (als „Text, Melodie und Tonfag von M. 
Prätorius 1610*); Volckmar, Ch.-B. Op. 100. 1863; Lehmann, Ch.B. 3. Aufl. 
1873, und Hermannsb. Miffions-Ch.-B. 1876. Nr. 686. ©. 260. — Mande 
neuen Geſangbücher bringen ferner den adhtzeiligen Driginaltert allein, oder mit den 
vier Zeilen Zufag in 2 fehszeilige Strophen geteilt und verwenden für diefe Faſſung 
die Melodie des 105, Pfalms „Nun lobt und dankt Öott allzufammen” 
aus dem reformierten Liedpfalter. Sie ift ſechszeilig und paßt daher für die gleiche 
Faffung des Textes ohne weiteres, wenn die Cfifionen „Gab'n“, „hab'n“ x. in 
„Gaben“, „haben“ ꝛc. geändert werden (Pfälzer G.B. 1859. Breslau 1880). 
Für die achtzeilige Driginalftrophe aber werden die beiden erſten Melodiezeilen am 
Schluß wiederholt (Hefjen-Darmft. 1887. Brandenb.-Berlin 1887). Die Palm: 
melodie, die allein in diefer Verwendung noch im deutlichen. evangeliichen Kirchen— 
gelang fortlebt, ift eine der vierzig Weifen, die 1562 dur den Genfer Kantor 
„Maistre Pierre“ (Dubuisson ?) dem franzöfifhen Liedpfalter zuletzt Hinzugethen 
worden find.) Sie lautet: 

y Bal. Donen, Clément Marot et le Psautier huguenot. Paris 1878. I. ©. 655, 
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Beza: Sus! qu'un cha-cun de nous sans ces-se lou - e du Seig ·neur 
Lobwafler: Nun lobt und dankt Sott al - Ie= fam-men, an= ru » ft fei= nen 


Wir dan» ten Gott für ſei - ne Ga-ben, die wir von ihm em- 





la hau-tes- se: que son saint Nom soit re - cla - me, soit en - tre 
wer-ten Na-men, fein Lob aus⸗ruft bei je » der: mann, in al» fem, 
yfan» gen ba = ben; wir bit= ten un ⸗ſern lie - ben Herrn, er wol uns 
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de tous see ge- stes glo - ri - eux. 
fin gro » fe Wunder » wert ver - meldt. 
daß wir ſatt wer: den Hier und dort. 


und fteht a) fechszeilig: im Pfälzer G.B. 1859. Nr. 835. ©. 685. 686; m 
Bresl. Mel.Buch 1880. Nr. 127. ©. 34; bei Schäffer, Vierſt. Ch.B. 1880. 
Nr. 109. ©. 129; b) dur Wiederholung der beiden Anfangszeilen am Schluß 
adtzeilig: bei Ext, Ch.B. 1863. Nr. 273. ©. 225; Jakob und Richter, Ch.-B. 
II. 1873. Nr. 1043. ©. 803; im Heflen- Darmft. Ch.B. 1887; im Berl 
Brandend. Mel.Buch 1887 und bei Kawerau, Ch.B. 1888. Nr. 171. ©. 108, 
überall zum vorliegenden Text. — Das Oldenburgiſche „oberlich feitgeftellte” Mel. 
Bud 1874. 1891. Nr. 119 u. 1198. S. 38. 39 bringt für unfre Strophe noch 
zwei meitere fechzeilige neue Melodien. Die erfte derfelben, von Heirrich 
Sattler für fein &5.-8. 1868. Nr. 116 gefchrieben, ift: 
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der auch die Reminiscenzen aus älteren Pſalmmelodien des Bourgeois zuſammengeſtellt hat, die 
nach ſeiner Meinung in dieſer Melodie ſich finden. 





Wird das nicht Freude fein. 457 
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und beiden iſt als zweiter Titel noch „Nun lobt und dankt“ beigefügt. 


Wird das nicht Frende ſein, Choral. Die Duelle dieſes ſchönen Liedes 
iſt ein erſt neuſtens bekannt gewordener Einzeldruck der Bibliothek zu Breslau, datiert 
Lauban 1691 und die Funeralien der Frau Theodora v. Schweinitz, der 
Gemahlin des Hans Chriſtoph v. Schweinitz, enthaltend, dem das Lied bis 
jegt allgemein zugefehrieben wurde!) Durch diefen Einzeldrud ift Dies aber fehr 
zweifelhaft geworden. Nach defien Angaben fällt die Entftehung des Liedes zwiſchen 
den 22. Dezember 1690 und den 21. Januar 1691. Am 21. Dezember 1690 
äußerte die fterbende Frau Theodora v. Schweinig im Gefpräh mit dem Diakonus 
E. Hirfh: „Ia! wird das nit Freude fein?” und am 22, Dezember 1690 ftarb 
fie. Das Lied ift dann „aus der Seeligen rauen eigenen Worten und kurz bor 
ihrem jeligen Ende gehaltenen Geſpräch aufgefeget und bei ihrer Leichbeſtattung den 
21. Januarii des 1691. Jahres allhier in Friedersdorff nad) geendigter Predigt 
abgefungen worden.” Dabei werden genannt: als Leichenprediger Mag. Gottfried 
Böttner, der „Pfarrer des Orth6”, ale Abdankungsredner der Diakonus Mag. 
C. Hirſch und als Herausgeber der Funeralien Mag. Heinrih Pezelt von 
Breslau, und einer von ihnen wird wohl der Berfaffer des Niedes fein. Denn 
wäre dies Hans Chriftoph v. Schweinitz felbft, fo hätten die Leichenredner oder 
der Herausgeber der Zuneralien diefen Umftand fiherlich nicht verſchwiegen, fondern 
ihn ganz gewiß mit bejonderem Nahdrud hervorgehoben und das Xied nicht nur 
mit dem einfahen „Tolgendes Lied . . . ift abgejungen worden“ eingeführt. — 
Dem Einzeldrud ift zugleih der fünfftimmige Tonſatz beigegeben, nad dem unjer 
Lied am 21. Ianuar 1691 erftmals gejungen wurde. Seine Melodie, alſo die 
erfte eigene Weife des Liedes ift: 





Wird das nicht Freu⸗de fein, nach gläubi-:gem Bertrau-en dort felbft den Hei⸗land 
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ſchau⸗en in un⸗ſrem Fleiſch und Bein, mit ſei⸗nen Hol-den Blikken und 


1) Es gefhah dies auf das Zeugnis Joh. Ehriftopg Shmedlers, Luth. Haus⸗Buch. 
1706. DI. ©. 226 Bin, nad) dem „Dans Ehriftoph v. Schweinit das Lied beym Abfterben feiner 
erften Gemahlin Theodora v. Feſtenberg verfertigt” haben ſollte. Bgl. Rambach, Anthol. IV. 
©. 94 und noch Fiſcher, Kirchenlieder-Ler. II. S. 898. Goedeke, Grundriß. 2. Aufl. III. ©. 
297. Nr. 57. Zahn, Melodien III. ©. 38. u.v. a. — Koh, Gel. des Kirhenlieds. 8. Aufl- 
IV. ©. 84 hatte die Entſtehung des Liedes auf „1697“, Kluge, Begräbnislieder 1747. ©, 784 
auf „A710” verlegt; beides ift jest durch den Einzeldrud als unrichtig erwieſen. 
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Bor «ten ſich er - quil- Ten: wird das nicht ren » de fein? 


Gleich dem Liede ift aber au fie anonym gelaflen; wenn daher wieder Schwedler 
bezeugt: „Chriftoph Adolph, Diakonus zu Niederwiefe hat eine rührende Me 
lodie dazu gefegt, die mit dem Liede zugleich in öÖffentlihen Gebraud gefommen,“ 
jo kann damit wohl die vorliegende des Druds von 1691 gemeint fein, aber aud 
eine andere, und die Herkunft diefer ift daher doch nicht abfolut fiher feftgeftellt.') 
Sie war in dem Manuffript-Ch.-B. des Kantors Wagner in Langenöls 1742, 
dann gedrndt bei Reimann, Ch.-B. 1747. Nr. 278, jowie no bei Nitzſche, Ch.-B. 
1837 und im Mel.VBuch zum neuen Breslauer G.B. 1838 fortgepflanzt, und ift 
bei Jakob und Richter, Ch.B. I. 1872. Nr. 308. ©. 260 und Zahn, Wolter 
und Harfe 1886. Nr. 522a. ©. 358 bis auf die Gegenwart gelommen. — Eine 
zweite Weile: 
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ift zuerſt aus einem Schleſiſchen handſchriftlichen Ch.-B. von 1782 (, Kirchenlieder 
vor 2. ©. Gebhard den 27. Febr. 1782.” Nr. 492) bekannt?) Sie war die 
Weife der älteren ſchleſiſchen Melodien- und Choralbücher von Siegert 1825, Helle 
1831. 1836. 1842. 1852 und Alipftein 1834; jetzt bat fie der Melodie von 
Nicolai weichen müffen. — Die dritte Melodie von Iohann Karl Rer 1781 
erihien in Kühnaus Ch.B. II. 1790. Nr. 163. S. 181 in diefer Form: 





) Nah Zahn, Melodien V. ©. 434. Nr. 162 war Chriſtoph Adolf feit „1668 
Kantor und Organift” zu Niederwieſe; er wird alfo erft fpäter Diakonus geworden fein. Am 
18. Dez. 1698 ftarb er dafelbft. Bol. auch Kluge, Hymnop. Siles. Dec. I. &. 1. Dee. Il. 
S. 52. Mit dem „Christophorus Adolphus, Siles.*, von dem nad Mützell, Geiſtl. Lieder. 
17. Jahrh. I. 1868. Nr. 838. S. 384 im Dresdner ©.-8. non 1656. ©. 1068. 1069 em 
Lied „ALS ein Hirſch mit Verlangen” fteht, kann er mohl kaum identiih jein, ba er, 
als 1639 geboren, damals erft 17 Jahr alt mar. 

) Ob fie ganz original fei, kann übrigens zweifelhaft erſcheinen. Mir ſcheint, fie habt 
Beziehungen zu der Weife „Friſch auf, verzagtes Herz“ bei Freylinghanſen, G.“B. II. 
1714, Nr. 849. S. 499, namentlih in deren Faflung im Brüder⸗Ch.“B. 1784. Art 73. ©. 3. 
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und fand meiter Aufnahme bei Shit, Ch.B. 1819. II. Nr. 811. ©. 363. 
Nr. 998. ©. 436; Hering, Allg. Ch.B. 1825; Karom, 460 Choralmelodien x. 
1848; Jatkob und Richter, Ch.B. 1. 1872. Nr. 310. S. 261 u. a — Jetzt 
ift die verbreitetfte und eigentlich kirchlich giltige Weife unfres Liedes die folgende 
vierte Melodie von dem Organiften David Nicolat:!) 





die mährend der zweiten Hälfte des vorigen Jahrhunderts in Görlig wie es ſcheint 
mündlich fortgepflanzt wurde und dann im dortigen Ch.B. des Kantord Döring 
1802. Nr. 202 zuerft (in Buchſtaben) gedrudt erfhienen ift. Zu ihrer Verbreitung 
führen wir an: Schicht, Ch.B. II. Nr. 996. ©. 435, Blüher, Ch.B. 1825. 
Nr. 263. ©. 198; Hering, Allg. Ch.B. 1825; Goßner⸗Tſcherlitzky, Ch.-B. 1825; 
Nr. 31. ©. 23; die älteren Berliner CH.-BB. von 4. W. Bach 1830, A. 2. 
Marr 1832, Zihiefhe 1835, Kühnau feit 1838, Gütersloher Haus⸗Ch.B. 1844. 
5. Aufl. 1858. Nr. 302. ©. 421, Markull, Ch.B. 1845 (1865). Nr. 49. 
S. 35; Layriz, Kem III. Nr. 591. ©. 128. 129; Karom, Ch.-B. 1848; Nitter, 
Ch.B. für Preußen 1856; Derf., Ch.B. für Brandenburg 1859, Nr. 419. 
©. 202. 203; Pfälz. ©.-B. 1859. Nr. 788. ©. 646; Brähmig, Ch.B. 1859. 
Nr. 256. S. 192; Erk, Ch.B. 1863. Nr. 278. S. 230; Flügel, Mel.Buch 
für Bommern 1863; Anding, Ch.B. 1868; Jakob und Richter, Ch.B. I. 1872. 
Nr. 309. S. 260; Säle. Mel.-Buh 1880. Nr. 181. S. 47; Schäffer, Vierft. 
Ch.B. 1880. Nr. 159. ©. 183; Zahn, Pfalter und Harfe 1886. Nr. 522b. 
S. 358; G.B. für Oft- und Weftpreußen 1887. Nr. 576. ©. 541. 542 u. a.?) 


ı) Wir haben, gefügt anf die. Angaben bei Ludw. Erf, Ch.⸗B. 1863. ©. 262 und Jakob 
und Richter, &6.-®. 1873. I. S. 260, oben Bd. II. S. 367. 868 diefe Melodie David Trau⸗ 
gott Nicolai, dem Sohn zugefhrieben. Nah Dörings Angabe in der Vorrede zu feinem 
„Börliger Choral⸗Melodienbuch“ 1802 ift fie aber, wie Zahn, Melodien V. ©. 446. Nr. 216 
anführt, von „David Nicolai, dem Vater“, und ſtammt demnach aus der Zeit vor 1756, 

2) Es find no einige Melodien ohne Bedentung für das Lied vorhanden, nämlich: 5. eine 


mw 
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Wirf ab von mir das ſchwere Joch der Sünden, Choral. Das Lied 
von Dr. Chriftian Friedr. Richter erihien im Freylinghauſenſchen G.B. I. 1704. 
Nr. 274. ©. 411. 412 in der Rubrik „Bon der wahren Buße und Belehrung” 


mit der eigenen Melodie: 


| 
en ab von mir das fhme:sre Zoch der Sün-den, er » vet» te 
Wenn fer - ner mid die Lü- fe mol-Ien bin-den, be - frei - e 
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Hier ift mein Her⸗ze, sermalmt von 


ie mein Je⸗ fu, durd dein Blut. 


mich durd) dei » ne Lie = bes: glut. 





Leid und Schmer:ze; du wirſt mid ja nicht laj- fen in den Yan » den; 





id Hab auf did ge = baut und Ge = fu, dei- ner Huld ver-traut, 
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drum werd ich nicht zu Shan » ben. 

Sie wurde unter der durch Heine Noten angedeuteten Anderung zweier Stellen (in 
der 4. Aufl. 1708) fortgepflanzt in der Gefamt-Ausg. 1741. Ir. 647. ©. 427. 
1771. Nr. 647. ©. 406 und in der Melodien-Ausg. von Grofſe (1799). Weiter 
findet fie fih im Wernigerod. G.B. 1738 (bis 1766). Ne. 288. ©. 274; bei 
König, Harm. Tiederfhag 1738. 1767. S. 170. 171; Müller, Heſſen⸗Hanauiſches 
Ch.B. 1754. Nr. 729; Kühnau, Ch.⸗B. II. 1790. Nr. 233. ©. 258 (und bis 
1885); Koder, Zionsharfe 1855. I. Nr. 568. ©, 263, Ritter, Ch.B. für 
Halberft.:Magdeb. 1856. Nr. 336. ©. 119; Derſ., Ch.B. für Brandenburg 
in der Ausg. des Kühnauiſchen Ch.B.s durch den jüngeren 3. Fr. W. Kühnau 1838. Ar. 
222; er hat diefer Weiſe irrtiimlih „Chr. Adolf“ beigefetzt, ebenfo wie das Gütersloher Haus⸗ 
Ch.:8. 1844. 1858. ©. 241 die Melodie von Nicolai fälſchlich überſchrieben hat: „Die Rd. 
um 1700 von Ch. Adolph, Diac. zu Niederwiefe bei Görlitz.“ 6. eine Mel. bei und ver 
mutlih von Kocher, Stinmen 1838. Nr. 689. ©. 695. 696, und 7. eine zweite Weile von 
Kocher, Zionsharfe 1855. I. Nr. 959. ©. 450, die er dort ©. 557 ausdrücklich als fein 
Eigentum bezeihnet. Man vgl. diefe Melodien bei Zahn, a. a. O. IH. Nr. 4288-429. 
S. 24. — Das Lied von Karl Heint. v. Bogatzky, Übung der Gottjeligkeit zc. Halle 1750. 
©. 545: „Wird das nit Freude fein, nah glaubensvollem Flehen“ iſt eine 
Nachahmung des unfrigen. Anch für diefes bat der elſäſſiſche Pfarrer %. 4. Ihme 1862 eine 
eigene Melodie geichrieben; fie lebt in feinen „Halleluja“. 1888. Nr. 268 und ift bei 
Zahn, a. a. O. II. Nr. 4292. ©. 25 ebenfalls mitgeteilt. 
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1859. Nr. 421. ©. 203; Boldmar, Ch.B. Op. 100. 1863; Jalob und Rider, 
Ch.⸗B. II. Nr. 1277. ©. 963 u. a. 


Bir flehn für unfrer teuren Eltern Leben, Choral. Dieſes Lied der 
rattonaliftiihen Gefangbüder von Ehr. ©. Ludw. Meiſter konnte nad einer der 
Weiſen des Metrumd „Mein Greund zerfhmilzt aus Lieb in feinem 
Blute“ gefungen werden. Eine eigene Melodie erhielt es von Joh. Gottfried 
saidt, Ch.B. 1819. II. Nr. 603. ©. 275: 
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Bir flehn für un: frer teu- ren El-tern Le - ben ih, Bar, 2. ter ed. ler 
Zu uns frem Heil Haft du fie uns ge » ge = ben; fie lei⸗ten uns auf 
an 








I : ne a . hm! Bahn. Bon gan-zem Her- zen dan- fen wir für 


— — 
dei- ne e⸗wig treu⸗e Ba » ter lie- be dir. 
Sie findet fi) noch weiter bei Schneider, Ch.“B. 1829. Nr. 110. ©. 44, Stolge, 
Ch.B. 1834. Nr. 252. ©. 178; Geißler, Ch.B. 1836, und im Hermannsb. 
Milfions-Ch.:B. 1876. Nr. 687. S. 260. 


Wir glauben all an einen Bott, Schöpfer, Choral. Luther hat 
feine deutjche liedmäßige Bearbeitung des apoftoliiden Glaubensbelenntnifies, „das 
deutjche patrem“, oder „den großen Glauben“, wie das Lied im Munde des Volks 
fpäter allgemein genannt wurde, antnüpfend an fhon im 15. Jahrhundert vorhandene 
deutfche Reimbenrbeitungen des Credo,!) verfaßt, um es in der „deutſchen Meſſe“ an 
Stelle des Lateinifhen Credo der Gemeinde in den Mund zu legen. Die kirchlich— 
liturgifhde Melodie unfres Liedes ift eine vorreformatorifhe des 14. und 15. 
Jahrhunderts; fie gehörte urfprünglich einem Lateinischen Eredotert zu, und war ent- 
weder „eine Interpolation oder Trope zum fiturgifhen Credo“, wie ſolche im fpü- 
teren Mittelalter namentlih bei den kürzeren liturgifhen Stüden bräudlih waren 
(vgl. den Art. „Tropen“. Bd. III, S. 665— 668), oder aber eines der „hymni⸗ 
ſchen Credo”, die feit der Mitte des 12. Jahrhunderts zwar nit „gemeinlirchlicher, 
wohl aber Lokaler Gewohnheit gemäß", das liturgiſche oft erjeßten.?) Auch zu deut: 
ſchen Reimbearbeitungen des Credo wurde die Melodie mindeftens im 15. Jahr⸗ 


1) Mehrere folder „vorreformatorifhen Bearbeitungen bat Wadernagel, Kirhenlied II. Nr. 
664. 865. &. 509.7 510 mitgeteilt. 

2) Bol. Bäumter, Das kath. deutſche Kirenlied. I. 1886. S. 687 und Kleinert, Zur 
chriſtl. Kultus: und Kulturgeſch. 1889. ©. 278. 
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bundert ſchon gefungen. Ihre ältefte Aufzeihnung zum lateinifhen Tert, unter Bei- 
gabe eines deutſchen, ift die in einer Papierhandfchrift der Univ.-Bibl. zu Breslau. 
Cod. I. 4°. 466. Bl. 27a, die „ganz fiher den erften Dezennien des 15. Jahr⸗ 
hunderts angehört.) Hier hat fie folgende Geftalt: 

ö—— — —⸗x 
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Cre-do in de-um pa-trem om-ni - po-ten-tem. Cre-do et in fi -li- 
Bir glau:ben in ey⸗ nen got, ſchep⸗per Hu» meld und der 
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um sanc-tum do- mi- num, pa- tri na- tu-ra u- ni- for-menm. 
erden, mit mor- ten er Tismwer-den al » le ding gar in fey- nem gebot, 
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Cre- do et in spi- ri-tum pec-ca- to-rum-que pa- ra-cli-tum, 
von der zar-ten wart er geborn, Ma -ri -» ae der rey- nen aus -er-Torn. 






u - tri-que con-sub-stan -ti - a - lem, tri-ni-ta-tem in- di- vi-du-am, 
uns zu troft und al- fer cri- flen- beit, vor uns er wmol-de fl «- den, 








ab u-tro-que flu-en-tem et in es-sen-ti - a un- um. 
ob wir möh-ten ver-meyg:den fmwe - re peyn den tot der emp - keit. 


Ob die Melodie bei ihrer Herübernahme zu Luthers Lied diefem von Luther 
jelbft, oder von Walther angepaßt wurde, ift nicht mehr zus enticheiden, doch fcheint 
Walthers befannter Ausdrud auf Luther zu deuten.) Das Lied Luthers erfdien 


1) Meifter, Das Tath. deutſche Kirchenlied I. 1862. ©. 29. 452 (hier Anh. L. Rr. VI 
auch ein Fakſimile diejer älteften Aufzeihnung) datierte diefe Handſchrift beſtimmt auf „1417”. 
Aber Prof. Dr. Bäumker in Breslau bemerkt bei Bäumker, a. a. D., diefe Datierung berube 
offenbar auf einer ungenauen Angabe. — Noch aus einer zweiten Papierhandſchrift aus dem 
Anfang des 16. Jahrh. in der Ratsſchulbibl. zu Zwidau. Cod. 18. 4%. BI. 80 iſt die Melodie 
in Verbindung mit einem andern Iateinifhen („Deum verum colimus etc.*) und bentiden 
Tert jet beigebracht bei Bäumtler, a. a. O. I. S. 684, 

%) Auf die Autorität v. Winterfelds bin hat man belanntli bis in die Gegenwart herein 
die Melodie allgemein Luther als Erfinder zugeichrieben. v. Winterfeld, Luther Lieder 1840. 
©. 49 kannte ausgeſprochenermaßen nur Walther 1525 ale Onelle und fam Evang. Kirchengeſ. 
I. 1843. &. 151 ff. mittelft feitenlanger Auseinanderfeßungen S. 160 zu dem Reſultat: „bei 
dreien (scil. Melodien) befigen wir beftimmte, fihere Zeugnifje für Luthers Ur- 
beberjhaft”, darunter aug von — „Wir glauben all x.“ Und do Hatte Hoffmann 
von Fallersleben, der die Breslauer Quelle entdeckte, ſchon in der Monatefhrift von und für 
Schleſien 1829, ©. 738 ff., dann in feiner Geld. des Kirchenlieds. Ite Ausg. 1882. ©. 145. 
te Ausg. 1861. ©. 269 diefe Quelle bekaunt gemacht, und jedesmal ausdrädiich gefagt: „Die 
binzugefügte Melodie fimmt überein mit der no jetzt Ablihen.“ Uber uie 
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mit der ihm angepaßten Weiſe erſtmals gedrudt in Walthers Chor⸗G.B. 1524. 
Mr. XXXV, fowie in deflen Nahdrud von 1525. Nr. XXXVI Bon da gingen 
beide fofort in die ſämtlichen Geſangbücher der erften Reformationgzeit, wie in das 
Nürnd. Endiridion (Hans Herrgott) 1525. BI. 308, das Zwickauer G.B. 1525. 
31. CIla, das Klugſche G.B. 1535. Bl. 25a. 1543. Bl. 35a, das Babftfche 
9.8. 1545. I. Nr. XVI. Bog. E. S. 10—14 u. ſ. w. über. Die Melodie 
in ihrer evangelifhen Ausgeftaltung heißt a) bei Walther und b) in der endgiltigen 
zafſung im Babſtſchen G.B.: 
& 
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al an ei-nen Gott, Schöpfer Him-mels und der 


mand hat ihn, niemand aud den mwadern Hüufer, Geld. des Kirchengeſ. und der Kirchenmuſik. 
1834. ©. 106. Nr. 10 beachtet. Nur v. Winterfeld galt, 3. B. bei v. Tuer, Schatz Il. ©. 
419, im Gifenader ©.-8. 1854. S. 146, bei Koh, Geſch. des Kirchenlieds. 2. Aufl. I. S. 130 
(jelbß in der 3. Aufl. 1866. I. S. 470 nod, weiß Koh fih allein auf Meifter 1862. ©. 29 
zu berufen), Reißmann, Gef. der Mufil II. 1864. ©. 58. 59, Döring, Ehorallunde 1865. 
S. 82. 869, Zahn, Ch.B. 1852. ©. V, Baur. Ch.⸗B. 1854. S. 106. 180, Anding, Ch.B. 
1868. S. 123 u. v. a. Und gerade bei ihm mußte Bier ein geradezu unglaubliches Überjehen 
mitjpielen. Man bat die Hier vorliegenden Umftände bis jetzt nicht beachtet: v. Winterfeld 
lebte zu gleicher Zeit mit Hoffmann in Breslau; ihm mar die erfte Ausg. des Hoffmannſchen 
Buchs gewidmet und zwar ausdrüdiih „zu freundlicher Erinnerung an die Jahre 182831882 
in Breslau,” und er bat demfelben ſogar eine Muftkbeilage beigegeben, die mit feinem Namen 
„E. v. Winterfeld“ unterzeichnet if. Wie war e8 möglich, daß er allein die Breslauer Quelle 
nit fannte? Kein Wunder, wenn Meifter, a, a. O. ©. 29. 30 mit ganz bejonderer Genug- 
thuung bemerkte: „Damit bricht die ganze mühſame Beweisführung Winterfelds in ſich zu- 
fommen.” — Daß Matthefon, Ehrenpforte 1740. S. 106 zum Überfluß auch noch Valentin 
Hausmann im Nürnberg als Erfinder der Melodie nannte, ift glücklicherweiſe nicht beachtet 
worden. 
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Als liturgifhes Eredolied der evangeliihen Gemeinde hat der Ge— 
fang im Hauptgottesdienft allgemeine Geltung und hohe Bedeutung erlangt; und 
zwar nicht als „kirchlicher Belenntnigaft zur Abmweifung der Härefie”, mie er 
irrtümlich vielfach angejehen wird, fondern als sacrificium laudis, als Lob: und 
Dantopfer der Gemeinde vor ort, wie Luther von Anfang an et evangeliſch 
wollte. Ihm mar „das confiteri nomini Dei, das Belennen des Namens 
Gottes, das fih im Credo vornehmlih vollzieht, gleichbedeutend mit gratiarum 
actiones et laudes de acceptis beneficiis, d.h. Dankſagung und Xobpreis 
wegen empfangener MWohlthaten”, — „eitel [ob und Dank“, wie er fagte.!) Nah 
den Beftimmungen der Kirhenordnungen des 16. Jahrhunderts trat Dderfelbe von 
Anfang an dem eigentlichen Credo des Chores zur Seite, oder aber in der „deut: 
hen Meſſe“ und in Ermangfung eines Chores ganz an deffen Stelle. Einige be: 
zügliche Beftimmungen find: „Darnach finget der priefter . . . widerumb zum Alter 
Credo in unum Deum. Darauf fingen die ſchuler patrem lateiniſch, 
alidan mit dem Bold Wir gleuben alle an einen Gott“ — „auf daß beides 
geübt werde”, wie Beit Dietrichs Agendbüchlein 1548 bemerkte — „offt aber hebt 
der fhulmeifter bald auf das Euangelium an Wir gleuben ꝛc. vmb der Turg willen, 
nicht.“?) Oder: „Darauff fol der PBriefter fingen Credo in unum Deum. Das 
Patrem in Thumen vnd Stifften fol latiniſch, aber in den Pfarren Deudid, 
Wir glauben all an einen Gott gefungen werden.“ Später murde dann 











1) Vgl. hierüber die trefflihen Ausführungen von Dr. G. Rietſchel, Der evang. Gemeinde 
gotte@dienft unter dem Geſichtspunkt der Anbetung im Geift und in der Wahrheit. Halle 1894. 
S. 238—83. Im ſpeciellem Bezug auf unfer Eredolied Hat Luther einmal gefagt: „Wenn wir 
fingen, beten, loben und danlen, das Heißt Kälber geopfert, nit aus den Ställen, jondern von 
Herzen und mit fröhlihdem Munde, ale wenn wir fingen: Wirglaubenall an einen Gott.“ 

2) Wittend. K.O. 1538. Bol. Förſtemann, Neues Urkundenbuch I. 1842. ©. 386. 
Ahnliche Beſtimmungen auch: Braunſchw. K. O. 1528. 1581. Hamb. K.O. 1529, 1539. 
Mecklenb. K⸗O. 1540. 1562. Pommernſche K.O. 1535 x, Liequ. K.O. 1594. 159. 
Schwäb. Haller K.O. 1526. 1548. Kurf. Auguſt zu Sachſen K.O. 1580 u. ſ. w. 
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mehr und mehr das deutihe Wir glauben :c. allein noch gebraudt, fei es mit 
Intonation des Liturgen, oder ohne diefelbe als Gemeindegefang, der nur durd ein 
hier immer ausdrücklich gefordertes Orgelpräludium eingeleitet wurde.) Dabei galt 
lange die befondere Beitimmung: „Wenn der Glaube deutſch gefungen wird, fol 
darunter nicht georgelt werden,“ d. 5. es ſoll nicht die eine oder andere Strophe, 
flatt fie. zu fingen, durch bloßes Orgelſpiel erjegt werden, wie ſolches bei andern 
liturgiſchen Stüden von alter8 ber üblich war.) Die feit der zweiten Hälfte des 
17. Jahrhunderts eingetretene und nah und nad bis zur vollftändigen Deftruftion 
dorfchreitende Loderung der liturgiiden Yorm und Ordnung des Gottesdienftes 
mußte natürlich auch in Hinfiht auf das Credo ihren verderblihen Einfluß üben. 
Schon 1652 Heißt es vereinzelt, nian könne nad der Lektion einen Palm oder 
„auch wohl das Credo“ fingen, 1685 bören wir Hagen, daß „der hriftlihe Ge⸗ 
fang: Wir glauben all an einen Gott nie mehr aller Orten vor der 
Predigt auf die Sonn- und Yefttage gefungen“ werde, und es wird audermwärts 
geradezu geftattet, ihn „nad Zeit und Umftänden aud wegzufaffen“ und flatt feiner 
gleich das Bredigtlied zu fingen.) Jetzt fteht unfer Gefang wohl no in den Ge- 
fang- und Choralbüdern, aber er wird nicht mehr benügt. Allerdings verlangen 
die Reftanrations-Liturgifer der Gegenwart allen Ernftes und einmütig, daß aud 
dem Credo fein Recht in der Liturgie wieder werde und daß namentlih das „Wir 
glauben all an einen Gott", das zu der Bäter Zeiten fo allgemein in deut⸗ 
ſchen Landen gejungen worden ift, dem Gottesdienft nicht Länger entzogen bleiben 
dürfe. Aber „fo ihe Glauben hättet” — das wäre die erfte und grundlegliche 
Bedingung biefür, und die andere: Neubelebung des uns ganz entſchwundenen Sinnes 
für liturgiſche Form und Ordnung‘) — Was des weiteren noch fpeciell unfre Dies 


1) Kurf. Brandend. K.O. 1540. Pfalz. Neub. K. O. 1543. K.O. der Grafſchaft Hoya 
1581. Herz. Heinrichs zu Sachſen K.O. 1539. Schaumb.-Lippefhe K.-Xg. 1606. 1767 u.a. 
Bol. auch Schenk, Handagende 1858. ©. 18, Schoeberlein-Riegel, Schatz I. S. 256. 257. 

2) Lüneb. 8.-O. 1564. 1598. 1648. Kalenb. K. O. 1569. Verdenſche 8.-O. 1806 ı. a. 
Es war dies dieſelbe Beftimmung, die in Bezug auf das Eredo ſchon in der mittelalterlid- 
tatholifchen Kirche galt. Noch 1564 beftimmte die Synode zu Rheims: „Symbolum fidei 
totum a choro, non alternatim ab organo canendum.“ Bgl. Gerbert, De cantu et 
musica sacra. II. ©, 186, Kliefoth, Liturg. Abhandlungen. VII. 8. 281. Rietſchel, Die 
Aufgabe der Orgel 2. 1898. ©. 15. 36. 37. Dod ließ vereinzelt 3. B. die Nördlinger 8.0. 
1538. 1650 zu, „Daß der Organift den erften Ders fpielte, Chor und Gemeinde mit dem 
zweiten und dritten Vers fortfuhren, oder daß an Feſttagen der erſte Bers vom Organiften 
gefhlagen, der zweite in figuris und der dritte choraliter gejungen wurde.” Bol. Schoeber- 
kein, a. a. DO. Später, da die Begleitung des Gemeindegefangs mit der Orgel Übli geworden 
wor, ließ die Ulmiſche 8.-D. 1747. ©, 272 „das apoftoliihe Eymbolum (d. 5. Luthers Lied) 
mit einem vorbergehenden Präludium der Orgel unter anhaltenden Orgelſchlagen“ fingen. 
Bgl. and Rietſchel, a. a. DO. ©. 66. 

s) Osnabr. K.O. 1652. Herz. Ernft zu Sachſen 8.-O. 1685. Schaumb.-Lippefche 8.-Ag. 1767. 

%) Wie fehr es namentlih aud in Iegterer Beziehung fehlt, dafür nur zwei Beiſpiele. Bei 

Kliınmerle, Enchli. d. evang. Kirhenmufll. IV. 30 
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lodie anlangt, fo galt fle der älteren Zeit in der Faſſung des Babſtſchen Gefang- 
bus von 1545 als unantaftbar. Auch der fpätere Orthodorismus, dem dag Credo 
im evangelifhen Gemeindegottesdienft nicht mehr das „sacrificium laudis“ Luthers, 
fondern ein „Belenntnisaft der Gemeinde zur Abweiſung der Härefie“ war, madıte 
fih darum zwar Gedanken darüber, ob die Gredolieder Überhaupt die Stelle 
des Credo vertreten können, da fie ja nicht alle Glaubensartikel enthalten,!) aber 
die Melodie unfres Liedes ftand ihm noch felſenfeſt. Sie war fo befannt, daß man 
fie in den Geſangbüchern gar nicht mehr mitzuteilen brauchte Mürnb. G.B. 1617. 
©. 610. Lüneb. ©.-8. 1694. ©. 403 u. v. a. „In befannter Melodey“), und 
nur erſt leife Spuren der fortfchreitenden muſikgeſchichtlichen Entwidlung zeigten ſich 
3. B. in der Einfegung des Chroma vor dem dritten Zon des Anfangs in den 
fpäteren Ausgaben der Praxis (Franff. Praxis 1693. S. 625) auch bei ik. 
Anders ſchon geftaltete ſich die Sade in der pietiftiihen Zeit, der ja das objektiv 
firchlihe gegen das fubjeltiv Fromme mehr und mehr zurüdtrat. Da war, wie alle 
alten Melodien, auch die unfre nicht mehr unantaftbar: fie wurde im Freylinghaufen: 
ſchen ©.-B. 1741. ©. 242 gleih den andern in die Clavichord-Weiſe der Halle 
ſchen Deelodien umgefegt. Bald aber folgte num die Zeit der „Berbefferungen" 
unfrer Weife, fowie die der neuen Melodien, die an ihre Stelle gefegt wurden 
und deren widhtigfte weiter unten aufzuführen fein werden. Dem einflußreichſten 
Melodien „Verbefferer“ der rationaliftiiden Zeit, Joh. Adam Hiller, hat die 
Melodie befonders viel Kopfzerbrechens verurſacht. Er Hatte fie, von ihm „verbefiert“, 
ichon 1786 in Kühnans Choralbuch (I. Nr. 166. S. 198. 199) einrüden lafien, 
plädierte dann 1790 für „Abſchaffung der gedehnten und ſchwerfälligen Melodie“ 
und bradte für fie „ziwo neue“ auf einmal, von denen aber niemand etwas willen 
wollte, um endlih 1793 doc wieder auf die „abgefürzte" afte zurückzukommen mit 
der Erflärung: „Ich ſahe den Nachteil nicht voraus, da id, einer nicht genug über: 
legten Aufforderung zufolge, felbft der erfte war, der zwey neue Melodien kom 
ponierte.”?) Seitdem fteht die Weife im Zeichen der „Verbeſſerungen“ und auch 
Lauxmann · Koch, Geſch. des Kirchenlieds VIII. S. 100 wird berichtet: „In der alten Luther 
ſtadt Wittenberg wird übrigens dieſer Geſang noch jetzt vor der Predigt geſungen,“ — als ob 
dies eine Kurioſität und nicht etwas ganz Selbſtverſtändliches wäre. Im neuen G.B. für 
Rheinland und Weftfalen 1893 ſteht unter Ar. 167. ©. 145 wörtlich die Bemerfung: „Das 
vorige Lied Luthers flir den liturgiſchen Gebrauch gekürzt“ — als ob dies Lied, dat 
Tobpreifende Belenntnie der Gemeinde, von Hinz oder Kunz beliebig „gellürzt" und „für den 
liturgiſchen Gebrauch“ zugeſtutzt werden dürfte, 

1) Bol. die bezüglichen Anſichten eines Theophilus Raiderns und Wetzels Gegenrede bei 
Wetzel, Hymnop. I. S. 49—51, Hier wird II, ©. 125 noch weiter geſagt: „Die Reor- 
mierten befchuldigen Lutherum, er babe den Glauben zerfümmelt.” Auch Schenk, Sandagende 
1858. S. 19 nannte Luthers Lied „doh nur ein unvollſtündiges Belenntnie.” O daß wir 
doch nur diefes wieder aus vollem Herzen fingen Könnten! 

9) Bol. Hillers bezügliche Auseinanderfeßungen in „Drey Melodien zu Wir gläuben 
all an einen Bott; zmo neue, und die alte verbefiert von Johann Adam Hiller, 
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bente noch ift fie in kaum zwei Geſang⸗ und Choralbüdern vollſtändig überein- 
kommend zu finden, jo daß man mit Hiller fragen muß: „fl das nicht eine 
herrliche Berbeflerung, wenn das in allen evangeliiden Kirchen bisher einftimmige 
Glaubensbekenntnis in jedem Städtchen und Dörfchen jeßt anders gejungen wird, fo 
daß der Nachbar vom nächſten Dorf nicht mehr mitfingen TYanı?"!) Da ift, mehr 
als bei irgend einer andern uufrer Melodien, einzig und allen nur im Zurückgehen 
auf die kirchliche Urform des Babftihen Geſangbuchs von 1545 Heil. Diefe muß 
wieder eingeführt und ohne jegliche Bariante in Schule und Kirche tüchtig gelernt 
und an der ihr zulommenden Stelle der Liturgie regelmäßig und ausſchließlich ge 
braucht werden. Dann wird fie auch uns wieder fo geläufig werden, wie fle es 
den Vätern geweſen if, und Das allgemein verbreitete Vorurteil der indolenten 
Trägheit, fie fei „für den Gemeindegefang meiftenorts zu ſchwer“ und fie fei „gar 
ſehr lang zu fingen”, wird ſchwinden.) — Wir weifen nun noch folgende Ton- 
ſätze über die Melodie für den kirchlichen Chorgefang nad: 1. den Sat von 
Virgilius Haud 1544, in dem fie mit „Bater unfer im Himmelreich“ zus 
fammengearbeitet ift, bei v. Winterfeld, Luthers Lieder 1840. Anh. Nr. XV. ©. 





H.(erzogl.) E.(urländ.) Capellmeifter, Eantor der Thomasſchule, und Mufifdireftor der beyden 
Hauptfirhen zu Leipzig." Leipzig, bey Adam Friedr. Böhme. 1790. 116, qu. 4%, und in 
feinem &b.-®. 1793: „Nadtrag 1794. &. 29. VIII. Abtl. Nachgebrachte Melodien.” 

1) Auch die Choral-Beftauratoren der Neuzeit find zu einer einheitlihen Faſſung unfrer 
Weiſe nicht gelangt, und doch wäre eine ſolche gerade bei ihr hoch vonnöten. Aber fon eines 
der erften Choralbücher diefer Nihtung, das Ortlophſche. Münden 1844, erflärte S. XVII in 
Bezug auf unfre Melodie mit der ruhigſten Miene: „In der neunten Strophe (d. i. Zeile) 
anf der vorlettten Silbe Haben wir die zweite Note gefirihen. In der darauf fol- 
genden Stanze (d. i. Zeile) glaubten wir den Schluß durch Berlängerung der 
zwei legten Noten bemertbarer maden zu müſſen.“ Diejelben Herren, die hier in 
einer Weile von höchſter kirchlicher Bedeutung nah Belieben Noten „ftreihen” und „ver- 
löngern“, erflären e8 dagegen für „eine gemaltjame Prozedur” und „mit Unrecht gefchehen“, 
wenn im Kirchengebrauch z. B. Adam Drefes tändelndes „Seelenbräutigam“ ausgeglichen 
worden if. — Auch das Eiſenacher G.⸗B. hat bei unirer Melodie das „Berbefiern“ leider nicht 
laſſen fönnen, und die modernen Reftaurationd- Choralblier folgen ihm, oder „verbeflern“ 
ruhig weiter. 

2) Wenn megen des „au ſchwer“ in der Allg. mufil. Ztg. 1868. Nr. 51. ©. 116. 117 
bemerkt wurde: „Die alte Melodie, obwohl erfüllt von jeliger, nicht praßlerifher Glaubens⸗ 
figerheit, ift und bleibt für den Gemeindegefang jhwer und undankbar, denn fie ift ihrer Ent- 
ftehung, wie ihrem Weſen nad Prieftergefang oder Geſang eines Einzelnen,” fo ift dem ent- 
gegenzubalten, daß fie die evangeliihe Kirche in dreifundertjährigem Gebrauch vollfländig zum 
Gemeindegefang gemadt hat. — Hinfihtlih des „gar fehr lang“ bat Schenk, Hand-Ageude 
1858. S. 19 fogar ausgerehnet, daß der Gejang „mindeflens 10 Minuten erfordern wird,“ 
und die alten Organiften beredineten an ihm die Güte der Blasbälge. Die drei Bälge ber 
Orgel in Halle, an der der junge Händel 1702 und 1703 angeflellt war, waren „eine 
Mertwürdigkeit: fle gaben bei einmaligem Niedertreten Wind für 180 Takte, fo daß der ganze 
Glaube mit feinen drei langen Berfen dabei bequem ausgefpielt werden konnte.” Dan baute 
bier alfo nad dem eriwrtigen Maß „wie viel Wind zum Glauben gehöre.” Val. Chry⸗ 
ſander, Händel I. 30* 
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126—130; 2. den fünfftimmigen von Joh. Eccard 1597, Ausg. Tefchner IL 
Nr. 3. ©. 6. 7 und bei Schoeberlein.Riegel, Schatz IL. Nr. 627b. ©. 943 bis 
949; 3. den von Andreas Rafelius 1599, bei v. Tucher, Schatz II. Nr. 417. 
©. 252. 253; 4. den von Burmeifter 1601, bei Schoeberlein-Riegel, a. a. O. 
I. Nr. 178a. ©. 273. 274; 5—T. die drei großartigften Säge im älteren poly: 
phonen Bokalftil von Hans Leo Haßler in den „Palmen, fugweiß“ 1607. Berl. 
Ausg. 1777. Nr. 11. 12. 13. ©. 21—32;, 8. den choralmäßigen Sag Haf- 
lers 1608, bei Schoeberlein-Riegel, a. a. DO. II. Nr. 627a. ©. 942. 943 und 
in meinem Ch.B. I. Nr. 168. ©. 122, 123; 9. den von Joh. Hermann Schein 
1627, bei Beder und Billroth, Sammlung von Chorälen. 1831. Nr. 40. ©. 69 
bis 72; 10. den von Johann Jeep 1629, bei Schoeberlein- Riegel, a. a. ©. 1. 
Nr. 1786. ©. 274. 275, Jakob und Richter, Ch.-B. I. S. 273. 274 und in 
meinem Ch.B. I. Nr. 169. ©. 123. 124; dann no von neueren: 11. den von 
Seb. Bad in den Choralgef. 3. Aufl. 1832. Nr. 133. ©. 78, 12. den von 
oh. Friedr. Doles, &H.-B. 1785. Nr. 18; 13. den von Joh. Gottfr. Shit, 
Ch.B. 1819. I. Nr. 271. ©. 124. 125, und 14. den von Yulins Schäffer, 
Bierft. Ch.-B. 1880. Nr. 160. ©. 184. 185. — Als Hiller 1790 fid unter 
fing, unfre „gedehnte und ſchwerfällige“ Kirchenmelodie „abzuſchaffen“, that er dies 
nur, weil, wie er ausdrüdlich bemerkt Hat, „ſchon längft viele gute Menſchen der: 
gleihen Wunſch geäußert" Hatten. O diefe guten Menſchen! Es mar diefe 
Menfchenforte nit nur damals fehr zahlreihd — darum erhielt unfer Lied mehr als 
15 neue Melodien, fondern fie ift auch feitdem nicht ausgeftorben — darum 
kam eine diefer Melodien allgemein in kirchlichen Gebrauch und fteht mod gegen: 
wärtig in demjelben, und einige andre erlangten wenigftend in beſchränkteren reifen 
da und dort Geltung. Gene, die bier als zweite eigene Melodie des Liedes 
anzuführen ift, war zwar ſchon lange vor Hillers Zeit vorhanden, aber fie fand erft 
jeit Weimars Ch.B. 1803. Nr. 278. ©. 243, Werners Ch.B. 1815. Nr. 236. 
©. 198. 199 und M. ©. Fifhers Ch.B. 1821 Verbreitung. Ihre ältefte Onelle 
ift das Miffr.-CH.-B. des Kantors Wagner zu Langenöls 1742, Nr. 566, mo 
ſie lautet: 






Wir glau-ben al an ei- nen Gott, Schöpfer Him-mels und der Er- den, 
der fh zum Va⸗ter geben Hat, daß wir fei =» ne Kin-⸗der mer-den. 
An 






a will uns all = zeit er - näh-ren, Leib und Seel auch wohl be⸗ wahren; 


al⸗lem Un-fal will er wehren, kein Leid fol uns wi+ der - fah-ren; 
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Sie hat, wie bereitS bemerkt wurde, allgemeinen Eingang erlangt, obmohl fie Hiller 
als „die elende Melodie aus Schleſien“ darakterifierte, und iſt nad Ausweis der 
Choralbücher jetzt noch gültig in Thüringen, Königreich Sachſen, Provinz Sadjien, 
Berlin und Brandenburg, Lippe, Rheinland und Weftfalen u. |. m. — Weitere 
Melodien, die einigen Eingang erlangt haben, find: 3. die aus dem Anhang des 
Ch.⸗B.s für Baden-Durlad. 1787. ©. 121: 
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die Schicht, Ch.B. 1819. III. Nr. 1114. ©. 479, und Hering, Allg. Ch.B. 
1825 aufnahmen. — 4. Die aus dem Einzeldrud „Der Glaube: Wir gläuben 
all an einen Gott x. mit einer neuen Melodie für die Orgel, von Chriftian 
Gotthilf Tag, Kantor in Hohenftern. Leipzig, in Commiffion der Breitkopfiſchen 
Buchhandlung.” (1793.) qu. Fol. 4 ©.) Sie lautet: 
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und bat Aufnahme gefunden bei Döring, Altenb. Mel.Buch 1811; Werner, Ch.B. 
1815. Nr. 237. S. 100. 201; Blüher, Allg. Ch.B. 1825. Nr. 159. ©. 110. 
111 und Hering, Allg. Ch.B. 1825, hier als „Dresdner Melodie" bezeichnet. — 
5. Die von Ioh. Gottfried Bierling in der zweiten Aufl. feines Ch.B.s 1795. 
Fr. 178, dann auch bei Rempt, Ch.B. für Weimar 1802, und noch bei Anding, 
Ch.-8. 1868. Nr. 169c. ©. 125; fie heißt: 
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ı) Bgl. Beder, Die Choralſammlungen 1845. S. 125. Zahn, Melodien VI. ©. 373. 
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im Ch.B. für Gera und Altenburg von Illgen u. a. 1823 mit „nad Weiste“ 
bezeichnete und nah Hering, Allg. Ch.B. 1825 feiner Zeit in „Meifien“, dem 
Wohnort Weistes, gebraudte Melodie: 





die alfjo wohl dem Kantor I. ©. Weiske (vgl. den Art.) in Meißen als Erfinder 
zugebört. Sie fland in den fächſiſchen Choralbüchern von Bauriegel 1835, Müller 
1844, Beder 1844, Steglich 1845, Moofer 1863, und bat dort laut dem neuen 
Landes:CH.:B. 1883. Nr. 187c. ©. 108. 109, wo fie als „Leipziger Melodie" 
bezeichnet ift, kirchliche Geltung. Sonft findet fie fi nod in Karoms Ch.B. 1848 
und im Elberf. luth. G.B. 1857. Nr. 148. ©. 130. — T. Endlih die von 
dem Thomaskantor Weinlig in Leipzig 1823 gefchriebene Weiſe: 





welde im neuen Mel.Buch der Prov. Sadien 1885. Anh. Nr. 22b. ©. 111. 
112 und den zugehörigen Choralbühern von Schäffer 1886. S. 136, Steinhäufer 
(1888). ©. 90. 91 u. a. aufgenommen ift.') 


1) Weitere, jedoch nit bekannt gewordene Melodien, wie 8. 9. die beiden von Joh. Ad. 
Hiller aus dem oben angeführten Einzeldrud von 1790; 10, aus dem 6.8. für Naſſau⸗ 
Ufingen von Herrmann 1805. S. 6; 11. aus dem &h.-B. von Lift 1806. Nr. 94; 12. 
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Bir glauben all an einen Gott, Bater, Choral. Diefes Credolied 
von Tobias Clausnitzer ift nächſt dem älteren, kirchlich allgemein gültigen Credo— 
lied Luthers am meiteften verbreitet, und dies mohl um feiner leichteren Melodie 
willen, die freilich auch um eben das, was fie für die Gemeinde leichter zu fingen 
ift, der alten an kirchlich-muſikaliſchem Gehalt und Wert nachſteht. Die Quellen des 
Liedes find das Baireuther G.⸗B. von 1668. ©. 132, das die unbelannte Chiffer 
„©. A. D.* überfhrieb, das Altdorfer G.B. von 1671 und das Nürnb. ©.-B. 
(von Saubert) 1677. Nr. 572. ©. 611, wo es mit „M. T. Clausnitzer“ be 
zeichnet iſt.) Seine erfte und midtigfte eigene Melodie hat Zahn?) aus 
dem Darmftädtifden G.B. von 1699.?) Nr. 164 als erfter Duelle nachgewieſen. 
Sie Heißt bier im Original: 
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Wir glau-ben al an ei⸗nen Gott, Vater, Sohn, hei-li⸗gen Geiſt; 
an Gott den Her⸗ren Ze = ba » oth, den die Schar der En-gel preift; 


—ICCCC. AU [3 — & 
ACACCC | DA MG un GE 1 
IE /a u \ AHA GE GEHE EEE CC.CCCCCM J 
——— — TIM — 


der durch ſei⸗ ne gro⸗ße Kraft al⸗les wir⸗ket, thut und ſchafft. 
iſt aber jetzt weit mehr in einer andern Fafſſung bekannt, die auf Dretzels Ch.⸗B. 
1731. ©. 242 zurückgeht und neuſtens auch durch das Mel.Buch zum Militär— 
G.B. 1892. Nr. 88. S. 47 ſanktioniert worden iſt. In Dretzels (a) und der 
jetzigen Form (b) lautet fie: 
a) 1731. P\ 
_ I 1 | 


A — ——— — 


Wir glau⸗ben al an ei⸗nen Gott, Va⸗ter, Sohn und heil⸗gen Geiſt, den der 


„_b) 1892. 
— e — 


Wir glau⸗ben all an ei⸗nen Gott, Va⸗ter, Sohn und Beil-gen Geiſt, an Gott 


von 3. ©. F. Düring, Ch.B. Nadtrag 1811. Nr. 2; 13. von Guſtav Schleinig, 
Kantor in Waldenburg 1827, bei Trube, Ch.-B. 1838. Nr. 34, Moojer, Taſchen⸗Ch.⸗B. 1863. 
und Saft, Ch.⸗B. 1867; 14. von Aug. Wagner 1860, in feinem Ch.⸗B. 1874. Nr. 145, 
md die von Zahn beigebradten: 15. aus einem Mifr.-&h.:8. aus Memmelsdorf ca. 1800, 
und 16. die von Kapp ans dem Milr.-&6.-8. von Graf in Dennigbüffen ca. 1800 — finden 
Interefienten mitgeteilt bei Zahn, Melodien IV. S. 629-632, 

1) Bol. Fiſcher, Kirchenlieder⸗Lex. II. S. 400. Koch, Geſch. des Kirchenlieds. 3. Aufl. III. 
S. 355. Webel, Anal. hymn. I. 4tee Std. ©. 11. 

) Bol. Bayr. Ch.B. 1854. S. 108. 128. Zahn, Pſalter und Harfe 1886. S. 88 und 
Melodien I. S. 570; dagegen ift fie Hier VI. S. 278 auffallendermeife nit unter den 27 
Melodien verzeichnet, welde im Darmſt. G.B. von 1699 erſtmals gedrudt fein jollen. 

) Es war dies das dortige Kirchengeſangbuch, gegenüber dem Darmſt. G.⸗B. von 1698, 
mit dem es nicht verwechſelt werden darf. — Andere Angaben über ein etmaiges früheres Bor- 
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Che - ru - bi » nen Rott’ und die Schar der En » gel pre. Der duch 





den Herrn Ze » ba » oth, den die Schar der En » gel preiſt. Der durd 





fi » ne gro = fe Kraft al - les mir = ket, thut und jchafit. 


Die Verbreitung diefer Dielodie belegen wir mit folgenden Anführungen: Witt, 
Psalm. sacra. 1715. Nr. 228. ©. 137. 138; Graupner, Darmft. Ch.-B. 1728; 
Telemann, Ch.B. 1730. Nr. 127. ©. 66; König, Harm. Liederfhag 1738. 
1767, S. 131; Fiſcher, Baden-Durl. Ch.B. 1762; Klein, CH.-8. 1785. Nr. 
294. ©, 143; Bierling, Ch.B. 1789. Nr. 140. ©. 76; Kühnan, Ch.B. I. 
1790. Nr. 235. ©. 260; Hiller, Ch.B. 1793. Nr. 102. ©. 46; Weimar, 
Ch.⸗B. 1805. Nr. 279. ©. 244; Umbreit, Ch.B. 1811. Nr. 314. ©. 177; 
Altenburg 1815. 1871 (Gerber, Hand-Eh.-3.). Nr. 131. ©. 103; Werner, 69.2. 
1815. Nr. 232. 233. ©. 194. 195; Schicht, Ch.B. 1819. 1. Nr. 97. ©. 33; 
Natorp, Mel.Buch 1822. ©. 41; Blüher, Ch.B. 1825. Nr. 160. ©. 111; 
Schneider, Ch.“B. 1829. Nr. 141. ©. 56. 57; Natorp-Nind, Ch.B. 1829. 
1836. Nr. 64. ©. 75; Wiegand, CH.-B. 1844. Nr. 222. ©. 177; Markull, 
Ch.B. 1845. (1865). Nr. 124. ©. 103; Wiener, G.B. 1851. Nr. 5. ©. 5. 
6; Zürder G.B. 1853. Nr. 120. ©. 182. 183; Zahn, Ch.B. 1852. Kr. 
164. ©. %; Bayr. Ch.B. 1854. Nr. 177. ©. 108; Ritter, Ch.B. für 
Halberft.-:Magdeb. 1856. Nr. 338. ©. 120; Derf., Ch.B. für Brandenb. 1859. 
Nr. 423. ©. 204. 205; Ert, Ch.B. 1863. Nr. 277. ©. 229; Jakob und 
Richter, Ch.B. II. 1873. Nr. 1278. S. 964; Hermannsb. Ch.B. 1876. Mr. 
689. ©. 262; Ch.“B. für das Königr. Sachſen 1883. Nr. 188. S. 109; Ch.-B. 
der Prov. Sachſen 1885. Nr. 181. ©. 95. 96; Mel.Buch des Großherzogtums 
Sadjien. Nr. 159. ©. 42; Zahn, Bfalter und Harfe 1886. Nr. 131. ©. 88. 
89 u. f. w. — In Sachſen bat eine zweite Weife zu dem von Chr. Fr. Ne: 


bandenfein der Melodie find bis zur Stunde nit erwieſen. Kühnau, CH.-®. II. 1790. S. 280 
datiert fie „Ums Jahr 1684”; Shit, Ch.B. 1819. I. ©. 33 Hat die um ihrer Beſtimmtheit 
willen merkwürdige Angabe: „Dresden im Juli 1684“; das neue Landes⸗Ch.⸗B. des König- 
reichs Sachſen 1883. S. 109 überfjhreibt „Ums Jahr 1680“; und Wiegand, Ch.⸗B. 1844. 
5. 214 „Ums Jahr 1660“. — Ganz abenteuerlic vollends fchreibt Weber, Das Zürder 8.2. 
1872. ©. 125 fie „Balentin Hausmann, um 1484 in Nürnberg geboren“ zu. 








Wir glanben all und bekennen frei. 473 


ander rationalifierend umgearbeiteten Lied mit dem Anfang „An einen Gott 
nur glauben wir" kirchliche Geltung. Sie erſchien erftmald gedrudt bei (Illgen), 
Sammlung übliher alter und neuer Kirchenmelodien ꝛc. Gera und Altenburg (1823). 
Nr. 155, iſt, wenn das Zeugnis des Kantors Saft in Planen ridtig ift, von Jo⸗ 
dann Schneider, dem berühmten Dresdner Hoforganiften komponiert und heißt 
in der jest giltigen Zeihnung des Sächſ. Landes-Ch.B.s 1883. Nr. 12. ©. 6: 
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wo fie jedoch nur mit „(Dresden)“ bezeichnet if. Sie fteht in allen neueren fäd- 
ſiſchen Choralbüchern: in den Taſchen⸗Ch.BB. von Müller 1844, Moofer 1861. 
1864 und Klaumell 1868; bei Steglih, Ch.B. 1845; Zechel, Ch.B. 1847; 
Saft, Ch.B. 1867; Hering, Ch.B. 4. Aufl. (1875). Nr. 98. ©. 25 u. a.) 


Wir glauben all und befennen frei, Choral. Das Lied von Michael 
Weiſſe — „Ein befenntnuß vom Sacrament was es fei" — erſchien in deſſen 
Gefangbüdlein von 1531. Bl. N. VIIIb (Um, Barnier 1539. 31. CViij. 1544. 
31. CLV, mit von Iohann Horn geündertem Tert, 1566. Bl. 236. 1580. Dt. 
198 20.) mit der eigenen Melodie: 


u 





Bir glau- ben al und be - ten » nen frei, daß nah Ehri-fi Wort 


1) Dr. Otto Kade, Allg. muſik. Ztg. 1868. Nr. 51. S. 406 hat angefragt: „Wie und 
feit wann ift e8 gefommen, daß man im Königreih Sachſen durchgängig den Gemeinde 
gelang „Wir glauben all an einen Bott” nad der Melodie Luthers aufgegeben und 
dafür einen meit jüngeren und ſpezifiſch Teichteren gewählt hat: nämlich das Lied: „An einen 
Bott nur glauben wir“ mit folgender (eben der obigen Schneiderfhen) Melodie?" Er 
hat alfo das Eredolied Elausnigers mit dem Luthers verwechſelt. Wie es mit dem 
„durdgängig aufgegeben“ des letzteren im Königreih Sachſen fteht, erſcheint nah dem Zeugnis 
des dortigen Choralbuchs von 1883 glücklicherweiſe doch zmeifelhaft. Denn dieſes bringt unter 
Nr. 187. S. 106—109 nicht weniger ald drei Melodien für Luthers Lied. — Drei weitere 
Weiſen zur rationaliftiihen Faſſung unfres Liedes: eine von Juſtin Heinr. Knecht 1815, 
im Bayr. Ch.⸗B. 1820. Nr. 104. ©. 156, eine zweite von dem Kantor Karl Guflav Schleinitz 
zu Waldenburg 1827, bei Trube, Ch.⸗B. nad) Hiller 1838. Nr. 34; Moofer, Taſchen⸗Ch.⸗B. 
1863 und Saft, Hillers volift. Ch.⸗B. 1867, und eine dritte vom Kantor Bergt in Zittau, 
bei Bergt-Hering, Neue Ehoralmelodien für das Bubdiffiner, Dresdner und Zittauer G.B. 
1887. Rr. 1 und Hering, 250 Choräle. 4. Aufl. (1875). Nr. 99. ©. 26 find ohne Bedeutung 
und nicht meiter befannt geworden. Man findet fie bei Zahn, Melodien II. Nr. 4001. 4008, 
©. 571 und V. Nr. 8746. ©. 365 mitgeteilt. 


414 Wir glauben an einen Gott. 





dies Brot fa» fra mentlih jei, fein Leib, der für un⸗ſre Mif-fe » that 


en 


litt am Kreuz den bit» teen Xod. 


die in der Folge aud im den deutſchen Kirchengeſang überging und in demfelben bis 
auf die Gegenwart gelommen if. Sie findet fi im diefer Originalform im Gör- 
liger ©.:B. von Budmwälder 1611. ©. 501; bei Blüher, Allg. Ch.B. 1825. 
Nr. 1896. S. 135. 136;1) v. Tuder, Schag II. Nr. 158. ©. 74; Layriz, Kern 
III. Nr. 590. ©. 128; Koder, Sionsharfe 1855. I. Nr. 887. ©. 413; Mold, 
Hannovr. Mel.-Buh 1857; Flügel, Mel.-Buh zum Bollhagenſchen G.B. 1863, 
und Jakob und Richter, Ch.B. I. 1872. Nr. 83. ©. 74. — Eine Umbildung 
der Weiſe mit verändertem Text ift: 
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Bir glau⸗ben al und be⸗ken-⸗nen frei, daß nah Chri-ſti Wort 


dies Brot der Leib Ehri-fii fei, der für un» fer Sind und WMif-fe- that 
an 





leid't am Kreuz den bit» teen Tod. 


aus dem „Anhang an das Gothaiſche Kantional“. 1726. Nr. 213. S. 14. Dice 
Faſſung ift recipiert bei König, Harm. Liederihag 1738. 1767. ©. 199, im 
Brüder-CH.-B. 1874. Art 325. ©. 216; bei Nitzſche, Ch⸗B. 1837 und Karow, 
460 Choralmelodien vierft. für Orgel. Dorpat 1848. 


Wir glauben an einen Gott, den Vater, Choral. Diefes Credolied 
der Böhm. Brüder von Michael Thamm erjhien in deren G.B. von 1566. BL 
200 mit der eigenen Melodie:?) 
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Bir glau-ben an ei »- > nen Gott, den Ba-ter, der nad feim Hat 





ı) Hier unter Nr. 1898. ©. 135 außerdem noch eine modernifierende Umbildung, die aus 
dem Görliger Mel.⸗Buch von Döring 1802. Nr. 1888 ftammt, und wie es ſcheint, in Görlik 
bräuhlih if. Bol. Zahn, Melodien I, Nr. 1902c. ©. 509. 

2) Nah v. Tucher, Schatz II. S. 834 Hat die Weiſe im Böhm. Kantional der Brüder 
von 1576 die überſchrift: „Ps. 138. Domine probasti me.“ 











Wir glanben an Gott ıc. Wir haben and ein Ofterlamm. 475 








al » Te Ding er - [haf - fen Bat. 


Sie ift durch v. Tucher, Schag II. Nr. 10. ©. 4 der Bergeflenheit entriffen und 
nah ihm aud dv. Kocher, Zionsharfe 1855. I. Nr. 362. S. 165 mitgeteilt worden; 
Yayriz, Kern II. Nr. 162. ©. 16 Hat fie, in dreiteiligen Takt umgefest, dem Lied 
„Der Tag vertreibt die finftre Naht” angepaßt, und bei Hommel, Geiftl. 
Boltslieder. Leipzig 1861 if fie auf „Veni sancte spiritus“ übertragen. 


Wir glauben an’ Gott den Vater, Choral. Diefes Eredolied der Böh— 
miſchen Brüder von Michael Weiffe war in deſſen Gefangbüdlen von 1531. 
3. F Xl mit einer erften eigenen Weife verfehen, die aber keinen Eingang 
and, auch nit in der verbeflernden Umbildung im vierten Büchlein der Katharina 
Zellin 1536. Bl. 67.) — Eine zweite Melodie: 
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Wir glau-ben an Gott den Ba:ter, all:mäd- ti- gen Herrn und Schöpfer, 
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> a 
der im An» bde- ginn ließ mer» den duch fein Wort Him- mel und Er⸗den. 


brachte das zweite Brüder-G.-B. von Horn 1544. Bl. CXTIIL?) 1566. Bl. 197, 
und fie fam durch die Frankfurter Geſangbücher von Wolff 1569. 1570 und Zint- 
eifen 1584. 1615 und die des Randgrafen Doris von Heſſen, Kaſſel 1601 und 
1612 aud in dem deutſchen Kirchengeſang. Michael Prätorius, Mus. Sion. VII. 
1609 hat fie gefegt, und v. Tuder, Schatz II. Nr. 123. ©. 55 (mit dem Ton⸗ 
ja& des Landgrafen Morig), und nad ihm Koder, Zionsharfe 1855. I. Nr. 
296. ©. 134, bat fie neu aufgenommen. 


Wir haben au ein Ofterlamm, Choral. Zu diefem Ofterlied von Jo— 
hann Boderodt fhrieb Johann Rudolf Ahle, Kommunion-Andahten. Mühlhaufen 
1668. Nr. VIII eine Kirhenmufit, deren Melodie: 


2 — 2 


— — — — - 


3 ha⸗ben auch ein D-fler-lamm, drum laßt uns D-ftern hal⸗ten! 
Fegt aus den al-ten Sün⸗denſchlamm, fegt aus, ihr Yung und Al⸗ten! 


1) Man findet diefe Melodie in der originalen und in der Kaffung bei Katharina Zell 
mitgeteilt bet Zahn, Melodien I. Nr. 1389. S. 364. 

2) Nach v. Tuder, Schatz U. S. 360 fland diefe Weife jhon im Böhm. Kant. der Brüder 
von 1541 mit der Mberfhrift: „Cuncti nunc assurgentes“, melde die deutfhe Ausgabe nicht 
hat. Ob daraus auf die altirhlihe Herkunft der Melodie zu fließen if ? 


476 Wir haben aud cin Ofterlamm. 





er » fennt, be > rveut, be - kennt und ſcheut die fau- ren Schalls-bo8 » hei - ten! 
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Be = flei-Bigt euh famt fon=der=-gleih der fü - fen Lau -ter- fe - ten. 
ın Mühlhaufen in den Gemeindegeſang Überging und in den dortigen Manufkript- 
Choralbühern von 1733, 1775 und 1806, fowie im gedrudten Mel.-Bud) von 
Beutler und Hildebrandt 1834. Nr. 58 fortgepflanzt wurde!) — Der Mühl— 
baufifhe Superintendent ©. H. Demme übertrug diefe Melodie Ahles in feinen 
„Neuen Chriftlihen Liedern”. 1799. Nr. 12. ©. 18 auf fein eigenes Lied „Am 
Hefte der Auferftehung Jeſu: Dieß ift das freudenvolle Feſt“. Diejes Lied 
erlangte in den rationaliftifhen Geſangbüchern Thüringens und Sachſens Eingang 
und erhielt dort noh andere eigene Melodien. Solche find: 1. die von 
Johann Kafpar Rüttinger, Ch.-B. 1808. Nr. 42: 





a ift das freu-den = vol» le We, da Gott die Re = bene» fon» ne 
auf un⸗ſre Grä⸗ber ſchei⸗ nen läßt, ein Feſt der vei- nen Won-ne. 
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Nach Kampf und Not, nad Schmach und Tod lebt Je⸗ſus Chri⸗ſtus wie⸗der. Nun 
en Ich) an 





beb ih nidt, wenn Gott einft jpriht: Leg Ddei- ne: Hül=-le nie » der. 
die bei Umbreit, Ch.-B. 1811. Nr. 72. ©. 36; Schicht, Ch-B. 1819. U. Nr. 
392. ©. 171 und Anding, Ch.B. 1868 Aufnahme fand; 2. die von Joh. Gott: 
frid Schicht, Ch.B. 1819. II. Nr. 393. ©. 172, mit dem „S.“ beglaubigt: 





ı) Im Burgſchen G.B. Breslau 1761. Nr. 628. S. 372. 373 fteht no ein id „Wir 
haben auch ein DOfterlamm, da8 Weſen für den Schatten”, das nad dortiger An- 
gabe von Abraham Klefel verfaßt ift und die „Mel. Ehrift lag in Todeshanden“ 
vorgezeihnet Hat. 





Wir haben fihwerlich ıc. Wir leben wie ein Wandersmanı. 477 


die Kocher, Zionsharfe 1855. I. Nr. 83. ©. 38 zu einem Tert gleichen Anfangs 
bringt, Der aber als Weihnachtslied gewendet ift, und 3. die von Yuftin Heinrich 
Knecht 1815, im Bayr. Ch.B. von 1820. Nr. 91. ©. 140, die aber weitere 
Berbreitung nicht erlangt hat.!) 


Bir haben ſchwerlich, Herr Gott, vor dir gefündigt, Choral. Diefes 
Lied eines nicht ermittelten Verfaſſers erſchien mit einem fünfftimmigen Tonſatz „In- 
certi autoris“ im Gothaifhen Cant. sacrum II. 1648. 1655. Nr. 116. Die 
Melodie diefes Sages nahm Witt, Psalmodia sacra. 1715. ©. 167 in folgen- 
der horalmäßigen Yaflung herüber: 
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Wir ba-ben fhwerlih, wir ha⸗ben ſchwer⸗lich, Herr Bott, fiir dir ge- filnd-get; 
wir haben fhwerlid, wir ha⸗ben ſchwer⸗lich, Herr Gott, für dir ge- filnd-get; 


an a 






Daß fih jetzt lei- der un-ter uns be - fin» det, gleih wie die Al⸗ ten 


on an 


ba =» ben wir uns ver = bal » ten, fünd-Tih zu mal-ten. 


In ausgeglichener Form findet fie fih meiter noch bei König, Harm. Kederſchatz 
1738. 1767. S. 170 und Nicolai, Rudolſt. Ch.B. 1765, Nr. 118. ©. 86. 


Wir leben wie ein Wandersmann, Choral. Diefes Lied, defien Ber: 
faſſer nad Clauders Angabe der neulateinishe Dichter Dr. Friedrich Widebram 
(Widebramus, au Widebrand)?) ift, erſchien zuerft als Unterlage eines vier- 
ftimmigen Zonfages bei Balth. Musculus-Körber, „Bierkig ſchöne geiſtliche 
Sefenglein, mit vier flinnmen ꝛc.“ Nürnberg 1597. Nr. XXIIII. Die Melodie 
diefes Satzes: 





Wir le- ben wie ein Wan-ders:mann, der al » le Tag ſtets muß fort-gahn, 
En 






denn al » le Ding neh» men ein End, was die Welt Hat, ver = gebt be» hend. 


1) Bei Zahn, Melodien IV. Nr. 7639. S. 497 findet man auch diefe Weife mitgeteilt. 

2) „Geb. 4. Juli 1532 im Vogtlande, Theologe, neftorben als Turpfälziiher Kirchenrat zu 
Heidelberg am 2. Mai 1685.” Bol. Soedele, Srundriß. 2. Aufl. II. S. 106. Nr. 119, wo 
auch die Schriften Widebrands verzeichnet find. Mütell, Geiftl. Lieder. 16. Jahrh. III. Nr. 
88. ©. 1066. 1067. und Wackernagel, Kirdenlied V. Nr, 512. S. 323 nennen keinen Verfaſſer. 


478 Wir müflen durch viel Trübſal in das Reich Goltes ıc. 


war dem befannten Schufgefangwerf „Psalmorum Davidis paraphrasis poëtica 
ete.* von Buchanan⸗Chytraeus. Frankfurt 1585 entnommen, wo fie einem Sat 
über Bf. XIII „Quousque rector unice“ von Statius Olthovius angehörte 
und daher vermutlich von diefem erfunden fein wird. Unſer Lied mit diefer Weile 
und dem Sat des Musculus!) war fortgepflanzt bei Mich. Prätorius, Mus. Sion. 
VIII. 1610. Nr. CXCIIL; im Görliger ©.-B. von Budhwälder 1611. ©. 657; 
bei Demantius, Threnodiae 1620. ©. 224; Cfauder, Psalm. Nov. 1630; 
Beter, Andachts-Cymbeln 1655 (zu „Nun lieg ih armes Würmelein“), 
und Gramer, Animae sauc. medela 1641. Schoeberlein: Riegel, Schatz LI. Nr. 
124. S. 186 haben den fünfftimmigen Tonſatz de8 Demantiud aufgenommen. 
— Im Dresdnifhen G.B. 1632 (1656). IL. Nr. 103 erſchien für das Lied 
noch die zweite Weife: 
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die aber nicht weiter bekannt geworden iſt. 


Wir müſſen durch viel Trübſal in das Reich Gottes eingehen, 
Kantate für den Sonntag Jubilate von Seb. Bach. Manche Kirchenſtücke Bachs 
ſind vorhanden, in denen er Inſtrumentalſätze aus ſeiner Kammermuſik zunächſt zu 
Einleitungs-Sinfonien, dann aber auch zu Sologeſängen überarbeitet und verwendet 
bat. In der vorliegenden Kantate, ſowie in der Weihnachtsmuſik „Unfer Mund 
fei voll Lachens“ (vgl. den Art.) find aus folgen Inftrumentalftüden fogar 
Chöre gemadt. Für die Sinfonie und den Hauptchor unfrer Kantate iſt das 
D-moll-Konzert (Ausg. der Bach⸗Geſellſchaft Jahrg. XVI. Nr. 1 für Bioline oder 
Klavier) benüßt, welches Bad ſchon der Kantate „Ih Habe meine Zuverjidt“ 
(vgl. den Art.) als Einleitung vorausgeſchickt Hatte. „Hier dient jedoh zur Sin 
fonie nur der erfte Sag; in das Adagio ift der Hauptchor fo Hineingefügt, daB 
der Part des Tonzertierenden Soloinftruments unbeeinträdtigt nebenher geht — eine 
That virtuofer Tompofitorifcher Gewandtheit.““) Die von einer tiefrinnerlichen, männ- 
Iihen Empfindung durchdrungene Alt-Arie „Ih will nah dem Himmel zu“ ift mit 
einer obligaten Drgelbegfeitung verjehen und den Schlußchoral bildet die Zeile 
„Werde munter, mein Gemüte“; derfelbe ift bei Ert, Bachs Choralgeſ. U. 
Nr. 308. S. 107 mitgeteilt. 


1) Diefen Sat teilt Zahn, Melodien I. Nr. 406b. ©. 118 vollftändig mit und bemerft 
dabei: „Im G.⸗B. Bremen 1659. ©. 305 fteht bei dem Liede der Tenor obigen Tomate 
als Melodie, mit Varianten in den zwei legten Zeilen.” 

2) Bol. Spitta, Bad II. S. 558. 559, und über die Verwendung von Inſtrumental 
ftüden für Kirchenkantaten bei Bach überhaupt; auch II. S. 279. 280, 





Wir fchwören heut aufs neue. Wir fingen all mit Stendenfchall. 479 


Bir ſchwören heut aufs neue, Choral. Diefes Lied non Ahr. Em. 
Fröhlich ift für den fpezifiih ſchweizeriſchen „Eidgenöſſiſchen Bettag“ beftimmt. 
Es erſchien in dem von Fröhlih verfaßten Aargauiſchen G.B. 1844. Nr. 292. 
©. 538—541 mit der eigenen Melodie: 
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ſWir ſchwö⸗ren heut aufs neu - e dir, un⸗ſrem Kö⸗- nig, Treu⸗e: 
du Schöp⸗ſer und Be - hü - ter, du Ge⸗ber al-ler Gücrter, 
en 


en 






dir naht das gan ze Land; Du haſt auf 


ad - Im Eau - ten 


mir ſtehn in dei» ner Hand. 
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uns von der Vä⸗ter Zei »- tn ge⸗ſeg⸗net hoch vor man⸗chem Land. 
die jeßt auh in das neue Schweiz. G.B. 1890. Nr. 81. ©. 99 aufgenommen 
ft.) — Das Zürder G.B. 1853. Nr. 321. ©. 408. 409 brachte die folgende 
zweite Weife von Karl Friedr. Baumann?) für das Lied: 
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Wir fingen all mit Freudenſchall, Choral. Johann Eccard Hatte 
1603 dem „Edlen Wilhelm Platen“ in Königsberg ein „Hochzeit Liedt („Ein 
Kriegemann gut wagt Leib und Blut”), Mit adt Stimmen“ fomponiert.?) Ale 


1) Mber die Herkunft diefer Weife bemerkt Zahn, Melodien IV. ©. 339: „Bieleiht rührt 
fie von Fröhlich felber oder von feinem mufifalif begabten Bruder Theodor her," und auch 
Dr. Heine. Weber, Das neue Schweiz. G⸗B. 1891. S. 88 meint, fie „möchte von des Did: 
ters Bruder herrühren.“ 

2) Das ift derjelde Zürder Muftler, der in Gemeinfhaft mit Iohann Peter Lange (vgl. 
den Art.) und nah defien in feiner Schrift „Die kirchliche Hymnologie.“ Züri 1843 dar: 
gelegten Ideen einen Kirchenchor gegründet und geleitet bat. Daß die vorliegende Melodie von 
ihm ift, bezengt Weber, Das Zürder &.-B. 1872. S. 260. 

8) Bol. v. Winterfeld, Evang. Kirengef. I. S. 447 und Müller, Die mufil. Schäße der 
Bibl. zu Königsberg. 1870. ©. 160. Nr. 39. — Es ift alfo nit ganz genau, wenn Zahn, 
Melodien V. &. 61 bemerkt: „Zu diefem Text (d. 5. zum vorliegenden Liede von Reimann) 
hat I. Eccard einen künſtlichen Tonſatz komponiert.” Auch Goedele, Grundriß. 2. Aufl. III. 
S. 152 kennt die urfprlinglihe Beſtimmung des Eccardfhen Satzes nit und meint daher, 
unfer Lied werde „wohl ſchon in der erften verlorenen Ausgabe der Breußifhen Feſtlieder 
1698 ftehen.” Bgl. auch Wadernagel, Kirdenlied V. Nr. 552. ©. 347, 


480 Wir fingen dir, Immannel. 


Stobäus diefen Sag in den „Ander Theil Der Preuſſiſchen Feſt⸗Lieder“. Könige: 
berg 1644. Nr. I (Neu-Ausg. von Tefchner. Leipzig 1858. II. Nr. 1 ©. 2) auf 
nehmen wollte, verfaßte Georg Reimann unfer Lied („Der Ehriften Triumpf- 
Lied auffs DOfterfeft“) zu demielben. Für den Gemeindegefang, für den die Melodie 
des Eccardſchen Satzes fi nicht eignete, wurde es fhon in der Praxis piet. mel. 
1648. ©. 246 auf die Weife „O Herre Sott, dein göttlih Wort”, in 
andern alten Geſangbüchern auh auf „Was mein Gott will, das gſcheh 
allzeit” verwiefen, und fo ift es nod im Altmark-Priegnigifden ©.-B. 1861. 
Nr. 156 erhalten. — Die eigene Melodie: 





et fin- gen al mit Freu - den-jhall vom Krieg und Sieg des Her-ren; 


heut tri>um-phiert der gro - Fe Hirt, Chri⸗ſtus, Kö-nig der &h-ren. 






(Du un > fre Feind er - Te» get jeind, kei - ner font ihm ent- fomsmen. 
Der Her > re Ehrift er - ftan-den if, das bringt ung e - - wig rommen. 


die da& Dresdner G.B. 1694. 1707. S. 190 für das Lied bradte, ift nit 
weiter befannt geworden. 


Wir fingen dir, Immanuel, Choral. Paul Gerhardts alldelanntes 
Weihnachtslied!) eriien in Crüger Praxis piet. melica. 1656. ©. 202 in 17 
Strophen, zu denen dann in der Ausgabe von Joh. Georg Ebeling „Das Fünffte 
Dutzet“. 1667. Nr. 52 nod die Strophen 8. 9 und 17 Hinzulamen. Die kird- 
lihe Melodie des Liedes war von Anfang an „Erſchienen ift der herrlid 
Tag“, der gegenüber eigene Weifen nit aufgekommen find. Sole eigenen 
Melodien des Liedes find: 1. die von Joh. Georg Ebeling im feiner ſchon 
genannten Ausgabe der Gerhardtihen Lieder. Sie lautet: 
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Wir fin-gn dir, Im-masnu= el, du Re- bens-fürft und Gna - den: quell, 
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du Him⸗ mels⸗blum und Mor⸗gen⸗ſtern, du Jungefrau-ſohn, — — 
— —— 





Ser al»Ier Herrn. Hal⸗le-lu⸗- a, — — Sal-Te - In « jal 


1) Man möhte meinen, das Lied müßte in jedem evangelifhen Geſangbuch fliehen, und 
doch fehlt es nad Fiſcher, Kirhenlieder-Ler. II. &. 403 3. B. im Altmark-Priegn. Geſangbuch 
von 1861, 





Wir waren in großem Leid. 481 


und 2. die von Peter Sohren, Muſik. Vorſchmack 1683. Nr. 63. S. 69: 
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Wir waren in großem Leid, Choral. Michael Weiſſe hatte im erften 
deutfchen G.B. der Böhm. Brüder 1531. Bl. K Ib mit der überſchrift „Mitten 
wir ji leben fein” die Beziehungen diefes feines Liedes zu Luthers Berdeutihung 
des Media vita felbft angedeutet und es zugleich auf die bekannte Melodie ver- 
wiefen. Allein jo, wie fie zu Luthers Liede gefungen werden konnte, reichte fie für 
das längere Weiffefche Lied nicht; daher wurde fie für das zweite G.-B. der Brüder 
1544. Bl. CLXXXVILIb verlängert und erftmals in folgender Faſſung gedrudt: 


F — — 


Wir wa-rn in gro⸗ßem Leid in A⸗dam al ge⸗ſtor⸗ ben. 
Wer Bat uns die Se- lig - feit bei Gott mwie-der er - wor - ben? 
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Sünd in Tod. Hei-li-ger Her⸗re Gott, Hei » li - ger, ſtar⸗ker Gott, 
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hei » li⸗ ger, barm⸗her⸗ zi⸗ger Va⸗ter und e⸗wi⸗ger Gott! Dank ſei dir ge— 
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ja » get, daB du aus lau⸗ter Gnad 


für uns Sie deisnen Sohn Haft laf-fen 


Bu = fe thun und uns mie: der» flat» ten die ver-lorr - = ne Kron. 


ı) Seb. Bad hat im zweiten Teil des „Weihnachts⸗Oratoriums“ eine Strophe („Wir 
fingen dir mit deinem Heer“) des Liedes nah der Weile „Bom Himmel hoch da komm 
ih Her” ohne Halleluja fingen laffen; vgl. diefen Sa in meinem Ch.B. I. 1887. Nr. 45. 
S. 30. 31. — Friedr. Filitz, Ch.“B. 1847. Nr. 218. S. 137 teilte dem Lied eine altkirchliche 
Melodie „In majestatis solio“ nad Baini zu, ebenfalls ohne Halleluja, und das Bajeler 

Klämmerle, Encyll. d. evang. Kirhenmufil. IV. 31 


482 Wir waren krank und ungefund. Wir werden bei dem Kerrn ır. 


Das Lied fand zwar Aufnahme im Babftihen G.B. 1545. II. Nr. XXVIII um 
kam dadurch famt der ihm angepaßten Melodie aud noch in die Frankfurter Gelang- 
büder von Wolff 1569. 1570 und Zindeifen 1584 und 1615; weitere Per: 
wendung erlangte e8 im älteren deutichen Kirchengeſang nit. Neuerdings aber wurde 
die Weife bei v. Luder, Schag U. Nr. 456. ©. 289,1) Layriz, Kern II. Nr. 589. 
©. 127 und Anding, Ch.-®. 1868 Nr. 365. S. 302 wieder and Licht gezogen. 


Wir waren krank und .ungefund, Choral. Michael Weiffes Lied „D 
ihr Chriften, dankſaget Gott“ G.B. 1531. 3. DVI 1544. Bl. LXIIb. 
1566. Bl. 65b, dem er die Weife des Stabat mater (vgl. Bd. III. ©. 489. 
490) beigab, erſchien in Deutihland nur einmal in den Kirdengefängen von Keuden- 
thal 1573. Bl. 255. Dagegen war e8 im Herrnhuter G.B. von 1778 fort 
gepflanzt, aber fo, daß es mit der zweiten Strophe „Wir waren frant um 
ungefund” beginnt. Hiezu enthält das Brüder-Ch.-B. 1784 x. Art 2b. ©. 1 
die folgende eigene Melodie: 





Wir ma» ren front und un» ge » fund, un »- fre Seel mar töd- 
an 
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lich ver- wundt, daß ihr auch nie» mand del - fen Fonnt. 
die mit dem * der „ganz neuen Melodien“ bezeichnet, alfo wohl von Chriſtian 
Gregor erfunden ift. 


Wir werden bei dem Herrn jein allezeit, Choral. Diefes Lied von 
Meta Heußer-Schmweizer ift in das neue Heflen: Darmftädtifde G.⸗B. auf- 
genommen worden. Im zugehörigen Ch.B. Darmit. 1888. Nr. 55 fteht für das⸗ 
felbe die neue eigene Melodie eines Unbelannten :?) 


Erz — — 


Wir wer⸗den bei dem Herrn ſein al⸗le-zeit! Du Hei⸗ mat⸗ lanut in 
Tief dun-kel iſt die ern⸗ſte & + wig-feit, doch mie durch Nacht⸗ge 





NEE ve Mon. ah. Lem! glänzt der Ber-Gei-kung Licht durch To -dei- 
G.⸗B. 1854. Nr. 37. ©. 43, 44 Hat die Melodie „Brih durch, mein angefochtnesé 
Herz” aus dem Brüder-Ch.-B. 1784. Art 54d. ©. 45 auf dasjelbe übertragen. 
1) Hier nah ©. 481 mit einem Tonfat, der dem „Herm. Schein 1627 zu: „Mitten 
wir im Leben find” nadgebildet” iſt. 
2) Zahn, Melodien V. Nr. 8725. ©. 359 bemerlt: „Der Name des Erfinders dieſer 





Wir wollen alle fröhlich fein. 483 





leid: wir mwer-den bei dem Heren fein al - le» zeit! 


Wir wollen alle fröhlich fein, Choral. Diefes Ofterlied erſchien in 
Cyriakus Spangenbergs „Chriſtlich Geſangbüchlein, Bon den Fürnembſten Feſten, 





Wir wol⸗len al⸗le fröh- ih fein in die - fer ö⸗ſter- li⸗chen Zeit; 
Astle-Iu> ja, Al-Te »- In ja, Al⸗-le⸗lu⸗ja, Al >» Te-Iu- ja} 





denn un⸗ſer Seil an Got = te leit. 

Ge⸗ lo = bet fe Gott! Dal - Te =» Iujal 
Diefelbe Weife Hatte ſchon vorher das zweite G.-B. der Böhm. Brüder von 1544 
8. LXXXVI. 1566. Bl. 89b (bi8 1731) zu einem Ofterlied von Johann 
Horn in diefer Faſſung gebradt: 
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Be⸗trachtn wir Gent zu die ⸗ fer Friſt die Auf-er⸗ ſte⸗-hung 





ge +» fu Ehrifl, die uns zu Troft ge⸗ſche⸗-hen if.ı) 

und wit der überſchrift „Resurrexit Dominus“ zugleih deren Herkunft aus vor- 
reformatorifhem lateiniſchem Geſang angedeutet.!) Im deutfhen Kirhengefang war 
die Melodie in beiden formen und bald mit dem einen, bald mit dem andern Tert 
fortgepflanzt hei Keuchenthal, Kirchengeſäng 1573; in den Görliger Harm. sacrae 
1613; bei Besler, Concent. Eccles.-Dom. 1618; Mid. Prätorius, Mus. Sion. 
VII 1609 ; Bopelius, G.B. 1682 u. a. Mit dem Tonfag des Mid. Prä— 
torius ift fie jet neu gedeudt bei v. Tucher, Schatz II. Nr. 207. ©. 102. 103 
und bei Schoeberlein-Riegel, Schatz I. Nr. 35. ©. 93 (ald Imtroitusfied „für die 
Ofter- und Freudenzeit“); ferner kommt fie noch vor bei Kocher, Zionsharfe 1855. 
I. Nr. 221. ©. 98; Jakob und Richter, Ch.B. II. 1873. Wr. 544. ©. 494; 
im Hermannsb. Ch.B. 1876. Nr. 79. ©. 28, und in vierteiligem Takt zum 
Lied „Gelobt fei Gott im höchſten Thron" bei Hering, Mel.-Buh zum 
Wendiſchen G.-B. Bautzen 1858. Nr. 67. 


Melodie ift infolge Ablebens des Seminarlehrers Link, welcher die Melodienausmahl für das 
oben genannte Buch beforgte, unbefannt geblieben.” 

!) Nachweiſe über das Vorkommen der Melodie in fatholifhen Gefangbüchern findet man 
bei Meifter, Das Tath. deutſche Kirchenlied. I. 1862. Mr. 177. S. 345. 346 und Ausg. von 
Bäumfer I. 1886. Nr. 260. S. 683. 534. z1⸗ 


484 Wir wollen alle fingen. Wir wollen heute loben. 


Bir wollen alle fingen, Choral. Zu diefem ſchönen Loblied der Heils— 
thaten Gottes von Balentin Triller erſchien in defien „Ein Chriſtlich Singebud.” 
1555. 1559. 3. viiijb unter der Aufſchrift „auff die Weife des newen Rofen: 
frangs" !) die eigene Melodie: 
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A557 
IH: 
Wir mwolr in al le fin - gen dem Herrn von &- wig >» keit, 





A —— — 
der geb, daß es ge - lin » ge zu jet » ner Herr -Tid - feit. 

Sie ift bei Schoeberlein-Riegel, Schag II. Nr. 258. S. 453 mit einem Sat von 

Friedrich Riegel neu gedrudt. — Eine zweite Weife für das Lied aus Micarl 

Prätorins’ Mus. Sion. VII. 1609. Nr. COXXIX if: 





Auch fie ift von Hommel, Geiftl. Volkslieder. Leipz. 1864 wieder bervorgezogen 
worden.?) 


Wir wollen heute loben, Choral. Auf dieſes Xied von Mag. Daniel 
Spedt?) hat Janus im „Passionale Melicum.“ 1663. Nr. 241 eine Melodie 
angewendet, melde zuerft aus dem katholiſchen G.-B. von Leifentrit 1567 bekannt 
ift.*) In der Berliner Praxis piet. melica 1664. Nr. 594 übertrug dann 








1) Bol. Wadernagel, Kirchenlied IV. Nr. 89. ©. 52. Bäumler, Das kath. deutſche Kirchen⸗ 
lied II. Ar. 91. S. 146 nahm den Trillerihen Geſang ebenfall® auf, troßdem er in einer 
tatbolifhen Duelle weder die Melodie no den Driginaltert „ausfindig machen konnte.” Bon 
der Melodie weiß er aber dann doch, man erfährt nicht woher, daß fie „eine andere Weife if, 
nad) der man den Roſenkranz fang“, und das Lied ftellt er ohne meiteres in die Rubrik der 
„Darienlieder” — mit welder Berehtigung? — Schoeberlein, Shat II. S. 453 bringt den 
Sefang als „Hymnus für Gründonnerstag“ und fest der Mderfärift bei „(Lauda Sion sal- 
vatorem),“ mit dem weder das Lied noch die Melodie etwas zu thun bat. 

2) Zahn, Melodien I. S. 36 bemerkt zu diefer Weile: „Diefe Melodie ift offenbar ein 
Kontrapuntt der Trillerſchen. Die erftere war wohl Diskant und die letztere Tenor eines Ton 
ſatzes. Prätorius benutte dann fie als Melodie ftatt des Tenors, wie das öfters bei ihm vor: 
fommt. Die letztere Melodie ift jedenfalla weniger monoton.“ 

s) Mützell, Geiftl. Lieder. 17. Jahrh. I. 1858. ©. 247 meint: „Den Namen des Ber 
fafjers kann man vielleiht auf M. Johannes Specht beziehen, der aus Glogau herflammte 
und von 1590 bie 1595 Geiftliher zu Tſchepplau war.” Das mird aber doch nicht gut geben, 
da die geiftlihen Lieder und Umdichtungen Daniel Spehts erft bei Janus 1663 erſchienen find. 
Eher könnte man ihn für einen Sohn des älteren Johannes Specht Halten. 

4) Das Vorkommen der Weile in katholiſchen ©.-BB. ift nachgewieſen bei Meiſter, Das 








Wir wollen fingen heut für allen Dingen. 485 


Runge diefe felde Melodie auf fein eigenes Lied „Nun will auch id ab- 
ſcheiden“, mit dem fie in der Frankf. Praxis 1666—1700 (1680. Nr. 702. 
©. 861. 1693. Nr. 1181. ©. 1869) fortgepflanzt wurde. Im beiden Faſſungen 
heißt fie: 


a) 1668. 
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Wir wol⸗len heu⸗te lo⸗ ben und prei»fen un⸗ſern Gott im Himmel 
b) 1693. 








Nun will auch ih ab ⸗ſchei⸗den; doch laß mid fter- beu nit, bis daß id 





hoch dort 9 =» ben, der uns von al-Ier not und ü = ber-bäuf-ten Sün-den 





al = Ien Freu⸗den der Welt, o frommes Licht, bin gänz-lih ab - ge=ftor = ben; 





laß mid nidt fein ver -dor - =» ben, no fom-men ins Ge - richt. 


Hommel in feinen „Seiftlihen Volksliedern“. Leipz. 1864 Hat diefe „ſchöne doriſche 
Melodie” wieder and Licht gezogen und auf das Lid „D Menſch, Du woltft 
bedenken" übertragen.!) 


Wir wollen fingen heut für allen Dingen, Choral. Diefes Abendmahls- 
lied von Balentin Triller Hatte in feinem „Chriftlih Singebuh“. 1555. 1559. 
DI. Giij unter der Begeihnung „Ein ander Hymnus auff die noten Anna coeleftis 
lijftimmig zu fingen"?) die folgende Melodie bei fid: 


tat. deutſche Kirddenlied I. 1862. Ne. 280. ©. 486. 487. Bäumker I. 1886. Nr. 389. ©, 
132. 723. Auch vom Lied Daniel Spehts meint Zahn, es jei vielleiht nur eine Um: 
arbeitung des katholiſchen Textes. 

1) An die Stelle dieſer entlehnten Weiſe ſetzte die Berl. Praxis 1666. Nr. 618 eine 
eigene Melodie zu dem Rungeſchen Sterblied, die aber nicht weiter bekannt wurde. Zahn, 
Melodien IH. Nr. 4318. ©. 34 teilt fie mit. | 

2) Bol. Wadernagel, Kirhenlied IV. Nr. 48. ©. 28. 29. — Bon einem älteren Tatho- 
liſchen Geſang „Anna coelestis“ wiffen Meifter und Bäumker nichts; v. Tuder, Schak II. 
S. 421 bemerft nur: „Anna coelestig“ ift ein Humnus ſapphiſchen Bersmaßes. 


486 Chr. Friedr. Witt. 
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Wir wolh⸗len fin » gen Heut für al» len Din-gen von Ser - gene: 


ee 


grun:de mit dem Geift und Mun-de, Chri-flum groß-ah- ten, fei-nen Tod be: 
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trach⸗ten und flei⸗-ßig dan = fen. 
Im dritten G.-B. der Böhm. Brüder 1566. BI. 45b im Abſchnitt „Bon der 
Dpfferung Chriſti“ war diefe Weife mit der veränderten Schlußzeile: 





auf Das Lied „Du bift der einig, der allein iſt würdig" von Petrus 
Herbert?!) übertragen. So ift fie bei v. Tuder, Schat II. Nr. 420. ©. 255 
neu gedrudt. — Eine zweite Weife zum Liede Trillers, nur mit dem geänderten 
Anfang „Wir wollen nun fingen”, bradte Michael Prätorius in den 
Mus. Sion. VII. 1609. Nr. CV. Mit feinem Tonſatz fteht fie bei Schoeberlein⸗ 
Riegel, Schatz I. Nr. 203. ©. 314 als Sfientortumdgeang und vet: 





Bei Vopelius, Neu Leipz. G.-B. 1862. ©. 536 erſchien, mit „Incertus® be 
zeichnet, noch die dritte Melodie: 





die jedoch nicht weiter bekannt geworden iſt. 


Witt, Chriſtian Friedrich, der Autor der Gothaiſchen Psalmodia sacra von 
1715, der in mehreren feiner Choralmelodien im evangeliſchen Kirchengeſang fort: 
(ebt, war um 1665 zu Altenburg geboren.?) Den erften Unterricht in der Mufik 


ı) Bal. dieſes Lied mit feinem Bor-, Zwilhen- und Nachgeſang „Ehrifte unfer Hei- 
land” bei Wadernagel, a. a. DO. IV. Nr. 552. ©. 391. 392. 

2) Ritter, Zur Geſch. des Orgelfpiels I. S. 169 fagt zwar „geb. um 1680”; aber das 
kann, wenn Ritter eigene Angabe, daß Joh. Konrad Rofenbufd (vgl. den Art.) Witt „ale 
Hoforganift bisweilen vertreten“ abe, zutreffend if, unmöglid richtig fein. Denn Rofenbufh 





Chr. Sriedt. Witt. 487 


erhielt er wohl von feinem Bater Johann Eruft Witt, der 1686 oder 1687 
als „berühmter Hoforganift" zu Altenburg ftarb, und nod ganz jung ſcheint er 
dann als Kapellknabe in die Gothaiſche Hoflapelle Aufnahme gefunden zu haben. 
Der Herzog Friedrich I. von Sachſen-Gotha und Altenburg, der feit dem 18. Of: 
tober 1674 regierte, ließ den jungen Witt auf feine Koften bei Georg Rafpar 
Weder in Nürnberg, der damals als Lehrer in bejonderem Rufe fand, in der 
Muſik ausbilden,!) und gewährte ihm außerdem noch die Mittel zu weiteren Studien 
in Salzburg und Wien. Um die Mitte der achtziger Jahre kehrte er als ein „weit 
berühmter Clavierkünſtler“?) nad Gotha zurüd und wurde nun von feinem Fürſten 
und Gönner zunächſt als Hoforganift in Dienft genommen. Am 2. Auguft 1691 
farb der Herzog Friedrich I. und es folgte ihm fein Sohn Friedrich II., der 
jedoch, da er nod unmündig war, erft von 1694 an jelbftändig regierte. Cr 
madte Witt zu feinem „Capell-Direcetore“, d. h. wohl Bicefapellmeifter,) und als 
„ums Jahr 1712 oder 1713" der Kapellmeifter Wolfgang Michael Mylius ge 
ftorben war, zum „Fürſtl. Sächß. Capell-Meifter zum Friedenftein“, wie fi Witt 
ſelbſt unterzeichnet Hat.) Zu den manderlei mohlthätigen Neuerungen, die der 
Herzog Briedrih LI. in den Kirchen und Schulen feines Landes veranlaßte,°) ge 


fam mit feinem Lehrmeifter Pachelbel im Dezember 1692 nah Gotha und ging im No- 
vember 1693 als Drganift nad Itzehoe. Er konnte alfo Witt nur während des Jahres 1693 
„bisweilen vertreten“ und diefer Hätte, menn er erſt 1680 geboren wäre, ſchon im Alter von 
12 oder 13 Jahren Hoforganift fein müflen. Das wird aber faum anzunehmen fein. 

1) Bol. Gerber, Altes Lex. II. S. 779 sub voc. „Weder“, wo erzählt wird, der Herzog 
fei mit ®itte „erlangten Fähigkeiten und Kenntniffen fo wohl zufrieden gemejen, daß er Wedern 
dur fein Kammerlollegtum außer dem bedingten Honorar noch fein Bildnis nebft einem ver- 
bindlichen Schreiben“ Habe zufdiden laſſen. 

2) Als folden bezeichnete ihn Joh. Philipp Treiber (vgl. den Art.) in der Widmung 
feines Generalbaß 1704. Bol. Forkel, Allg. Litteratur der Mufil. 1792. ©. 851. 

3) Wann? wird nicht gefagt. 1696 Hatte allerdings Joh. Ehriftoph Bad in Ordruff, 
der Bruder und Lehrer Sebaftians, einen Ruf ale Organift nah Gotha, den er jedoch nicht 
annahm, weil man ihm in Ordruff eine Befoldungserhöhung gewährte. Val. Muſik. Wochen⸗ 
blatt. Jahrg. I. 1870. Nr. 27. ©. 417. Doch handelte es fih Hierbei wohl um die dur 
Bachelbels Weggang nad Nürnberg Ende 1695 erledigte Stadtorganiftenftelle in Gotha, 
nit um den Soforganiftendienft, für den auch der wenig gefchmeidige Ehriftopb Bad kaum der 
riätige Hann geweſen wäre. 

4) Bol. Walther, Muſik. Ler. 1782. ©. 652. Gerber, Neues ler. IV. ©. 592. — 
Stilling, er. VI ©. 877; Fitis, Biogr. univ. des Musiciens VIII. ©. 482; Mendel- 
Reigmann, 2er. XI. S. 392 u. a., aud Zahn, Melodien V. ©. 440. Nr. 190, haben aus 
den unbeflimmten „um 1713” bei Gerber das beflimmte „1713 gemadt. Worauf fi dies 
ſtũtzt, vermag id nicht zu jagen. Aber Walther, a. a. DO. S. 436 ad voc. „Mylius” jagt 
auh von diefem nur unbeflimmt: „er iſt ums Jahr 1712 oder 1713” geftorben. — Die 
Reihenfolge der damaligen Gothaifhen Kapellmeifter war: Wolfgang Karl Briegel 1650 bis 
1670; Georg Ludwig Agrilola bis 1676; Mylius bis 1712 oder 1713; Witt big 1716, 

8) Bgl. hierüber Bed, Geſch. des gothaifhen Yandes, 13658. I. ©. 857 fi. und Allg. deutfche 
Biogr. VIII 1878. S. 2—5 über beide Fürften, unter denen Witt gedient bat. 
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hörte auh die Einführung eines verbeflerten und vermehrten Gothaifhen Kirden- 
gefangbuhs 1699 und 1715 (meitere Ausgaben 1725. 1729. 1731 x.) Für 
diefes auch ein Kantional oder Choralbuch zu bearbeiten, damit beauftragte er „feinen 
Rapellmeifter Witt. So entitand die Psalmodia sacra,!) die 1715 im Drud er- 
fchien und normgebenden Charakter für die gothaiſchen Lande erhielt. Schon ein 
Jahr nah Vollendung diefes wichtigen Werkes ftarb Witt am zweiten Ofterfeiertag 
den 20. Avril 1716 zu Gotha. — Tür die Gefhichte der evangelifhen Kirchen: 
muſik iſt Witt jest nur noch als Choralkomponiſt von Bedeutung, da feine 
andern kirchlichen Muſikwerke nie in weitere reife gedrungen und längſt vergefien 
find.) Die Psalmodia sacra murde laut der „Nachricht“ Witts im Auf: 
trag feines Fürſten bearbeitet, „weil wahrgenommen worden, daß in Dero Yürften- 
thum und Lande fo wohl in Dero Fürftl. Refideng-Stadt als auch auf dem Lande, 
viele Choral-Lieder mit ungleihen und vielmahls ungemöhnlihen auch gar übel fich 
ihidenden Melodien abgefungen worden.” Diefem Mißitand gegenüber war das 
„Cantional intentioniret”, daß dur dasfelbe „alle und jede Lieder, an allen und 
jeden Orthen in Dero Landen gleihförnig abgefungen und alfo einerley Melodien 
eingeführet werden follen.” Unter den im ganzen 356 Melodien, die das Werl 
nah der Sahordnung des zugehörigen Geſangbuchs enthält, erſcheinen 99 (oder, 
wenn man zwei ſtark eingreifende Umbildungen mitzählt, 101) Weiſen bier erjtmals, 
wenigftend find fie aus andern gleichzeitigen oder älteren Quellen bis jet nicht nach 
gewviefen. Nahezu die Hälfte diefer meuauftretenden Melodien bat aber feinen wei: 
teren Eingang erlangt, fei e8 nun, daß deren Lieder auf das Gothaiſche Gefangbud 
beihränft blieben, oder daß für die aud fonft bekannten ſchon Melodien vorhanden 
und im Gebraud waren, denen gegenüber die neuen nit mehr auflamen. Bon 
den fünfzig andern Weifen aber find drei („Sollt es gleich bismeilen 
ſcheinen“, „Meine Liebe hängt am Kreuz” und „Sefu, meine Liebe”, 
vgl. die betreff. Art.) allgemein und bleibend in den Kirchengebrauch übergegangen, 
drei weitere („ES ift genug“, „Wunderbarer König" und „Gott kanns 


1) Bei Schilling a. a. O. ift freilih aus diefer Arbeit Witts in lächerlichem Mißverſtändnis 
geworden: „ihrieb im Auftrag des Herzogs Pfalmodien.” 

2) Bon einem Jahrg. Kirhenklantaten giebt nur nod das in der Bibl. zu Wernigerode 
vorhandene Tertbud „Erbaulie Mbereinftimmung der Sonn- und Fefl-Tags-Evangelien” Kunde, 
das 1696 für die Hoflapelle in Gotha gedrucdt und von Witt fomponiert worden iſt. al. 
Spitta, Bad II. S. 320. Annı. 27. Gerber, Neues Ler. IV. ©. 598 beſaß von Witté 
„KRlavier- und Orgelfaden" im Milr.: „Ciacona aus G-dur mit 15 Bariat.; Ciacona 
aus A-moll mit 100, fage hundert Bariat.; Passegaglio (sic!) aus D-moll mit 21 Pariat.; 
III $ugen für die Orgel aus B-, C-dur und A-moll; verfhiedene variierte EHoräle“. Ritter, 
0. a. O. I. ©. 169 kannte einige Orgeloräle und machte zu denfelben die Bemerkung: „feine 
wenigen Eboralbearbeitungen gehen nicht über das gewöhnliche hinaus.” Weitere Orgelcoräle 
Witts ftehen aud in dem Sammelband Joh. Gottfr. Walthers, der in der Bibl. zu Könige: 
berg unter Nr. 15839 aufbewahrt wird. Bol. Müller, Die mufit. Schäte der Bibl. zu Könige: 
berg. 1870. S. 71. Nr. 499 und ©. 410. 
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nicht böfe meinen") ebenfalls weithin bekamt, und noch drei („Ich habe 
gnug im Himmel und auf Erden”, „Trener Bater, deine Liebe“. 
Bafeler G.⸗B. 1854. Schweiz. G.B. 1890, und „Jeſu Hilf fiegen“. Medienb. 
Me. Buch 1867) in einzelnen Tandesfirhen in Geltung. Zwanzig meitere waren 
und find ferner in den Choralbüchern weit verbreitet, ohne gerade wirklich kirchlich 
giltig zu fein, und noh fünf und zwanzig find menigftens in einzelnen Choral- 
bücern und Sammlungen bis auf die Gegenwart gelommen. Über die Herkunft 
der Melodien feines Buchs giebt Witt felbft folgende Auskunft: „Es jeynd dem⸗ 
nah . . . bey denen alten Choraelen auch die alten Melodien, wie folde aus 
olten Büchern genommen, behalten, bey neuen Liedern aber, zum Theil 
neue Melodien Componiret, theils aber auh aus andern unlängft 
berausgelommenen rihtigen Sefang-Bühern geuommen worden.“ 
Darüber jedoh, welche von ihnen der erften und melde der zweiten unter diejen 
beiden Kategorien angehören, hat er weder eine Angabe gemacht, noch auch nur eine 
Andentung gegeben. Die aus „unlängft berausgelommenen” Geſangbüchern flammen- 
den Melodien find aus dem Meininger ©.-8. von 1693 (3 Nen.), den Darmſt. 
G.-BB. von 1698 und 1699 (9 und 5 Nen.), aus Freylinghauſen I und II. 
1704 und 1714 (8 und 1 Nen.)!) u. a. nachgewieſen. Bei den Hundert ander- 
wärts bis jeßt nicht aufgefundenen Weifen bleibt bis auf weitered nichts anderes 
übrig, als fie Witt als Erfinder zuzufhreiben. Der genaueren Unterfuhung 
und Bergleihung erweifen fie fih ſowohl in Hinfiht ihrer bei aller Mannigfaltigfeit 
der Erfindung doch einheitlihen, ftets die kirchliche Angemeſſenheit und Haltung 
wahrenden und kaum je in das Fahrwaſſer der gleichzeitigen Hallefhen Melodien 
hinüber geratenden Geſamtfaktur, als auch in zahfreihen einzelnen melodiſchen Wen- 
dungen und Gängen auf alle Fälle ald das Werk eines und desjelben Sängers, 
und wer das anders fein follte, als Witt, ift nicht einzufehen. — In der har- 
monifhen Bearbeitung, die er in bezifferten Bäfſen den Melodien beigab, 
zeigte fi Witt als ein Mufifer von gediegener und gründliher Bildung, obwohl 
ihm die fünftlerifchen Flügel dabei in etwas befchnitten waren. Er fagt hierüber: 
„Die Bäße zu denen Melodien find nicht ſchwer, fondern leichte gefeget, weil es 
meiftentheis denen Drganiften uf dem Lande zum beften angefehen ifl, denn eim ge- 





ı) Intereffant ift, daß Witt die pietiftiihen Geſangbücher reichlich benützt hat, trotdem fein 
Vorredner, der „Eonfiftorial-Rath, Ober-Hof-Prediger und Beichtvater zum Friedenſtein“ Al⸗ 
brecht Ehriftian Ludwig, die Psalmodia sacra als ein orthodores Buch den pietiftifhen 
Geſangbüchern und fpeciell „dem 1703 zu Glauche an Halle im Wayſen⸗Hauſe edierten Geſang⸗ 
Bude“ (alfo dem Freylinghauſenſchen), weil fie „fih in denen Mysticis allzu fehr vertieffen“, 
mit fharfen Worten entgegenftellte.e Selöft Liebſter Immanuel, Herzog der From— 
men“ bat Witt aufgenommen, obwohl der Vorredner, der auch fonft mit deutlihem Seitenblid 
auf manche Weifen der Pietiſten von „zu eitel gelegten Sefängen“ und „allzuleichtfinnig-compo- 
nirten Liedern” ſprach, gerade deſſen Melodie ausdrücklich als „eine formale Sarabande* 
GHarakterifierte, Ä 


40 Chr. 6. $. Witte. 


übter und wohl erfahrener Organift Hierin feine Freyheit behält.” Der ftrenge 
Kritiker Marpurg erklärte die Psalmodia sacra „für das befte Choralbuch, das 
er kenne, und rieth jedem, der feine eigenen oder anderer Geſänge mit Bäßen ver- 
ſehen wolle, es fleißig zu ftudieren. Überall (fagte er) findet man eine jtarle und 
männliche Harmonie darin, die doch bey genauer Unterfuchung größtentgeils nur aus 
Dreyflängen und Sertaflorden beſtehet.“) — Witts Werk ift: 


Psalmodia sacra, Oder: Andähtige und ſchöne Geſänge, So wohl 
des Sel. Lutheri, als anderer -Geiftreihen Männer, Auf Hodfl. gnädigfte Ber- 
ordnung, In dem Fuürſtenthum Gotha und Altenburg, auf nachfolgende Art zu 
fingen und zu fpielen. Nebſt einer Vorrede und Nahridt. Gotha, Berlegts 
Chriſtoph Reuher, 1715. 4%. 6 Bl. Borrede (dat. „Gotha den 8. Nov. 1715”) 
von Albrecht Ehriftian Ludwig; 2 ©. „Vorbericht“ von Witt; S. 1—408 
762 Lieder mit 351 Melodien mit bez. Bäßen, die übrigen Lieder mit Melodien 
hinweifen; S. 409415 als „Anhang“ noch 12 Lieder mit 5 Melodien, die 
andern mit Hinweifen; S. 416—419 die Texte der „Intonationes oder Sol- 
lecte (!), nebft denen Responsoriis“ ; 5! Bl. Regifter und 1 Bi. Errata, 


Witte, Ehriftian Gottlieb Friedrih, ein namhafter niederländiicher Orgelbaner 
zu Utredt, war am 12. Januar 1802 °) zu Rotenburg im Hannovrifchen geboren. 
Nachdem er das Tiſchlerhandwerk erlernt Hatte, ging er auf die Wanderſchaft und 
fand in Ungarn Gelegenheit, ih mit dem Orgelbau bekannt zu maden. Später 
fam er nad Holland und arbeitete Hier von 1826 an in dem angefehenen Orgelban: 
gefhäft von Bätz (vgl. den Art. Bd. I. ©. 122. 123) in Utrecht. 1834 trat 
er als Teilhaber in diefes Gefhäft ein, das nun die Firma Bätz & Cie. annahm, 
und als 1849 der andere Teilhaber, Jonathan Bätz ftarb, wurde Witte der alleinige 
Leiter des Geſchäfts. Er mußte dur die folide und forgfältige Ausführung der 


1) Bgl. Marpurg, Kritiſche Briefe über die Tonkunft. II. 1761. 5. 188. Gerber, Neues 
er. IV. ©. 592. 593. Ritter, a. a. O. I. S. 170. Nitter bat zugleich noch beigebracht, DaB 
der um 1750 verftorbene Hoforganift Laurentius in Altenburg ein Schüler von Witt war. 

2) Gerber, a. a. O. brachte zuerfi die Notiz: „Unter dem Titel: Neues Cantional mit 
dem Generalbaſſe (Gotha 1720. 49) erſchien nad feinem (Witte) Tode wahrſcheinlich eine neue 
Auflage diefes nämlihen Werts.” Das Haben ihm die Mufillerifa ſeitdem nachgeſchrieben, ohne 
etwas Weiteres beizubringen. Allein nad feinem „wahrſcheinlich“ zu ſchließen, kannte aud 
Gerber diefe angeblih „neue Auflage” nur vom Hörenſagen; Beder, Die EChoralfammlungen 
1845. S. 109 beruft fi bloß auf Gerber, und Zahn, Melodien VI. Nr. 877. ©. 298. 299 
weiß gar nichts davon. Jedenfalls war das nur eine Zitelauflage, denn erſt 1726 er 
ſchien al® Ergänzung der Psalmodia der „Anhang an das Gothaiſche Cantional, 
Darinnen auf Hod-Fürfl. gnädigften Befehl, Die in dem Andern Theile des Gothaiſchen 
Geſang ⸗Buchs, Manglenden Melodien, in Alphabetifher Ordnung nad beygefügtem Kegifter 
zu finden find. Gotha, verlegte Joh. Andreas Reyher, 5. 8. Hof-Buhdr. Anno 1726. 4°. 
S. 1-28 50 Lieder mit 22 Melodien mit beziffertem Baß, die übrigen Lieder mit Melodien- 
hinweiſen; S. 2937 ale „Zugabe etliher Melodien 2.” noch 8 Melodien; 1 ©. Regiſter. 

8) Alfo nicht „geboren 1823”, wie bei Mendel-Reißmann, Mufil. Konv.-Ler. XI. S. 
394 ſteht. 
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mehr als Hundert unter feiner Leitung gebauten neuen Orgelwerke den alten Ruf 
der Firma nicht allein zu erhalten, fondern nod fo zu mehren, Daß fie eined der 
angefehenften Drgelbaugeichäfte in Holland geworden ift. Witte farb, mit dem Titel 
eines Tönigl. Niederländifhen Hoforgelbauere geehrt, am 9. November 1873 und 
jein Sohn Joh. Friedr. Witte!) führt ſeitdem das Geſchäft weiter.) — Die grö- 
ßeren Orgelwerke, die von der Firma Bätz & Cie. in Utrecht unter der Leitung 
Wittes gebaut wurden, find: 


1. Die Orgel der Südkirche zu Rotterdam. 1850. 40 H. Stn. 3 Man. 
und Ped. — 2, Die Orgel der Reform. Kirche zu Hoorn. 32 MH. Stan. 3 
Man. — 3. Die Orgel der Reform. Kirche zu Gorinchem. 1853. 38 kl. 
Stn. 3 Man. — 4. Die Orgel der kath. Kirche zu Leerdam. 1853. 21 H. 
Stu. 2 Man. — 5. Die Orgel der Nikolauslirche zu Dordredt. 1854. 25 
f. Stu. 2 Man. — 6. Die Orgel der Reform. Kirche zu Delftshaven. 1855. 
23 fl. Stu. 2 Man. — T. Die Orgel der Alten Kiche zu Delft. 1857. 
40 Ei. Sta. 3 Man. — 8. Die Orgel der Paradiesfirhe zu Rotterdam. 
1858. 19 fl. Sta. 2 Man. — 9. Die Orgel der Iohanniskiche zu Utrecht. 
1861. 18 kl. Stn. 2. Man. — 10. Die Orgel der alten kath. St. Laurenz⸗ 
firhe zu Rotterdam. 1859. 22 fl. Stu. 2 Man. — 11. Die Orgel der 
neuen Kirche im Haag. 1867. 28 MH. Stn. 2 Man. — 12. Die Orgel ber 
Heform. Kirche zu Winfhoten. 1868. 23 fl. Stn. — 13. Die Orgel der 
franzöſ. Kirche zu Delft. 1869. 23 H. Stn. 2 Man. und Pedal. 


Wo, ad), wo werd ich mich hinwenden, Choral. Dies Lied von An- 
dreas GÖryphius?) erfhien im Nurnb. G.-B. 1677. Nr. 512. ©. 550. 551 
mit der anonymen eigenen Melodie: 





warn md irr? 36 fin» de nidtes an al « Ien En - den, 
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1, Ein anderer Sohn ift Georg Heinrih Witte, geb. 16. Nov. 1843 zu Utrecht und 
auf den Konfervatorien im Haag und zu Leipzig zum Muſiker gebildet. Er Iebt feit 1872 ale 
Könige. Muſikdirektor und Dirigent des Muſikvereins zu Eſſen und bat fih aud durch einige 
tüchtige Kompofitionen befannt gemacht. 

2) Bgl. Gregoire, Histoire de l’Orgue. 1865. S. 211. 212 und PBougin, Supplement 
zn Fetis Biogr. univ. des Musiciens. II. 1880. &. 675. 676. 

Es ift jedoch nicht original, fondern beruht auf einem Liede „Ad, wohin foll id 
mich wenden“, das bei Joſua Stegmann, Ernewerte Herken-Seuffger. Lüneb. 1630. ©. 
605—607 umd zuvor ſchon mit einem Tonſatz bei Johann Staden, Haus⸗Muſik. Vierter 
Zeit 1628. Nr. IV fi finde. Bol. Mügell, Geifl. Lieder. 17, Jahrh. I, Nr. 2353, ©, 
312. 313, 
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mein höch⸗ſtes Gut fol Je⸗ (us fein. 
die auh noch in der Ausgabe diefes Gefangbuhs von 1690. ©. 524 und bei 
Speer, Choral-G.-B. 1692 aufgenommen war, meiter aber nicht bekannt geworden if. 


Wotckenfußz, Peter Taurentius, ein bis jegt nicht näher bekannter Komponift 
geiftliher Arienmelodien, der in der Gefamt-Ausgabe von Heinrid Elmenhorſts 
geiftlichen Liedern 1700 neben fo bedeutenden Muſikern, wie Johann Wolfgang 
drand und Georg Böhm („Behme“), mit 5 oder 4 neuen Melodien!) erfceint. 
Es find jedoch diefe Melodien nicht weiter befannt geworden und haben feinerlei 
Bedeutung im Kirhengefang erlangt. 


Wo find ih Hülf und Nat, Choral. Tobias Zeutſchners Geſprächs— 
lied („Dialogus“ zwifchen dem „Sünder“ und „Iefus”, wie Dregel will) erhielt 
im Darmft. G.B. 1698 (1700. 1705). S. 429 die erfte eigene Melodie: 








an find ih Huf und Rat? o Her > & » jeid, o Jam⸗mer! 


Kopf an bei Ie- fu Chrift mit des e = be » te8 Ham-mer. 






Ihm iſt ohn dies be» kannt al un» jr Kreuz und Pla - gen. 
Gott will, du fol die Not mit Mund und Herz im Ma = gen. 


die aber feinen Eingang fand. — Die folgende zweite Weile ſchrieb Korn. Heinr. 
Dresgel, Ch.B. 1731. S. 590 („Comp. C. H. D.*) für das Lied: 
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und fie ſoll nach ſeiner Angabe im Regiſter in „Altorf“ als „deſſen Orts Melodie“ 
bekannt geweſen ſein; weiter iſt auch ſie nicht gekommen. — Bei König, Harm. 





1) Becker, Die Choralſammlungen. 1845. ©. 43 zählt „b Num.“, Zahn, Melodien VI. 
S. 278. Nr. 819 nur „4 von Wodenfuß“. — v. Winterfeld, Evang. Kirchengeſang II. ©. 
502 bat den Namen ale „Peter Laurent Modenfuß“, aber wohl nur ale Druchfehler. 
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Liederfha 1738. 1767. ©. 317 erſchien eine Dritte, vermutlih von König felbft 
erfundene Melodie: 





die allein bei Müller, Heffen-Hanauifhes Ch.B. 1754. Nr. 511 nochmals gedrudt 
worden ift. 


Wo gehſt du Hin, Kantate von Seh. Bach auf den Sonntag Kantate 1723. 
Es ift eine Solofantate, die außer dem Schlußchoral keinen mehritimmigen Chorſatz 
enthält. Sie beginnt mit einer Arie, deren ganzer Tert aus den vier Worten 
„Wo geheſt du Hin?“ befteht. „Im dritten Abichnitt fingt der Sopran die dritte 
Strophe („So bitt ih did, Herr Jeſu Chriſt“) des Ringwaldſchen Liedes „Herr 
Jeſu Chrift, ih weiß gar wohl“ und die Inftrumente führen dazu einen 
zweiftimmigen Kontrapunt aus.” Das ift die „vollſtändige und angemeffenfte Über: 
tragung des Choral-Orgeltrivs auf die Vokalmuſik.“ Der Schlußchoral ift „Wer 
nur den lieben Bott läßt walten” mit der erften Strophe von „Wer 
weiß wie nahe mir mein Ende*. — Gedrudt ift diefe Kantate in der Aus: 
gabe der Bach⸗-Geſellſchaft. Jahrg. XXXIII. Nr. 166; der Schlußhoral aud in 
den Choralgef. 3. Aufl. 1832. Nr. 204. ©. 117 und bei Erf, Bachs Choralgef. 
I. Nr. 141. ©. 93. 


Wo Gott, der Herr, nit bei uns Hält, Choral. Des Dr. Yuftus 
Jonas Lied über den 124. Pſalm, ein Seitenftüd zu Luthers „Wär Gott 
nit nit und dieſe Zeit”, erihien, von Luther „felbft corrigiert”, im Erf. 
Endiridion („zum Ferbefaß“) 1524. Bl. Bv mit dem Melodienhinmweis „auff de 
thon, jo man ſyngt de xi. Pſalm“.i) Doch erhielt e8 noch in'der erften Re 
formationgzeit auh eigene Melodien. Die erfte von Diefen aus dem Zwickauer 
„Geſang-Buchleyn“. 1525. Bl. E. IV ift: 





2 . | r 
Win ng — — — — — 
7 ö— — — —û— — — —— —— — — — — 
Wo Gott, der Herr, nicht bei uns bält, wenn un » fre Sein de 
und er un ⸗»ſfrer Sad nit zu » fällt im Him⸗mel bod dort 


1) Bol. Dlearius, Liederfhat II. 1705. S. 49. ScKamelius, Lieder - Comment. I. 1724. 
©. 404. Wackernagel, Kirdenlied III. Nr. 62. S. 42. Mützell, Geiftl. Tieder. 16. Jahrh. 1. 
Nr. 36. ©. 41—48. Fiſcher, Kirenlieder-Ler. II. S. 404, 
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der Fein» de gif, jo iſts mit uns ver» DI. m. 
Sie hat jedoch keine kirchliche Geltung erlangt und ift nur noch einmal im Goth. 
Cant. sacr. III. 1648. 1657 zu Sebald Heydens Pſalmlied „Wer in dem 
Schug des Höchſten ift" (vgl. den Art.) wiederholt worden. — Die Firdlide 
Weile unfre® Liedes wurde die zweite aus dem Klugihen G.B. von 1535. UL 
86a. 1543. Bl. 100b,!) welde im Original heißt: 








Sie fam fofort auch in die andern wichtigen Geſangbücher der erften Zeit, wie 
Balten Schumanns G.B. 1539, Magdeb. G.-B. von Lotther. 1540. BL. 34b, 
Walthers Chor-G.-B. 1544. 1551, Val. Babſts G.B. 1545. I. Nr. XL. Bag. 
N. ©. 3 u. f. mw. und hat feitdem allgemeine Verbreitung. Wir geben daher nur 
noch über ihr Vorkommen in der Gegenwart einige Nachweiſe: fie fteht in den 
Hannoverfhen CH.-BB. von Böttner (1800). 1817. Nr. 150. ©. 95; Stole 
1834, Nr. 254. ©. 180; Endhaufen 1846. Nr. 163. 1858. Ne. 191; Hermannst. 
Ch.B. 1876. Nr. 692. ©. 263; im Württ. Ch.B. 1844. 1862. 1876. Wr. 
121. ©. 107; im Bayr. Ch.B. 1854. Nr. 178. ©. 108; im Medlend. Mel. 
Buch 1867. Nr. 190. S. 100; bei Anding, Ch.B. 1868. Nr. 478. ©. 402; 
im Oldenb. Mel.-Buh 1874. 1891. Nr. 121. S. 40; im Mel.-Bud der Brov. 
Sadfen 1885. Nr. 182. ©. 96; Ch.-B. für Brandenb.-Berlin 1887. 1888. 
Nr. 173. ©. 109; Ch.B. für Kaſſel 1890. Nr. 159. ©. 133 u. f. w. Bon 
älteren Tonſätzen über diefe Melodie für den Kirchenchor führen wir an: 1. den 
fünfftimmigen von Joh. Eccard 1597. Ausg. von Teſchner II. Nr. 24. ©. 46. 
47 und bei Schoeberlein- Riegel, Schatz III. Nr. 2302. ©. 338. 339; 2. den 
vierftinmigen von Melchior Bulpins 1604 bei Schoeberlein-Riegel, a. a. ©. II. 
Nr. 624. ©. 936; 3. 4. die beiden Süße von Hand Leo Haßler: den herr 
lichen polyphonen von 1607 in der Berl. Ausg. 1777. Nr. 41. ©. 109-112 
und den dhoralmäßigen von 1608 bei v. Tucher, Schatz II. Nr. 283. ©. 152 


1) Die Angabe bei Kod-Laurmann, Geſch. des Kirhenliebs. VIII. ©. 118 u. a, die 
Melodie „erſcheine erfimals im Nürnb. Endiridion 1525, auch im Klugſchen &.-®. von 1629°, 
ift unridtig. 
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und in der Ausg. von Teichner; 5. den fünfftimmigen von Meldior Franck 1631 
bei Schoeberlein» Riegel, a. a. D. II. Nr. 624. ©. 936. Seb. Bach hat die 
Melodie in feinen Kichenmufiten öfters verwendet; er ſchrieb über fie und das Lied 
die Chorallantate „Wo Gott, der Herr, nicht bei uns Hält“ zum 
8. Sonntag nad Zrinitatie, die in der Ausg. der Bad-Gefellihaft Jahrg. XXXV. 
Nr. 178 gedrudt ift; der Schlußchoral (Str. 7 und 8) aud bei Erf, Bachs 
Choralgel. I. Nr. 148. S. 97 und I. Nr. 315. ©. 111. Ferner verwendete 
Bach die Weife noch zu einer zweiten Chorallantate „Ad lieben Chriften, 
jeid getroft” zum 17. Sonntag nad Trinitatie; fie fteht in der Ausgabe der 
Bad: Gefellihaft Jahrg. XXIV. Nr. 114. Kl.A. Ausg. Breitlopf & Härtel. Br. 
XI. Nr. 114. S. 83—110 gedrudt; der Schlußchoral (Str. 6 „Wir wachen 
oder fchlafen ein“) S. 110, auch bei Erf, Bas Choralgef. I. Nr. 4. ©. 2. 
Weitere Sätze Bachs findet man noch bei Erf, a. a. O. 1. Nr. 314. ©. 110 
und Nr. 317. ©. 112.7) — Gleichzeitig mit diefer wichtigſten Melodie des Liedes 
erſchien im derſelben Ausgabe des Klugſchen G.B.s 1635. BI. 88 die folgende 
dritte Weile: 





—— — 





Sie war im 16. Jahrhundert ebenſo allgemein verbreitet, wie die vorige, aber teil- 
weife auf andere Nieder übertragen, wie auf „Auf did, mein Gott, verlaß 
id mid" bei Cyr. Spangenberg 1582, „Seid denn ihr Menfhenfinder 
ſtumm“ bei Schott 1603 und „Herr, ftraf mih nit in deinem Zorn" 
bei Mid. Prätorinus 1610. Im Laufe des 17. Jahrhunderts ging fie ab, ift aber 
jet bei dv. Tuder, Schaß II, Nr. 284. ©. 152. 153 mit dem Tonſatz des 
®rätorius, Mus. Sion. VIII. 1610, und bei C. F. Beder, Ein und Sechzig 
Choralmelodien zu den ſämtlichen Liedern Paul Gerhardts. Leipz. 1851. Nr. 24 
wieder herborgezogen worden. — Eine vierte Melodie brachte noch die Ausgabe 
des Babftihen G.B.s Leipzig, Bögelin. 1563. I. Nr. XL, die Selneder, Chriſtl. 
Pſalmen, Lieder vnd Kirhengefenge. 1587. ©. 442 auf fein Lied „Wo Gott 
der Herr nicht bei uns Hält und fend fein liebe Diener”) und Cal— 


ı) Bei König, Harm. Fiederihat 1738. 1767. ©. 321 erſchien eine Umbildung unfrer 
Weife in Dur zu einem Liede „Hilf, Herre Gott, uns Würmelein“, die aber nidt 
weiter befannt geworden if. Bol. Zahn, Melodien IU. Nr. 4441b, ©. 76. 

2) Bol. diefes Selnederfhe Lied „Bon den lieben Engeln, Am tag Michaelis“ bei 
Bodernagel, Kirhenlied IV. Nr. 471. ©. 334. 385. 
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vifius, Harm. Cant. Eccles. 1597. Nr. XCV auf „Ad lieben Chriften, 
feid getroft“ übertrug. Site heißt bei Calvifins (unter Andentung einer einzigen 
Abweihung vom Original in Heinen Noten): ’ 





Wo Gott der Herrnidht bei ums Bält und ſend fein lie- be Die - ner; 
wenn er fi niht ge» nü - dig flelltdurd Ehriftum, den Ber- fh - mer: 
m] 


Te 


jo is mit uns ver- lo »- ven Sad, ge- va-ten nur in Un - ae-mad, 





— — 





kön» nen uns ſelbſt nicht bel » fen. 
Bat aber weitere Verwendung bis jet nicht gefunden. 


Wo Gott nicht jelbft das Haus aufricht, Choral. Burkard Waldis’ 
Lied Über den 127. Pſalm war in feiner „Parabel vam vorlorn Sohn x.” Riga 
1527. Bl. Lij zuerft niederdeutſch erjchienen. Für feinen Pjalter 1553. Bl. 230b 
bat es dann der Verfaſſer auch hochdeutſch bearbeitet!) und ihm zugleich die folgende 
eigene Melodie beigegeben: 


nn 








Wo Gott nit ſelb das Haus auf =» richt und ſchafft al Ding dar- 
da iſts mit und nidt aus = = ge - richt, ver » [orn if Stärk umd 


— * — — — 
— — — 


m, ol Müh und Sorg ver - ge =bens geht, wo Got: tes 

















Sülf nicht bei uns fteht, al Ar⸗beit if ver- Io — 020 ven. 
Doch ift diefe Weife nicht weiter befannt geworden. 


Wo Gott zum Haus nicht giebt fein Gunft, Choral. Unter den ver: 
jhiedenen liedmäßigen Bearbeitungen des 127. Pſalms ift die vorliegende die allge: 
mein kirchliche geworden.,) Die hymnologiſche Überlieferung ſchreibt dieſelbe dem 


1) Vgl. beide Faſſungen des Liedes bei Wackernagel, Kirchenlied. III. Nr. 741. S. 647. 
648 und Nr. 782, S. 676. 

9) Andere Lieder über diefen Pfalm, die früher ebenfalls in Kirchengeſangbüchern fanden, 
find: 2. „Wo das Haus nit bauet der Herr“ von Hans Sachs, aus deſſen „Dreut- 
zehen Pſalmen“ von 1526. Bgl. das Lied bei MWadernagel, Kirchenlied III. Nr. 98. S. 66 
und feine eigene Mel. bei Zahn, Melodien III. Nr. 4444. S. 76. — 3. „Wo Gott nidt 
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Bafeler Schulmeifter und Dichter Johann Kohlroß oder Kohlroſe zu; aber es 
ift nah Wadernagel „zu bezweifeln, ob er das Lied verfaßt“ Hat, da die Annahme 
feiner Autorſchaft erſt „feit Beginn des 17. Jahrhunderts Geltung befommen" Hat.!) 
Mit dem Anfang „So Gott zum Haus nit giebt fein Gunſt“ eridien 
das Lied erftmals gedrudt im Zwickauer Geſangbüchlein von 1525. Bl. G und 
brachte zugleich die folgende erfte eigene Melodie mit: 
— — — — 
ſ 
So Gott zum Haus nicht giebt fem Gunſt, fo ar- beit je - der- mann 














— — 
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u SR 


— —⸗— — — — 
um ⸗ſonſt; ſo Gott die Stadt nicht ſelbſt be⸗ wacht, ſo iſt um⸗ 











— — — — — — — 


⸗ ⸗ — — — — — 
font der Wäch - ter Madt. 

die aber keinen Eingang gefunden bat. — Die zweite Melodie, welde die allge 
mein kirchliche des Liedes geworden und geblieben ift, erfchien im Klugſchen ©.-B. 
1535. Bl. 132a. 1543. Bl. 1295b und war hier BI. 48b und BI. 61a zu- 
gleih dem Liede „Wohl dem, der in Gottes Furcht ſteht“ beigegeben, was 
im Magdeb. G.B. von Lotther. 1540. Bl. 24b und BL. 58b, ſowie im Babft- 
ſchen G.B. 1545. I. Nr. LI und Nr. XXVII feftgehalten war, während die 
Böhm. Br. G.BB. 1544. Bl. CAXXVI. 1566. Bl. 250b x. bis 1731 die 
Weile zu ihrem Lied „Wer Gottes Diener werden will” verwendeten. Die 
Melodie mit dem nun geänderten Textanfang „Wo Gott 2.” Heißt bei King: 














mag m. — 
Wo Gott zum Haus nicht giebt fein Gunſt, fo ar» beit je » der-mann 
— — — — ag 


um⸗ſonſt; wo Gott die Stadt nicht ſelbſt be - wacht, of um 
[4 * ĩ — — 
55 — — — 7 — 4 


fonft der Wüh - ter Mad. 


— — 


ſelbſt das Haus aufricht“ (vgl. den Art.) von Burkard Waldis. — 4. „Wo Gott 
nicht felber bautfda® Haus“, eine Umarbeitung umfres Liedes (von David Denide?) 
im Sannovr. G.B. 1646. Nr. 127. 1648. Nr. 148. 1657. Nr. 176. ©. 807. 808 (hier zu 
15 Str.”ermeitert). Bgl. Bode, Quellennachweis. 1881. S. 897. 898, 

1) BglFWadernagel, a. a. O. III. ©. 85. Odinge, Das deutjhe Kirchenlied der Schweiz 
1889. ©. 53. 54, Bächtold, Geſch. der deutihen Fitteratur in der Schweiz. 1892. ©. 418. 
Soedete, Grundriß. 2. Aufl. II. S. 181. Nr. 20. Fiſcher, Kirchenlieder⸗Lex. II. S. 405, 

Küämmerle, Encyll. d. evang. Kirchenmufll. IV. 
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Sie war im älteren Kirchengeſang allgemein verbreitet; jet findet fie fih 3. B. 
nod im Bayr. Ch.B. 1854. Nr. 179. ©. 109; Elberf. luth. G.B. 1857. 
Nr. 284. ©. 248. 249, Mediend. Mel.-Buh 1867. Nr. 191. S. 100; Gerber, 
Hand⸗Ch.⸗B. Altend. 1871. Nr. 114. ©. 89; Ch.B. des Könige. Sachſen 1883. 
Nr. 189. ©. 110 („Köphl 1537”); Mel.Buch der Prov. Sachfen 1885. Nr. 
183. ©. 96; Ch.B. für Brandenb. 1887. 1888. Nr. 174. ©. 110 u. f. w. 
— Einige Tonfäge Über die Weife für den Chor find: 1. der fünfftimmige von 
oh. Eccard 1597 in der Ausg. von Zeichner II. Nr. 17. ©. 34 und bei 
Schoeberlein-Riegel, Schag III. Nr. 534b. ©. 769. 770; 2. der treffliche poly- 
phone Sag von Hans Leo Hafler 1607 in der Berl. Ausg. 1777. Nr. 42. 
©. 113—115; 3. der doralmäßige Say Haflers 1608 in der Ausg. von 
Teſchner und bei Schoeberlein-Riegel, a. a. ©. III. Nr. 534a. ©. 768; 4. der 
des Landgrafen Morig 1612, bei v. Tucher, Schag II. Nr. 104. ©. 46, und 
5. der von Seb. Bad in den Choralgefängen 1769. U. Nr. 161. 1785. II. 
Nr. 157. 3. Aufl. 1832. Nr. 157. ©. 92 und bei Erf, Bachs Choralgef. II. 
Nr. 318. ©. 112. 


Wohlan, laßt uns heut bedenten, Choral. Das Lied von Michael 
Thanm erihien im dritten G.B. der Böhm. Brüder 1566. Bl. 237 im Ah: 
igmitt „Bom Abendmat di „Bon Abendmal des deren“ mit der folgenden eigenen Melodie: 


- ——e — — — ⸗— 
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an, laßt uns deut be » den = fen, was und Gott aus Lieb wollt ſchen⸗ken 





dur Je⸗-ſum Ehrift, un⸗ſern Her= ren, ber un⸗ſern Geiſt thut er - näheren. 
die in den Gefangbüdern der Brüder bis 1731 erhalten wurde. Im älteren deut- 
ihen Kirchengeſang ift fie nicht benügt worden; neuerdings haben fie v. Tucher, 
Schatz II. Nr. 124. ©. 55 und das Hermannsb. Ch.B. 1876. Nr. 701. ©. 
266 aufgenonmen. 


Wohlen, mein Siegesfürft, Choral. Diefes Lied („Wer überwindet, fol 
alles ererben. Offb. 21”) von Joh. Ludw. Konr. Allendorf erſchien zuerft im 
einem Einzeldrud der „Köthnifhen Lieder" um 1733, dann in der erften Samm- 
(ung derfelben 1736. ©. 233, in der 3. Aufl. 1740. Nr. 86. ©. 238— 240 
überall auf die Melodie „Friſch auf, verzagtes Herz“ bei Freylinghaufen, 
$.8. Il. 1714. Nr. 349. ©. 499 verwielen. Das Wernigerodifhe G.B. 1738. 
And Nr. 834. S. 844 bradte dann für anier Lied auch eine eigene Melodie: 


EBD — — ;AC. 
CVCCIAIEIICCC. 













Wohl:an, mein Sie⸗ges-fürſt, ich Hal- te es mit dir, dei⸗ nem 
der du nicht fal-Ien wirft; tritt &0 » li » ath Ber = für, 
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Kin :de Hohn zu fpre: hen, fol ein Scleu-der - flein ihn ſchwä⸗ chen. 
die aber mit Recht Feine weitere Verbreitung gefunden hat, da fie bei völlig nichts⸗ 
fagendem muſikaliſchem Inhalt zugleih eine jo profane Haltung Hat, daß fie beffer 
für den Bänkelgefang als für den Kirchengeſang tangt. 


Wohlauf, ihr Ehriften, freuet euch, Choral. Dieſes Ofterlied von Mi- 
hael Weiſſe brachte bei feinem Erſcheinen in des Dichters erftem G.⸗B. der Böhm. 
Br. 1531. 3. E VI eine erfte eigene Melodie mit, die mit „En morte 
pater divinus* überfhrieben war. Nah dem Hinweis Weiſſes follte diefe Melodie 
zugleih dem auf Bf. E VII folgenden andern Ofterlied „Ihr Ausermwählten, 
freuet eud” dienen. Das dritte ©.-B. der Brüder 1566. Bl. 82 aber über 
trug dieſe erfte Weife ganz auf das zweite Lied, in Ddiefer Faſſung: 





hr Aus-er - wähl . ten, freu :» et euh und lo - bet Chri⸗ um 
Ei dankt ihm des aus Her » zen Grund, daß er, am Kreuz fo 








hr - Je glei, der euch ge-dient hat auf Erd⸗reich. Al-Ie- In: jal 
jehr ver-mwundt, eu » er See-len ma» det ge-fund. Al-Te- Iu = ja! 


E a — — 
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Sr leidt für uns den bit -» teen Tod und Half und aus der 





größ - ten Not, er-ftundvom Tod in fei- ne Rub,da - fel-beft lebt er mu, 
—_—————m. 
anf daß er uns ſtets Sul - fe thu. 
und in diefer Verwendung wurde fie in den fpäteren G.BB. der Böhm. Br. fort: 
gepflanzt, aud bei Keuchenthal, Kirhengefänge 1573. Bl. 300 aufgenommen. Zahn, 
Die geiftlichen Lieder der Brüder in Böhmen ꝛc. 1875 Hat fie wieder Hervorgezogen. 


— Für unfer Lied jegte da8 Brüder-G.-B. von 1566. BL. 87 die folgende zweite 
Melodie an ihre Stelle: 


en 





Wohlauf, ihr Chriften, freu-et euh und lo - bet Gott vom Himmel-reid, 
ir jun-gen und ihr al - ten Leut, lobt Ehriftum, der euch be - ne = deit, 
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mar 2 
in : get ihm Fri - Th al = Se gleich: AU = = Te» In ja! 
dank » fa =» get ihm umd fin» get Heut: A =: = Te=- In: ja! 


en 


Be EB 


Lob fei dir, ed - ler Got-tes Sohn, der du für uns Haft Bu - fe than, 
rn 











und Äü - ber-mun »-den al.» le Not, Sa: tan, Sind, HEN und Tod, 
An 


— 
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als ein Held und mäd) -ti - ger Gott. 
die in den &.-BB. der Brüder fih erhielt und auch bei Keuhenthal 1573. BI. 
299b, Mid. Prätorius, Mus. Sion. VII. 1609 und Crlüger, Psalm. sacra. 
2ter Zeil. 1657. 1676 fortgepflanzt wurde. Das Brüder-Ch.-B. 1784. Art 514. 
©. 243 bat fie in geraden Takt unter dem Namen „Ihr Auserwählten, 
freuet euch“, und ihm folgten Jakob und Richter, Ch.-B. II. 1873. Nr. 849. 
©. 684. 685; andere Neuere, wie v. Tuder, Schag II. Nr. 446. ©. 279; 
Kocher, Zionsharfe 1855. I. Nr. 231. S. 103; Schoeberlein» Riegel, Schatz I. 
Nr. 371. S. 600, 601, und Zahn, a. a. D. bringen fie wieder im originalen 
Dreitaft und mit unferm Lied; v. Tucher und Schoeberlein-Riegel zugleih mit dem 
Tonſatz des Mid. Prätorius. 





Wohlauf, ihr deutſche Chriften, Choral. Die jest bei v. Tucher, Layriz, 
Kocher, Hommel u. a. wieder mehrfach verwendete alte Vollsweiſe („Bruder Beits 
Ton“ ?) ift in der Neformationszeit zuerft auf das geiſtliche Lied „Lobt Gott, 
ihr frommen Chriſten“ übertragen worden. Bgl. daher diefen Art. im Nachtrag. 


Wohlauf, ihr Heiligen und Yrommen, Choral. Marots Pfalmlied 
über den 33. Pfalm erhielt feine im reformierten Liedpfalter forterhaltene,eigene 
Melodie von Louis Bourgeois in defien „Cinquante Psaulmes de Dauid 
etc. mis en musique & voix de contrepoinct egal consonnante au verbe 

. & quatre parties. Lyon, chez Godefroy et Marcelin Beringen.* 1547. 
fl. qu.4°, N. XXIIL Sie Heißt im Original: | 


— 


Marot: ie: veil-lez vous, peu-ple fi- de- ll, chan-tez & Dieu en 








ou-ange est tr&ös se-ante et bel - le en la bou-che des 
Wohl-auf, ihr Hei - li >» gen und From⸗men, froh⸗ lodt dem Her⸗ ren 


Lobwaſſer: denn ihn zu prei⸗ſen und zu rüh⸗men, an» fle- bet den Ge⸗ 


Wohlanf, ihr Heiligen nnd Frommen. 501 





63 en- droits; 
hom-mes droits. 
fer = ges mein; 


Sur la dou-ce har-pe, pen-due en &-char-pe 


rech⸗ ten fein. Lobt ihn auf der Harfe, auf dem Pfal=ter fhar - fe 
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le Seig-neur lou - ez; de luts, d’es- pi - net - tes, 

werd ge» lobt der Herr; Ge - gen, Dr » gen, Lau = ten 
—— — — — — — 
wa, _ * — — — —— — * — — — 

sain - tes chan - so - net - tes ä& son nom jou - 62. 

{hal =» Im laßt und Tau = ten hm zu Lob und Ehr.‘) 


Im deutſchen Kirchengeſang erſchien diefe Weife zunähft mit Lobwaſſers Tert 
3. B. bei Besler, Concentus Eccles.-domest. 1618 und Jeep, Geiftl. Palmen 
und Kirdengefänge 1629, und Johann Stobäus benügte fie 1639 zu einem fünf 
Rimmigen Begräbnisgefang über Simon Dachs Lied „DO wer doch überwunden 
hätte.”?) Weitere Verbreitung erlangte fie aber erft in Verbindung mit dem Lied 
über den 55. Pſalm von Johann Frand: „Gott, Höre mein Gebet und 
Thränen“ in der Berliner Praxis 1653—1702, der Franff. Praxis 1662 bis 
1700 (1680. Nr. 553. ©. 684. 1693. Nr. 838. ©. 952), dem Luneb. ©.-B. 
1686— 1702 (1694. Nr. 1322. ©. 797. 1695. Nr. 1322. ©. 1100) u. f. mw. 
Die neueren Ch.BB. bringen fie mit verfdiedenen Terten, 3. B. Schneider, Ch.B. 
1829. Nr. 260. S. 118 (aber irrtümlih als „Mel. des 25ten Pſalms“ bes 
zeichnet) zu „Jauchzt, ihr Gerechten voller Freuden“; Wiegand, Ch.B. 
1844. Nr. 124. S. 100 und Boldmar, Heſſ. Ch.-8. Op. 165. 1865 zu „Ihr 
Srommen auf, die ihr die Ehre“, namentlid) aber auf „O Licht, geboren 
ans dem Lichte“ Übertragen, wie Yayriz, Kern II. Nr. 295. ©. 91; Jakob 
und Richter, Ch.B. I. Nr. 447. ©. 411; Hermannsb. Ch.B. 1876. Nr. 538. 
©. 201, und das Sädjf. Landes⸗Ch.B. 1883. Nr. 145. S. 84. Die älteren 
ihweizeriihen ©.-BB., wie das Zürder GB. 1787. Nr. 59. ©. 88. 89. Ch.B. 
(Partitur) 1788. Nr. LIX. ©. 34, und das St. Galliſche G.B. 1797. Nr. 40. 
S. 86. 87 bradten die Melodie noch im Original zu „Bringt, Fromme, 
bringt Gott Preis und Ehre“, einer Modernifierung des Lobwaſſerſchen 
Tertes. Im Schaffhaufer G.B. 1841. 1867. Nr. 6. ©. 12—15 aber erſchien 
die Durweiſe: 

1) Nah Douen, Clement Marot et le Psautier huguenot, Paris 1878. I. S. 306. 
649 wäre die Melodie von Bourgeois fon 1543 oder 1544 beihafit worden; doch bleibt 
Donen den Nachweis für diefe Behauptung ſchuldig. 


2) Einzeldruck der Bibliothel zu Königsberg, Bol. Müller, Die muſik. Schäge x. 1870. 
S. 364. Nr. 212, 





902 Mohlauf, mein Herz, fei gutes Mints. 


en 
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Ihr From⸗me, bringt Gott Preis und Eh⸗re, Geerech - te, freu: et 
Ihm wei-het en » re fro=- ben Chö⸗-re! Es ziemt eud, und er 








euch des Herrn! Dankt ihm, dem Er + Hal: ter, en fan. . 
in es gern. auf der Harf und Pfal-ter, bringt Po - fau-nen Her! Aud mit 
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Or⸗geh⸗ſchal⸗le und der Lau⸗ten Hal-Ie gebt ihm Lob und Chr! 
welde im Zürder G.B. 1853. Nr. 334. ©. 420. 421 und im neuen Schwein. 
G.B. 1890. Nr. 24. ©. 38. 39. Ch.B. 1890. Nr. 24. ©. 12. 13 recipiert 
worden ift. Letteres Geſangbuch und fein Kommentator Dr. Heinrih Weber jehen 
in ihr eine bloße Umgeftaltung der alten Pialmmelodie, die freilich kaum nod in 
ihr zu erkennen ift.?) 


Wohlauf, mein Herz, fei gutes Muts, Choral. Diefes Lied ſamt feiner 
eigenen Melodie von Mihael Altenburg erjdien mit deſſen vierftimmigen 
Zonfag im Goth. Cant. sacr. II. 1648. 1655. ©. 440 als „Danklied eines 
Gevatters“. Es kam mit der Melodie in das Erfurter G.B. von Stenger 1663 
und ſcheint dort länger befannt geblieben zu fein, da Zahn die Melodie in geraden 
Takt umgefegt noch ber Kittel, Erf. Mifr.-Ch.:B. 1790 gefunden hat. Der Tonfag 
Altenburgs ift bei Schoeberlein- Riegel, Schag III. Nr. 525. S. 742. 743 
(zum Tert „Laſſet die Kindlein zu mir fomm’n”) neu gedrudt; feine Me: 
lodie allein ift: 


2 02. 
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Wohl⸗auf, meinderz, fei gu» tes Muts, denn Gott im Him-mel thut dir Gute; 
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der will dich Heut ge » eh - ret han, fett dich an ſeim Tiſch o⸗ ben an: 
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ft gu⸗tes Muts, Gott thut dir Guts.?) 


1) Weber, Das Züricher G.B. 1872. S. 267 bemerkt dazu ganz richtig: „In dem mo 
dernen Zuſchnitt ift fie allerdings etwas fingbarer gemorden, aber ihre urjprünglide Würde 
ift geſchwunden und der Verluſt größer als der Gewinn.“ Bgl. auch desjelben Berfafferd 
„Das neue Schweiz: G.B.“ 1891, S. 27. 

2) Zahn, Melodien II. Nr. 2557. S. 140 Hat noch eine zweite Weile aus einem frän- 
tiſchen Diffr.-&h.-®. von 1754 beigebradt; demnach ſcheint das Lied noch im der Mitte der 
vorigen Jahrh. in Franken befannt gewejen zu jein. 











Wohlanf, mein Serz, verlaß die Welt. Wohlanf, that nicht versagen. 503 


Wohlauf, mein Herz, verlaß die Welt, Choral. Die kirchliche Weiſe 
dieſes Liedes (Über die Darftellung Chrifti im Tempel) von Johann Adolf Schlegel!) 
ft „Kommt her zu mir, fpridt Gottes Sohn.” In Württemberg hat 
es für das G.B. von 1791 auch zwei eigene Melodien erhalten. Bon ihnen 
war aber die erfte, von Yuftin Heine. Knecht 1795 als „Neue Melodie über: 
Kommt her zu mir, ſpricht Gottes Sohn” fomponiert und im Ch.B. 
1799. Nr. CXX. ©. 129 mit unfrem Lied veröffentliht, mit ihren Uniſonos, 
Dftaven: und Septinienfprüngen für den Gemeindegefang nicht braudbar und ift 
auch gänzlich unbeachtet geblieben. Die zweite von Johann Georg Fred 1823 
erihien in den „Vierſt. Gefängen der evang. Kirche.“ Stuttg. 1825. Nr. 18. S. 


Wohl: auf, mein Herz, ver⸗laß die Welt,dem,der für dich fi dar-ge-ftellt, um 
zen on 
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dich auch dar-zu = flel »- Ten. Er ift das Licht, drum fei ge: wiß, er 





wird auch dei⸗ne Fin⸗ſter-nis durch ſei-nen Glanz er: bel - Ten. 

Sie ſteht weiter im Württ. Ch.B. 1828. Nr. 18. S. 7 und im Mel.Buch 1835. 
Wr. 136. ©. 80; bei Kocher, Stimmen 1838. Nr. 547. ©. 588.589 (zu „Seh 
aus, mein Herz, und ſuche Breud‘); im Schafft. G.B. 1841. 1867. 
Nr. 260. ©. 468. 469 (zu „Sebeugter Sünder, mad did auf“); Württ. 
Ch.B. 1844. 1862. 1876. Nr. 63. ©. 56; Wargauer GB. 1844. Nr. 300. 
S. 550—553, und bei Koder, Zionsharfe 1855. I. Nr. 90. S. 41.2) 


Wohlauf, thut nicht versagen, Choral. Diefes Troftlied erſchien im 
Goth. Cant. sacrum Il. 1648. 1655. Nr. 48 mit einem vierftimmigen Tonfag 
von Barth. Helder; es ift diefer Sat bei Schoeberlein- Riegel, Schag III. Nr. 
381. S. 562 neu gedrudt. Da man gewohnt ift, Helder aud die feinen Zon- 
lägen unterliegenden Lieder als Verfaſſer zuzufchreiben, würde ihm alfo aud das 
vorliegende gehören.) Seine Melodie zu demfelben ift: 


Ausg. 1885. S. 76 folgt, wäre jedoch das Lied nit Original, fondern Bearbeitung des Liedes 
„Ad, daß ein jeder nähm in acht“ von Faur. Laurentii, Evangelia Melodica. Brenn 
1700. ©. 73. 

2) Unter Nr. 89. S. 40 Bat Kocher Hier no eine weitere von ihm felbft komponierte 
Weile für das Lied; aber fie ift mit ihren Dehnungen in den Schlüffen offenbar mehr für 
Chor: ala fir Gemeindegefang gemeint. 

) Doh „fol er auch ſeines Waters Lieder unter feinem Namen veröffentlicht Haben.“ 
Bgl. Soedele, Orundriß. II. S. 159. 160. Nr. 45. 


504 Wohlanf, wohlan zum letzten Gang. 





a u thut nicht ver = za. gen, ihr wer » te Chri-ften - leut, 
Ob uns die Welt thut pla-gen mit Krieg, Auf-ruhr und Streit. 


®ott wird une mohl ver - tre » » ten uud, wie fein Zu- fag if, 


aus al» Ir No er - rt - ten treu⸗-lich zu je-der Friſt. 


Wohlauf, wohlan zum letzten Gang, Choral. Diejes in Gefangbüdern 
der Gegenwart ziemlich verbreitete Begräbnislied des Hofprediger® Dr. Chriflion 
Friedr. Hein. Sachſe (Geiftl. Geſänge zum Gebraud bei Beerdigungen und bei 
der Totenfeier. Altenb. 1822) in Altenburg ift vom Dichter im Hinblick auf die 
Melodie „Ih Hab mein Sad Bott heimgeftellt” verfaßt worden. est 
hat e8 auch mehrere eigene Melodien. Die erfte von diefen von Hans Georg 
Nägeli, dem zweiten Teil des Liedes „D felig, wer das Heil erwirbt" 
beftinnmt, heißt im Zürder G.B. 1853. Nr. 284. ©. 372. 373: 
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DO fe- Tg, wer das Heil er-mirbt, daß er im Herrn, in 
° en 
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dro » ben if, ge» fun- den Bat! 
Eine zweite Weife, von dem Lehrer (fpäter Pfarrer) Johann Jakob Yayer 1843 
fomponiert, wurde von ihm der Württ. Choralbud-Kommiffion in Stuttgart anonym 
eingefandt und in das Württ. Ch.B. 1844. 1862. 1876. Nr. 45. ©. 42 ın 
folgender Faſſung aufgenommen : 


1) Das Original ift dreiteilig: Ste. 1-5 „Wohlauf, wohlauf, zum legten Gang“ 
vor dem Trauerhaus, Str. 6-14 „D felig, wer das Heil erwirbt“ während be 
Leigenzugs und Str. 15—17 „Nun, Thor des Friedens, öffne did“ beim Eintritt 
in den Friedhof zu fingen. Den obenftehenden veränderten Anfang, unter dem es jegt befannt 
it, erhielt das Lied bei Claus Harms, G.⸗B. 1828. Bol. Roh, Geld. des Kirchenliede. 
8. Aufl. VIL ©. 24. Fiſcher, Kirenlieder-Ler. II. S. 199 sub voc. „DO felig, wer da$ 
Heil erwirbt" Weber, Das Zürder G.B. 1872. Nr. 284. 286. ©. 237—239. Derſ. 
Das Neue (ſchweiz.) ©.-B, 1891, Nr. 335. ©. 324 - 326. 





Wohlauf, wohlanf, mit lauter Stimm. 305 
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Wohl » auf, wohl⸗ an zum letz⸗ten Gang! kurz iſt der Weg, die 





ne — 
"m. — MEAICC.I 
* > — 

—CCTAIM 3.. 8 = 
—XATTEæAICCCC. . u. U 


Blei- ben mar nidt die» je Hans. 
Sie Hat feitdem weiter Eingang gefunden im Zürder ©.-B. 1853. Nr. 286. ©. 
374. 375; bei Layriz, Kern III. Nr. 594. ©. 130; Koder, Zionsharfe 1855. 
J. Nr. 961. ©. 451; im Bad. Ch.B. 1882. 1884. Nr. 99. ©. 124 und im 
Schweiz. G.B. 1890. Nr. 335. ©. 389. — Die dritte Melodie von dem 
Rantor und Mufikdireftor Karl Gerber in Altenburg 1867 heißt in deflen Hand- 
er "D. Altenburg 1871. Nr. 71. ©. 54. 55: 





Nun, Thor des Frie⸗dens, öff- ne dich! Hin = ein — bier fließt Die 


on an an 
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Wallfahrt ſich. Ihr Schlummern-den im Frie⸗densreich, gönnt all’ zu-gleih aud 
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ihm ein Räum-lein ne⸗ben euchli) 


Wohlauf, wohlauf, mit lauter Stimm, Choral. Ein weltliches 
Wächterlied dieſes Anfangs ſamt ſeiner Melodie iſt aus den „Reutterliedlein“. 
Frankfurt a M. 1535. Nr. 13 und den „Gaſſenhawer vnd Reutierliedlein” c. 
1536. Nr. 63 zuerft befannt.) Die Melodie diefes Liedes verwendete Johann 
Walther in der vierten Ausgabe feines Geſangbuchs („Wittembergiſch deudſch 
Geiſtlich Geſangbüchlein x”) 1551. Nr. LXXIIII al® Tenor eines Zonjages 
für zwei geiftlihe Wächterlieder: „Wohlauf, wohlauf, mit lauter Stimm 
ruft der Herr Chriftus täglih“ und „Wohlauf, wohlauf, mit lauter 


1) Eine vierte Weife von oh. Michael Anding 1863 fteht in deſſen Ch.⸗“B. 1868. 
Nr. 519. S. 446.447. — Außerdent wurde bei Ihme, Halleluja. 1875 (1888). Nr. 3213 aud 
no die alte meltlihe Weife „Ih fahr dahin, wann es muß fein“ für unfer Lied ver- 
wendet. Bgl. diefe aus dem Locheimer Liederbud bei Chryjander, Jahrbücher fir muſik. Wiſſen⸗ 
ſchaft II. 1867. ©. 103. 104 und Böhme, Altdeutſches Liederbuch 1877. Nr. 252. ©. 380. 381. 

2) Bol. über diefes weltliche Lied Böhme, Altdeutiches Liederbuh 1877. Nr. 101. S. 
196. 197. 


306 Wohl dem, der beſſre Schäbe liebt. 


Stimm thut uns der Wächter fingen.” Mit dem erften derfelben iſt 
die Weile bei Balth. Musculus - Körber, „Bierkig ſchöne geiftlihe Geſenglein, mit 
vier Stimmen ꝛc.“ Nürnberg 1597. Nr. XL und bei Mid. Prätorius, Mus. 
Sion. VIII. 1610. Nr. CCXLI fortgepflanzt worden; aus Prätorius Hat fie 
v. Zuder, Schag II. Nr. 366. S. 209 zugleih mit deſſen fhönem Tonſatz nod- 
mals Hervorgezogen, und nad ihm ift fie weiter noch bei Koder, Zionsharfe 1855. 
I. Nr. 1046. ©. 489 gedrudt worden. Die Melodie nad des Prätorius Sttli- 
ſierung ift: 





au wohl s auf, mit fau - ter Stimm ruft der Herr Chri⸗ſtus 
Wacht auf vom Schlaf! meins Ba - terd Grimm wird eur Sünd fra » fen 





erg SH ho⸗he Zeit; drum rufe und fchreit aus Herzens Grund; 
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Wohl dem, der befire Schätze liebt, Choral. Gellerts Lied „Wider 
den Geiz”, Nr. 47 in den „Geiftl. Oden und Liedern”. Leipz. 1757, gehört nicht 
unter diejenigen feiner Lieder, die „nah gewöhnlichen Kirchenmelodien nicht können 
gefungen werden” : es hat das Versmaß „Machs mit mir, Gott, nad) deiner 
Gut“ und wird nad Diefer oder einer andern der zahlreihen Weiſen dieſes Me— 
trums gefungen. Gleichwohl hat e8 auch einige eigene Melodien erhalten, von 
denen die erfte von Karl Phil. Em. Bad weiter befannt wurde und in Hamburg 
noch jett Geltung bat. Sie erfhien in de8 Hamburger Bachs „Neue Melodien zu 
einigen Liedern des neuen Hamburgiſchen Geſangbuchs.“ 1787. S. 11 und heißt: 





Wohl dem, der beſſ⸗ re Scät-ze kiest, als Schät-3e die-ſer Er- vn! 
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mob! dem, der fib mit Gi» fer übt, an Zu- gend rih zu wer ze, 





und in dem Glau⸗ben, des er Ihr ſich ⸗-ber die⸗ —7 Welt er⸗ 7 


1) Bgl. die beiden Lieder bei Wackernagel, Kirchenlied III. Nr. 216. 217. ©. 186 be- 
merkt Wadernagel zu denfelben: „I glaube, daß diefe Lieder Johann Walther ſelbſt zum 
Berfafier Haben.“ 





Wohl dem, der in Gottes Furcht ſtehi. 907 


Sie fteht in den Hamb. Ch.BB. von Aumann 1787, Schwerte 1832. Nr. 145. 
©. 149 u. a.; dann auch bei Kühnau, Ch.B. 11. 1790. Nr. 232. ©. 257; 
Schicht, Ch.B. 1819. III Nr. 1014. ©. 441 und Hering, Allg. Ch.B. 1825 
u. a. — Joh. Sottir. Shit, Ch.B. I. Nr. 333. ©. 148 Hat, weil er alle 
Lieder Gellerts mit Melodien feiner Kompoſition verfehen wollte, die folgende 
zweite Weiſe mitgeteilt und durd fein „S.“ als feine Erfindung beglaubigt: 
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Wohl dem, der in Gottes Furcht fteht, Choral. Luthers Lied fiber 
den 128. Pſalm?) erfhien im Erfurter Endiridion („zum Ferbefaß“) 1524. DI. 
B.iiij mit dem Hinweis auf die „Melodey fo man fynget das lied ©. Johannis 
Huß“, alfo auf „Feſus Chriftus unfer Heiland, der von uns x.” Allein 
abgefehen davon, daß dem Lied im Klugſchen G.B. 1535. Bl. 48b außerdem 
die Weife „Wo Gott zum Haus nit giebt fein Gunſt“ (vgl. den Art.) 
zugeteilt wurde, erhielt e8 noch im Jahr feines Erjcheinens aud eine erfte eigene 
Melodie in Johann Walthers Chor-G.-B. 1524. Nr. XXVI, welde im Ori⸗ 
ginal Lautete: 
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Wohl dem, der in Got - tes Furcht ſteht und der auf fei- nen 
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Ve - gen gebt; dein ei⸗gen Hand dich nah » ven ſoll, jo lebſt du 















recht und geh — — dir wohl. 
i) Noch eine dritte Melodie von Heinrich Egli ift in deſſen „Gellerts geiſtl. Oden und 
Lieder mit Choralmelodien“. Zitrih 1789(— 1829). Nr. XLVII. S. 162. 163 vorhanden, aber 
fie ıft nicht bekannt geworden. Man findet fie mitgeteilt bei Zahn, Melodien II. Nr. 2426. 
S. 97. 

2) Andere Lieder über diefen Pſalm find: 2. „Wohl dem, der lebt in Gottes 
Furcht“ von Burlard Waldis in feinem Bfalter 1553. BI. 232. Bol. diefes Fied bei 
Wackernagel, Kirhenlied III. Nr. 783. ©. 676. 677 und feine eigene Melodie von 
Waldis bei Zahn, Melodien III. Nr 4372. ©. 53. — 3. , Wohl dem, der Gott ftete 
fürdt and liebt“, eine Umarbeitung des Lutherſchen Liedes (durch Denide?) im Hannovpr. 
G.B. 1646. Nr. 128. Bog. Br. Ihm brachte das Hannovr. G.⸗B. 1657. Ar. 177 fieben 
Zufagfiropgen, und das Lüneb. ©.-B. 1661. Nr. 212. 5. 222, 223 noch eine achte hinzu, 


508 Wohl dem, der in Gottes Furcht ſteht. 


Sie war in den Gefangbüdern des 16. Jahrhunderts ziemlich verbreitet, auch nod 
in den Santionalen der jpäteren Harmoniften erhalten — einen ſchönen Sa über 
fie von Barth. Gefius findet man bei v. Tuder, Schatz I. Nr. 105. ©. 46. 
47 und bei Schoeberlein- Riegel, Schag III. Nr. 531. ©. 7621) —, aber auf 
die Gegenwart ift fie nur in Hamburg gelommen: fie fteht in Hamb. Ba ⸗B. von 
Schwente 1832. Nr. 146. ©. 150 und Me.-Buh 1845. Nr. 189. S. 70. — 
Eine zweite Weile von Straßburger Herkunft, wo fie in „Bohnen, ı gebett und 
Kirhenübung wie fie zu Straßburg gehalten werden. Bey Wolff Köpphel.“ 1526. 
Bl. 41 ans Licht trat:?) 
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war im Reformationsjahrhundert ebenfalls ziemlich verbreitet. In Württemberg, 
das der Straßburger Liedertradition folgte, Hat ſich diefe Melodie von Lukas Ofi⸗ 
ander 1586 an bis herab auf Stögels CH.-8. 1744. Nr. 143 und 1777. Wr. 
129 erhalten, auch im der Schweiz war fie in Bafel und St. Gallen bis 1720 
befannt. Jetzt findet fie fi) noch bei Jaklob und Richter, Ch.B. 1873. I. Nr. 27. 
©. 21. — In Johann Walthers zweiten Chor-&.:8. 1537 (1544. 1551). Wr. 
XIV erfhien die folgende dritte Melodie: 





die aber keinen Eingang fand; doch ift fie von Mid. Prätorius, Mus. Sion. VII. 
1609 noch gefegt worden und mit feinem Sag bat fie v. Tucher, Schag II. Wr. 
106. ©. 47 wieder aufgenommen.) — Ein Augsburger „Gſangbüchlin ꝛc. Augf: 
purg, durch Philip Vlhart.“ 1557. BL. 113 bradte die vierte Weife: 
Aus diefen Zufagftrophen wurde dann ein eigenes Lied „DO Gott, des gnadenvoller Rat“ 
gebildet, da8 feit 1740 im Hannovr. G.B. Wr. 1007 fteht. Bol. Bode, Duellennadmeit 
1881. ©. 897. 

1) Hier fteht unter Nr. 538. S. 765—768 außerdem noch ein fünfftimmiger poluphoner 
Tonſatz von Ant. Scandellu® 1575 über diefe Weile. 

3) v. Winterfeld, Luthers Lieder. 1840. S. 70 bradte diefe Melodie aus der Sammlung 
von Rhaw 1544. Nr. 69 flark verziert aus einem Tonſatz von Benedilt Ducis; doch fannte er 


fie au ſchon ans dem Köphelſchen Straßb. &.-®. von 1537. 
3) Bol. auch v. Winterfeld, a. a. O. ©. 71. Nr. IV. 





Wohl dem, der nur Gott vertranet. 509 
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die dort in Sunderreiters Liedpſalter von 1581 fortgepflanzt und auch von König, 
Harm. Tiederihag 1738. 1767. ©. 266 noch gelannt war. Er und nad ihm 
auch Müller, Hefien-Dan. Ch.B. 1754. Nr. 31 Hat fie zu dem Pfalmlied „IH 
beb mein Augen auf zu dir”. — In Königsberg und Preußen muß zu Ende 
des 16. Jahrhunderts die folgende fünfte Melodie: 
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befannt und in kirchlichem Gebrauch geweſen fein, da fie Johann Eccard, „Geiſt⸗ 
lie Lieder auf den Choral” 1597 gejegt hat. Mit feinem fünfftimmigen Tonſatz 
ift fie in der Neuausgabe von Zeichner II. Nr. 18. S. 35 und hei Schoeberlein- 
Riegel, Schatz III. Nr. 532. ©. 763. 764 erhalten. Auch Mid. BPrätorius, 
Mus. Sion. VII. 1609. Nr. CLIV hatte einen Sag über diefe Weife. — Noch 
eine ſechſte Melodie endlich erhielt unfer Lied von Heinrich Schütz in der zweiten 
Ausgabe feiner „Pſalmen Davids“. 1661. Bl. 146b, da er aud die früher ver- 
wiefenen Pjalnılieder mit eigenen Weiſen verſah. Diefe Melodie von Schütz: 
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ift jedod nur im Dresdner ©.-B. 1694 nochmals gedrudt worden; weitere Ber: 
breitung bat fie nicht gefunden. 


Wohl dem, der nur Gott vertrauet, Choral. Dit diefem Lied eines 
unbefannten Berfaflers erfchien in der Aubrit „Bon der Treudigkeit des Glaubens“ 
im Freylinghaufenfden G.B. II. 1714. Nr. 551. S. 793—795 (Gefamt-Ausg. 
1741. Rr. 1170. ©. 788. 1771. Nr. 1170. S. 749) die eigene Melodie: 





der be - trügt fd nid. Eee Bat al - I in den Händen, kanıt es 


510 Wohl dem, der fi anf feinen Gott. 
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di » ne Sachen, er weiß es reht gut zu machen. 


Sie fand weiter Aufnahme im Wernigerod. G.B. 1738 (— 1766). Nr. 351. €. 
340. 341 und doralmäßig vereinfaht bei König, Harm. Liederihag 1738. 1761. 
S. 337, mie fie aud bei Jakob und Richter, Ch.B. II. 1873. Nr. 1282. €. 
966 nochmals gedrudt iſt.!) 


Wohl dem, der ſich auf feinen Bott, Choral. Das weit verbreitete Fied 
— „Gut Freund mit Gott“ überfchrieb e8 Schamelius — von Johann Chriftopf 
Ruben ift aus Luppius' G.-B. Weſel 1692. S. 68 His jegt zuerft bekannt.?) 
Seine kirchliche Weile ft „Machs mit mir, Gott, nad deiner Güt”, mit 
der es auch Seb. Bad verwendet bat. Eine erfte eigene Melodie erjhien im 
den „Hundert Arien“. Anhang zum Dresdner G.B. 1694. Nr. 102; jie heißt: 
8) in Hriginalh b) in choralmäßiger Faſſung: 








ywohl dem, vr = auf jfei-nen feinen Öottreh recht kind-lich kann ver - laj »- fen; 
den mag gleih Sün-de, Höl und Tod und al » le Teu-fel Haf - fen, 








jo bleibt er den » nod wohl ver-gnügt, wenn er nur Gott zum Freun⸗de Eriegt. 


— Size een: Ä 


Ihre ziemlih meite Verbreitung zeigen folgende Nadhmeife: Witt, Psalm. sacra 
1715, Nr. 570. ©. 314; Telemann, Ch.B. 1730. Nr. 151. S. 76; König, 


— Er 


1) Eine zweite Weile zu dem Lied, die aber keine Beadhtung gefunden Hat, bradte Müller, 
Heſſen-⸗Hanauiſches Ch.“B. 1754. Nr. 676; vgl. diefelbe bei Zahn, Melodien IV. Nr. 6855. 
S. 202. 

”, Doc ift e8 hier irrtümlih Johann Kaſpar Schade als Berfaffer zugefhrieben. Ru⸗ 
bens Autorihaft fheint jedod feinem Zweifel zu unterliegen, obwohl die älteren &.-BB. das 
Lied anonym braten und erft Herder im Weimar. &.-B. von 1795 den Autornamen bei- 
gefetst Hat. Bgl. Fiſcher, Kirenlieder-Ler. II. ©. 409, 














Wohl dem, der ſich anf feinen Gott. 511 


Harm. Liederſchatz 1738. 1767. ©. 295. 1te Mel.; Müller, Ch.B. 1739. 1754. 
Nr. 292. Ite Mel.; Stögel, Ch.-B. 1744. Nr. 354. 1777. Nr. 225; Sein, 
Ch.B. 1785. Nr. 40. ©. 18. 19; Bierling, Ch.B. 1789. Nr. 39. ©. 19 
(„DO Jeſu, wahrer Frömmigkeit"); Württ. Ch.B. (von Kepler) 1792. Nr. 
35. ©. 31 („Noch liegt des Lebens Längre Bahn“), Weimar, Ch.⸗B. 
1803. And. Nr. 12. S. 256 („Bald oder jpät des Todes Raub“); Um— 
breit, Ch.B. 1811. Nr. 164. ©. 34; Schicht, Ch.“B. 1819. II. Nr. 874, 
5. 387, Wiegand, Ch.-B. 1844. Nr. 224. ©. 178; Kocher, Zionsharfe 1855. 
I. Nr. 668. S. 305; Boldmar, Heſſ. Ch.-®. Op. 165. 1865; Anding, Ch.-B. 
1868. Nr. 479. ©. 402. 403; Iafob und Richter, Ch.B. I. Nr. 1283. ©. 
966. 967 ;1) Zahn, Pſalter und Harfe 1386. Nr. 263. S. 174 („So jemand 
fpridt: ih Liebe Gott”) u. ſ. w. — Das Frehylinghauſenſche G.B. I. 
1714. Nr. 552. S. 795. 796 (Gefamt-Ausg. 1741. Nr. 1171. ©. 789. 1771. 
Rr. 1171. S. 750) bradte die zweite Melodie: 











en 
FI-n-- —— — A retro —p 
wen Erw — ? zz — 
—A—— — ——— AT — 
OU — — —— ur RE I 1 
— —— van en 
— r = 
a | m ——— — 2 
—v* — — —C]— 
RE ng —— — — zum tra 
j 
_ DI AT 1 17T — 
; — er wu. I 
I lan —— — — — — 
— DT 


bei der die Schlußzeile der Strophe zu wiederholen if. Sie bat nur bei König, 
0. a. D. 2te Mel.; Müller, a. a. DO. 2te Mel.; Reinhard-Ienfen, Preuß. Ch.B. 
II. 1838. Nr. 153. S. 116, und im Hermannsb. Ch.B. 1876. Nr. 699. ©. 
265 Aufnahme gefunden. 


Wohl dem, der fih auf jeinen Gott, Chorallantate von Seh. Bad) 
zum 23. Sonntag nah Trinitatis (verinutlih in die Zeit zwiſchen 1740—1744 
inllend), der das Lied von Ruben mit feiner firhliden Melodie „Machs mit 
mir, Gott, nad deiner Güt“ zu runde liegt. ‘Der Haupthor des Werkes 
über die erfte Liedſtrophe ift eine Choralphantafie, ein aus der erften Seile des 
Cantus firmus entwideltes freies Zonbild, das nur in der Einleitung der fünften 
Zeile auch an die Form des Orgelhorald erinnert. Die Strophen 2—4 find ihrem 
Inhalt nad in den madrigalifhen Texten der Soloftüde verarbeitet, in melde in 
der inftrumentalen Begleitung durchgehends der Choral Hineinklingt, und die Öte 
Strophe „Dahero Trotz der Höllen Heer“ bildet die Tertunterlage des einfad ges 





1) Hier ift das Lied „Chriſtian Andreas Bernftein F 1699” und die „Hundert Arien“, 
olfo au unfre Melodie „Ialob Hintze“ ale Verfaſſer zugejchrieben. Beide Angaben erman- 
geln jeglichen Anhalts und find rein aus der Luft gegriffen. 


512 Wohl dem, der fidy bei Beit. Wohl dem, der ſich nur ac. 


jegten Schlußchorals. Diefer ift gedrudt bei Erk, Bachs Choralgef. I. Nr. 81. 
©. 58. — Ausg. der Bach⸗Geſellſchaft, Jahrg. XXVIII. Nr. 139.. EL.-U. Ausg. 
Breitlopf & Härtel. Bd. XIV. Nr. 139. ©. 221—248,. Ä 


Wohl dem, der ſich bei Zeit, Choral. Die eigene Melodie, welche 
Mihael Frand in Koburg diefem feinem Lied in feinem „Geiftlihen Harpffen⸗ 
ipiel”. 1657. Nr. 28 mitgegeben Hatte, war nur im Fränkiſchen bis im die Mitte 
des vorigen Jahrhunderts befannt.!) Weitere Verbreitung hat ihr au die Um 
geftaltung bei König, Harm. Fiederihag 1738. 1767. ©. 295 nit zu verſchaffen 
vermodt. Sie heißt bei Franck: 





und nur nad dem Himmel fire-bet und den Sinn einszig Hin zu @ott er = he - bet. 


und wird ja wohl ganz gut gemeint geweſen fein, ift aber dod etwas gar zu bieder: 
männifchnaiv ausgefallen. — Eine zweite Melodie für das Lied brachte Etögel, 
Ch.B. 1744. Nr. 365. Ausg. 1777. Nr. 230: 
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Sie mag Stögels eigene Erfindung fein und ift no bei Koder, Zionsharfe 
1855. 1. Nr. 800. S. 368 wiederholt. 


Wohl dem, der fi nur läßt begnügen, Choral. Simon Dachs welt 
liches Lied erhielt von Heinrih Albert in feinen „Arien“. 2ter Teil 1640. Nr. 
IX eine eigene Melodie, die in der Folge aud im Kirchengeſang Bedeutung 
erlangt hat. Es murde aus ihr eine Weife für das Lied „Wer weiß wie nahe 
mir mein Ende“ gebildet, die durch den Einfluß des Hillerſchen Choralbuchẽ 
weit befaunt geworden ift. Dieſe Melodie ift a) im Original Henri Alberts, 
b) m dee Form, mie fie im Mifr.-CH.-B. des Kantors Wagner in Langenöls 
1742 und in Reimanns Ch.B. 1747. Nr. 350 zuerft zum geiftlichen Lied ver: 
wendet wurde, und C) in der jegt gangbaren Faſſung Joh. Adam Hillers, &.2. 
1793. Nr. 91. ©. 40: 


1) Zahn, Melodien III. S. 243 hat fie in dortigen Dianuffript-C6.-BB. zu Schweinfurt 
1723. 1758 und Üttingen 1754 nod angetroffen. 
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a) 1640. 






a dem, der fih nur läßt be - gnü - gen dar » an, mas 
das Glüd un =» fehl - bar zu muß fü - gen, und nährt fich 











b) 1747. 
ee a a a En u a un a 
\Sr CCICC.. 0 1 1 
ſWer weiß, wie na = be mir mein En - de! bin - geht die 
Ad, mie ge > jhmwin - de und be > ben » de taın kom: men 
c) 1793. an 
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auf Got - tes Gm Gin am» der halt’ auf Geld und Gut: 


td =» fh fe =» ner Kunſt. 
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30 der " gm mt der wo ' Mein Gott, ich bitt durch Ehri- fi Blut: 





id Tie =» be Kunft und frei: en Mut. 
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machs nur mit mei⸗nem En⸗ de gut. 





weiter bei Weimar, Ch.B. 1803. Anh. Nr. 130. S. 321; Werner, Ch.B. 
1815. Nr. 90. ©. 59; Schicht 1819. I. Nr. 85. ©. 28; Blüher, Ch.B. 1825. 
Nr. 102. ©. 63. 64, Elberf. G.B. 1810. 1824. 1836. Nr. 110. S. 123 
„IH armer Menſch, ih armer Sünder"); Layriz, Kern II. Nr. 598. 
©. 130 (Hier nah Albert unter dem Namen „Wohl dem, der weit von 
hohen Dingen”, aber mit der Tertunterlage „AG fagt mir nichts von 
Gold und Shägen“); Hentſchel, Ch.-B. 1859. 5. Aufl. Nr. 193. ©. 114; 
Flügel, Pommernſches Mel.:Buh 1863; Jakob und Richter, CH.-®. I. 1872. Mr. 
124, ©. 114 u. f. w. 
Kümmerle, Enchkl. d. evang. Kirchenmufik. IV, 33 
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Wohl dem, der weit von hohen Tingen. Mande alten Gefangbüder, 
wie 3. B. das Nürnberger von Saubert 1677. ©. 552. 553. 1136, das Lünkh. 
5.8. 1694. ©. 141. 1695. ©. 196. 1195 u. a. verwieſen Lieder wie „Ad 
fagt mir nihts von Gold und Schätzen“, „Wer nur den lieben Gott 
läßt walten” und andere dieſes Metrums auf den „Thon des weltlichen Liedes 
Martini Opici: Wohl dem, der weit von hohen Dingen.” Daß jie 
diefen „Thon“ mitzuteilen nicht für nötig eradhteten, ift ein Beweis, daß fie den- 
felben als befannt vorausfegen konnten. Zahn, Melodien IL Nr. 2776. 2777. 
©. 207 hat nur zwei Melodien beigebradt, die in ihren Quellen ausdrücklich 
al8 dem genannten Liede Martin Opitzens zugehörend bezeichnet werden. Die eine 
diefer Weifen aus „Hauß-Capell Henrici Meieri Pastoris zu Dinker unter Soft 
in Weftphalen”. Frankf. a. M. 1647. ©. 100 ift (mit Opig’ Gediht „Segen 
der Einfalt"): 
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id Io = be me- ne Schä- fe - rin. 
Die zweite Melodie aus dem Dresdner G.-B. „Geift: und Lehr⸗-reiches Kirchen⸗ 
und Hauß-Buch“. 1694. Nr. 268, die dort dem Liede „Wer nur den lieben 
Gott läßt walten“ beigegeben, aber ausdrüdiih ale „Mel. Wohl dem, der 
weit von hohen Dingen“ bezeichnet war, Heißt: 






ei bo » des Schloß wird von den Schlägen des ftar- ten Donners mehr be- rührt; 
" mer weit will, fällt oft aus den We⸗gen, und wird durch feinen Stolz ver-führt. 
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Ein je- der Io = be ſei-nen Sinn, ih lo » be mei-ne Schä⸗fe'⸗rin. 
„Es fragt fi," bemerkt Zahn, „ob eine diefer Melodien dem meltlichen Lied des 
Dpig angehört hat, oder ob in Meiers Hauslapell der Ausdruck „Thon“ und im 
Dresdner G.-B. der Ausdrud „Melodie“ nur eine Beitimmung des Metrums fein 
ſollte.“l) 


1) Opitz' weltliches Lied iſt auch geiſtlich umgedichtet worden. In dem ſchon angeführten 
Nürnb. G.⸗B. von 1677. Nr. 515. ©. 553. 654 ſteht ein Lied „Wohl dem, der weit 





Wohl dem Menſchen, dem Sünden ıc. Wohl dem Alenfchen, der 2c. 915 


Wohl dem Menihen, dem Sünden viel, Choral. Diefes Pied über 
den 32. Plalm und feine eigene Melodie von Burkhardt Waldis, Pjalter 
1553. Bl. 50b, ift eine® der wenigen des Waldis, die in den älteren Gefang- 
büchern einige Verbreitung erlangt haben. Lied und Weife waren aufgenommen im 
Bonner G.B. von 1561 und 1564, im Straßb. G.B. von 1576, in den Nürnb. 
G.BB. 1590. 1597. 1599 (dod nur die Weife zu dem Lied „Ih dank dir, 
Herr, aus Herzensgrund“) u. a. aud bei den Harmoniſten, wie Schott 
1603, Sam. Marſchall 1606 und Mid. Prätorius 1609. Jetzt hat v. Tucher, 
Schatz I. Nr. 201. ©. 121 das Lied und II. Nr. 336. S. 187 die Melodie, 
diefe zugleih mit dem Tonfjag von Sam. Marjhall, wieder ans Kicht gezogen. 
Die Melodie Heißt: 

ö ñ — — 
ee HH 

— dem Menſchen, dem Sün-den viel und Diife fe r that ver» ge » ben, 

und dems Gott nit zu-rech⸗nen will, für den Tod giebtdas Ye - Ben. 
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Denn da id wollt mein Sünd und Schuld vor dir, Herr,nicht be - fen = nen, 
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ver-dorrt mein Saftund all mein Kraft, mußt mi ein’n Sün-der nen » nen. 


Wohl dem Menichen, der von Herzen, Choral. Dieſes Troftlied eines 
nicht ermittelten Verfaſſers ift bis jett aus dem Hanauiſchen ©.-8. von 1719 
zuerft befannt.!) Für dieſes G.B. erhielt es bei und vermutlih von Johann Mi: 
chael Müller, Palm und Choral-Buch. Franff. a. M. 1719. Nr. 69 die fole 
gende eigene Melodie: 








fällt, in des Höh- fin Hän-de ftellt; der nicht mit ver + geb- nen Schmer-zen 
von allen Dingen“ von Mag. Ehrift. Jäger mit dem Refrain: „Ein jeder liebe, was ift 
fein, ih bleib bei meinem Jefulein.” Auch der Refrain des Angelus Silefius in „Ad, 
jagt mir nihts von Gold und Schätzen“: „Ein jeder liebe, was mag fein: ich liebe 
Jeſum nur allein”, oder wie er jeßt in den G.BB. gewendet ift: „Ein jeder liebe, mas er 
will: ic liebe Jeſum, der mein Ziel erinnert an Opitz. 

1) Die Angabe des Unterbarmer G.B.s Elberf. 1836. S. 159 und des G.B.s für 
Jülich, Cleve, Berg und Mark. Elberf. 1854. S. 576, das Lied fei „von Dr. J. A. Schlegel”, 
kann alſo nicht richtig ſein, da dieſer erſt 1721 geboren wurde. 








33* 


516 Wohl dem und aber wohl. Wohl denen, die im Frieden fein. 
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fi - nes Un » glüds trü » be Naht trü = ber madt. 
Sie wurde mit dem Lied in Heflen: im Kaſſeler G.B. 1736. 1750, bei Müller, 
Heflen-Han. Ch.“B. 1754. Nr. 352. Ite Mel, im Reform. G.B. Kaffe 1771 
und dem zugehörigen Bederihen Ch.“B. 1771, bei Grosheim, CH.:B. 1819, Wie 
gand, Ch.B. 1844. Nr. 225. S. 179 und Boldmar, Heſſ. Ch.B. 1865 fort- 
gepflanzt; im neuen Kaſſeler Gefang- und Ch.B. 1890 fehlt Lied und Weiſe. 
Weiter ift die Melodie in Rheinland-Weftfalen befannt: Elberf. G⸗B. 1524; 
Unterbarmer G.B. 1836. Nr. 143. ©. 159, ©.-B. für Jülich x. 1854. Nr. 
486. S. 410 und die zugehörigen Choralbüder von Ritter 1856 und Natorp- 
Rind. 3. Aufl. 1870, aud Lohmeyers Ch.B. 1866—1888 enthalten fi. Sonft 
findet fie fih noch bei Telemann, Ch.“B. 1730. Nr. 333. ©. 148; König, Darm. 
Tiederihag 1738. 1767. ©. 351. Ite Mel.; Sämann, Preuß. Ch.B. 1858 u. a.) 


Hohl dem und aber wohl, Choral. Zu diefem minder befannten Lied 
Benjamin Schmolcks von der Vergebung der Sünden, das nah den Weifen von 
„Die Naht ift vor der Thür“ und „Was ift, das mid betrübt” ge- 
jungen werden Tann, bradte König, Harm. LTiederihag 1738. 1767. S. 172 aud 
die eigene Melodie: 


Beeren MIT Teer 


. er dem, und a = ber wohl, den fei - ne Schuld ver » ge = ben. 
36 Tann nun, wie ih fol, in me=-nen Ge» fu Te- ben. 
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Die Sünd iſt ab >» ge-than, Gott nimmt mein Op» fer an. 
Sie ift vermutlih von König und Hat noch bei Müller, Heſſen-Han. Ch.B. 1754. 
Nr. 186, fowie unter dem Namen „Was ıft, das mich beträbt” im G.B. 
der franz.reform,. Gemeinde zu Frankfurt a. M. („Heures chretiennes*‘) 1740 
Aufnahme gefunden. 


Hohl denen, die im Yrieden fein, Choral. Für dieſes aus dem Sorauer 
G.B. 1737. Nr. 618 zuerſt befannte und Hauptfählid in Schleſien gebraudte 
Begräbnislied (oder zur Totenfeier) eined nicht genannten Verfaſſers find zwei 


1) Weitere Melodien des Liedes, die aber feine Bedeutung erlangt Haben, find noch: 
2. eine bei König, a. a. O. „Andere Melodie”, aud Hei Müller, Ch.B. 1754. Nr. 352. 
Ste Mel.; 3. eine bei Job, Martin Spieß, Geiftlihe Liebes-Pojaune. Heidelberg 1745. Rr. 
85, Miller, Ch.⸗B. 1754. 2te Mel.; 4. eine bei Thommen, Muſik. Chriftenigag 1745. Nr. 
4471. ©. 586—588. Bgl. diefe bei Zahn, Melodien II. Nr. 3564—3566. 5. 437. 438. 
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eigene Melodien vorhanden.) Die erfte teilen Jakob und Richter, Ch.-2. 
II. 1873. Nr. 1321. ©. 992. 993 mit der Bemerkung „Handſchriftl. aus der 
Gegend von Neuftadt in Ober-Schlefien” in folgender Faſſung mit: 

er 





Wohl de » nen, die im Frie⸗den fein, die mit dem Leib in fü 


x 


⸗æler Er⸗ 





Wohl de⸗nen, die im Frie⸗den fein, wohl de⸗nen, die im Frie⸗den ſein! 
Eine zweite Weiſe ſchrieb Auguft Gottfried Ritter für fein Ch.⸗B. für Brandenb, 
1859. Nr. 427. ©. 206; fie iſt dort mit feinem „BR.“ bezeichnet und Heißt: 





Wohl de-nen, die im Frie⸗de fein, wohl de= nen, die im Frie⸗de fein, 





ge » — Ruh und Le⸗bensſchein! Wohl de nen, die im Frie-de ſein, 











wohl de» nen, die im Frie-de fein! 


Wohl diefem Menichen, der den Herren, Choral. Das von Theodor 
Beza gereimte Lied über den 112. Pfalm gehört jamt feiner Melodie zu den 
62 Bjalmliedern und 40 Melodien, melde dem franzöfifch- reformierten Liedpfalter 
zufegt 1562 hinzugethan worden find und dur die er vollftändig murde. Die 
Melodie ift alfo von dem Nachfolger Bourgeois’, dem Genfer Kantor „Maistre 
Pierre“ (Dubuisson ?) fomponiert, oder nur fonft wie beſchafft und eingerichtet. 
Sie heißt im Original: 





Pr 2 — — ?—— — — 
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Beza: O bien heu-reu-se Ja per-son-ne quicraint l’E-ter - nel 
Lobwaſſer: Wohl die-fem Men⸗ſchen, der den Her⸗ren von Her » zen fürd-ten 


1) Eine dritte Weile aus dem Milr.-C6.-B. des Kantors Wagner in Langenöls 1742 
iR als Wechſelgeſang zwiſchen Chor und Gemeinde mit dem Chorgefang „Selig find die 
Toten” verflodten, Bgl. diefe bei Jakob und Richter, Ch.“B. II. Nr. 1284. S. 967. 


918 Joh. Wilh. Wöhler. 
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neh = men wer = den durh den Se-gen, den ihn'n Gott gie » bet. 

Im deutſchen Kirhengefang der älteren Zeit war fie allein in der Berliner Praxis 
piet. melica 1679—1703 (Editio XX bis Ed. XXX) zum Liede „Der Tag 
der ift num aud verfloffen” verwendet. Jetzt ift fie bei Layriz, Kern II. 
Nr. 541. ©. 102. 103, im Hermanneb. CH.-B. 1876. Nr. 13. ©. 4 und im 
Mel.-Buh für Brandend.-Berlin 1887 und Ch.B. dazu von Kamwerau 1888. Kr. 
3. ©. 2 zu Knorrs v. Rofenroth befanntem Lied „Ah Jeſu, meiner 
Seelen Freude“ neu aufgenommen. Da jedoch diefes Lied (9.9.8. 9.9.8) vom 
Metrum des BPialmliedes (9.9.9. 9.9.9) abweicht, ift fie jo gefaßt worden: 





AH Ie-fu, meiner See⸗len Freude, mein Reihtum, wenn id Mangel 
N an 
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lei-de, mein Heil in mei-ner Sün-den Laſt; mein Ans fer, wenn mein Schiff will 
en 
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wan-ken, mein Licht, wie kann ich dir ver⸗dan⸗ken, daß du mich fo ge⸗lie⸗bet haſt. 
Im Berliner Ch.B. 1888 iſt ihr zugleid Rückerts Adventslied „Dein König 
fommt in niedern Hüllen“ zugewieſen. 


Wöhler, Johann Wilhelm, Hofſänger und Muſiklehrer am Lehrerſeminar zu 
Ludwigsluſt in Mecklenburg, war am 12. März 1786 zu Stapelburg im Hay 
geboren. Er beſuchte das Gymnafium zu Wernigerode, erhielt hier auch Unterricht 
im Klavier- und Orgelipiel und bildete fi daneben durh das Studium alter 
Deeifter, vornehmlich Bachs mufitalifh aus. 1808 wurde er Kantor zu Gingft auf 
der Inſel Rügen und that fi als Baßſänger bald fo hervor, daß er im der Zeit 
um 1820 öfter nad Ludwigsluft berufen wurde, um in den Aufführungen der 
mecklenburgiſchen Hoflapelle die Baßſoli zu fingen. Als angeftellter Hoffänger fledelte 
er im Auguft 1321 ganz nad) Ludwigsluſt über und übernahm Hier zugleih die 
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Gefanglehrerftelle am Xehrerfeminar, die er mehr als 30 Jahre lang verjah, Bis 
da8 Seminar nad Neuklofter verlegt wurde. 1828 gab er fein Choralbudh zum 
Mecklenburgiſchen Kirchengeſangbuch Heraus, das ald „eine fleißige und ernfte Arbeit 
viel gethan bat, um durch eine dürre Zeit des Gemeindegefangs bindurdzuführen 
und größeres Übel zu verhüten.”!) Wöhler ftarb im Mai 1873 als Emeritus in 
dem hohen Alter von über 87 Jahren zu Ludwigsluft. — Die beiden Ausgaben 
feines Choralbuchs find: 

1. „Choral Melodien vierftinmig ausgefeßt für Orgel, BPianoforte 
und mehrftimmigen Gefang und zunädft für die Geſangbücher im Großherzog. 
thum Medienburg-Schwerin bearbeitet von Johann Wilhelm Wöhler ꝛc. Auf 
Koften des Verfafſſers. Gedrudt bei Breitlopf & Härtel in Leipzig.“ (Vorr. 
„Ludwigsluft im November 1828”). Qu. 4%. X u. 83 ©. 4 ©. Regifter. 
183 vierft. Choräle enthaltend und darunter 14 erftmals erſcheinende Melodien, 
die wohl Medienburgifcher Herkunft und zum Zeil von Wöhler jelbit fein 
werden. — 2. Evangelifhes Choralbuch mit Zwildenfpielen, für Orgel 
und Pianoforte vierftimmig bearbeitet und zunädft für die Gefangbüder im 
Großherzogthum Medlenburg- Schwerin herausgegeben von Johann Wilhelm 
MWöhler x. Zweite verbefferte Auflage. Auf Koften des Verfaſſers. Gedrudt 
bei Breitfopf & Härtel in Leipzig (1842). Du. 4%. VII und 175 ©. ent- 
haltend 183 alphabetiſch geordnete vierftimmige Choräle mit Zwiſchenſpielen. — 
Dazu gehörte: 3. Melodien zu den Geſangbüchern im Großherzogthum 
Mediendurg- Schwerin. Pardim o. J., Hinftorff. 8%. — Weiter erſchienen 
von Wöhler noch: 4. 6 vierftimmige Meotetten für Männerhöre. 2 Hfte. 
Leipzig, Breitlopf & Härtel. 


Wöhler, Dr.. Johann Wilhelm, der Sohn des vorigen, war am 10. Februar 
1814 zu Gingft auf Nügen geboren und fam 1821 mit der Familie nad Ludwigs— 
luft. Er erhielt vom Bater gründlihen Muftfunterriht, ohne doch feinem Wunſche, 
fih ausfhlieglih der Muſik zu widmen, folgen zu dürfen, da er zum Theologen 
beftimmt war. Bon 1828 an beſuchte er das Gymnafium zu Bardim, um dann 
feine Studien 1833 auf der Univerfität Leipzig, wo er aud Mitglied des Pauliner⸗ 
chors mar, 1834 in Ööttingen und 1835 in Roſtock fortzufegen und zu vollenden. 
1836— 1841 war er als Hauslehrer thätig, dann übernahm ex eine Vorbereitungs- 
ſchule fürs Gymnafium in Schwerin und 1844 murde er Succentor und 1846 Kon 
reftor an der Schule zu Malin. 1852 erhielt er das Paftorat zu Reibnig und 1856 
das zu Lichtenhagen, das er dann mit großer Treue verwaltete, bis er fih 1879 in 
den Ruheſtand verjegen laffen mußte, weil er faft erblindet war. Seine legten Jahre 
verlebte er zurüdgezogen in Ludwigsluſt, wo er am 18. Januar 1884 geftorben 
if. — Wöhler war, wie die ca. 10 Hefte Lieder, Balladen und Romanzen für 


i) So ift von dem Bud im Mecklenb. Mel.-Buh 1867. Borber. S. V gerühmt und nod 
weiter gelagt: „Das Wöhlerſche Choralbuch Hat in den vergangenen Dezennien bei jeiner großen 
Verbreitung im Land fattifh die Stellung eines offiziellen Choralbuchs für das Mecklenburgiſche 
Kichengejangbud eingenommen und viel Gutes geitiftet.” 


320 Wohl mag der fein ein felig Mann. Wohl mir, Jeſus ıc. 


eine Singftimme mit Pianofortebegleitung, die von ihm gedrudt wurden, bemeifen, 
ein begabter und origineller Muſiker. An Kirchenmuſik Hat er eine Anzahl Palmen 
für Chor: und Soloftimmen, die aber nit gedrudt und weiter befannt wurden, 
geiftliche Lieder, Introiten u. a. gejchrieben, und auf dem Gebiet des Kirchengeſangs 
feines Heimatlandes bethätigte er ſich als Mitglied der Kommiffion zu Ausarbeitung 
des Medlenburgiihen Melodienbuchs von 1867, zu dem er aud eine Choralmelodie 
„Traurige Seele, was quäleft du dich“ (vgl. den Art. Bd. IIL ©. 636) 
beifteuerte, fowie duch die Bearbeitung des folgenden Choralbuchs zu dieſem 
Melodienbuch: 

Mecklenburgiſches Choralbuch. Die Melodien des Mecklenburgi— 
ſchen Kirchen-Geſangbuchs in vierſtimmigem Satze für Orgel, Pianoforte oder 
Chorgeſang. Wismar o. J., Hinſtorff. 40. 194 Choräle. — Außerdem hat 
er noch herausgegeben: Singt dem Herrn! Altes und Neues an geiftlichen 
Liedern zumeift im Bollston für gemifhten Chor geſetzt. Roftod 1869. Stiller. 
4%, Daraus fand das Lid „Was maht ihr, dag ihr weinet“ Auf: 
nahme im neuen CH.-B. für Kaffel 1890. Anh. Nr, 26. S. 154. 155. 


Wohl mag der fein ein felig Mann, Choral. Für das Lied Dr. Kor 
nelius Beders über den 41. Palm ſchrieb Heinrich Schütz in feinen „Pfalmen 
Davids" 1628. S. 195 eine eigene Melodie, die er in. der Ausgabe von 1661 
in etwas veränderte. In der erften Faſſung bradte diefe Weile noch das Sachſen⸗ 
MWeipenfelfiihe Geſang- und Kirchen-Buch 1714. ©. 559, während das Dresdner 
G.-B. von 1676 die zweite aufgenommen hatte. Beide Formen der Melodie find: 

a) 1628. 
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Wohl mag der fein ein fe - fig Mann, der ſich nimmt des Dürf-ti - gen an, 
1661. 





‚om ft Se-gen von Gott bereit, er wird er⸗ ret't zur Bü - fen Zeit. 


Q 
r — — - —— — ;CXVC... I —AAV 
War — J— wenn. — — — 
LEN —;—— 2 7 N a N 
r —AIICCC. CCC.CCCAI 


Wohl mir, Jeſus, meine Freude, ladet mich, Choral. Dieſes ehe— 
dem beliebte und — wie die Melodien beweiſen, die es in verſchiedenen Gegenden 
Deutſchlands erhalten hat — weit verbreitete Abendmahlslied von Paul Weber, 
das aber jetzt als „ſchwach und matt” charakterifiert wird,!) erſchien im Nürnb. 


1) Bgl. Lange, Kirchenliederbuch 1843. S. 277, der es aus dem Weſtfäliſch⸗Rhein. G.B. 
anführt. Fiſcher, Kirchenlieder-Lex. II. S. 410 ſtimmt dem Urteil Langes bei. 





Wohl mir, Iefus, meine Freude. 521 


&.:8. 1677. Nr. 702. ©. 760 zugleich mit einer erften eigenen Melodie, 
‚ Über deren Herkunft diefe Duelle zwar ſchweigt, die aber jedenfalls aus Nürnberg 
ftammen wird. Sie heißt a) in der originalen Mollfaflung, b) in Dur umgeſetzt, 
wie fie od Dregel „an theild Orthen die Gemeine” ebenfalls fang: 

8 





Wohl mir, Je - fuß, mei-ne Freude la» det mid zu feinem Mahl. 
Auf, mein Herz, und dich be - rei. te, ei = Te zu dem Kir⸗chen⸗ faal. 





— — 

In Moll findet fie ſich im Lüneb. G.-B. 1686. 1694. Nr. 976. ©. 583. 1695. 
Nr. 976. ©. 808; bei Speer, Choral:G.:8. 1692; in der Frankf. Praxis 1693. 
Nr. 555. ©. 650. 1700; bei Störl, Ch.-B. 1710. 1721 Nr. 224b (zu „Sei 
willtommen, unfre Wonne“); bei Dregel, Ch.-8. 1731. ©. 337 und in 
den fpäteren Nürnb. Choralbüchern von Balth. Schmid 1748 und 1777 und Ch.-B. 
1810; bei König, Harm. Fiederfhag 1738. 1767. ©. 30 zu „Sei will: 
kommen, unfre Wonne“ und ©. 373 nochmals zu „Wohl mir, Jeſus, 
meine Freude lebet noch”, mit weld legterem Text fie auch Jakob und Richter, 
Ch.⸗B. 11. 1873. Nr. 1287. S. 970 noch aufgenommen haben. Umgebildet (in 
E-moll) ftand fie auch bei Geißler, Allg. Ch.-B. 1836. Nr. 335. Die Umfegung 
in Dur aus Dregeld Ch.-B. 1731. ©. 337. 2te Weife findet ſich mehrfad ab- 
weichend auch nody bei Weimar, Ch.B. 1803. Anh. Nr. 133. ©. 323, Scdidt, 
Ch.⸗B. 1819. II. Nr. 971. ©. 427 und Helfer- Prüfer, CH.-8. Gera 1870. 
S. 75. — Bei Dregel, ChH.-3. 1731. S. 338 erfchien die zweite Weile: 
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Je⸗-ſus will das Nachtmahl hal⸗ten, Je⸗ſus will das Nachtmahl hal⸗ten. 


922 Wohl mir, Jeſus, meine Fremde. 


Man könnte fie, um der für jene Zeit ungewöhnlichen Tonart willen, für ein Ort: 
ginal Dregeld Halten; aber fie bat wohl Beziehungen zu der Melodie „Seele, 
laß dih mutig finden“ von ©. C. Weder im Boet. Andacht-Klang 1691. 
©. 64 und zu „Jeſus, Jeſus, nichts als Jeſus“ bei Stößel, Ch.B. 
1744. Nr. 217. Übrigens ift fie nicht weiter befannt geworden. — Eine dritte 
Weife aus — Ch.B. 1744. Nr. 256 iſt: 





die mit geändertem Abgefang bei Kocher, Zionsharfe 1855. I. *. 622. S. 286 
und Jakob und Richter, Ch.B. II. Nr. 1223. ©. 928 zu Neanders Lied „Weg 
mit allem, was da fheinet” verwendet ift. — Die folgende vierte Weiſe 
aus dem Baden-Durlachiſchen Ch.:B. (von > Nik. Fiſcher) 1762. S. 106: 





wurde no in „Bierft. Shoralgefänge“. Karlsruhe 1826 von doſeph Gersbach vier: 
ſtimmig geſetzt, auch Schicht, Ch.B. 1819. III. Nr. 1095. S. 471 und nach 
ihm Hering, Allg. Ch.B. 1825 Haben ſie mitgeteilt.!) 


Wohl mir, Jeſus, meine Freude, lebet noch, Choral. Das weit ver: 
breitete und noch jest im Gebrauch ftehende Lied („Gott hilfft wunderlich!“) von 
Benjamin Prätorius bradte in deflen „Jauchtzendem Libanon“. Xeipzig 1659. 
Nr. XLVI. ©. 124 die folgende eigene Melodie mit: 





G mir, Ice = fu, mei⸗ne Freu-de le⸗bet noch und ſchafft mir Ruh; 
Wann ih Angft und Trüb-fal lei - de, jprihter mir bald freundlich zu. 
n FE 





Nun, id mil bei Je- fu Hal» tm: GE =» - ſus, Ge jus 


1) Es find noch weiter vorhanden: 5. eine Melodie von Joh. Samuel Welter bei Mein, 
Geiſtl. Seelen-Freud, Ulm 1692. ©. 417; 6. eine in Elbinger Mflr.-CH.-8B. von 1782 und 
1804; 7. eine in Doles’ &h.-®. 1785. Nr. 125; 8. eine in einem Mfkr. Ch.⸗B. Sulzbach 
vor 1794”, und 9. eine im Bayr. Ch.B. von 1820. Nr. 12. ©. 26. Sie find aber nidt 
bekannt geworben; man findet fie mitgeteilt bei Zahn, Melodien II. Nr. 3723 und 3738 bis 
3731. ©. 484 - 486. 














Wohlzuthun und mitznieilen. 923 
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die mit der Chiffer „C. S. S. L.“ d. i. Chriſtoph Schultze aus Sorau in der 
Lauſitz bezeichnet war, alſo dem Kantor Chriſtoph Schultze in Delitzſch als Er- 
finder zugehört. Sie iſt jedoch nicht in Gebrauch gekommen. — Dretzel ſchrieb für 
fein Ch.B. 1731. ©. 468 die zweite Weiſe („C. H. D.“): 
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Die nach feiner eigenen Angabe in „Altorf“ bekannt („deſſen Orths Melodie”) war, 
weiter aber auch nicht gefommen ift.!) — Die kirchliche Melodie des vorliegenden, 
ſowie des vorangehenden Liedes ift „Herr, ih habe mißgehandelt.“ 


Wohlzuthun und mitzuteilen, Choral. Dem in den Gefangbüdern der 
rationaliftifhen Zeit beliebten Lied von 9. 8%. Paulmann (1728—1807)?) 
wurden verſchiedene entlehnte Werfen — e8 hat das Metrum „Herr, ih babe 
mißgehandelt” — zugeteilt: das St. Galler G.B. 1797. S. 410 verwies 
auf feine Mel. Nr. 147 „Laſſet uns zum Heiland gehen“ von Johann 
Schmidlin, das Pfälzer G.B. 1823. ©. 329 auf „Sieh, Hier bin id, 
Ehrentönig“, das Preuß. Ch.-B. von Reinhard -Ienfen I. 1828. Nr. 210. 
S. 150 übertrug die Weile „Sott, mit allen feinen Freuden“ von Rüt— 
tinger 1808, bei Umbreit, C6.-8. 1811. Nr. 174. ©. 90 und Shit, Ch.-B. 
1819. II... Nr. 566. ©. 261, auf das Lied u. f. wm. — Eine erfte eigene 
Melodie bradte das G.-B. der Reform. Gemeinden in Kurpfalz 1785. Nr. 458. 
S. 578 in dieſer menjurlofen Zeihnung: 
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An zu » tun und mit = zu» tei - Ten, Chri-fien, das ver = gef » jet nicht! 
Mit - Teid- vol und wil - fig ei-Ien, Ar- men bei - zu -ftehn, ift Pflicht; 


m —se 





Pflicht, die Je⸗ſus felbft uns Ieh- vet, und Die Gott, den Höd-fien eh - vet 





1) Bei Zahn, Dielodien II. Nr. 3710. S. 480 ift nod eine dritte Weiſe aus der St. 
Saller Seelen-Mufit 1719. S. 400 (in dem von „Chriflopg Weberbed und Sohn” diefer 
Ausg. beigegebenen Anhang) beigebracht. 

2) Bol. über ihn und feine Lieder, die er ale Paftor zu ne für das dortige 
G.B. von 1779 lieferte, Koh, Geſch. des Kirchenlieds. 3. Aufl. VI. S. 237, 





324 Wo ift dein Stachel nun, o Tod. 


fie iſt jedod, wie man fieht, nit Original, fondern der Hamb. Weile „Wer nur 
den lieben Gott läßt walten“ („Dir, dir, Jehovah will id fingen“) ent: 
nommen. — Eine zweite Weile von U. 9. Puſtkuchen in feinem Ch.-B. für 
Lippe-Detmold. 1810. Nr. 412 ift nit befannt geworden. — Die folgende 
dritte Melodie: 









ftammt aus dem „Vollſt. Ch.-B. für das Dresdner G.B.“ ꝛc. von Joh. Chriſtoph 
Bauriegel, Leipzig 1835. Nr. 76; fie ift dem Herausgeber, „Schulmeifter in 
Pulgar”, von einem „anonymen Freund des Choralgefang® überſendet“ worden und 
bat in andern ſächſiſchen Ch.-BB., wie Steglih, Ch.B. Grimma 1845 und Doofer, 
Tafhen-Ch.-B. 1861. 1863 Aufnahme gefunden. Im Lauenb. Ch.-B. von Coten- 
hufen 1852 ift fie auf das Lied „Preife Gott, mein ganz Gemüte“ 
übertragen. 


Wo ift dein Stadel nun, o Tod, Choral. Diefes Lied „Auffs Ofter: 
feft“ von Georg Weiſſel erfhien in „Andere Theil der Preuſſiſchen Feſt-Lieder“. 
Königsberg 1644. Nr. III mit einem fünfftimmigen Tonſatz von Iohann Eccard, 
defien Melodie aber für den ©emeindegefang nicht geeignet war und darum and 
nicht in denfelben überging.!) Eine andere Melodie, die als Gemeindeweiſe des 
Liedes gemeint war, bradte König, Harm. Liederihat 1738. 1767. ©. 89 in 
diefer Faflung: 
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all Fein »- de find ver » ſto⸗ben, der Streit if auf- ge = bo» ben. 
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fein Feind fih re- get mehr, dem Sie⸗ger blei-bet Preis und Chr. 


1) Zahn, Melodien III, Nr. 5800. S. 536 hat fie „aus dem künſtlichen Tonſatz gezogen“ 
und allein mitgeteilt, obwohl fie nicht für fih allein, fondern nur in dem Zonfag von Be 
deutung ifl. 








Wo iſt der Liebfie hingegangen. 925 


Sie ift vermutlih von König felbft gefungen, fand aber feine Beachtung mehr, 
weil fie zu fpät kam. An die Stelle des Weillelichen Liedes war in den Gefang- 
büchern längft ſchon eine Umarbeitung desfelben „O Tod, mo ift Dein Stadel 
nun“ getreten, welche Geſenius oder Denike für das Hannover. G.B. 1657. 
Nr. 14. S. 115— 117. 1659. ©. 126 gemadt hatten und die meite Verbreitung 
erlangt und fih bis auf die Gegenwart erhalten hat.!) Im diefer Yaflung bedarf 
das Lied Feiner eigenen Melodie: es wird nad einer der mehr als fünfzig Weifen 
des Metrums „Allein Gott in der Höh fei Ehr“ gefungen. Die eigene 
Melodie von Beter Sohren: 





{ O Zod, mo ift dein Sta⸗chel nun? wo ift dein Sieg, 0 Höl - Te? 
Was tan uns nun der Teu⸗fel thun, wie bös er fi u ftel - fe? 
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Gott fei ge = dankt, der uns den Sig fi fo Gere = lich bat nad die-jem 
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Krieg aus Gnad und Gunft ge - ge» ben. 
die Diefer in feiner Ausg. der Frankf. Praxis 1668. Nr. 290?) und in feinem 
„Muſik. Vorſchmack“. 1683. Nr. 274. ©. 356 dem Lied gab, hat daher feinen 
Eingang erlangt und ift neuerdings allein von dem Hermannsb. Miffions:CH.B. 
1876. Nr. 545. ©. 203 nochmals aufgenommen worden. 


Wo iſt der Liebſte Hingegangen, Choral. Die kirchlich giltige Weile 
dieſes Himmelfahrtsliedes des Angelus Silefius it „Ah Jeſu, meiner 
Seelen Freude” (vgl. den Art. im Nadtrag).) Bei feinem Erfceinen in der 
Heiligen Seelen-Tuft 1657. II. Bud. „Das vier und fiebzigfte”. ©. 231 brachte 
es die erſte eigene Melodie von Georg Joſeph mit: 


1) Bol. Über diefes Lied Fiſcher, Kirchenlieder-Ler. II. S. 204, mo feine Verbreitung nad- 
gewiefen if, Bode, Quellennadhweis 1881. ©. 283. Nr. 188. 

3) Hier febte Sohren die Ebiffer „L. B.“ unter das Lied und gab dadurch zu einem 
Irrtum über den Berfafler Anlaß. Er meinte damit nur, das Lied fei dem „L. B.“ d. i. 
Lüneb. Bud, ©.:®. entnommen. Bgl. Bode, a. a. O. S. 182. 183. Wetzel, Hymnop. IV. 
©. 20, Griſchow⸗Kirchner, Nachricht 1. 1771. S. 4 und Koh, Geſch. des Kirchenlieds. 3. Aufl. 
DI. ©. 136 meinten die Ehiffer mit Lnkas Badmeifter auflöfen zu jollen. 

2) Auf fie it das Lied im Porftihen G.B. von 1711. Nr. 819. ©. 709 an bis 1855, 
Ar. 166 verwiefen. Bei Ritter, Ch.B. für Halberſt. Magdeb. 1856. Nr. 379. S. 135 ift 
diefe Melodie ganz auf unfer Lied übertragen. Im Borft von 1711 freilid Tonnte die Ver⸗ 
weifung kaum ſchon auf die jet bekannte Mel. „Ah Jeſu, meiner Seelen Freude“ 
geben, da diefe eben erft bei Störl, Ch.⸗B. 1710. Nr. 2083 erjhienen war. Es wird aljo zu- 
nähft die Driginalmweife bei Knorr v. NRofenroth, Neuer Helikon 1684. S. 104, die durd das 
Dormft. G.⸗B. 1698 (1700. 1706). S. 90 ſchon belannt war, gemeint geweſen fein. 
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526 | Wo iſt der Ort, da meine Seele weidet. 
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Wo iſt der Lieb⸗ſte hin⸗ ge⸗ gan : gen, der mei-ne See⸗le hält ge- fan-gen, 





Do it der Leitftern der Ber-lieb:ten, der mid ge + trö = ftet früh und ſpat? 
die aber nicht befannt geworden if. — Eine zweite Weife von Nikolaus Haſſe 
bei Müller, Geiſtliche Seelen: Mufit 1659. Nr. 69. ©. 143 ift: 
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Sie war in den Ausgaben des Müllerihen Buchs von 1668 und 1684 erhalten, 
auch in dem Erf. Mifr.-CH.-B. von Kittel 1790 hat fie Zahn noch gefunden, 
weiter aber ift fie nicht beadtet worden. — Die dritte Melodie: 











aus den „Hundert ahnmuthige und fonderbahr geiftlihen Arien x. dem Neuen 
(Dresdner) Gefang-Bude ꝛc. als ein Anhang beigeleget." Dresden 1694. Nr. 18 
ift gleich der Driginafweife Joſephs ganz fpurlos vorübergegangen. 


Wo ift der Ort, da meine Seele weidet, Choral. Das Lied Johann 
Ludw. Konr. Allendorfs über „Wo euer Schag ift, da ift aud euer Her. 
Matth. 6, 21” war bei feinem Erſcheinen in den „Köthnifchen Liedern“ (Erfte 
Ausg. um 1733. ©. 67—69; 2. Aufl. 1736. ©. 230. 3. Aufl. 1740. Nr. 85. 
©. 235) auf die Melodie „Mein Salomo, dein freundlihes Regieren“ 
verwieſen.) Bür das Hannovriſche ©.-B. von 1740. Nr. 152 erhielt es eine 
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') Weihe Melodie freilich damit gemeint war, muß fraglich erſcheinen. „Mein Sa- 








Wo ift der Schönfte, den ich liebe. 597 


eigene Melodie von dem Organiften Franz Heinrich CHriftopp Meyer in Han- 
nover, die ſeitdem dort kirchliche Geltung hat. Sie erjhien in dem von Meyer für 
das genannte G.B. beforgten Melodienbüdlein 1741. Nr. 12, ift außerdem durch 
die Auffchrift „Nov. Mel. XU. Fr. H. M.“ in dem Mftr.Ch.B. des jlingeren 
C. 2%. Meyer beglaubigt, und Heißt: 





Wo ift der Dr, da mei-ne See- Te wei: det? wo ift die Au, dar- 
er on 
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ift dein Herz, 0 Je⸗ſu, zu-be - rei =» te; da find id ſchou, was mei⸗ne 


An en 





See: Te ſucht, ein Ba- ra= dies voll fü. Ber Le⸗bens⸗frucht. 
Sie fteht in den Hannoprifhen Ch.BB. von Böttner (1800). 1817. Nr. 151. 
S. 95; Stolze 1834. Nr. 255. ©. 180; Mod 1834— 1857; Endhaujen 1816. 
Nr. 164. 1858. Nr. 192; Lüneb. Mel.-Buh 1864; Hermannsb. Ch.B. 1876. 
Nr. 694. ©. 264 u. a.) 


Wo ift der Schönfte, den ich liebe, Choral. Das Lied des Angelus 
Silefius in der Heiligen Seelen-Luft 1657. ©. 36 (1. Bud. „Das Zwölffte. 
Cie — die Pſyche — fraget bey den Creaturen nah ihrem Allerliebften”), hatte 
eine erfte eigene Melodie von Georg Joſeph bei fih, die aber feinen Ein- 
gang fand. Auch eine zweite Weile aus den Hundert Arien. Dresden 1694. 
Nr. 19 ift gänzlich unbeadtet voräbergegangen.?) Die Dritte Melodie erfhien im 
Darmft. ©.-B. 1698 (1700. 1705). ©. 241 und wurde durch das Freyling- 
hauſenſche ©.-8. I. 1704. Nr. 363. ©. 555. 556. Gefamt-Ausg. 1741. Nr. 


lomo x.“ war im Freylingdaufenfhen G.B. II. 1714. ©. 7135 ohne eigene Weife, mit dem 
Hinweis auf „So ift denn nun die Hütte aufgebauet.” Seine erfte eigene Me 
Iodie von Joh. Ludw. Steiner erhielt e8 in deflen G.B. I. Züri 1728. Nr. CXCH, ©. 
570—573; aber fie wurde nur einmal nod bei Thommen, Muſik. Ehriftenihag 1745. Nr. 67. 
S. 90 für ein anderes Lied „Erbarmungsquell, ergieß dih auf mid Armen“ 
verwendet und war um 1733 wohl faum in Köthen und Halle befannt. Alle andern Weiſen 
des allegierten Liedes aber find fpäteren Datums. 

ı) Eine zweite Weife für unfer Lieb von Joh. Gottfried Schicht, Ch.B. 1819. III, 
Nr. 932. ©. 411 bat bis jebt feine Beachtung gefunden. 

2) Man findet diefe beiden ülteften Weifen unfres Liedes mitgeteilt bei Zahn, Melodien III. 
Nr. 5956. 5957. ©. 594. 595. 





928 Wo ifi der Ichönfte, dem ich liebe. 


884. ©. 586. 1771. Nr. 884. ©. 557 bekannt. Sie ift die kirchlich giltige 
Weiſe des Liedes, aber, weil dieſes für den Gemeindegefang nicht wohl geeignet er: 
jheint, vielfah auf das andere Lied „Wo ift mein Schäflein, das ich liebe“ 
(vgl. den Art.) Übertragen und unter diefem Namen vorfommend. Wir verzeichnen 
fie a) im Original;') b) in der vereinfahenden Umbildung von König, Harm. 
Liederihag 1738. 1767. ©. 242. 243, die jet mehrfach in den Choralbüchern 
fi findet, und C) in der dem Original treu bleibenden kirchlichen Stilifierung des 
Württ. Ch.B.s 1844. 1862. 1876. Nr. 153. ©. 138, die gegenwärtig in 
Württemberg kirchliche Geltung hat: 


a) 1698. 
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Wo ift der Schönefte, den ih Tie » be? mo it mein See: Im- 















b) 1788 
GER 
CC.CA 
— 
Wo iſt mein Schäflein, das ih lie⸗ be, das ſich ſo weit von 
c) 1844. an | 
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bräu⸗ti⸗gam? wo iſt mein Hirt und auch mein Lamm, um den id 





mid jo ſehr be - tr -» be? Sagt an, ihr Wie-fen und ihr Mat—ten, 





baft- gen Him » meld » gü - ter, der fiebt den ganzen Kreis der Er⸗ den 


1) Bgl. diefes auch bei v. Winterfeld, Evang. Kirchengeſ. III. Notenbeiſp Nr. 10. ©. 4, 
zugleih mit dem urſprünglich der Weife unterliegenden Baß. Die Zakteinteilung ift eine nicht 
berechtigte Zuthat v. Winterfelds. 











Wo if meine Sonne blieben. 529 
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ob ih bei euch ihn Me - den fol, BEL. id mich un.» ter fe - nem 








jo fagt mirs, en - rem even Sie on; id will Im ob ichs kann er- 
ns == — — — —— — — — — — 


für ei- ne frem-de Hüt-te an, und eh » net 77 ⸗löſt zu 





Schat⸗ ten kann a =» ben und er = quik⸗ken wohl. 
— — — 


mei - «fen und et =» ten von der Ir » re» babn. 





Fu ® 
wer-den von die =» fer ran = ben Bil » ger « bahn. 


Zur Berbreitung diefer Weiſe führen wir weiter an: Wernigerod. G.B. 1738 
(— 1766). Nr. 289. S. 278 (hier zuerst auf „Wo ift mein Schäflein x.“ 
übertragen); Müller, Heflen-Han. CH.-8. 1754. Nr. 553; Brüder-Ch.-B. 1784. 
Art 180. S. 144. 145; Kühnau, Ch.B. I. 1785. Nr. 171. ©. 206. 207; 
Rocher, Zionsharfe 1855. I. Nr. 564. ©. 261; Ritter, Ch.B. für Brandenb. 
1859. Nr. 426. ©. 206; Brähmig, Ch.B. 1859. Nr. 257. ©. 192. 193; 


Jakob und Richter, Ch.-B. IL Nr. 1288. ©. 970; Hermanns. Ch.B. 1876. 
Ar. 695. ©. 264 u. f. m. 


Wo ift meine Sonne blieben, Choral. Dr. ChHriftian Friedr. Richters 


Abendlied erfhien im Freylinghaufenfhen G.B. I. 1704. Nr. 624. ©. 978. 979 
mit der eigenen Melodie: 
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Vo it mei» ne Son-ne bliesben, deren Lie- ben mir fo mohl und 


fanf - te that, da fie in den Sin-nen fpiel-te und ih fühl - te, 


N m 
ver mo — 
EZ? D I 
LH CCAMO U 


wos für Kraft man durd fie Bat. 
Kümmerle, Sucht. d. evang. Kirchenmufll, IV. 34 


550 Wo iſt mein Schäflein, das ich liebe. 


Sie wurde zwar bei Yreylinghaufen, Gefamt-Ausg. 1741. Nr. 1531. ©. 1045. 
1771. Nr. 1531. ©. 1001 fortgepflanzt, au im Wernigerod. G.B. 1738 
(—1766). Nr. 790. ©. 796, bei König, Harm. Liederihag 1738. 1761. €. 
496 und Müller, Heflen-Dan. Ch.B. 1754. Nr. 351 aufgenommen, ging dann 
aber ab, weil man das Lied lieber nah Weiſen wie „Hüter, wird die Nacht 
der Sünden", oder „Meine Armut maht mid freien” fang (. 2. 
Revid. Porftiches GB. 1855. Nr. 672). Koder, Zionsharfe 1855. I. Nr. 620. 
©. 286 hat fie nochmals Hervorgezogen. 


Bo ift mein Schäflein, das ich liebe, Choral. Auf dieſes Lied der 
Juliane Patientin v. Schultt!) vom guten Hirten ift jebt die Weiſe „Wo ifi 
der Shönfte, den ih Liebe" (vgl. den Art.) faft ganz übergegangen. Ihr 
gegenüber find eigene Melodien des Liedes nicht aufgelommen. Kine jolde 
aus Stößeld Ch.B. 1744. Nr. 265, vieleiht von Stötzel ſelbſt, ift: 
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und ſelbſt aus eig⸗ner Schuld verwirrt, da⸗rum ih mid fo ſehr be - trü - be? 





Wißt ihre, ihr Wäl-der und ihr Het : fen, fo fagt mirs eu:rem Schöpfer an: 





D en —8 
—AAC —CC. CCC. TC ;XCIIEIEIEIITTTĩCCOCCCI 
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SV — — — — 

ih will ſehn, ob ichs kann er⸗wek⸗-ken und ret-ten von der Ir-re⸗bahn. 


Eine zweite Weife Hat Ritter, Ch.B. für Halberft.-Magdeb. 1856. Nr. 341. 
©. 121 aus Naues Allg. Ch.B. 1829. Ar. 246 aufgenommen; fie heißt: 





') Bgl. über das Lied Wetzel, Hymnop. II. S. 127. 128. A. 9. Franckes Gedächtiß 
und Leichen⸗Predigten. 1723. ©. 248. Griſchow⸗Kirchner, Nahrigt von ältern und neueren 
Liederverfaffern. 1771. ©. 45. Fiſcher, Kirchenlieder-Lex. IL. ©. 418. 











—— — 


Wo iſt wohl ein ſüßer Leben, Choral. Zu dieſem aus der Brüder 
gemeinde fiammenden Lied (Zahn: „G.B. Herenhut 1735*), das aber in deren 
Choralbuch 1784 nit vorkommt, bradte König, Harm. Liederihag 1738. 1767. 
©. 242 die wohl von ihm felbft gefungene eigene Melodie: 
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(de it wohl ein jü-fer Le-ben auf der gan» zen mei- ten Welt, 
ale in Gottes Lie - be ſchwe⸗ben, die und flets ge» fan» gen Hält; 
fr 





wenn ein ren Ge - mü - te bloß aufs Bräutgams Gi - te al» Te 





Thun und Raj = fen gründt und in ſelbſt in al - lem findt? 
Sie ift au jet nod befannt: bei Kocher, Stimmen 1838. Nr. 692. ©. 698. 
699 (zum Lied „Löwen, laßt eud wieder finden“); Sämann, Preuß. 6.2. 
1858, und in den Pommernſchen Mel.Büchern von Rautenburg und ©. Flügel 
1863. — Eine zweite Weiſe aus Stötzels Württ. Ch.B. 1744. Nr. 330, und 
vielleicht von Stögel ſelbſt erfunden: 





Dr % ww “ 


ift bis jetzt unbeadhtet geblieben. 


Wolder, David, Prediger an der Petrifiche zu Hamburg, als welder er 
1577 erwählt worden und 1604 geftorben if. Er hat 1598 das folgende, ge 
Ihichtlih wichtige Gefangbud Herausgegeben, das für 12 Choralmelodien — und 
unter ihnen für „Aus meines Herzens Grunde” (bei Wolder jedod zu 
„Herzlich thut mid erfreuen” verwendet) — die bis zur Stunde ältefte be 
kannte gedrudte Duelle if. Diefes Geſangbuch bat den Titel: 

New Catechiſmus Gefangbüdlen, Darinne Mart. Lutheri, und anderer 

Chriften geiftliche gefenge Durch Davidem Wolderum nah Ordnung der 

Heuptſtücke des Catechiſmi fein abgetheilet, vnd mit jhren Melodeyen und Sum- 

34* 


952 Chr. Mid. Wolf. Ernſt Sriedr. Wolf. 


marien gedrudt. Zu Hamburg, Bey Theodofio Woldero. Anno Christi 

1598. 38 Bogen in 8°. 12 ©. Dedilation an den Chriftian IV. von Dim 

mark und an den Herzog zu Schleswig und Biſchof zu Lübeck Johann Adolf: 

„Datum Hamburg, Anno 1597. den 19. Decembris. David Wolderus Pre 

diger dafelbft” ; dann auf 570 ©. die Lieder und Gefänge Nr. I bie (CI. 

mit 178 teils im Dislant-, teil® im Baßſchlüſſel geichriebenen Melodien. 

4 Lieder (Nr. XIII. XLVIII. LXVI und CCXVIII) von Wolder felbit. 

Die 12 neu auftretenden Melodien find teil8 erjtmalige Herübernahmen welt: 

licher Weifen (3. B. „Ih ftund an einem Morgen“), teils Umbildungen älterer 

Melodien (3. B. „Vom Himmel fam der Engel Schar"), auch Umjegungen 

aus Dur in Mol (3. B. „In dih Hab ich gehoffet, Herr”); fie find jetzt ın 

Zahns Melodienwert ſämtlich neu gedrudt.') 

Wolf, Chriſtian Michael, Mufitdireftor und Organift an der Marienftifts: 
fire zu Stettin, war 1709 geboren. Er hatte die genannte Stelle im Jahr 1754 
inne und ftarb in derjelben am 3. Januar 1789. Außer Klavierjonaten und „Lie 
dern beym Klavier oder der Harfe“, die gedrudt worden find und um deren willen 
er zu feiner Zeit, wie Gerber fagt, „an mehreren Orten gerlihmet” wurde, Hat er 
noch „ungleih mehr für die Kirche und Kammer geſetzt“, was Manuffript geblieben 
ft. Gedrudt wurden aud): 

50 Orgelübungen in Choralvorfpielen 1783. — Daraus ift ein Bor: 
fpiel zu „Nun freut eud, lieben Ehriften g'mein“ nod bei Ran: 
brecht, Präludienbuh (1885). II. Nr. 2 ©. 3 mitgeteilt.?) 


Wolf, Ernft Friedrich, der ältere Bruder des ungleih namhafteren weimar- 
hen Kapellmeiſtes Ernft Wilhelm Wolf (vgl. den nädftfolgenden Art.) war 
vor 1730 zu Großen-Behringen unweit Gotha geboren. „Durch fleißiges Studium 
der Partituren großer Meifter und Fuxens Gradus ad Parnassum* bradte er es 
joweit, daß er jhon in feinem neunten Jahr „Kirchenftüde mit Doppelfugen“ kom- 
ponieren fonnte. Nachher ftudierte er no zwei Iahre beim Kapellmeifter Stölzel 
in Gotha die Kompofition und beim Konzertmeifter Hühn das Violinfpiel. Doc 
war und blieb die Orgel fein Hauptinftrument, auf dem er „bey mehreren Jahren 
fünfftimmige Fugen aus dem Stegreif fpielte." Bon etwa 1760 an war er Stadt: 
organift zu Kahla im Kifenbergifhen, wo er 1772 ftarb. — Geine zahlreiden 
Kirhentompofitionen, Drgel- und Klaviermerke find Manufkript geblieben; nur eine 
Allemande und einen Choral bat Joh. Adam Hiller in einer feiner Samm⸗ 
lungen veröffentlicht. 

1) Bol. über das G.⸗B. auch Wadernagel, Bibliographie 1855. S. 440. 441 umd Zahn, 
Melodien VI. ©. 94. Nr. 340. — Die vier Lieder von Wolder teilt Wadernagel, Kirden: 
lied V. Nr. 584—537. S. 357—389 mit. 

2) Reinbrecht ſchreibt jedod) den Namen nicht mie Gerber, Altes Ler. II. S. 823 und nad 
ihm alle Muſiklexika, fondern „E. M. Wolff“, und zwar nit nur zufällig über deſſen Stüd, 
jondern au U. S. IV und III. &. VII ganz ebenfo. Auch Schillings Ler. VI. S. 880 hat 
die Bornamen „Ernft Michael“. 





Ernſt Wilh. Wolf. 933 


Wolf, Ernſt Wilhelm, Kapellmeifter zu Gotha und Komponift von außer« 
ordentliher Fruchtbarkeit, den feine Zeit fo hoch ftellte, daß Gerber 1792 von ihm 
jagen Konnte: „gehöret nit nur umter unfere MHaffifhen und beften Komponiften in 
jedwedem Fade, fondern ift auch ein Original.” Freilich ift diefe leßtere Bemerkung 
etwas zweifelhafter Natur, und den „klaſſiſchen Komponiften” Hat die Folgezeit aud) 
nicht beftätigt: die zahlreihen Muſikwerke Wolfs find ſamt und fonders Tängft ſchon 
vollftändig vergefien. Nur in zwei Choralmelodien Lebt fein Gedädtnis im Choral- 
buch der Brüdergemeinde noh fort. — Wolf mar als der jüngere Bruder des 
vorigen 1735 zu Großen-Behringen geboren und hatte fi wie diefer von früh auf 
ihon mit Mufit und Kompofition beſchäftigt. Er beſuchte von 1748 an die Gym— 
nafien zu Eiſenach und Gotha und bezog 1755 die Univerfität Iena, wo ihm die 
Direktion des Collegii musici übertragen wurde. Damit war ihm die Gelegenheit 
geboten, aud eigene Geſang- und Inftrumentalmerfe aufzuführen und dadurd) feine 
Kenntniffe in der Muſik, der er fi bald ganz zumandte, zu fördern. Bon Vena 
ging er nod einige Zeit nach Leipzig, und 1761 fand er Anftellung als Konzert- 
meifter der herzogligen Kapelle und „Muſikmeiſter“ der jugendlihen Herzogin zu 
Weimar. Auf Betreiben diefer feiner Schülerin wurde Wolf fodann 1766 (nad) 
anderer Angabe 1768) zum Weimarifhen Kapellmeifter ernannt und entfaltete nun 
die umfaflende Thätigfeit als Komponift, die ihm den bedeutenden Auf eintrug, den 
uns ©erber bezeugt hat. Er ftarb zu Weimar am 7. Dezember 1792.) — Wolf 
hat mehr al8 20 Opern, Operetten und Liederjpiele gefchrieben, die auch meift in 
Partitur oder im Klavierauszug gedrudt worden find; ferner eine Menge In— 
ftrumentalwerfe, von der Orheiter-Partita und -Sinfonie in damaligen Sinne des 
Wortes bis Herab zur Heinen Klavierfonatine. Auh fie find zum Teil geftochen 
worden, insbeſondere die Slavierwerfe, und dies nit nur in Weimar, Leipzig, 
Halle, Dresden und Breslau, fondern, wenn Gerber genau berichtet, fogar in Riga 
und in yon: ein Beweis, mie weit der gute Klang von Wolf Namen als Kom⸗ 
ponift reichte. Ungedrudt dagegen biieben mit zwei Ausnahmen feine geiftlichen 
Mufitwerke: die ganze Reihe der „Balfions-Dratorien”, „Paſſions⸗, Ofter- und an- 
dern Feſtkantaten.“““ Sie führt Gerber zwar als „Kompofitionen für die Kirche“ 
auf und fie werden auch als ſolche gebraudt worden fein; in Wirklichkeit aber waren 
fie nicht mehr Tirchlich-gottesdienftliche, fondern nur geiftlihe Konzertmufil, und Wolf 

1) Bol. Schlichtegrolls Nekrolog für 1792, Bd. II. Joh. Friedr. Reihardt im Berl. Archiv 
der Zeit. 1795. II. S. 162 ff. Kochs Sournal der Tonkunſt 1795 I. &. 243 — 252. 

2) E8 werden folgende angeführt: Die letzte Stimme (? vielleiht „Stunde“ ?) der fierben- 
den Liebe am Kreuz. Ein Paffions-Drama. — Der Sieg des Erlöſers. Kantate von Herder. 
— Der leidende Erföjer. Drama. — Die letzte Stunde des flerbenden Erlöſers. Drama. — 
Kleines Pafflons-Oratorium. — Paffionstantate: Hier will ih bei dir fliehen. — Die Er- 
ſcheinung Ehrifti. Oratorium. 1787. — Jeſus in Gethfemane. Oratorium. Tert von Tode 


1780, tomp. 1789. — Ofterlantate von Tode, komp. 1789. — Drei Baffionsoratorien. — 
Mehrere Feftlantaten. — Der 100, Bfalm. 


534 6. 5. Wolf. Joh. Chr. Wolfram. 


bezeichnete fie darum aud lieber als „Dramen“, wie dies Rolle und andere Kom: 
poniften jener Zeit mit ihren derartigen Werken ganz ebenjo gethan haben. So 
bleiben von Wolfs Kompofitionen Hier nur zu verzeichnen :') 

1. Ofterfantote. In Partitur gedrudt Leipzig 1794 in der Gräfſchen 
Buhhandlung. Hoh- Folie. — 2. Motetten und Arien. Erſte Sammlung. 
Halle 1787. — 3. 5 geiftlihe Melodien in Winters Erfter Sammlung 
geiftliher Lieder. Leipzig 1773.2) — 4. die beiden Choralmelodien im Brüder: 
Choralbud: Art 7Ie. „DO Welt, fieh hier dein Leben“ (vgl. den Art. 
Bd. II. ©. 650, wo aljo der Name des Komponiften nadzutragen wäre), und 
Art 206c. S. 164. „Herr, Zebaoth, du wahrer Gott“.) 


Wolf, Georg Friedrich, war 1762 zu Haynrode im Schwarzburgifden ge: 
boren. Er ftudierte Theologie und „befand fih 1783 als Kandidat der Gottes— 
gelahrtheit zu Göttingen”. Um 1785 aber trat er als Kapellmeifter im die Dienite 
der Grafen von Stolberg- Wernigerode und fungierte als folder zu Stolberg am 
Harz und von 1802 an zu Wernigerode. Hier ftarb er im Januar 1814. Wolf 
hat Unterrichtsbücher für Gefang, Klavierfpiel und Generalbaß herausgegeben, die 
zum Teil mehrere Auflagen erlebten, auch ein Heines muſikaliſches Lexikon (Halle 
1787. 1792. 1800) geſchrieben. Bon feinen praktiſchen Muſikwerken (Klavierftüde 
und Lieder) ift bier nur anzuführen: „Sammlung von Zrauer-:Motetten für Sing: 
höre“. 1786. 


Wolfram, Iohann Chriftian, Organiſt und Mädchenlehrer zu Goldbach bei 
Gotha, war im November 1766 geboren und vermutlich ein Enkel des 1731 dort 
verftorbenen Organiften Sohann Wolfram. Nachdem er bis 1798 zu Stedten 
bei Kranichfeld als Lehrer und Organiſt gewirkt Hatte, erhielt er die Stelle zu 
Goldbach, in der er von da an 30 Jahre lang im verdienftliher Weile thätig war. 
Seit 1823 mußte ihn wegen zunehmender Taubheit feine jüngfte Tochter als legale 
Gehilfin im Schulamte unterftügen. „Am 5. Dezember 1828, dem Bußtage, fant 
er in der Kirche, wo er eben feine geliebte Drgel geöffnet hatte und ein Vaterunſer 
betete, vom Schlage gerührt tot zu Boden,” 62 Jahr und 2 Wochen alt. Sein 
Nachfolger wurde ein Sohn, Heinrih Julius, der 1872 im Ruheſtand faft 68 
Jahre alt zu Goldbach geftorben ift.t) — Johann Chriſtian Wolfram Hatte ſich 





) Am genaueften bat feine Werke aufgezeihnet Gerber, Altes Ler. II. S. 825-821. 
Neuer Ler. IV. S. 605. 606. Bgl. au Kade, Die Mufiltalien- Sammlung des Medienburg- 
Schweriner Fürftenhaufes 1893 II. S. 314. 315. 

2) Bol. Beder, Die Choralfammlungen. 1845. ©. 47. 48. Koch, Geld. des Kirchenlieds. 
8. Aufl. VI. ©. 355. 

8) Bgl. diefe letztere Melodie bei Zahn, Melodien IV. Nr. 7167. ©. 313. Da fie ſchon 
im Handſchr. Ch.B. der VBrüdergemeine von Grimm 1755 fteht, jo Hatte Wolf um dieſe 
Zeit vielleiht in dem feinem Heimatort benachbarten Neudietendorf Beziehungen zu den Brüdern. 

4) Die feitherigen biogr. Angaben, wie „geb. 1789”, „geft. 17. Nov. 1835 oder 1839“ 
bei Mendel-Reißmann, Mufil, Konverſ. Lex. XI. ©. 408; Wangemann, Die Orgel. 3te Au 
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durch „mehr als zwanigjähriges ftilles Nachdenken, Beobachten und Verſuchen“, na- 
mentlih an den „Orgeln des DOrgelmaders Heſſe zu Dachwig im Erfurtiicen”, 
gründliche Kenntniffe in der. Orgeltunde erworben. Er ſuchte diefelben zunädft in 
der Abhandlung „Was hat ein Landſchullehrer, der zugleich Organift ift, für Kennt: 
niffe in Nüdfiht der Orgeln nötig?“ im „erften und zmeyten Bändden des Your: 
nals für Landfhullehrer von Jacobi“ für feine Kollegen nugbar zu machen. Dann 
aber legte er fie in dem folgenden, durd ferne einfad-FHaren und praftifch inftruf- 
tiven Ausernanderfegungen wertvollen Bud, das ſich die bekannten Orgelbüchlein noch 
heute zum Mufter nehmen könnten, nieder: 

„Anleitung zur Kenntnis, Beurteilung und Erhaltung 
der Orgeln für Orgelipieler und alle diejenigen, welche bey Erbauung, Re 
paratur, Prüfung und Erhaltung diefer Inftrumente interefftert find. Bon 
Johann Chriftian Wolfram, Organift zu Goldbah bey Gotha. Mit 
2 Rupfern. Gotha, bey Carl Steudel. 1815." 8%. XX und 363 Geiten. 
Er Handelt: S. 1—43. Bon der Orgel überhaupt. ©. 44—167. Bon den 
einzelnen Theilen einer Orgel. S. 168—210. Beihreibung der befannteften 
Drgelftimmen. S. 211—257. Bon der Erhaltung (Eonfervierung) einer Orgel. 
S. 258—280. Über Orgelreparaturen. ©. 281—307. Über Orgeldispofitionen. 
S. 308—333. Über Erbauung neuer Orgeln, und ©. 334—363. Über Re: 
vifion der Orgeln. 


Wolfrum, Dr. Philipp, atademifher Muſikdirektor und a. o. Profeflor an 
der Univerfität Heidelberg, ift am 17. Dezember 1854!) zu Schwarzenbah am 
Wald bei Hof im bayriſchen Kreis Oberfranken geboren. Sein Vater, der dortige 
Lehrer und Kantor, ein tüchtiger Muſiker und namentlid Orgelipieler, hielt ihn von 
früge auf an, fi die meiften der leichteren klaſſiſchen Sonaten vollftändig zu eigen 
zu maden, und legte danıit den Grund zur muſikaliſchen Bildung des Sohnes. Um 
diefe weiter fördern zu können, wählte diefer, obwohl er aud fürs Gymnaſium vor- 
bereitet war, den Lehrerberuf. 1868—1870 bejuchte ex die Präparandenfhule zu 
Kulmbach und 1870-1872 abfolvierte er das Lehrerfeminar zu Altdorf, wo der 
Hymnologe Dr. Joh. Zahn und der Scminarlehrer (jegt Inſpektor) Helm feine Lehrer 
waren: Naher wirkte er einige Zeit als Hauslehrer in Böhmen und in Bad Steben, 
und wurde dann als Hilfslehrer für Muſik an das neugegründete Simultanfeminar zu 
Bamberg berufen. Bon bier ging er mit Urlaub des Minifteriums 1876— 1878 auf 
die Mufilfchule nah Münden, um unter der Leitung Franz Wüllners (Chorgefang 
und Methodik), Karl Bärmanns (Klavier) und Joſeph Rheinbergers (Roms 
1887. ©. 101; Riemann, Mufil-Ler. 4. Aufl. 1898. ©. 1189 (Bier iſt durch einen Drudfehler 
(aus „gef.“ gar „geb. 17. Nov. 1835” geworden) u. a. find laut autdentiihen Mitteilungen 
des Hrn. Pfarrers Lerp in Goldbad aus den dortigen Kirchen- und Schulakten unrichtig. 

I) Die bier gemachten biographiihen Angaben find autbentiih. Was bei Niemann, Mufil- 
lexilon. 4. Aufl. 1893. S. 1189 mit denfelben nit übereinftimmt, if, auch abgejehen von dem 
dort ftehenden Drudfehler „geft.“ flatt „geb.“, unrichtig. 
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pofition und Orgel) feine muftfalifden Studien zu vollenden. 1878 nah Bamberg 
zurücgefehrt, übernahm er den Unterriät am Seminar in Mufiktheorie, Klavier, 
Drgel und Chorgefang trog der hohen Schülerzahl faft ganz, konzertierte nebenket, 
trat mit trefflihen Kompofitionen hervor, und gründete einen Chorverein (ca. 100 
Mitglieder), mit dem er in Vereinigung mit dem Seminardor (ca. 190 Mitglieder) 
alljährlich die beften Werke der Chorlitteratur aufführte. 1884 wurde Wolfrum an 
das theologiſche Seminar der Univerfität Heidelberg auf die an demjelben neu begründete 
Lehrftelle für Muſik berufen, 1885 zum akademiſchen Muſikdirektor und 1888 zum 
außerordentlihen Profeſſor ernannt.!) In diefer Stellung wirft er feitdem in exiprieß- 
fichfter Weile: als Lehrer durch kirchenmuſikaliſche und muſiktheoretiſche Vorleſungen 
und Übungen, als Univerfitätsorganift durch Oxgelvorträge und als Mufikvirektor durch 
Aufführung der großen Chorwerte von Seb. Bachs H-moll-Mefle und Matthäus— 
paffion bis herauf zu Liszts Heil. Eliſabeth und Chriftus mit dem von ihm und Prof. 
Baſſermann gegründeten Bachverein und dem alademifhen Gefangverein, die zu: 
fammen einen Bofallörper von durchſchnittlich 160 Stimmen darftellen, welden 
jeweilen nod das Heidelberger ftädtifche Orcheſter und ein Zeil der Karlsruher Hof: 
Kapelle Hinzutritt. Außerdem iſt Wolfrum Bereinsdirigent des evangeliſchen Kirchen: 
gefangvereins für Baden. — Bon feinen Werken find bier zu verzeichnen: 
a) Kompofitionen: Op. 1. Sonate Nr. 1. B-moll für Orgel. 
Münden, Aibl. — Op. 10. Sonate Nr. 2 E-dur für Orgel. Ebendaf. — 
Op. 11. 2 geiftl. Gefänge für Mchor. und Orgel. Ebendaſ. — Op. 14. 
Sonate Nr. 3. F-moll für Orgel. Ebendaf. — Op. 22. Das große Halleluje 
von Klopftod. Für Chor und Orcheſter. Leipzig, Breitkopf & Härte. — Op. 
25. 27. Orgelvorfpiele zu Kirhenmelodien. 2 Hfte. Lahr, Schauenburg. — 57 
Choralvorfpiele im Badischen offiziellen Präludiendbug: „Sammlung von Bor: 
und Nachfpielen für die Orgel. I. Zeil: Vorfpiele zu den einzelnen Chorälen.” 
Lahr, Schauenburg (1885), ausgezeichnet durch originelle Erfindung und trefflich 
ftilmäßige Faktur. — Einzelne Stüde in Kirdenhor-Sammlungen (für Bayern, 
und in „Oeiftlihes und Weltlihes” von Herzog). — b) Shhriften: 1. Die 
Entftehung und erfte Entwidlung des deutihen evangelifhen Kirchenliedes in 
muftlfalifher Beziehung. Für Theologen und kirchliche Meufiker dargeftellt x. 
Mit mufitalifhen Beilagen. Leipzig 1890. Breitkopf & Härte. 8°. XIV um 
250 ©. (Bd. VIII von Breitkopf & Härtels „Muſikaliſcher Handbibliothel”). 
— 2. Rhythmiſch. Eine hymnologiſche Streitihrift gegen Herrn Brofeffor Dr. 
Cornill zu Königsberg. Leipz. 1894. Breitlopf & Härtel. 8%. 28 ©. — 3. 
Auffäge und Abhandlungen über Kirchenmuſikaliſches in der Proteſt. Kirchenztg. 
1888, der Zeitiehr. für prakt. Theol. 1889, der Siona, den Blättern für 
Hymnol. und den Monatöheften für Mufitgeidichte.?) — 4. Zur Aufführung 
des „Chriftus, Oratorium nad Worten der heiligen Schrift und der katholiſchen 
Liturgie von Franz Liszt“ im Bachverein zu Heidelberg. 1895. 8°. 29 ©. 


1) Menn Riemann, a. a. DO. fagt: „1891 ernannte ihn die Leipziger Univerfität zum Dr. 
phil. hon. c.“, fo ift das nit richtig; Wolfrum hat fi den Doltortitel in Peipzig erworben. 
2) Wir benützen gerne hier die Gelegenheit, eine irrige Angabe zurüdzunehmen, die wir 
im Art. „Lobe den Herren, o meine Seele" Bd. II, ©. 73 gemacht Haben. Nich 
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Wolfrum, Karl, der jüngere Bruder des vorigen, ift am 14. Auguft 1856 
zu Schwarzenbach am Wald geboren. Auh er erhielt feine erſte Schul- und mufi- 
kaliſche Bildung vom Bater und von feinem Oheim, dem Pfarrer Seeberger in 
feinem Geburtsort. Bon 1870-1873 wurde er in der Präparandenfhule zu Kulm- 
bady und von 1873—1875 im Seminar zu Bamberg zum Lehrer gebildet. ALS 
folder wirkte er von 1877 an an der genannten Schule zu Kulmbach, feit 1880 
aber an der Präparandenfhule zu Neuftadt a. d. Aiſch in Mittelfranken, wo er ſeit 
1884 den Mufitunterrit erteilt. 1888 und 1889 war er zum Behuf des Be 
ſuchs der Mufifihule in Münden beurlaubt und vollendete Bier unter Rhein— 
bergers und Hiebers Leitung feine muſikaliſche Ausbildung. Lebt ift er feit 
16. März 1895 königl. Seminarmufiflehrer zu Altdorf bei Nürnberg. Bereits , Hat 
er durch einige bedeutende und vielverfprecdende Orgelwerke als Komponiſt die Auf: 
merkſamkeit auf ſich gelenkt; gegenmärtig arbeitet er an einem großen oratorifchen 
Wert „Chriftus”. — Bon ihm Haben wir hier anzuführen: 

Op. 1. 15 Borfpiele zu Kirchenmelodien nebft einem Anhang freier Stücke 
für Orgel. Leipzig, Rieter-Biedermann. — Op. 2. 6 Kirchenchöre für gem. 
Stn. (zum Zeil in der Sammlung des Bayr. Kirchengeſang-Vereins gedrudt). 
— Op. 3. Orgeljonatine C-moll in 3 Sägen. — Op. 4. Sonate Nr. 1 
F-moll für Orgel. Leipzig, Leuckart. — Op. 5. 10 größere Vorfpiele zu 
Kirhenmelodien insbefondere der heil. Paſſion und Kommunion für Orgel. 
2 Hefte. Leipzig, Rieter-Biedermann. — Op. 7. 4 Geſänge für gem. Chor, 
teils geiſtlich, teils weltlih. Hegensburg, Coppenrath. — Op. 8. Orgelklänge 
für die heiligen Teftzeiten. 12 darakteriftiihe Stüde. 2 Hfte — Op. 12. 
Große Konzert: Sonate Nr. 2. C-moll für Orgel. Regensburg, Coppenrath. — 
Op. 15. Sonate Nr. 3. F-dur für Orgel. — 


Holtenftein, David, war 1534 zu Breslau geboren und fam fpäter an die 
Univerfität nah Straßburg, wo er Magifter wurde und als Profefior Mathematik 
gelehrt Haben fol. Nah der gemöhnliden Angabe wäre er 1592 zu Straßburg 
geftorben.!) Er Hat außer einigen für den Unterriht der Straßburger Studenten 
beftimmten mufiltheoretiihen Schriften auch vierftimmige Tonſätze über Pfalmmelodien 
geihrieben, in denen er die Melodie bereits überwiegend in den Diskant gelegt hat. 


Zahn, wie dort gejagt if, fondern Wolfrum Hat Monatsh. für Mufitgeih. Jahrg. XVIII. 
1886. Nr. 2 ©. 17-19 die ältefte Quelle diefer Melodie von 1665 nachgewieſen. — Außer- 
dem bemerken wir nod zum Art. IIch dank dir fhon burd deinen Sohn“ Bd. J. ©. 
634. 635, daß Wolfrum als „erfte Duelle“ diefer Melodie ein kath. böhm. Kantional von 
1595. Bf. 114 aufgefunden Hat. Die Weife flieht dort ala der „Thon: Ad, Herre Gott, 
mid treibt die Not” (vgl. Wadernagel, Kirhenlied V. ©. 82. 83) und ift alſo jo wenig 
als das Lied von Mihael Prätorius. Bol. Blätter für Hymnol. 1885. ©. 154. 155. 

1) Doch ift diefe, wie die andern Angaben über Wollenftein, unfiger. Jedenfalls ift in 
dem 1596 zu Straßburg erfchienenen Faberſchen Compendium musicae, dem Beigaben von 
Wollkenſtein angehängt find, feine Andeutung gemadt, daß diefer damals nit mehr lebte. — 
Ein anderer, jüngerer „Sohann Georg Woldenftein von Ulm” Hat 1613 die lateiniſche 
Edultragödie „Elias“ von Mag. Kaſpar Brülovius „ungefehr in vnſer Mutterſprach gefetzt” 
in Straßburg druden laſſen. Bol. Goedele, Grundriß II. ©. 554. 555, Nr. 26. 


938 Wollt ihr willen, was mein Preis. 


Etwa zehn unter feinen Süßen find über Melodien gefegt, die, ſoweit bis zur 
Stunde bekannt ift, bei ihm erſtmals auftreten und von denen Zahn daher meint, 
fie werden „wohl von Wolkenftein erfunden” fein. Dod find weder feine Tonfüge 
weiter bekannt geworden, noch auch ift eine diefer bei ihm neu erſcheinenden Melodien 
in den Kirchengeſang gekommen. — Sein Pſalmbuch ift: 

„Bijalmen für Kirchen vnd Schulen auf die gemeinen Melodeien 
iyllaben meiß zu vier Stimmen geſetzt. Durch David Wolfenftein von 
Breßlaw. Gedrudt zu Straßburg bei Niclaug Wyriot 1583.” Duarto.!) — 
Es „enthält 61 der 150 Pſalmen, vierftimmig, die vier Stimmen auf je zwei 
Seiten gedrudt, am Schluß noch da8 Benedictus, das Magnificat und das 
Nunc dimittis. Im ganzen 64 Tonfäge.“?) — 


Wollt ihr willen, was mein Preis, Choral. Diefes Lied (nach Burg 
„Ruhm in Jeſu Kreuze”) von Mag. Johann Chriftopp Schwedler, das „in 
Schleſien der gewöhnlichſte Begräbnißgefang“ und neuerdings weit verbreitet ift, er: 
fchien im Hirſchberger ©.-B. von 1741. Bon dem Hirfähberger Organiften Job. 
Balthafar Reimann, „Sammlung alter und neuer Melodien Evangel. Lieder.“ 
1747. Nr. 65. ©. 22 erhielt es aud feine erfte eigene Melodie, die bie 
zur Stunde die allein in weiteren Kreifen bekannte und kirhli giftige Weile ift.”) 
Sie heißt bei Reimann: 






— — Ft 
Mollt ihr mil » jen, was mein Preis? Swollt ihr fehn mein Ei - gen-tum? 
wollt ihr ler» nen, was ih meiß? Wollt ihr Hö -» ren, mas mein Ruhm? 








1) Wahrſcheinlich auf Walther, Muſik. Lex. 1732. ©. 653 fußend, der aber ausdrüdlid 
fagt „in teutfher Sprache“, wird diefes Pſalmbuch auch unter lateiniſchem Titel angeführt bri 
Gerber, Neues Ler. IV. ©. 603. Fétis, Biogr. univ. des Musiciens, VIII. S. 486. Mendel- 
Reißmann, Muſik. Konverf.-Ler. XI ©. 409, aud bei Hoffınann, Die Tonfünftler Schleſiens. 
18380. S. 469 („Harmonia Psalmorum Davidis quatuor vocum. Argentoratensium 
apud Nicolaus Wyrioth. 1583. 4°%) und Beder, Die Tonwerke des XVI. u, XVII. Jahrb. 
2. Aufl. 1855. ©. 659. v. Winterfeld, Evang. Kirchengeſ. I. S. 343. Goedele, Grundriß. 2. Aufl. 
I. ©. 269 und Zahn, Melodien VI. S. 69. 70. Nr. 246 wiſſen nur vom deutſchen Titel. 

2) v. Winterfeld, a. a. O. I. Beifp. Nr. 49. S. 60 hat einen der Säße über die ziwei- 
zeilige Melodie „Schau wie lieblih und gut iſts“ der Böhm. Br. mitgeteilt. Derjelbe 
reiht freilich nit aus, um v. Winterfelds Urteil: Wolfenftein fei ein „nicht eben gemandter 
Setzer“ und fein Bud ein zwar „ehrenwerter, aber mangelhafter Berjuch geweſen“, zu kontrol⸗ 
tieren. — Zehn, angeblih neue Melodien von Woltenftein findet man bei Zahn, Melodien TIL 
Nr. 4448, S. 78. Nr. 4455. ©. 80. Nr. 4498. ©. 96. Nr. 4499. S. 97. Nr. 5015. ©. 261. 
Nr. 5737. ©. 515. IV. Nr. 7651b. ©. 503. Nr. 7746, ©. 588, 589. Nr. 8083. ©. 66% 
und V. Nr. 8550. S. 233 abgedrudt. 

3) Erf, Ch.⸗B. 1863. S. 262 meinte von ihr zwar nur: „Bielleiht von Reimann im: 
poniert ?” Allein im Regifter von deifen genannten Ch.B. Bat fie das *, welches laut der 
Borrede die von ihm erfundenen Melodien bezeihne. Seine Autorſchaft ift alſo zweifelloe. 
Bal. Jakob und Richter, Ch.-®. I. ©. 267. Sächſ. Ch.B. 1883. ©. 110. Zahn, Plalter 
und Harfe 1886. S. 203 und Melodien I. S. 498 und VI ©. 335. 336, 
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Sun—— 


Je-ſus, der Ge⸗kreu⸗zig⸗te. 
und ihre Verbreitung erhellt aus den folgenden Nachweiſen: Schicht, Ch.B. 1819. 
II. Nr. 786. ©. 348; Gofner- Tiherligiy, Ch.B. 1825. Nr. 65. ©. 47;}) 
Gütersloher Haus-Ch.-B. 1844. 5. Aufl. 1858. Nr. 189. ©. 149; Koder, Ziond- 
harfe 1855. I. Nr. 586. ©. 270; Ritter, Ch.B. für Halberft..Magdeb. 1856. 
Nr. 342. ©. 121; Derf., Ch.B. fir Brandenb. 1859. Nr. 428. ©. 207; 
Brähmig, Ch.“B. 1859. Nr. 258. ©. 193; Pfälz. G.B. 1859. Nr. 438. ©. 
361; Erk, Ch.B. 1863. Nr. 281. ©. 233; Anding, Ch.B. 1868. Nr. 260. 
S. 194; Drei Kant. G.B. 1868. Nr. 192. ©. 285. 286 ;%) Jakob und Richter, 
Ch.B. I. 1872. Nr. 321. ©. 267; Hermannsb. Ch.B. 1876. Nr. 702. ©. 
266. 267; Schleſ. Mel.Buch 1880. Nr. 184. S. 48 (au in den älteren Schleſ. 
Ch.-BB. von Hefle 1831—1856; Klipſtein 1834 2); Schäffer, Vierft. Ch.-B. 
1880. Nr. 161. S. 186, Sächſ. Ch.B. 1883. Nr. 190. ©. 110; Gebhardi, 
Tafchen-Ch.-B. 8. Aufl. (1883). Nr. 337. ©. 191; Ch.-B. für die Prov. Sadjen 
1885. Nr. 184. ©. 96. 97. 1886. Wr. 184. ©. 119; Zahn, Pjalter und Harfe 
1886. Nr. 305a. ©. 203; ©.-B. für Oft: und Weftpreußen. 1887. Nr. 340. 
S. 319; Me.-Buh für Brandend.-Berlin 1887. Ch.B. 1888 (Kawerau) Nr. 
175. ©. 110 u. v. a. — An weiteren Weifen find für das Lied hervorgetreten, 
haben aber bis jest noch feine Bedeutung erlangt: 2. bei Jakob und Richter, Ch.-B. 
1. Nr. 322. ©. 268 eine Melodie aus „Handſchr. Ch.B. vom Yahr 1783, der 








3. eine joldje im Pommernſchen Del. Buch von Rautenburg. Kammin o. I. Nr. 545b: 





2.220020. Jesfg, Je⸗ſus, Ie-fus der Ge⸗kreu⸗zigte. 


1) Im diefen beiden Ch. BB. fteht der Name „Benj. Schmolle” jo über der Melodie, als 
wenn er der Komponift märe; vielleiht aber meinten beide ihn als Dichter des Lieder, und 
beides ift alfo unrichtig. — Schicht vermweift das Lied auch noch auf feine eigene Weife „Herr, 
vernimm den Lobgeſang“. III. Nr. 991. ©. 434. 

2) Hier und bei Kocher 1855 ift die Melodie auf das Lied „Einer nur ıfl ewig 


wert“ vm Dr. Samuel Preiswert, Prof. der Theol. und Antiftes in Bafel (+ 1871) 
übertragen. 
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4. eine von C. L. Gebhardi, Tafhen:Ch.-B. 8. Aufl. (1883). Nr. 336. ©. 1: 
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5. eine neue von Wilhelm Nelle, mitgeteilt in der Zeitihrift „Siona“. Jahrg. 
1883. ©. 186: 





Woltz, Iohann, gab 1617 ale „Burger, alter Organift vnd jego Pfan- 
verwwalter der H. Röm. Reichs Statt Haylbronn”, der jegigen wärttembergiiden 
Stadt Heilbronn am Nedar, ein gefhichtlih wichtiges Orgeltabulaturbud Heraus, in 
dem er al8 „der letzte der Koloriften” fih Ddofumentiert, von dem „man 
wünfchen muß, er möchte der erfte gemeien fein.” Bon feinen Tebensumftänden iſt 
bis jetzt nichts weiter bekannt, als was er jelbft in der Dedifation feines Buches 
an die „Herrn Burgermeiftern vnd Rath, auch Schulthaiffen und Gericht” der alten 
Reichsſtadt mitgeteilt hat. Inter dem „Datum Hayldron. 1. Maij 1617” rühmt 
er da die befondere Fürſorge der ftädtifhen Obrigkeit für die Pflege der Muſik ın 
Schule und Kirche und fagt dann wörtlih: der Rath hat „Mich vnwürdigen nun 
vber die AO Jahr bey folder Herrlihen Muſik für einen Organiſten gebraudt, vnd 
in meinem hohen Alter meinen Sohn zu foldem Dienft an meine ftatt gnädig be 
fürdert.” Geht man, diefen Angaben folgend, von 1617 oder 1616 „über die 40 
Jahr,“ alfo 41 Jahre zurüd, fo ergiebt fih 1575 oder 1576 als Anftellungsjehr 
Woltzens; derfelbe mag demnah um 1550—1555 geboren fein, und zwar, da er 
auf den „Burger“ bejondern Nahdrud legt, vermutlih in Heilbronn felbft. „Jetzo“ 
1617, da er die Sinekur eines „Pfarrverwalters”, d. h. die Ofonomievermaltung 
der ſtädtiſchen Kirchen- und Pfründegüter inne Hatte, wird er 65—67 Jahre alt 
geweſen fein. Wann er dann geftorben, iſt nit befannt. Sein Tabnlaturbud 
hat Wolg „mit gutachten, raht vnd Hülff des Ehrenveſten, hochgelehrten Herm 
Chriftoph Leibfriden, beeder Rechten Doctoris, Fürſtl. Marggr. Bad. Rahts 
vnd Landtſchreibers zu Nötteln, feines freundtlihen Lieben Bettern“ bearbeitet. Es 
befteht aus drei Teilen, von denen der erfte „Außerlefene Rateinifhe Mo: 


1) Noch eine fehfte „Mel. aus dem heimlichen Pfalterfpiel (19. Jahrh.)“ brachte Zahn, 
Bfalter und Harfe 1886. Nr. 305b. ©. 203; laut S. 373 ift fie von Friedr. Hommel. 
Bol. auch Zahn, Melodien V. S. 487. In diefes fein Melodienmert bat jedoch Zahn diele 
Weife nit aufgenommen, 
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tetten vnd geiftlihe Geſäng“ italienifcher, deutjcher und niederländiſcher „berhümb- 
tefter Componiften vnd Organiften“, der zweite „Ihöne vnd Tieblide Teutſche 
Geiftlide Motetten vnd Geſäng von vornehmen deutſchen Musicis“ und der 
dritte originale Orgelwerke: „Fugen vnd Concert, oder wie folhe die 
Italianer zu nennen pflegen, Canzoni alla francese“ enthält. — Darin, wie 
MWolg in den beiden erften Zeilen feines Werkes die vieljtimmigen Stüde polyphoner 
Vokalmuſik zum Spielen „auff Orgeln, Pofitiff und andern clavirten Muſicaliſchen 
Inftrumenten” hergerichtet hat, zeigt er fih als „Rolorift“. Wie feine Vorgänger 
Ammerbad, die beiden Shmid, Jakob Pair u. a. zerriß er rückſichtslos und 
unbarmberzig das polyphone Stimmgewebe der behandelten Stüde, nur um deren 
„obrifte und undrifte Stimmen“ fo nahe zufammen zu bringen, daß fie vom Spieler 
gegriffen werden fonnten. So wenig als jene dachte er auch an eine regelmäßige 
Berwendung der Darftellungsmittel, die der Orgel eigentümlih find: der verfchiedenen 
Regiftermifhungen erwähnt er gar nit, des Wechſels der Manuale und der An- 
wendung des obligaten Pedals höchſt felten und nur ganz gelegentlih und zufällig. 
Steihwohl ift Wolg weiter gelommen als jene: er „colorierte” nit mehr felbft, 
fondern richtete die Stüde nur fo zu, „daß die Spieler, die (mie er meint) doch 
„ein jeder feine bejondere Applikation, Coloratur vnd Mordanten“ haben, ihre im- 
provifierten Verzierungen mit Bequemlichkeit einjchieben könnten.“ Und wo er, wie 
in der erften Nummer jeines Werkes, gleihfam als Mufter doch eine „Eolorierung“ 
jelbjt ausführte, da beſchränkte er ſich nicht mehr auf die nichtsfagende Figur 
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ein leidlih orgelmäßiges Stüd herzuſtellen. Ausdrüdlich bemerkte er auch, daß er 
namentlih in Stüden Hans Leo Haßlers die Stimmen „gang“ gelaffen habe, 
ohne fie durch „Bberjegen zu corrumpieren, zum befjeren vermerfen der kunſt der 
Compofition, wie eine Stimm in die andere fo artlih vnd Lieblih fugiert.” Mit 
den originalen Orgelitüden im dritten Zeil feines Buche erbrachte Woltz überdies 
den wertvollen und tröftlihen Beweis, daß neben der Afterfunft der „Koloriften” 
doch auch nod eine wirkliche Drgelfunft fortbeitand, die zunächſt von italienifhen und 
ſüddeutſchen Meiftern gepflegt wurde, um ihre eigentlihe Weiterbildung in der nor: 
difhen Organiftenfhule zu finden, aus der ſchon fieben Jahre nah Woltzens Bud 
in Samuel Scheidts Tabulatura nova 1624 eine in der That und Wahrheit 
„neue Tabulatur” ans Licht trat. — Wolgens Werk Hat den Titel: 

Nova MVsices organicae Tabvlatvra. Das ift: Ein 
newe art teutfher Zabulatur, etliher außerlejenen Latiniſch: und Teutſchen Mot- 
teten vnd Geiftlihen Geſängen, auch ſchönen lieblihen Yugen, vnd Canzoni 
alla Francese, von den berhümbteften Musicis vnd Organiften Teutſch: vnd 
Welſch Landen, mit 4. 5. 6. 7. 8. 10. 12. und mehr Stimmen componirt: 
Welche bey Chriftlihen Berfammlungen, und fonften insgemein zu Gottes Lob, 
erwed: und auffmunterung Gottfeliger gemüter, auff Orgeln, Pofitiff, vnd an- 
dern clavirten Muficalifhen Inftrumenten nuglih können gebraudt werden: 
Alſo mit den obriften vnd undriften volfommenen Stimmen zujammen gefett, 
daß eim jeder der Kunſt zimlicher maſſen erfahrene, mit vndermiſchung der 
vbrigen Stimmen folde gar leicht ergreiffen mag: Durh Johann Wolgen, 
Burgern, alten Organiften vnd jegiger zeit Pfarrvermwaltern der loblihen Reis: 
ftatt Haylbronn. Dit Römifher Key. Maj. freyheit. Getrudt zu Baſel, 
durch Johann Jacob Senat, Acad. Typogr. Anno MDCXVII. — In 
Folio. Sign. Vorreden, Gedichte und Indices: X 1—4; XX 1—4. Erſter 
Tel: A— O. Zweiter Zeil: P—X. Dritter Tal: D— 3 und Ya— Er. 
Jeder Teil mit bejonderem Titel. Inhalt: Erfter Teil: 85 tabulierte 
Gefänge von Franc. Biandardus (2), Giov. Croce Chiozotto (5), Ludovicus 
Dafer, Yabric. Dentici, Gregorius Eichinger (2), Chrijtian Erbach, Noe Faig- 
nient, Meldior Franck (2), Andre. Gabrieli (10), Joh. Gabrieli (22), Joſeph. 
Gallus, Jacob Hasler, Joh. Leo Hasler (13), Carl van der Höven, Orlando 
di Laſſo (5), Leonh. Lehner, Luca Marentio (4), Claudio Merulo da Cor 
regio (6), Philipp de Monte, Hannibal Stabili8 (2), Ascanius Trombetti (2), 
Horat. Bechi. Zweiter Zeil: 53 Geſänge von Ludov. Dafer (2), Med. 
Franck (14), Jacob Gallus, Joh. Leo Hasler (23), Simon Lohet (2), Midarl 
Prätorius (7), Thom. Chriftoph. Wallifer, Chori Musici Argentinens. Ma- 
gister celeberrimus (4). Dritter Teil: Nr. 1—50 Canzoni alla 
Francese, und zwar 1—10 di Florentio Maschera; 11—14 di Giovan 
Macque; 15—24 di Claudio Merulo da Corregio; 25—39 di Con- 
stanzo Antegnati; 40. 41 di Flaminio Tresti; 42—-50 di Hadrian. 
Banchieri. Nr. 51—77 Fugae, und zwar: 51 —74 von Simon Loktt, 
Organoedus quondam Ducalis Aulae Wurtembergicae; 75 und 77 
von Adam Steigleder Ulmensis, und 76 von Carol Luiffon (oder Luython).') 

— — — — — 


1) Bol, über das Werk auch Ritter, Zur Geſch. des Orgelſpiels J. S. 183—139 und 





. Womit foll ic) dich wohl loben. 943 


Womit fol ih dich wohl Toben, Choral. Ludw. Andre. Gotters 
ſchönes und weit verbreiteted „Danflied für die MWunderwege, durch melde Gottes 
Liebe und Gütigkeit ſchon geführt hat und ferner bis zur feligen Emigfeit führen 
wird“ hatte in feinen erften Druden!) die Melodie „Jeſu, meines Lebens 
Leben“ als Singweije zugeteilt erhalten und wird nad ihr aud jegt noch gefungen. 
In Württemberg, wo das Lied merkwürdigerweiſe fhon in dem ultrarationali- 
ſtiſchen G.B. von 1791. Nr. 457 Gnade fand, erhielt e8 für diefes Buch zwei 
eigene Melodien, die dort feitdem im Kirchengebrauch ftehen und auch einige 
weitere Verbreitung gefunden haben. Die erfte dieler Melodien, von Juſtin Heinr. 
Knecht 1797 komponiert, erſchien in defien Württ. Ch.B. 1799. Nr. CLÄXXIX. 
S. 201 in diefer Faſſung: 





Wo⸗mit ſoll ih did wohl lo -» ben, mäg-ti - ger Herr 2 . ba » oth? 
Sen⸗de mir da » zu von 0- ben Ddei- ned Gei-fte8 Kraft, mein Gott, 





Denn ih kann mit nidts er - rei-den dei⸗ne Gnad und ie - bes = zei-chen. 
an en 





——— 


* 5 = — ⸗ — — 
Tau-ſend⸗, tauı » jend » mal ſei dir, gro⸗-ßer Kö - nig, Dank da - für. 
Sie wurde, ihres muſikaliſch armfeligen Inhalts unerachtet, fortgepflanzt im Bafeler 
G.⸗“B. von 1809 (zu „Sieb, o Herr, daß wir die Gaben”), im Bayı. 
Ch.B. von 1820. Nr. 22. ©. 55; im Württ. Ch.B. 1844. 1862. 1876. Nr. 
172b. ©. 161 und im Hanıb. Mel.-Buh 1850. — Die zweite Weife fehrieb 
Sriedrih Silder 1822 oder 1823.) Sie erjchien zuerft gedrudt im Anhang 
jeiner „Melodien aus dem Württ. Ch.B. dreiftimmig bearbeitet.” 2tes Heft. Tit- 
bingen 1824 (Borr. 1823), dann in den Bierft. Gefängen der evangelifhen Kirche. 
Stuttg. 1825. Nr. 42. ©. 80. 81 zu „Herzog der erlöften Sünder”) 





Mitteilungen aus der Bibliothek des Heilbronner Gymnaſiums. IL Alter Muſikſchatz, 
geordnet und bejhrieben von Edwin Mayſer. Heilbronn 1893, S. 70-73. 

1) Im G.⸗B. Halle bei Schüte 1697. S. 577; Goth. G.-B. 1699. ©. 430; Halberft. 
9.8. 1699. ©. 248; Freylinghaufen, G.B. I. 1704. S. 289-291 u. ſ. mw. 

2) Silcher feldft hatte in feiner Gef. des evang. Kirchengeſangs 1862. S. 34. Nr. 203 
die Jahreszahl „1822” angegeben, beim erften Drud der Mel. 1824 aber „1823. Ehmann, 
jein Herausgeber, meint a. a. O. ©. 38: Silcher, der fein Heft von 1824 „jelber niht mehr 
beſaß“ habe 1862 „die Jahreszahlen ohne Zmeifel aus dem Gedächtnis angegeben,” moraus fih 
die „Differenz“ erfläre. Faißt, Württ. Ch.B. 1876. ©. 160 Hat „comp. 1823 (1822 7)”. 

3) Zahn, Melodien IV. Nr. 6836. ©. 195. 196 bat die Melodie unter dieſem Namen 
onfgenommen, vermutlih weil fie in ben Bierft. Gefängen von 1825 zuerft bei dieſem Eiede 
Reht, wie fie denn auch das Württ. Ch.“B. 1828. S. 19 nur unter deffen Namen kennt. 


544 Wort aus Gottes Munde. 


und Nr. 216. ©. 394. 395 zu „Womit foll ih dich wohl loben” in 
diefer Zeichnung: 





Sie ift aufgenommen im, Württ. Ch.B. 1828. Nr. 42. ©. 19 und Mel.-Bud 
1835. Nr. 97. ©. 60; bei Koder, Stimmen 1838. Nr. 417. ©. 467. 468; 
im Appenz. G.B. 1839 (zu „Wandelt glaubend x.”); Württ. Ch.B. 1844. 
1862. 1876. Nr. 1728. ©. 160; bei Koder, Zionsharfe 1855. I. Nr. 319. 
©. 144 und Jakob und Ridter, Ch.B. I. 1872. Nr. 55. ©. 51.) 


Wort aus Gottes Munde, Choral. Die kirchliche Weiſe dieſes jetzt 
ziemlich verbreiteten Liedes „Zum 3. Oftertage. Luk. 14, 36-47. Bon dem 
Evangelio" von Heinr. Kornelius Heder („Sedendorffiie Hand-Poftille”. Leipzig 
1730. ©. 367) ift „Iefu, meine Freude” Dod ift jegt die Parallele diefer 
Weife, die Melodie „Jeſu, meine Liebe“ (vgl. den Art. im Nachtrag) vielfach 
auf unfer Lied übergegangen; fo in den ſchweizeriſchen G.-BB. (Schaffh. 1841. 
1867. ©. 433 u. 508; Zürder G.B. 1853. ©. 198; Drei Kant. &.:B. 1868. 
©. 221. 223, Schweiz. ©.-B. 1890. S. 230), im Württ. Ch.-8. 1844— 1876. 
Nr. 194b. ©. 186, im Eiberf. luth. ©.-8. 1857. S. 165, im Bad. Ch.B. 
1882. 1884. Nr. 50. ©. 63 u. a. — Bei Goßner⸗Tſcherlitzty, Ch.B. 1825. 
Nr. 50b. ©. 36 erfhien als angeblid eigene Melodie des Liedes die fol 
gende Weife von „Gratz“ (alſo vermutlid von Joſeph Grätz oder Gras in 
Münden): 


—— Dh— — en 

—en — — am... 
Wort aus Got» te Diun- de, Wort vom Frie⸗dens⸗bun⸗ de, 
bald, da wir ge- fal- Ten, ließ dich Gott er - [hal - Ien, 








Silcher felbft a. a. DO. nennt feine Melodie allein nad unfrem Lied, und mit ihm allein lebt 
fie in Württemberg fort. Bol. Faißt, a. a. DO. Mit ihm mar fie auch der „Lieblingshoral 
von Ludwig Uhland“, vol. Kod-Raurmann, Geſch. des Kirdhenlieds VIII. S. 349. 

1) Zwei weitere eigene Melodien des Liedes: 3. von Joh. Ludm. Steiner, Neue 
G.⸗B. I. Züri 1728. Nr. LXVI. S. 182—185, abgebrudt bei Zahn, Melodien IV. Rr. 
682% S. 191, und 4. von Konrad Kocher, Zioneharfe 1855. I. Nr. 320. ©. 144 (©. 554 
als fein Eigentum beglaubigt) find nit befannt geworben. 








Wo find die Weifen, die mic lehren. 945 





ee - fi- um, 


du bif un: fer Ruhm; Got -te8 Kraft, die neu und ſchafft, fro - He Bot-fhaft 








uns zum Le » ben von Gott felbft ge - ge - ben. 


Auch fie ift jedoh kaum urſprünglich zu unſrem Liede gefungen worden, fondern 
wahrjcheiniih der Sammlung kath. geiftliher Geſänge des Freiherrn v. Maftiaur. 
6 Hfte. Münden 1812 entnommen, wo fie bei einem katholiſchen Text ftehen wird. 
Übrigens ift fie für unfer Lied und bei uns bis jet ohne jegliche Verbreitung 
geblieben. 


Wo find die Weilen, die mid lehren, Choral. Zu dieſem Lied 
Dr. Balth. Münters, das in den Gefangbüchern der rationaliftiihen Zeit allge: 
mein verbreitet war und nad einer der zahlreihen Werfen von „Wie groß ift 
des Allmächtgen Güte“ gefungen wurde, erſchien in der Melodien-Ausgabe von 
Münters „Erfter Sammlung geiftliher Lieder. Mit Melodien von verfchiedenen 
Singfomponiften.“!) Leipzig 1773. ©. 41 eine eigene Melodie von Joh. Heinr. 
Rolle. Sie war, gleih allen Melodien diefer Sammlung, nicht für den Kirchen: 
gefang, fondern für die Hausmufif beftimmt. Aber Joh. Chriftian Kittel ver- 
wendete fie zu zwei Choralmelodien für fein Schleswig-Holjt. Ch.B. 1803. Nr. 
154. ©. 204: „Wo find die Weifen, die mid lehren” und Nr. 122. 
©. 162: „Preift, Menſchen, Gott durd eure Lieder." Diefe drei Die 
lodien find: 

Nolle 1773. 


— — 





{mr find die Wei⸗ſen, die mid Ich-ren, mie un» fer Gott all» 
Ber kann mir For⸗ſchen⸗dem er⸗klä⸗ren, wo fein Ber- fland be- 


Kittel 1808. a 





Kittel 1803. Pr 
— I 
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Preift, Den -ihen, Gott,durh en - re Lie-der, und eu-er 9u = bel 
Stimmtein, ihr Welten, Hallt fie wie - der, ver-flär-fet und ver 


1) Bgl. Beder, Ehoralfammlungen 1845. S. 47. 48. Koh, Geſch. des Kirchenlleds. 
3, Aufl. VI. ©. 355. 356. Zahn, Melodien VL S. 354. 355. 
Kümmerle, Enchll. d. evang. Kirhenmuflt. IV. 35 


346 Wo foll ich fliehen hin. 
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in we - dem Men ⸗»ſchen ihn nicht jehn ? Wer ten - net ihn von 














3 7 A ——— —— at Jan Ya 
den Na =» men Got » te, je - der lehre und wie» der - ho le 
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An = ge = fih - t6 wer fann nur, wie er Heißt, ver « fichn ? 





Tog für LT wie viel der Arm des Herrn ver: mag. 
Beide Choräle bei Kittel Hat Apel in feinem Schleswig-Holft. Mel.Buch 1817 und 
im Ch.⸗B. 1832 fortgepflanzt; der zweite ſtand auch noch bei Schicht, Ch.B. 
1819. III. Nr. 1259. S. 536 und Hering, Allg. Ch.B. 1825. 


Wo ſoll ich fliehen Hin, Choral. Das allgemein belannte Bußlied — 
„Zeoftgefänglein, darinnen ein betrübtes Herz alle feine Sünden mit wahrem Glauben 
auf Ehriftum leget; aus Taulero“ — von Johann Heermann (Devoti Musica 
cordis. 1630. S. 20—23)!) wurde vom Dichter auf die Weife „Auf meinen 
lieben Gott” verwiefen, und fie ift feine kirchliche Melodie geblieben, mit der 


1) Bol. Über das Lied Mützell, Geiftl. Lieder. 17. Jahrh. I. 1858. Nr. 18. ©. 21. 22. 
Fiſcher, Kirchenlieder⸗Lex. I. S. 414. 415. Dasfelbe ift nad Taulers „Nachfolge des armen 
Lebens Ehrifti” (deffen Schriften II. S. 1208) gedichtet. 





Wo foll ich fliehen hin. 947 


auh Seb. Bad das Lied mehrfad verwendet hat. Eine eigene Welle für das: 
ſelbe erihien in „Der bußfertige Sünder oder geiſtliches Handbüchlein. Nebſt dazu 
gehörigen Pjalmen und driftliden Liedern. Bon dem Spaten” (d. i. Kaſpar 
Stieler)!) Nürnberg 1679. Nr. 2 der 108 Lieder in folgender Faſſung: 


0 — — 
r 
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Wo Sol ih flierhen Bin, weil ih be⸗ſchwe⸗ret bin mit 
— — — mm —— — — —— 
RSS 





vie » len gro-Ben Sün-den; wo fol ih Rettung fin-den? Wenn 





al= Te Welt ber - Tä = me, mein Angft fie nit weg⸗ näh- me. 
Sie ift vieleiht von Stieler, eher als von Johann Pachelbel, dem man fie 


zuzufchreiben geneigt war, erfunden,?) und mit mehrfach geändertem Anfang in den 
Kirhengefang gefommen. Mit der Anfangsgeile : 


haben fie Mi. Bad, Pachelbel und Walther benützt, mit der andern aus Witt 1715: 


erfheint fie gewöhnlich in den fpäteren Choralbüchern. Zu ihrer Verbreitung führen 
wir an: Witt, Psalm. sacra. 1715. Nr. 282. ©. 173; Telemann, Ch.-B. 
1730. Nr. 136. ©. 71; Dretzel, Ch.B. 1731. ©. 540 („Auf meinen lieben 
Gott”). ©. 492 („Lebt jemand fo wie ih“); König, Harm. Liederſchatz 
1738. 1767. ©. 171. 1te Mel.; Stögel, Ch⸗B. 1744. Nr. 66; Freylinghaufen, 
G.B. Geſ.⸗-Ausg. 1741 (und zuerft in dem Mel.-Büdlein c. 1710). Nr. 798. 
S. 528. 1771. Nr. 798. ©. 501 („Ade, du füge Welt"); Müller, Heffen- 
Han. Ch.B. 1754. Nr. 192. 1te Mel.; Brüder-CH.-B. 1784. Art 75b. ©. 56 


1) Zahn, Melodien II. ©. 34 nennt Stieler irrtümlih „Karl v. Stieler” und fagt V. 
©. 484 meiter: „Bon feinen fonftigen perjönligen Berhältniffen ift mir nichts befannt ges 
worden.” Stieler war und ift aber, insbefondere um feines „Teutſchen Sprachſchatzes“ willen, 
bei den Germaniften eine namhafte Perſönlichkeit. Bol. Grimme Wörterbuh I. XXL. 
LXXXVIII In der frudtbringenden Gefellihaft war er Nr. „813. Der Spate.“ Bol. 
Goedele, Grumdriß. 2. Aufl. III. S. 13. 227. Rudolphi, Kafpar Stieler, der Spate. Ein 
Lebenebild aus dem 17. Jahrh. Progr. Erfurt 1872. 40, 

°) v. Winterfeld, Evang. Kirchengef. II. S. 639 und Spitte, Bach I. S. 120, 121, die 
aber die ältefte Quelle der Weile nicht Tannten, neigten zu der Annahme von Pachelbels 
Antorſchaft. Zahn, a. a. DO. meint: „Ob etma die Melodie von dem Berfafler des Buche, 
Stieler, erfunden iſt ?“ ' 
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948 Wo fol ich flichen hin. 


(„Die Zeit iſt nunmehr nah“); Klein, Ch.B. 1785. Nr. 9. ©. 4 (Wohin, 
mein Herz, wohin”) Bierling, Ch.“B. 1789. Nr. 76. ©. 37; Württ. Ch.B. 
1792. Nr. 70. S. 61; Knecht, Ch.-B. 1799. Nr. COXLV. ©. 259; Weimar, 
Ch.B. 1803. Nr. 280. ©. 244. 245; Umbreit, Ch.-3. 1811. Nr. 78. ©. 39; 
Schicht, Ch.-B. 1819. IH. Nr. 1081. ©. 466 („LXebt jemand fo wie id”): 
Wiegand, Kurhefi. Ch.-B. 1844, Nr. 226. ©. 180; Anding, Ch.B. 1868. Nr. 
366. ©. 303; Yalob und Richter, Ch.B. I. 1872. Nr. 220. ©. 197. IL. 1873. 
Nr. 944. ©. 742; Hermannsb. Ch.B. 1376. Nr. 696. ©. 265; Gebhardi, 
Taſchen⸗Ch.⸗B. 8. Aufl. Nr. 338. ©. 192; Zahn, Bfalter und Harfe 1886. Ar. 
209. ©. 137 u. ſ. m. — Schon Mid. Bad benügte unfre Dielodie mit der 
9. Strophe des Liedes („Dein Blut, der edle Saft“) ala Cantus firmus jeiner 
fünfftimmigen Motette „Das Blut Jeſu Chriſti“; Pachelbel ſchrieb über 
fie eine Choralfuge, und Joh. Gottfried Walther Hat fie „mit befonderer Hin- 
gebung” ebenfalls für die Orgel bearbeitet.') 


Bo foll ich fliehen Hin, Chorallantate von Seb. Bad zum 19. Sonntag 
nah Zrinitatis (vermutlih 16. Oktober 1735). Es liegt dem Werke das Kirchen⸗ 
lied von Joh. Heermann zu Grunde, aber nicht mit deflen eigener Melodie (vgl. 
den vorangehenden Art.), die wie es fcheint in Leipzig nicht kirchlich giltig war, fon 
dern mit „Auf meinen lieben Gott". Der Hauptdor, ein Orgelchoral in 
der von Bad vollendeten Pachelbelſchen Form mit dem Cantus firmus im Sopran, 
verwendet die erfte Strophe des Liedes. Der Inhalt der weiteren Strophen ift frei 
zu den madrigaliihen Texten der Soloftüde — Baßrecitativ und Tenorarie, Alt- 
recitativ & tempo, mit dem von der Oboe geblafenen Choral, und Baßarie, Re 
citatid — verwertet. Der einfach gejegte Schlußchoral Hat die legte Strophe „Führ 
auch mein Herz und Sinn“ als Textunterlage. — Die Kantate ift gedrudt im der 
Ausg. der Bah-Gefellihaft Iahrg. I. Nr. 5. Kl.-A. Ausg. Breitkopf & Härtel. Bo. 1. 
Nr. 5. ©. 115—142; der Schlußhoral außerdem in den Choralgef. 3. Aufl. 
1832. Nr. 304. ©. 176 und bei Erf, Bachs Choralgef. I. Nr. 10. ©. 63) 

ı) Mid. Bachs Motette ift mitgeteilt bei Weeber und Krauß, Sammlung leiter kirchl. 
Geſänge. 2tes Heft. Etuttg. 1858. Nr. 29. S. 17—21, Bahelbelg Orgelftüd bei v. Winter 
feld, a. a. O. II. ©. 640. Nr. IV. — König, a. a. O. S. 172 und Müller, a. a, D. haben 
nod eine zweite Weile für das Lied. Wber fie ift feine eigene, fondern nur von König über- 
tragen; fie gehört dem Lied „Auf meinen lieben Gott“ zu, für das fie zuerſt Drekel, 
Ch.⸗B. 1781. S. 540. 541 gebradt Hat, und ift nad dem Zeugnis Bayerdörffers in feinem 
Schwäbiſch · Haller Ch.B. 1768 von Joh. Samuel Welter. Bol. Zahn, Melodien IL Rr. 
2166. ©. 31. 

2) Die Hte Strophe unjres Liedes „Dein Blut der edle Saft” hat Bad mit der Weile 
„Auf meinen lieben Gott“ auf ale Schlußchoral der Kantate „Erforfhe mid, 
Bott, und erfahre mein Herz” zum Sten Sonntag nad) Zrinitatis benützt. Bol. diefen 
Sag in den Ehoralgef. a. a. DO. Nr. 331. S. 190 und bei Erk, a. a. O. 1. Nr. 12, © 7. 





Wo fol id hin ıc. Wo tönt der Palm, der di erreihi. 549 


Wo foll ih Hin, wer Hilfet mir, Choral. Das Lied Joachim Neanders 
„Der Elende, nah Erlöfung fi ſehnende“ Hatte bei feinem Erſcheinen in den 
Bundes-Liedern 1680. S. 50—53 die folgende eigene Melodie bei fid: 









an 
E be — —— — SEE — I 
EM fol ih Hin? wer Hil-fet mir? mer füh- ret mid zum fe: ben? 
Zu niemand, Derr,ald nur zu dir will ih mid frei be= ge - ben. 
ẽ on 
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Du biſt, der das Ver-lor “ ne ſucht, du feg-neft das, fo war ver⸗flucht; 
an 








hilf, Be: fu, dem © » In - den. 

Ihre Herkunft ift nicht befannt; vielleicht Hat fie der Dichter des Liedes felbft ge⸗ 
fungen. Sie wurde in den fünf erften Ausgaben der Bundeslieder beibehalten, in 
der fechften 1691. Nr. 14. S. 44—48 aber duch eine zweite Weife von Georg 
Chriſtoph Strattner erjegt, melde in der Anfangszeile an die Neanderfhe an- 
knüpft, ſonſt aber nichts mit ihr gemein hat.!) Keine von beiden Melodien hat Ein- 
gang in den Kirchengefang erlangt. Das no in der Gegenwart ziemlich verbreitete 
Lied wird nah der „Mel. Aus tieffer NotH x.” gejungen, die Neander felbft 
neben der eigenen Weile allegiert hat. 


Ho tönt der Pſalm, der dich erreicht, Choral. Das Lied von Dr. Joh. 
Andre. Cramer war in feinem hohltönenden Pathos zur rationaliftifhen Zeit fehr 
beliebt, wie Dies aud eine ganze Reihe eigener Melodien beweilt, die es er- 
haften bat. Sie find jest bis auf zwei oder drei, die fi in unfre Zeit herüber 
gerettet Haben, famt dem Liede verflungen. Einige Verbreitung hatte eine Weiſe 
von Joh. Rafpar Rüttinger, Choral» Melodien über hundert und neun Lieder 
des neuen Hildburghäufifchen Geſangbuchs (1808). Nr. 1, melde durh ihre Auf: 
nahme in Umbreit8 Ch.B. 1811. Nr. 97. ©. 49 bekannt wurde. Sie heißt: 





1% tönt der Pfolm, de dich er - reiht, did, Herr, und dei » ne 
die Madt, der au- Ber dir nichts gleiht, die Grö - Be dei > ner 





Sr ; ko Wo tönt der fer» li- de Ge- fang? Laß mih die Ju⸗ bei 
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1) Auch dieſe Strattnerſche Melodie findet man jetzt neu gedr uckt bei Zahn, Melodien V. 
Nr. 8763. ©. 371, 











990 Wo will du hin, weils Abend if. 
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hö-ren, laß mei- nes ſchwa⸗chen Lie» des Dant, mit ihn: ver-eint, did 


a N 





eh =» ren, dein Lob bier mie = der » hal » len! 
und findet fih bei Schicht, Ch.-B. 1819. II. Nr. 464 ©. 209. III. Nr. 1224. 
©. 524; Hering, Allg. Ch.B. 1825; Schneider, Ch.-3. 1829. Nr. 244. ©. 
110; Drefel, Ch.⸗B. für Lippe 1834; Geißler, Alig. CH.B. 1836; Karow, Ch.V. 
1848; Anding, Ch.“B. 1868. Nr. 261b. S. 196; Jakob und Richter, Ch.V. 
II. 1873. Nr. 1289. S. 971. 972 u. a. — Eine zweite Melodie von Joh. 
Heinr. Lange, Bremiſches Ch.B. 1821. Nr. 440 ift: 
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Sie ſteht noh im Brem. Ch.-B. von K. Reinthaler 1861, fcheint demnad in 
Bremen noch Geltung zu Haben.!) 


Wo willft du Hin, weils Abend ift, Choral. Das im Porſtſchen 6.2. 
(Ausg. 1711. Nr. 831. ©. 719 His Revid. Ausg. 1855. Nr. 673) fortgepflanzte 
und bis auf die Gegenwart gebrachte Lied des Angelus Silefius ift ein Abend 
lied, wird aber „wegen der Anlehnung an Luk. 24, 29 meift unter die DOfterlieder 
geftellt."?) Es erſchien in der Heiligen Seelen: Luft. 1657. ©. 215 (III. Bud. 


1) Weitere Melodien des Liedes find: 3. die von Juſtin Heiner. Knecht 1800, im Baur. 
Ch.-8. 1820. Nr. 9. ©. 20. 21; 4. die von Peter Heuſchkel 1807 bei Anding, &-®. 
1868. Nr. 261a. ©. 195; 5. die ausdrüdlih mit „In eigener neuer Melodie” bejzeichnete 
der Elberf. EHriftl. Gefänge 1810. Nr. 835, und 6. die von &. C. Apel in feinem Mel.-duk 
1817 und &6.-®. 1832, Nr. 176, auch bei Shit, Ch.“B. 1819. III. Nr. 1223. ©. 523. 
Man findet auch fie mitgeteilt bei Zahn, Dielodien IV. Nr. 7384—7290, ©. 359— 361. 

ı) Es ift nad demjelben ein Ofterlid „Wo willft du Hin, weile Abend if, o 
fiebfter Pilgrim Jeſu Chriſt? Komm, laß mid fo glüdfelig fein und Lehr 
in meinem Herzen ein” in 5 vierzeiligen Strophen gebildet worden. Nach Fiſcher, Kirchen⸗ 
fteder-Ler. II. S. 415 „ftamnıt diefes vermutlih aus dem Plönifhen G.-B. von 1674.” Aut. 
1687. ©. 54, nad) andern aus Duirsfeld Geiftl, Harfen-Klang 1679. S. 296. Es hat jeht 
viel weitere Verbreitung al® das Angelusfhe Original — z. B. Altmark-Briegn. &.-B. Nr. 
818; Halberft. G.“B. Nr. 180; Alt-Magdeb, ©.-B. Nr. 253; Bunfens &.-8. 1833. Nr. 693. 
©. 413 (ale Abendlied) u. |. w. — aber feine eigene Melodie, da es nad der Meile 





Wo will du hin, weils Abend if. 991 


„Das Neun und fehgigite. Sie — die Pſyche — bittet, er wolle bey ihr bleiben, 
weils Abend worden“) mit der erften eigenen Melodie von Georg Joſeph, 
die durch Ritter, Ch.B. für Halberft.:Diagdeb. 1856. Nr. 428b. ©. 156 (in 
horalmäßig ausgeglichener Yaflung) und Ch.B. für Brandenb. 1859. Nr. 429. 
S. 207 (in der originalen Form) wieder and Licht gezogen, und nah ihm aud bei 
Flügel, Mel.-Bud für Pommern 1863, Volckmar, Ch.B. Op. 100. 1863 und 
Aug. Wagner, CH.-B. Greifswald 1874. Nr. 2471) aufgenommen morden iſt. 
Diefe Weife ift a) im Original, b) ausgeglicden : 
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Ei, bleib doch hier und raſt in mir; ih laß di nit du ew⸗ ges dicht; 
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ich ſchrei dir nad mit tau:fend Ag: ah bleib doch Hier, mein Le > 









ben, id will dir Ser - berg ge — ben. 







— — —— - — _ I II IT . 


— 





Bei der ſchon zwei Jahre nach ſeinem erſten Erſcheinen erfolgenden Aufnahme des 
Liedes in Heinr. Müllers Geiſtl. Seelen-Muſik 1669. Nr. 63. S. 130 erhielt es 
die folgende zweite Melodie von Nikolaus Haſſe: 

„ah bleib bei uns, Herr Jeſu Chriſt“ oder einer andern dieſes Metrums ge⸗ 
jungen wird. 

1) Zahn, Melodien IV. Nr, 7732. ©. 538 bringt die ausgeglichene Faſſung der Jofeph- 
ihen Weife aus diefen Ch.⸗B. irrtümlichermeife als befondere Melodie unfres Liedes. Wagner 
hat mortgetreu die ausgeglichene Form aus Ritter 1856, nur legt er den im Original vorhandenen 
Einſchnitt in der Mitte der erften Zeile unberechtigterweiſe durch eine Fermate feft, 


550 Wo willſt du hin, weils Abend iſt. 
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und findet fi bei Schicht, Ch.-B. 1819. II. Nr. 464 ©. 209. II. Nr. 1224. 

©. 524; Hering, Allg. Ch.B. 1825; Schneider, Ch.B. 1829. Nr. 244. ©. 

110; Drefel, Ch.-B. für Lippe 1834; Geigler, Allg. Ch.B. 1836; Karow, Ch.B. 

1848; Anding, Ch.⸗“B. 1868. Nr. 261b. S. 196; Jakob und Richter, Ch.B. 

II. 1873. Nr. 1289. ©. 971. 972 u. a. — Eine zweite Melodie von Joh. 

Heinr. Lange, Bremiſches Ch.B. 1821. Nr. 440 if: 
en 
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Sie ſteht noh im Brem. Ch.-B. von K. Reinthaler 1861, fcheint demnad in 
Bremen noch Geltung zu baben.!) 


Wo willft du Hin, weils Abend ift, Choral. Das im Porſtſchen G.:B. 
(Ausg. 1711. Nr. 831. ©. 719 His Revid. Ausg. 1855. Nr. 673) fortgepflanzte 
und bis auf die Gegenwart gebrachte Lied des Angelus Silefius ift ein Abend 
lied, wird aber „wegen der Anlehnung an Luk. 24, 29 meift unter die Ofterlieder 
geſtellt.““) Es erſchien in der Heiligen Seelen- Luft. 1657. ©. 215 (IH. Bud. 


1) Weitere Melodien des Liedes find: 8. die von Zuſtin Heinr. Knecht 1800, im Bahr. 
Ch.-3. 1820. Wr. 9. ©. 20. 21; 4. die von Peter Heufhlel 1807 bei Anding, Ch. 
1868. Nr. 261a. S. 195; 5. die ausdrüdlih mit „In eigener neuer Melodie” bezeichnete 
der Elberf. Ehriftl. Gejänge 1810. Nr. 335, und 6. die von ©. C. Apel in feinem Mel.-dnd 
1817 und Ch.⸗B. 1832. Nr. 176, auch bei Schicht, Ch.B. 1819. III. Nr. 1223. S. 523. 
Man findet auch fie mitgeteilt bei Zahn, Dielodien IV. Nr. 7284—7290. ©. 359— 361. 

2) Es ift nah demfelben ein Ofterlid „Wo willft du Hin, weile Abend if, o 
liebfter Pilgrim Jeſu Chriſt? Komm, laß mid fo glüdfelig fein und kehr 
in meinem Herzen ein“ in 5 vierzeiligen Strophen gebildet worden. Nah Fiſcher, Kirchen⸗ 
lieder⸗Lex. II. S. 415 „ſtamnit diefes vermutlih aus dem Plönifhen ©.-8. von 1674.” Autg. 
1687. 5. 54, nad) andern aus Duirsfeld Geiftl. Harfen-Klang 1679. S. 296. Es Hat jetzt 
viel weitere Verbreitung al® das Angelusihe Original — 3. B. Altmarf-Priegn. G.B. Ar. 
818; Halberft. ©.-B. Wr. 180; Alt-Magdeb, G.⸗B. Nr. 253; Bunfens G.⸗B. 1833. Wr. 693. 
S. 413 (als Abendlied) u. |. mw. — aber feine eigene Melodie, da es nah der Meile 





Wo willk du hin, weils Abend if. 991 


„Das Neun und fehgigite. Sie — die Pſyche — bittet, er wolle bey ihr bleiben, 
weils Abend worden“) mit der erften eigenen Melodie von Georg Joſeph, 
die durch Ritter, CH.:B. für HalberſtMagdeb. 1856. Nr. 428b. ©. 156 (in 
horalmäßig ausgeglichener Yaflung) und Ch.B. für Brandenb. 1859, Nr. 429, 
S. 207 (in der originalen Form) wieder and Licht gezogen, und nad ihm auch bei 
Flügel, Mel.-Buh für Pommern 1863, VBoldmar, Ch.B. Op. 100. 1863 und 
Aug. Wagner, CH.:B. Greifswald 1874. Nr. 247.) aufgenommen worden ift. 
Diefe Weife ift a) im Original, b) ausgegliden: 
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Ei, bleib do Hier und raſt in mir; ih laß dich nicht du em» ges Licht; 
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ben, id will dir Ser- berg ge = ben. 
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Bei der ſchon zwei Jahre nach ſeinem erſten Erſcheinen erfolgenden Aufnahme des 
Liedes in Heinr. Müllers Geiſtl. Seelen-Muſik 1659. Nr. 63. S. 130 erhielt es 
die folgende zweite Melodie von Nikolaus Haſſe: 


„Ah bleib bei uns, Herr Jeſu Chriſt“ oder einer andern dieſes Metrums ge- 
jungen wird. 

ı) Zahn, Melodien IV. Nr, 7732. S. 533 bringt die ausgeglichene Faffung der Joſeph⸗ 
\hen Weile aus diefem Ch.-B. irrtümlichermeife als befondere Melodie unfres Fiedes. Wagner 
hat wortgetreu die ausgeglihene Form aus Ritter 1856, nur legt er den im Original vorhandenen 
Einfhnitt in der Mitte der erften Zeile unberechtigterweiſe durch eine Fermate feſt. 
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Sie iſt im Original zwar nur in den Ausgaben des Müllerſchen Buchs von 1668 
und 1684, ſowie bei Sohren, Muſik. Vorſchmack 1683. Nr. 615. S. 807 (mit 
„Hassen“ bezeichnet) fortgepflanzt worden, in zwei Umbildungen aber auch nod 
heute befannt und giltig. Die eine diefer Umbildungen in Königs Harm. Lieder: 
ihag 1738. 1767. ©. 486 heißt: 





und ift in Kühnaus Ch.B. 2. Aufl. 1817 bis 10. Aufl. 1885 (6. Aufl. 1831. 
Nr. 332. S. 99) erhalten. Die zweite, fih mehr an das Original baltende 
horalmäßige Geftaltung der Weife brachte vor kurzem das Mel.Buch für Berlin 
Brandend. 1887. Nr. 176 und Kamerau, Ch.B. 1888. Nr. 176. ©. 111 fo: 


N u 
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Noch eine dritte Weile aus Stögel, Württ. Ch.-B. 1744. Nr. 392, die Koder, 
Zionsharfe 1855. I. Nr. 1081. S. 506 (S. 558 unridtig mit „Störl” bezeichnet) 
aufgenommen bat, ift folgende: 








Wunderanfang, herrlihs Ende. Wunderbarer König. 399 


Wunderanfang, herrlichs Ende, Choral. Das weit verbreitete Lied „Von 
Gottes wunderbarer Regierung im Kreuz” von Heinr. Arnold Stodfleth wird 
gewöhnlich nah Weifen wie „Ad, was foll ih Sünder maden“ oder „DO 
wie felig find die Seelen“, die bei Freylinghaufen, G⸗B. II. 1714. ©. 281 
für dasſelbe allegiert waren, gefungen. Die eigene Melodie von Johann 
Töhner, melde das Lied bei feinem Erſcheinen im „Poetifchen Andacht⸗-Klang von 
denen Blumengenofjen verfaßet." Nürnberg 1691. Nr. 103. S. 582 mitbradte, 
bat in ihrer Originafgeftalt keinen Eingang gefunden. Jetzt bat fie Zahn, Pfalter 
und Harfe 1886. Nr. 401. S. 305 wieder hervorgezogen; er hält fie für die 
„Grundlage“ der neuerdings verbreitetften Weife von „Alles ift an Gottes 
Segen“. Unſre Weife lautet a) in der originalen Faſſung Löhners, b) in der 
goralmäßigen Stififierung bei Zahn: 
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Wunderbarer König, Choral. Bon den fünf eigenen Melodien, die 
für dieſes allgemein verbreitete treffliche Loblied — „ein Original» Rob: und Dank—⸗ 
lied im gedrängten Ausbruh tiefen Gefühle“ Hat es Rud. Stier genannt — 


— — — — — — — — 


1) Die weiteren Melodien: 4. von Martin Schneider, Neue Geiſtliche Lieder. Iter Teil. 
tiegnig 1667. Nr. 4. Lüneb. G.⸗B. 1695. Nr. 577. ©, 462; 5. in Dresdner G.-B. 1694. 
Nr. 101; 6. von Joh. Kafpar Bahofen, Mufil. Hallelnja. Zürih 1727. ©. 82 bis 1803, 
Ar. LXXXIII. ©. 196. 197, find nicht befannt geworden. Ber Zahn, Melodien IV. Nr. 
1128. 7729. 7730. ©. 582. 533 findet man fie mitgeteilt. 


994 Wunderbarer König. 


Joachim Neanders vorhanden find, kommen drei ausjhließlih in Betracht: 
zwei, die allgemein kirchliche Geltung erlangt haben, und eine dritte, die in be 
ſchränkterem Kreiſe befannt geworden if. Die erfte und kirchlich wichtigſte Weile 
erſchien gleichzeitig mit dem Lied in den „YBundesliedern”. 1680. ©. 158. äter 
Drud 1686. ©. 158 und 160 („Der zum Lobe des Herrn Anfpornende Bf. CL, 
6”) in folgender Originalfaflung : 

— — 


Wun⸗der-ba⸗- rer Kö:nig, Herr⸗ſcher von uns al:Ien, laß dir un⸗ je 
Dei⸗nes Va⸗ters Bü -te Haft du laſ⸗ſen trie-fen, vb wir ſchon von 





An forte. 
CY ® va I £ * Pe — 
ww. — 357 ee T2 
Wlan —— — — — — — 


dir weg , ke j un Hilf uns noch, ſtärk ung doch, laß die Zun- ge 


piano, 
— — 
fin =» gen, laß die Stim-me fin = gen. 
Sie wird gewöhnlich Joachim Neander felbft als Erfinder zugejchrieben, ohne dag 
bis jegt ein irgend fiherer Anhalt für diefe Annahme vorhanden iſt. Das Darmit. 
G.B. 1698. ©. 472, das die Melodie zuerft aufnahm, änderte fofort die Dritte, 
neunte und zehnte Zeile fo: 


dritte Seile: 


neunte und zehnte 2 
Zeile: — — — — 


und Freylinghauſen, G.B. I. 1704. Nr. 501. ©. 782 (Geſ.Ausg. 1741. Wr. 
1231. ©. 833. 1771. Nr. 1231. ©. 795), das Wernigerod. G.B. 1738. Nr. 
674. ©. 680, König, Harm. Liederfhag 1738. 1767. S. 390. 2te Mel., Stögel, 
Ch.B. 1744. Nr. 328 und das Brüder-Ch.-B. 1784. Art 195. ©. 156 („Bott 
ift gegenwärtig") bradten dieje beiden Stellen fo, mie fie durch Kühnau, Ch.-2. 
I. 1786. Nr. 170. ©. 205 (6. Aufl. 1836. Nr. 333. ©. 100, bis 1885), 
Weimar, Ch.-B. 1803. Anh. Nr. 38b. ©. 272, Shit, Ch.-B. 1819. II. Nr. 
155. ©. 336. 337 u. ſ. w. allgemein übli geworden find. Die jest kirchlich 
giltige Geftalt der Weife ift nah dem Mel.Buch für das Militär-G.-8. 1892. 
Nr. 89. ©. 47 dieſe: 
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Wunderbarer König. 555 


Sie fteht in folgenden offiziellen Melodien- und Choralbücdern der Gegenwart: 
Württ. Ch.B. 1844. 1862. 1876. Nr. 195. ©. 188; Bayr. Ch.B. 1854. 
Nr. 180. ©. 109; Mediend. Mel. Buh 1867. Nr. 192. S. 101; Oldenb. 
Mel.Buch 1874. 1891. Nr. 122. ©. 40; Drei Kant. G.B. 1868. Nr. 26. 
©. 55; Schleſ. Mel.-Buh 1880. Nr. 185. ©. 48; Bad. Ch.B. 1882. 1884. 
Nr. 100. ©. 125; Mel.-Bud der Brov. Sachſen 1885. Nr. 185. ©. 97; Ch.B. 
für Schleswig-Holft. 1886. Nr. 138. S. 174; ©.-8. für Oft: und Weftpreußen 
1887. Nr. 274. ©. 250. Ba Brandend.-Berliner Mel.-Buh 1887 und Kawerau, 
Ch.B. 1888. Nr. 177. ‚111: CH.-B. für Kaſſel 1890. Nr. 1608. ©. 134; 
Schweiz. G.B. 1890. * 174 ©. 214. 215 („Gott iſt gegenwärtig“); 
G.:B. für Rheinland-Weſtfalen 1893. Nr. 15. ©. 18 u. a. — Ihr kommt 
an Berbreitung die zweite Melodie aus Joh. Michael Müllers Pfalm: und Chorals 
buh 1719. Nr. 155 ungefähr glei. Sie ift ohne Zweifel von Müller er: 
funden und lautet in feiner Zeichnung: 
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Zu ihrer Verbreitung führen wir an: Graupner, Darmſt. Ch.B. 1728; Telemann, 
Ch.B. 1730. Nr. 394. S. 166; König, Harm. Liederſchatz 1738. 1767. ©. 
390. Ite Mel.; Diüller, Heflen-Han. Ch.B. 1754. Nr. 674; PBortmann, Darnift. 
Ch.-8. 1786; Hiller, Ch.“B. 1793. Nr. 240. S. 122; Weimar, Ch.B. 1803. 
Anh. Nr. 38a. ©. 272; Werner, Ch.-B. 1815. Nr. 220. ©. 184. 185; Schicht, 
Ch.⸗B. 1819. I. Rr. 276. ©, 127. II. Nr. 634. ©. 291; Schneider, Ch.⸗B. 
1829. Nr. 255. ©. 116; Natorp-Rind, Ch.B. 1829. 1836. Nr. 82. ©. 96. 
97; Raumer-Reihardt, Ch.-B. 1830. Nr. 136. ©. 64; Schwenke, Hamb. Mel. 
Buch 1842. 1845. Nr. 192. ©. Tl; Wiegand, Ch.-B. 1844. Nr. 227. ©. 181; 
Bafeler ©.-8. 1854. Nr. 7. ©. T. 8; Hentſchel, Ch.B. 1859. 5. Aufl. Nr. 
204. ©. 122; Flügel, Mel.Buch für Pommern 1863; Erf, Ch.B. 1863. Nr. 
284. ©. 235; Lüneb. Mel.-Buh 1864; Anding, Ch.B. 1868. Nr. 262. ©. 
196. 197; Jakob und Nichter, Ch.-B. 1873. I. Nr. 331. S. 281; Hermanısb. 
Ch.B. 1876. Nr. 607. ©. 227 („Unumfhräntte Liebe”); CH.-B. des 
Königr. Sadjen 1883. Nr. 191. S. 111; Mel.Buch für Lippe-Detmold 1884; 
Mel. Bud der Prov. Sadfen 1885. Anh. Nr. 23. ©. 112; Bahn, Pfalter und 
Harfe 1886. Nr. 312. S. 208; Ch.B. für Kaſſel 1890. Nr. 160b. ©. 134. 
135; Schweiz. G.B. 1890. Nr. 7. ©. 11. 12 u. v. a. — Weniger allgemeinen 
Eingang Hat die Dritte Weile gefunden, obwohl fie den beiden andern an mufi- 
kaliſch-kirchlichem Wert gewiß nicht nachſteht. Sie erihien bei Witt, Psalmodig 


396 Wunderlich Ding hat fi ergangen. 


sacra. 1715. Nr. 406. ©. 235. 236 und ift vermutlich von Witt ſelbſt ge 
fungen. Sie heißt: 


l ⸗ —AEfOEEEAœATT — 
* 7 —CcCccq 7 — 5 r 
WE /ar | “ A MA) — _ . _ I a a FT UT 
muss — .- . — 





und findet ſich weiter noch bei König, Harm. Liederſchatz 1738. 1767. S. 391. 
Zte Mel.; Klein, Ch.B. 1785. Nr. 277. ©. 135; Umbreit, Ch.B. 1811. Nr. 
315; ©. 177;2 Rind, Darmſt. Ch.B. 1814 („Aller Welten Herrſcher?); 
Schicht, CH.-B. 1819. I. Nr. 484. ©. 218; Hering, Allg. Ch.B. 1825; 
Kocher, Zionsharfe 1855. I. Nr. 846. ©. 392 („Sott allein wirkt Glan: 
ben”),’) und Gerber, Hand-Ch.-B. Altend. 1871. Nr. 193. ©. 156. 157 
(„Bott ift gegenwärtig"). 


Wunderlich Ding Hat fich ergangen, Choral. Mit den Lied Michael 
Weiffes erfhien in feinem G.-B. der Böhm. Br. 1531. Bl. C.XI die folgende 


eigene Melodie: 
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Wun⸗der- lich Ding bat ſich er - gan» gen: Chri⸗ſtus ward ale ein Kö— 
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nig em: pfan-gen, da er zur Tod>terr 31 - on fam. 
Sie wurde im G.B. der Böhm. Br. 1544. Bl. LI. 1566. Bl. 61 („Am 
Palmtag") ꝛc. bi8 1731 erhalten. Auch das Brüder- Ch.-B. 1784. Art 2568. 


ı) Nitter, Ch.“B. für Halderfi.-Magdeb. 1856. Nr. 343. S. 122 Hat die erfte Zeile dieler 
Melodie von Witt an die übrigen Zeilen der Neanderſchen Weife angeflidt. Yettere bat fid 
auch im Frankfurter CH-B. 1867. ©. 110 eine arge Ballhornierung gefallen laſſen müſſen, 
die wohl befeitigt werden dürfte. 

*) Zahn, Melodien IV. Nr. 7860. S. 586 bringt fie irrtümlid aus Umbreit als weitere 
Weiſe des Liedes; mit Ausnahme der Durdgangsnoten, die Umbreit befeitigt hat, ſtimmt fie 
aber wörtlih mit Witt, deffen Faſſung Zahn ummittelbar vorher unter Nr. 7857. ©. 585 hat. 

°), Dieſes fonft nicht bekannte Lied ift in Knappe Tiederihab. 2te Ausg. 1850. Nr. 1326. 
S. 593 anonym gelaffen und nur mit: „Sammlung von Volkening“ (alfo wohl die „Kleine 
Miſſionsharfe“) bezeichnet. 

*) Die weiteren Melodien find: 4. die von Georg Ehriftopg Strattner in den „Bundes 
fiedern” von 1691 an. 1700, Nr. 41. S. 182—135, und 5. die von Joh. Balthafar Rei 
mann, &6.-8. 1747. Nr. 141, die aber keinen Eingang gefunden haben. Man findet fie 
mitgeteilt bei Zahn, Melodien IV. Nr. 7856 und 7859. ©, 584. 585. 
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S. 200 (Ausg. 1820. S. 302), v. Tucher, Schatz II. Nr. 12. S. 5 und Kocher, 
Zionsharfe 1855. I. Nr. 109. ©. 49 Haben fie aufgenommen. — Das Brüder⸗ 
Ch.:B. 1784. Art 256b. S. 200 (1820. ©. 302. 303) brachte nod die 
zmeite Delle: 





die mit dem * der „ganz neuen Melodien” bezeichnet, aljo wohl von Chriftian 
Gregor erfunden ift. 


Wunderlich, nur feliglih, Choral. Diefes in Schlefien befannte Lied 
fteht 3. B. im Burgfhen G.B. 1744. 1761. Nr. 1513. S. 914 anonym.!) 
Es erhielt die erfte eigene Melodie von Balth. Reimann, Ch.B. 1747. 
Nr. 184: 


nr -der » lid, nur je-Tig - lich, (mi du auf der Le⸗ bensbahn 
füg- re, lieb⸗ſter Je⸗ſu mid; mid ge = führt von Ju» gendan, 
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al » fo führ auch fer⸗ ner mich: wun=der - lich, nur fe » lig ⸗lich. 
welche bei Ialob und Richter, Ch.B. I. 1872. Nr. 351. ©. 300 erhalten iſt. — 
Eine zweite, nit meiter befannt gewordene Weife aus dem jchlefiihen Mifr.- 
von Gebhard. 1782. Nr. 503 heißt: 





Bei Jalob und Richter, Ch.B. I. 1872. Nr. 352. ©. 300 fteht noch die fol- 
gende dritte Melodie: 


1) Jakob und Bichter, Ch.BV. I. S. 300, und wahrſcheinlich ihnen folgend aud Zahn, 
Melodien II. S. 385, nennen „I. Weißenborn“ als Berfaffer. Aber im Burgiden G.⸗B. 
Reht a. a. ©. „Dr. Joh. Weißenborn” unter dem vorangehenden Lied „Wunderlich if 
Gottes Shiden“, und diefes allein ſchreibt auch Wetel, Hymnop. Ill. ©. 406. 407 
Weißenborn als Berfaffer zu, vom nnfrigen weiß er nichts. Es dürfte alfo die obige Angabe 
auf einer Verwechslung beruhen. 
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welde mit „Neu (E. R.)“ überſchrieben, aljo von dem Mitherausgeber des Choral: 
bus, dem ehmaligen Muſikdirektor Ernft Richter am Xehrerfeminar zu Steinau 
a. d. DO. komponiert ift. 


nn 


Zabel, Gottfried Wilhelm, „ein braver Orgel- und Inftrumentenmacher, fon 
ſeit länger als 1792 zu Zangermünde bei Stendal” (in der Altmark). Er mar 
„ein Lehrling des berühmten Hildebrand,!) vormals in Dresden.“ Bon Zabels 
Orgelwerken weiß Gerber nur den 1803 ausgeführten Erneuerungsbau der Orgel 
in der Hauptlicde zu Stendal mit 32 HM. Stn. anzuführen, der fo gelungen fei, 
„Daß fie mit einem Werke von 5000 Thlen. wetteifern” könne. Sonft waren 
„beſonders Zabels Klaviere geihägt und wurden unter die beften der Zeit gezählt.“?) 


Zachariä, Johann Friedrich Ludwig, der Nachfolger Rolles als ſtädtiſcher 
und Kichenmufikdirektor zu Magdeburg, ift nur aus der kurzen Notiz Gerbers?) 
noch befannt. Dana fol er diefe anfehnlihe Stelle „jeit 1785” (mohl richtiger 
ſeit 1786) *) inne gehabt und „manches beträchtliche Werk für die Kirche gefchrieben” 
haben. Dod konnte Gerber nur eine „Kirhenmufit, welde bey der Einweihung der 
neuen Orgel in der St. Katharinentirde am 2. Sept. 1798 zu Magdeburg vor 


1) Alfo wohl des jüngeren Joh. Gottfried Hildebrand, des Erbauers der Michaelis⸗ 
orgel zu Hamburg, „der um 1770 in Berlin wohnte.” Bol. Bd. I. S. 595. 596. 

2) Bol. Gerber, Neues Lex. IV. ©. 621. 

8) Bgl. Gerber, Neues Ler. IV. ©. 624. Diefe Notiz wiederholen Fetis, Biogr. unir. 
des Musiciens VIII. S. 504 und Mendel-Reißmann, Ler. XI. ©. 427, ohne Genaueres bei⸗ 
zubringen. Schilling und Bernsdorf erwähnen Zadaria gar nit; aud in Hofmeiſters 
Handbuch der mufil, Litteratur find Werke von ihm nicht verzeichnet. 

% Rolle war erft am 29. Dezember 1785 geftorben; Zahariä könnte alfo von 1785, oder 
gar „1783“ (mie bei Mendel-Reißmann, a. a. D. vielleiht als Drudfehler ſteht) an, nur als 
Stellvertreter inne gehabt haben, wovon jedod in den Nachrichten über Rolle, der unerwartet 
ſchnell an einem Schlaganfall ftarb, nichts ermähnt wird. 
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und nachmittags aufgeführt worden iſt,“ namhaft machen. Sonft wird Zahariä 
noch als Lehrer mander älteren Muſiker genannt. Er ftarb 1807 zu Magdeburg. 


Zachau, Friedrich Wilhelm, der zu feiner Zeit als Künftler und vielleicht 
mehr noch als tüchtiger Lehrer feiner Kunft in großem Anfehen ftehende Organift an 
der Liebfrauenkirhe zu Halle, deffen bleibender Ehrentitel der ift, Händels Lehrer 
gemejen zu fein, war am 19. November 1663 zu Leipzig geboren. Hier war fein 
Bater Stadtmufitus oder Stadtpfeifer und kam nachgehends in gleiher Eigenſchaft 
nah Eilenburg.) Der Sohn erlernte neben „Wbwartung der Schule fowohl die 
Drganiften- ald die Stadt» Pfeiffer-Kunft,” und zwar „ex fundamento“, wie 
Walther ausdrüdlih bemerkt hat. 1684 folgte er, 21 Jahre alt, der Berufung 
al8 DOrganift an die Liebfrauentirde (oder Marktkirche) zu Halle und Hatte diese 
Stelle dann lebenslang „mit großem Ruhm“ inne. Am 24. Oftober 1693 ver- 
heiratete er fih, und da er damit zum Meifler in der „Profeffton der Muſik“ ge- 
worden war, konnte er nun aud Lehrlinge annehmen. Wann er feinen größten 
Schüler, Händel, erhalten Hat, ift nit mehr ficher feftzuftellen: nad der einen 
Annahme jhon 1693, da derjelbe 89 Jahre alt war; nad der andern, wahr: 
icheinlicheren aber etwas fpäter, im Winter 1695/1696.) Vermutlich dauerte die 


1) Um dieſe Zeit lebten aud in Lübeck zwei Mufifer des Namens Zachau, und dies 
nicht nur „angeblih”, wie Ehryfander, Händel I. S. 23 will, fondern wirklich, wie Stiehl, 
Lübeckiſches Tonkünſtler⸗Lex. 1887. S. 19 und Muſikgeſch. der Stadt Kübel 1891. ©. 22. 27 
nachweiſt. Es waren dies: „Zahau (Zahov), Johann Adam, Ratsmufiler um die Mitte 
des 17. Jahrh., geft. 1717”, und „Petrus Zachov, Musicus & Cornicen Senatorius 
Lubicensis,* ein Schüler Johann Theiles, den Mattefon, Critica Musica. 1722. II. 5. 
57 erwähnt, deffen Namen Moller, Cimbria literata. Havniae 1744. I. ©. 748 in vor- 
ſtehender Tatinifierter Form itberliefert und von dem Stiehl, a. a. DO. noch beigebradt Hat, daß 
ihn der Lübeder Rat „1672 erwählt“ babe, 1683 und 1693 find von ihm Inftrumentalmufit- 
Werke gedrudt erjhienen. Hawkins, A General History of Music 1776. IV, ©. 233. 234 
hielt ihn, der ihm allein aus Mattheſon ohne Vornamen befannt war, für ein und diefelbe 
Berfon mit unjerm Zahau. Das war aber nad den obigen Angaben ein Irrtum. Chryſander, 
a. a. O. feinerfeite Hat aus der Namensform bei Moller gefhloffen: „Alfo nit Zahau, fon- 
dern Zachou, mithin au fein Bruder.” Aber diefer Schluß ift faum zwingend: ältere Brüder 
unfres Zahau, vielleiht aud) jüngere Brüder feines Vaters können die Lübecker Zachaus doch 
geweſen fein, oder wenigftens derjelben, vielleiht ſchon alten Stadtpfeiferfamilie zugehört haben. 

2) Die erftere Annahme fügt fih auf Dainmwaring, Memoirs of the Life of the late 
George Frederic Handel. London 1760, der die belannte Reiſe nah Weißenfels in Händels 
fiebentes Jahr verlegt. „Bald nah der Zurüdfunft von Weißenfels“, fol ihn dann der Vater 
zu Zachau gebradt Haben. Darum fagt z. B. Ritter, Zur Geſch. des Orgeljpiels I. S. 203 
von diefem: „ieit 1693 unterrichtete ev den jungen Händel.” Aber Ehryfander, Händel I. ©. 
16. 17 erklärt Mainwaringse Angabe für „eine willfürlihe Annahme” und meint: „zu den 
meiteren Erlebnifjen der Weißenfelfer Reife paßt es beffer, wenn wir uns den Knaben etwas 
älter denken,” ohne jedod einen Zeitpunkt zu beſtimmen. Dagegen fagt er dann in der ‚Allg. 
deutſchen Biogr. XII. S. 777. 778 sub voc. „Händel“, diefer ſei Zachaus Schüler geworden, 
„ale er gegen 11 Jahre alt war.” 
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Lehrzeit bis 1702, da Händel am 10. Februar als Stud. juris an der Univerſität 
feiner Vaterſtadt inffribiert und am 13. März zum Organiften an der reformierten 
Schloß. oder Domkirche ernannt wurde. Die älteren, namentlich die engliſchen bio- 
graphifhen Schriftftellee Über Händel haben dem Unterriht Zahaus eine Hohe und 
nicht felten ütbertriebene Bedeutung für. die künſtleriſche Entwidlung Händels bei- 
gelegt.) Sein bedeutendfter neuerer Biograph Chryfander dagegen neigt zum andern 
Extrem: er wertet den Nuten der Untermeifung Zahaus und deffen Bedeutung als 
Mufiter überhaupt möglihft niedrig, um „den älteften und beften Lehrmeifter" Hän- 
del, feinen Genius, glänzender ins Licht ftellen zu können. Allerdings geht aus 
den auf uns gelommenen Kompofitionen Zahaus hervor, daß er fein fchöpferifder 
Tonfeger erften Ranges, vielmehr nur ein Durchſchnittsmuſiker geweſen iſt. Seine 
Kirhenkantaten find weder beſſer noch ſchlechter als alle die zahllofen Werke der 
Gattung, die im legten Biertel des 17. Jahrhunderts und bis um 1710 geſchaffen 
wurden und die famt und fonders die Merkmale jener Übergangszeit an ſich tragen, 
da feſt ausgeprägte, große Vokalformen fi erſt herausbildeten. Auch in jenen 
Orgelwerken reichte Zahau an feine bedeutenden Zeitgenofien Burtehude und Pachelbel 
nicht entfernt hinan; aud in ihnen kam er über den mittleren Standpunft der 
älteren thüringifhen Meiſter nicht eben weit hinaus. Kine Eigenfhaft aber, die 
für den jungen Händel zunächſt die widtigfte war, bat Zachau befeffen: von Grund 
aus bat er das „Handwerk“, das, was man damals den Generalbaß nannte, ver: 
ftanden, und mit bedeutendem Lehrgeſchick hat er feinem Schüler diefes „Handwerk“, 
die volle Sicherheit der techniſchen Arbeit vermittelt, mie dies als felfenfeft ftehende 
und zur andern Natur gewordene Grundlage eben aud für einen Genius wie ber 
Händels notwendig war, wenn er |päter den hoben Flug follte nehmen fünuen, den 
er in Wirklichkeit genommen bat. Es kam doch „vom Zachau“ (mie Mattheſon 
gemeint Hat) und von feinem Unterriht, wenn Händel ſchon als Knabe im Herbſt 
1696 zu Berlin und fpäter in Englaud namentlih um feiner wunderbaren Kunft 
des Generalbaßipielens (d. 5. nad einem bezifferten Baß künſtleriſch eine Begleitung 
ausführen) willen bewundert wurde?) Auch die fouveräne Beherrſchung der Kom- 


1) „Als Moinwaring Händels Verdienfte abfhüßte und ihn in den hören mit In- 
firumentalbegleitung, überhaupt in der vollftimmigen Kirdenmufit über alle erhaben nannte, 
fügte fein Mberjeßer Matthefon, Händels Lebensbeihreibung. Hamb. 1761. &. 129 hinzu: „Dieſes 
bat feine Richtigkeit, es rührte aber alles vom Zahau und vom Orgelſchlagen her.“ 
Bol. Chryſander, Händel. I. S. 21. 

2) Chrufander, a. a. O. III. 1. S. 214 bat dies ebenfalls zugeben müſſen, wenn er jagt: 
„In der Kunft des Generalbaffes war Händel volllommen, als er aus Halle ging; wir dürfen 
annehmen, daß fein Lehrmeifter Zahau, aller Mängel in der höheren Kompofition unbeſchadet, 
den Generalbaß aus dem Grunde verftand, und auf die trefflichfte Weife zu Lehren mußte" 
Wie wichtig aber eine folde Schule aud für den genial Begabten ifl, das Haben zahlreiche 
neuere Komponiſten, ſelbſt ſolche mit berühmten Namen nur zu oft bewiefen, wenn fie in 
ihren Werfen der „höheren und böchften Kompofition” nur darum nichts Rechtes leiſten, weil 
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poſitionstechnik, die Händel eigen war und ihm ermöglichte, ſeine großen Oratorien 
mit wunderbarer Schnelligkeit in unglaublich kurzer Zeit zu Papier zu bringen, 
hatte er ſicherlich der Schule Zachaus zu verdanken, in der er Woche um Woche 
Kirchenkantaten, Motetten und Orgelſtücke komponieren und die Werke bedeutender 
Meiſter zergliedern und abſchreiben mußte. Und ob Händel zu einem höheren 
Charalterzug, zu der allegeit mit weitausgreifendem Schritt vordringenden Arbeits- 
frendigfeit, die ihn durchs Leben begleitet hat und in der hallenden Geſangsſchänheit 
feiner Werke fo oft Hervortritt, nicht auch ſchon den Grund bei Zachau gelegt hat? 
Jedenfalls Hat er, was er feinem Xehrmeifter verdankte, immer freudig anerkannt: 
er Bat nie anders als Tobend feiner gedadht und noch feinen Hinterbliebenen die 
Vfliht des Dankes bezahlt.) Zachau ftarb unerwartet ſchnell am 14. Auguft 1712, 
noch nicht ganz 49 Jahre alt.) — Bon feinen Kompofitionen find im Manuftript 
noch vorhanden und werden in den Bibliothefen zu Berlin und Königsberg aufbewahrt : 
1. 5 Kirchenkantaten. — 2. Missa über „Chrift lag in Todesbanden.” 

— 3. 7 Choraldearbeitungen für Orgel, in Abſchriften von Joh. Gottfried 
Walther erhalten. — 4. 1 Bhantafie, 1 Präludium mit Zuge und 29 Choral- 
bearbeitungen für Orgel, die A. ©. Nitter befaß, der in „Zur Geld. des 
Orgelſpiels“. II. Beifp. Nr. 134. 135. ©. 228. 229 zwei: „Ad Gott 
vom Himmel, fie darein" und „Nun komm, der Heiden Heiland” mitgeteilt hat.°) 





fie — das „Handwerk“ nit können. Selbft jolde, allerdings nit zur „höheren Kompofition“ 
gehörenden Stüde, wie fie in der Allg. mufil. Ztg. Jahrg. 1870. Nr. 80 und 81 ftehen, wären 
vielleiht anders ausgefallen, wenn ihr Berfafler die Schule eines tüdtigen Generalbaffiften 
durchgemacht gehabt Hätte. 

1) Als Händel 1716 die Seinigen in Halle beſuchte und „Zahaus Wittwe in dürftigen 
Umftänden fab, vergalt er ihr des Mannes treuen Unterricht. Sie muß jehr alt und ihr Sohn, 
der bei feines Vaters Tod noch unverforgt war, ein Taugenichts geworden fein, wenn wir uns 
bier auf Mainwarings Erzählung verlaffen dürfen: Nur wenige Jahre vor feinem Tode, von 
ſchlechter Berforgung der Zachauiſchen Wittwe börend, fandte Händel Geld, mehr denn einmal, 
Ein gleiches wollte er für ihren Sohn thun, deflen Wohlfahrt ihm nicht minder am Herzen 
lag; als ihm aber Hinterbradt worden, daß er dur ſolche VBeihülfe diefem Menſchen nur noch 
mehr Aufınunterung zum Geföff geben würde, zog er feine Hand zurüd.” Vgl. Ehryfander, 
0.0. O. J. ©. 454 nah Mainwaring, Memoirs etc. 1760. ©. 30. 

2) Walther, Mufil. Lex. 1732. ©. 654. 655 hatte, vermutlih als bloßen Druckfehler, 
„1721* flott „1712” als Zachaus Todesjahr. Diefer Irrtum if in den Mufil-Lerita bis zur 
Gegenwart feftgebalten worden. Gerber, Neues Ler. IV. ©. 624 war ebenfalle Walther ge- 
folgt; dagegen bat er III. S. 50 sub voc. Kirchhoff ridtig angegeben, diefer fei 1714 Za⸗ 
hans Nachfolger geworden. Gleihmohl Hat v. Winterfeld, Evang. Kirdengel. IIL S. XX 
und ©. 258 darauf den neuen Irrtum gegrlindet, Zachau fei am „14. Auguft 1714” geftorben, 
Bol. dagegen Ehryfander, a. a. O. I S. 22 und Jahrb. für Mufitwiffenihaft IL 1867. ©. 
234— 241. 

8) Bgl. die Beiprehungen diefer Werke bei v. Winterfeld, a. a. DO. III, Beriätigungen 
und Zufäge ©. XX. XXI. Chryſander, a. a. O. J. ©, 24-40 Ritter, a. a. O. J. S. 
203. Müller, Die muſik. Schätze der Bibl. zu Königsberg 1870. S. 412 u. S. 71. Nr. 499. 
— Gerne mag man mit Chryſander, a. a. O. J. S. 41 auch noch annehmen, Zachau „vor⸗ 

Kümmerle, Enchkl. d. evang. Kirchenmuſit. IV. 36 
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Zahn, Johann Chriſtoph, ein namhafter Organift und Schüler Johann Pa⸗ 
chelbels, war 1663 zu Sattelftädt bei Eifenadh geboren. Bei feinem Bater, dem 
Schulmeifter Georg Zahn, madte er „einen ziemlihen Anfang auf dem Claviere“, 
und „hernach Hat er fi bey Hrn. Johann Pachelbeln in Erffurt noch mehr hier- 
innen habilitieret.” Die Zeit jeiner Studien bei Pachelbel wird nicht angegeben; 
diefer war 1678—1690 in Erfurt, und in die legten Jahre diefes Zeitraumes 
dürfte Zahns Aufenthalt bei ihm gefallen fein. 1690 wurde Zahn Organift und 
Säultollege zu Eisfeld, und von 1710 an wirkte er „in der gleihen Qualität“ zu 
Hildburghaufen bis an feinen Tod, der im Auguft 1737 eintrat.) — Rompofitionen 
von Zahn werden feine genannt; aber vielleiht Hat er die Kantatenterte von Johann 
Georg Seebad komponiert, der gleichzeitig mit ihm in Hildburghauſen als Dia- 
fonus wirkte und 1718 und 1719 drei Jahrgänge folder Texte hatte druden Laflen. 
Bol. auch den Art. „Zeifing“. 


Zahn, Dr. theol. Johannes, bedeutender Hymnologe der Gegenwart, der für 
die Melodien des deutihen evangeliſchen Kirchengeſangs dasjelbe geleiftet Hat, was 
Wadernagel, oder vielmehr — da er nit allein die Originale der Melodien, 
fondern auch ihre Varianten und ihre Verbreitung berüdfichtigte — was Mützell 
für die Lieder. Er war am 1. Auguſt 1817 zu Eſchenbach an der Pegnik bei 
Nürnberg geboren. Sein Vater, der feit 1805 dort Schulmeifter und Organift 
war, gab ihm zwar von früh auf auch Muſikunterricht, beftimmte ihn aber zun 
Theologen. Darum befudte er 1832—1837 das Gymnaſium zu Nürnberg und 
wurde bier dur den Gefanglehrer Jubitz, der mit den Gymnaſiaſten fofort aus 
der eben erſchienenen erften Sammlung alter Choralfäge von Beder und Billroth 
(1831) fang, zuerft mit dem alten Choral befannt gemadt. 1837 —1841 ftudierte 
er Theologie zu Erlangen, im Winter 1839/1840 aud in Berlin, mo er im Haufe 
v. Winterfelds erwünſchte Gelegenheit fand, feine Kenntniffe auf dem Gebiet alter 
Kirhenmufit zu erweitern und zu vertiefen. Nachher lebte er von 1842—1847 ale 
Kandidat am Predigerfeminar und Hauslehrer in Münden, und wirkte dann von 
1847—1854 als Präfekt (d. 5. wohl zweiter Hauptlehrer) und von 1854— 1888 


nämlich habe zu den „erfahrenen Musicis“ gehört, deren Beihlilfe Freylinghaufen, der Sänger 
der Halleſchen Bietiften, 1710 bei der 5. Auflage feines Geſangbuchs dankbar anerkennt.” Das 
bat Freylinghauſen nicht, wie v. Winterfeld, a. a. ©. III. S. 17 will, erft in der 5. Auflage 
gethan, fondern fon in der erften „Gegeben Glaucha an Hall den 22. September 1703.” Gr 
jagt, die Melodien feines G.⸗B.s feien „zum theil von Chriſtlichen und erfahrnen Musicis hier 
jelhft auffs neue darzu comiponiret”, und in der Borr. zur A, Aufl. von 1708 heißt es, «8 
feien „alle und jede Melodeyen nad den Regeln der Composition von Chriſtlichen und er- 
fahrenen Musicis aufs neue fleißig unterfucdet, und an fehr vielen Orthen verbeffert.” Da 
könnte ja nit nur Zachau, fondern 1702 und 1703 fogar Händel ſchon mitgeholfen haben, 
aber nachzuweiſen ift es bis auf weiteres nid. 

1) Bol. Walther, Muſik. Ler. 1732. ©. 655. Gerber, Altes Per. II. S. 838 und Nenes 
ter. IV. S. 624. 625. 





Dr. 30h. Bahn. 563 


als Inſpektor (d. h. Seminardireftor) am Schullehrer-Seminar zu Altdorf bei Nürn- 
berg. 1888 trat er in den Ruheſtand und lebte feitdem zurüdgezogen zu Neuen: 
dettelsau, wo ex am 17. Februar 1895 geftorben if. — Zahn ftand von Anfang an 
mitten in der Bewegung, welche in der lutheriſchen Kirche Bayerns die Reform bes 
kirchlichen Geſang⸗ und Choralbuhs anftrebte, und er war es hauptfählich, der im 
Auftrag der oberften Kirhenbehörde und unter Beratung mit Männern wie Layriz, 
Wiener, Kraußold, dv. Tuder u. a. diefe Bewegung in thatkräftigfter Weife zum 
Ziele des neuen Bayriſchen Choralbuchs von 1854 geführt hat. 1844 erſchien fein 
Name zuerft ald der eines Mitarbeiter (neben Joh. Georg Herzog und Fr. 
GHLH auf dem Titel des Drtlophfcen („Münchner“) Choralbuchs, das als ein 
„Beitrag zu der im Königreih Bayern bevorftehenden Choralbuhs- und Geſangbuchs⸗ 
Reforın” gemeint war. 1846 bearbeitete er das Probeheft von 12 „revidierten“ 
Chorälen, weldes das Oberkonfiftorium zu Verſuchen an die Gemeinden binausgab, 
und 1852 edierte er „in Berbindung mit mehreren“ als „die Vollendung defien, 
wovon dieſes Heft der Anfang war,” das „Revidierte vierftimmige Kirchenmelodien⸗ 
buch.“ Diefes Choralbuh war dem Geſangbuch von Wiener (1851) in der 
Borausfegung angepaßt, dieſes werde das Landesgefangbudh werden. Wider Ber: 
muten nahm es aber die Generalfynode von 1853 nicht ohne Änderungen an, und 
Zahn mußte dem entſprechend auch das Choralbuch umgeftalten. So entfland das 
jegt gültige Bayrifhe Choralbuh von 1854, das zwar auf dem Titel Zahns 
Namen nicht nennt, deſſen Borrede er aber „Altdorf, den 1. Dezember 1854” 
unterzeihnet bat. Neben diefen Arbeiten für fein engeres Vaterland Bayern nahm 
Zahn 1852 außerdem an der Redaktion der Melodien für das Eiſenacher Ge— 
ſangbuch teil und bearbeitete 1854 mit v. Tucher und Faißt aud das zuge 
hörige Choralbuch. Den mächtigen Schlußftein der Xebensarbeit Zahns auf dem 
Gebiete des Chorald aber — der, wie das unten folgende Verzeichnis feiner Werte 
zeigen wird, noch verfchiedene Arbeiten auf dem Geſamtgebiet evangelifher Kirchen⸗ 
muſik zur Seite gehen — bildete fein 1888—1893 in ſechs Bänden erfchienenes 
Hauptwerk: „Die Melodien der deutfhen evangeliſchen Kirchenlieder 
aus den Quellen geihöpft”, in dem er unjern Choralihag in c. 9000 Melodien 
gefammelt und in quellenmäßiger Faſſung, aber in moderner Notenſchrift mitgeteilt 
hat. Im Borwort (dat. „Altdorf, Februar 1883") fagt er Über diefes Werk felbft: 


„Die Kirhenliederdihtung, mie fie fi in der evangeliſchen Kirche Deutſchlands ent- 
widelt Hat, iſt ſowohl in ihrer Bedeutung für die deutſche Nationallitteratur, als auch be- 
züglich ihres Wertes fiir das religiöfe Leben der evangelifchen Ehriften allgemein gewürdigt, 
und darum bat auch die Entwidlung derjelben in weiteren Kreiſen Interefie erregt, und 
zu Nachforſchungen, ſowie zu bHiftoriiher Darftelung Anregung gegeben. Weniger ift bie 
jetst in Bezug auf die Melodien der deutihen Kirchenlieder gefhehen. Bor allem fehlte 
es noch am Nachweis, wie diefe urjprünglich gelautet, für melde Lieder fie erfunden und 
für welche fie benütt wurden, melde Beränderungen an denfelben vorgingen, wo und mie 
lange fie im Gebraud gewefen find. Auch find liber die Erfinder der Melodien und über 
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die Zeit ihrer Entflehung viele irrige Angaben in Umlauf. — Geit mehr als 40 Jahren 
habe ih Veranlaffung gehabt, mid mit den Delodien der evangeliihen Kirchenlieder be- 
fannt zu maden. Diefe Beſchäftigung führte mich endlih zu dem Entſchluß, das Material 
zu einer Geſchichte der evangeliihen Kirdenmelodien in möglichſter Bollftändigkeit zufammen 
zu bringen. Diefe mit viel Aufwand von Zeit, Mühe und Koften zuftande gebradte Ar- 
beit will ih nunmehr in der Hoffnung veröffentlichen, allen denen, die fih mit Hummologie 
beihäftigen und die für den evangeliſchen Kirchengefang ein Intereſſe haben, einen iwill- 
fommenen Dienft zu leiften . . . Freilich wird bei der Mitteilung der Melodien in meinem 
Bud von einer abfoluten Vollſtändigkeit nicht die Rede fein können. Denn abgejehen von 
vielen mehr oder minder wertloien Tonmeifen . . .,die id) abfihtlih mweggelaffen Habe. .., 
find mir vielleiht auch einige bedeutende Melodien aus dem Grund entgangen, weil id 
deren Quellen troß eifrigen Nachforſchens nicht zu erlangen vermodte. Aus demielben 
Grund wird wohl aud der Nachweis der früheften Quellen von fpäteren Forſchern ergänzt 
werden können, wenn nidt etwa manche ältere Bücher gänzlich verloren gegangen find, 
von denen wir nur willen, daß fie eriftiert Haben, aber nit wo fih ein Exemplar ber- 
jelben noch vorfindet. — Trotzdem Gabe ih nunmehr, nahdem ich alle mir bekannten und 
zugänglichen öffentlihen und Privatbibliothelen, in denen ih vermuten fonnte, daß fe 
hymnologiſche Bücher enthalten, durchforſcht habe, wenn auch zögernd, den Vorſatz gefaht, 
meine Arbeit auf die Gefahr hin abzuſchließen, daß ich ſpäter manches noch zu ergänzen 
oder zu berichtigen finde.“ 


In Anerkennung der Hohen Verdienſtlichkeit dieſes Werkes Hat die theologiſche Fa— 
fultät der Univerfität Erlangen Zahn zu ihrem Ehrendoktor ernannt. Sonft hat 
diefer aud nod dem Kirchengeſang-Verein für Deutſchland namentlih als Redaktor 
von defien Bereinsfatalog zu dienen geſucht. — Folgende Werke Zahns find hier 
zu verzeichnen : 


1. Evangelifhes Choralbuch für den Männerdor. Eine 
Auswahl 100 vorzüglicher Choralmelodien älterer und neuerer Zeit in ihren 
urſprünglichen Tönen und Rhythmen für 4 Männerftimmen gefeßt 0. Münden 
1847. Chr. Kaifer. qu. 4°. VI und 59 ©. 2. Aufl. 1856. 3. verm. 
und verb. Aufl. 1866. VI u. 127 ©. gr. 8°. 4. Aufl. 1883. — 2. Alte 
und neue geiftlide Morgen- und Abendlieder, famt vierflimmig 
gelegten Melodien für die häusliche Andacht driftliher Familien. Erlangen 
1853. Bläfing. 130 ©. 4°. Hier aud drei von Zahn erfundene Melodien: 
Beihwertes Herz, leg ab die Sorgen. Bayr. Ch.B. 1854. Nr. 23. 
©. 13; Gottlob, nun ift die Naht verſchwunden. Bayr. Ch.B. 
1854. Nr. 66. ©. 41, und D felig Haus, wo man did aufge 
nommen, verändert auch in Pfalter und Harfe 1886. Nr. 416. ©. 280. 
281. — 3. Revidiertes vierfiimmiges Rirdenmelodienbug 
(Choralbug). Im Auftrag des Königlichen proteftantifhen Oberkonſiſtoriums 
zu Münden in Verbindung mit mehreren bearbeitet und herausgegeben x. Er 
langen 1852, Theodor Bläfing. qu. 4°. X u. 106 S. 167 Mel. in vier: 
ſtimmigem Sag. — 4. Bierftimmiges Melodienbud zum Gefangbud 
der evangeliſch⸗lutheriſchen Kirche in Bayern. Erlangen 1855 (1854). Yläfing. 
qu. 4°. IV u. 131 ©. 183 und 9 = 192 Choräfe in vierftimmigem Sat 
(dies iſt das offizielle Bayr. Ch.B.). — 5. Kirdengefünge für den 
Männerdhor aus dem 16. und 17. Yahrhundert, mit deutfhen Tert, nad 
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dem Kirchenjahr geordnet, gefammelt und bearbeitet. Ite Hälfte: Bon Advent 
bis zur Paffionszeit. 2. Aufl, 1879. 4°. 64 ©. 2te Hälfte: Geſänge für die 
Zeit von Oſtern bis zum Schluß des Kirhenjahrs und Geſänge verſchiedenen 
Inhalts. Nürnberg 1860. Löhe. 4°. 96 ©. 2. Aufl. Gütersloh, Berteldmann. 
— 6. Bollftändiges PBräludienbud. Vorſpiele zu fämtlihen Melodien 
des in Bayern eingeführten Kirchenmelodienbuchs enthaltend, herausgegeben von 
3. Zahn, Seminar-Infpeftor und I. Helm, Seminarlehrer. Erlangen, Deichert. 
qu. 4°. VIu. 238 ©. Hier aud von Zahn komponierte Vorſpiele, von denen 
4 in das neue Badifhe Präludienbuh Aufnahme fanden. — 7. Handbüd- 
fein für evangelifhe Kantoren und Organiften. Mit eingedrudten 
Holzſchnitten und mufitalifhen Beilagen. Nürnberg 1871. Löhe. IV u. 166 
S. 8%. 2. Aufl. Gütersloh 1883. Bertelsmann. 164 ©. 8%. — 8. Ehrift: 
fihe und troftreide Grabgeſänge. Geſammelt und bearbeitet. Ebendaf. 
1873. 16 ©. gr. 8%. — 9. Die geiftliden Lieder der Brüder in 
Böhmen, Mähren und Polen in einer Auswahl für eine Singftimme mit 
Begleitung des Harmoniums oder des Klavierd eingerichtet. Ebendaſ. 1875. 
VII u. 64 ©. — 10. 24 geiftlide Xieder für eine Singftimue 
fomponiert von Joh. Seb. Bad. Ansgemählt und nah des Kom- 
poniften beziffertem Baß mit Klavier- oder Harmonium« Begleitung verjehen. 
Ebendaſ. 34 ©. Ler. 8%. 2. Aufl. — 11. Evangelifdes Kirden- 
liederbud für gemiſchten Chor, ſowie für Klavier und Harmonium. Zum 
Gebrauch in Kirche, Schule und Haus. Nördlingen 1883. Bed. Lex. 8%. 225 
Choräle. — 12. Bfalter und Harfe für das deutfhe Haus. Ein 
evangelifcher Liederihag von 532 Kirchenliedern mit 560 Melodien in vier- 
ftimmigen Tonſatz für Geſang, Harmonium oder Klavier. Gütersloh 1886. 
Bertelömann. er. 8°. VIII und 388 S. — 13. Bierftimmiges Chor- 
gefangbud des Evangelifhen Kirdengefangvereins für Heffen, 
ausgearbeitet auf Grund der vom Großherzoglichen Oberkonſiſtorium feftgeftellten 
Melodien von Johannes Zahn zc. und herausgegeben von dem Bereinsporftand. 
Darmftadt 1888. Johs. Waig. VII u. 152 ©. 8%, — 14. Die Me; 
Lodien der deutfhen evangelifden Kirhenlieder aus den Quellen 
geihöpft und mitgeteilt von ꝛc. Gütersloh, Bertelsmann. gr. 8°. Bd. I. 1889. 
552 ©. Mel. Nr. 1—2047. Bd. II. 1890. 640 ©. Mel. Nr. 2048 bis 
4216. ®». III. 1890. 692 ©. Mel. Nr. 4217-6231. Bd. IV. 1891. 
670 ©. Mel. Nr. 6232—8087. Br. V. 1892. 556 ©. Mel. Nr. 8088 
bis 8806. Nachträge. Komponiften. Regifter. Bd. VI. 1893. 573 ©. Quellen: 
deutſche gedrudte 1408; außerdeutihe 33; katholiſche 30; handſchriftliche 104, 
im ganzen 1575. Letzte Nachträge. — 15. Zehn vierfiimmige Gra— 
duale für die hriftlihen Fefte mit Benugung alter Terte und Melodien bes 
arbeitet und dem evangeliichen Kirchengefangverein gewidmet. Ebendaf. 1891. 
14 ©. er. 8°. — 16. Altkirchliche Introitus (Eingangspfalmen) zu 
den Teften und Sonntagen des SKirhenjahres, deutſchen Texten angepaßt und 
für den Kirchenchor vierftimmig gelegt. I. Heft: Advent bis Epiphanias. 20 ©. 
II. Heft: Septuagefimä bis Pfingften. Ebendaf. 1893. 32 S. — 17. Chriſt⸗ 
lie troftreihe Örabgefänge. Tür den Männerchor gelegt. Ebendaſ. 
1892. 46 ©. 8%. — 18. Leichte Präludien für das Harmonium kom⸗ 
poniert. 2 Hefte, je 32 ©. Ebendaſ. | 
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Zahn, Iohann Georg, der tüchtige Organift des Riedelichen Vereins umd des 
Gewandhaufes zu Leipzig, war am 29. März 1856 als der Sohn eines Lehrers 
zu Fürth geboren. Selbft zum Lehrer beftimnt, beſuchte er 1871—1874 das 
Seminar zu Bamberg und zeichnet fi bald als fertiger Klavier: und Orgelſpieler 
aus. Nachdem er von 1874 an einige Zeit ald Lehrer gewirkt Hatte, ging er 
1876 nad Yeipzig und wurde hier im Konfervatorium der Schüler E. Fr. Richters 
im Kontrapunkt und Dr. Rob. Bapperig’ im Orgelſpiel. Raſch arbeitete er fich zu 
einem hervorragenden Drgelfpieler empor, der feinen Lehrer auf der großen Nifolat: 
orgel vertreten, Drgellonzerte geben und als Organift für die Aufführungen des 
Riedelihen Vereins angejtellt werden konnte. Diefer jo glüdlih begonnenen und 
vielverfprehenden Künftlerthätigfeit Zahns machte jedoh ein Schlaganfall, der ihn 
traf und teilweife lähmte, ein jähes Ende Er mußte feine Stellung in Leipzig 
aufgeben und in die Heimat zurückkehren. Auch eine Xehrerftelle, die er Hier über: 
nahm, mußte er bald wieder niederlegen und lebte nun bei feiner verwitweten Mutter 
zu Goldkronach in Oberfranfen, wo er am 10. Juli 1892 ftarb. Kompofitionen 
von Zahn find nit bekannt geworden; Dagegen hat er mehrere Präludien und 
Tugen aus dem „Wohltemperierten Klavier” von Seb. Bad in treffliher Weile 
für Orgel übertragen herausgegeben (1880, als Iten Zeil des Handbuchs für Or: 
ganiften von Bernh. Kothe. Leipzig, Leudart). 


Zander, Daniel, Muſikdirektor in Neuftrelig, ift am 3. April 1823 zu Star 
gard in Medlenburg geboren. Er befuhte von 1837 an das Lehrerſeminar zu 
Mirow und wurde hier im Öeneralbaß nad Gottfried Weber, dann nah U. 2. 
Marx unterrihtet. Weitere muſikalifche Studien machte er darauf noch in Berlin 
bei Marx felbjt und erfreute fih bier zugleih des fördernden Verkehrs mit U. 
Neithardt und Ludwig Erf. Bon 1850—1863 wirkte er als Muftflehrer an 
der höheren Töchterſchule in Neuftrelig, dann and am dortigen Öymnafium; zugleih 
wurde ihm das Kantorat an den beiden evangelifhen Kirchen und das Drganiften- 
amt an der Hof und Schloßkirche übertragen und er fungierte außerdem als Landes⸗ 
Drgelrevifor. Seit 1855 leitet er den von ihm gegründeten Schloßkirchenchor; 
außerdem Hat er am dortigen Landesgefangbuh und zugehörigen Choralbud mit- 
gearbeitet. 1869 wurde er mit dem Titel eines großherzoglihden Weufikdirektors 
ausgezeichnet. — Bon ihm find im Drud erfhienen: 

1. Berfe aus dem 14. Pſalm für eine Singftimme mit Orgel. Leipzig, 

Kieter- Biedermann (Töpfer-Album. ©. 131). — 2. Andante für Oboe, Bir 

fine, Violoncello und Orgel. Weimar, Kühn. — 3. Nunc dimittis für Ba- 

riton mit Orgelbegl. — 4. Acht Feſtchöre. 


Bang, Iohann Heinrich, nad) Gerber „Kantor, Komponift, Schriftfteller, Che: 
miker, Inftrumentenmaher, Mafhinenmeifter, Zeichner, Schönfdreiber n. ſ. w.“, 
alfo ein wahres Univerfalgenie, war am 15. April 1733 zu Zella St. Blaſii im 
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Gothaiſchen geboren. Er erhielt eine tüdtige Schulbildung aud in den alten 
Sprachen und trieb daneben mit Vorliebe Muſik und Zeichnen, entweder nod bei 
dem älteren Organiften Johann Chriftian Schmidt, oder bei defien Sohn Chri- 
ftian Jakob Schmidt, der feit 1746 al8 Nachfolger des Vaters den Organiften- 
dienft in Zella inne hatte, oder aber bei dem dortigen Kupferſtecher Johann Georg 
Schübler (vgl. den Art. Bd. III. ©. 271), der dem jüngeren Schmidt als Or⸗ 
ganift folgte. Durch einen von diefen dreien, die ſämtlich in Verbindung mit Geb. 
Bach in Feipzig flanden, wird Zang veranlagt worden fein, etwa 1747 oder. 1748 
zu Diefem zu gehen, defien „Unterricht er noch zwey Jahre genoß.“) Darauf kam 
er 1749 „zuerft nad Koburg und gleih darauf als Kanzellift nad Kloſter Banz, 
wegen feiner fhönen Handfchrift, wobey ihm zugleih die Organiftenftelle auf Hohen: 
ftein nächſt Koburg Übertragen wurde.” 1751 wurde Zang Kantor zu Walsdorf 
bei Bamberg und 1752 zu Mainſtockheim; nahmals „hat man ihn noch als Schul 
follegen nah Schweinfurt, als Kapellmeifter an einen benadhbarten fürftl. Hof und 
zuletzt noch als Schreibmeifter auf eine berühmte Univerfität verlangt, er ift aber 
feinem Mainftodheim treu geblieben." Am 18. Auguſt 1811 ift er dann hier im 
19. Jahr feines Alters geftorben. — An Kompofitionen ſchrieb Zang: 

1. „Zwey vollftändige Jahrgänge von vollftimmigen Kirchenkantaten auf 
alle Feſt- und Sonntage”; — 2. „AU Trios für Orgel mit 2 Manualen 
und Pedal"; — 3. „VI Klavierfonaten, nebft vielen andern Klavierſachen“, 
doch blieben diefe Werke alle Mſtr. — 4. „Singende Mufe am Main, 1776 
von ihm felbft in Kupfer geſtochen“. — Als Schriftfteller begann er ein „Kunft- 
und Handwerks-Buch“?), zu dem er die Abbildungen felbft zeichnete und ftadh. 
Defien zweiter Zeil war: „Der vollfommene Drgelmader, oder Lehre 
von der Orgel und Windprobe, der Reparatur und Stimmung der Orgeln 
und anderer Tafteninftrumente." Nürnberg 1804. Mit 2 Rupfertafeln. 175 
©. 8°. 2. Aufl. 1810. 3. Aufl. 1829.) 


1) Spitta erwähnt Zang unter Bachs Schülern freilih nit. Gleichwohl dürfte an der 
Ricgtigleit der Angabe Gerbers, die er Neues Ler. IV. S. 626 nad Dr. Barth. v. Siebold, 
Artiftifch-Titterar. Blätter von Franken. Jahrg. 1808. ©. 135 gemacht Hat, nidt zu zweifeln 
fein. Zeitli genau beſtimmt ift diefe Angabe allerdings nit. Zang fol „im 17. Jahr nad 
Leipzig” gegangen fein, das märe, wenn er wirklich 1733 geboren if, 1750, das Todesjahr 
Bachs. Außerdem ſtimmt auch 1749 als das Jahr der erfien Anftelung Zange nicht. Jeden⸗ 
falls wird diefer neben dem 1732 geborenen Kittel u. a. einer der lebten Schüler Bachs 
gewefen fein, worauf auch das „noch“ bei Gerber deutet. 

2) Ahnlich, wie ein folhes der Buchhändler Bernhard Friedr. Boigt in Weimar in feinem 
„Schauplatz der Künfte und Handwerke“ von 1812 an Hat ausführen laflen. Töpfers wid- 
tiges „Lehrbuch der Orgelbautunft” war ein Zeil diefer Sammlung. — Zang gab als erften 
Teil feines Werkes „Die Kunft des Bötthers und Küfers.“ Nürnberg, Schneider und Weigel 
1798 heraus. 

2) Diefem Wert, einem würdigen Vorläufer von Töpfers Orgelbuch, giebt Yetis, Biogr. 
univ. des Musiciens. VIII. ©. 506 das Zeugnis: „Ce livre est un bon ouvrage, oü 
’on remarque des principes de construction plus certains que les tätonnements et 
la routine des facteurs ordinaires,“ 
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Zange (Zangius), Nikolaus, ein fruchtbarer Komponiſt von Kirchenſtücken 
und weltlichen Liederwerken aus der Wendezeit des 16. und 17. Jahrhunderts. Über 
feine Lebensverhältniſſe iſt bis jetzt faſt nur das bekannt, was aus den Titeln und 
Widmungen ſeiner gedruckten Werke entnommen werden kann. Auf dem Titel eines 
ſolchen von 1594 nennt er ſich „Marchiacum“ und einfach einen „Musicum‘, 
war aljo aus der Mark gebürtig und damals Mitglied einer Kapelle. Vielleicht 
war Dies in Braunſchweig, denn 1597 nennt er fih „Biſchoflich Fürftl. Braun 
ſchweigiſcher Sapellmeifter”. 1602 wurde er als WBannings (vgl. den Xrt.: 
Nachfolger Kapellmeifter an der Marienkirche zu Danzig; noch im felben Jahr ver- 
ließ er jedod Danzig wieder aus Furcht vor der Veit, ohne aber feine Stelle auf— 
zugeben. Er ſcheint nad) Prag gegangen und dort in ein ähnliches Titularverhältnis 
in der Kapelle des Kaifers Rudolf IL, getreten zu fein, wie e8 Hans Leo Haßler 
zur felben Seit inne Batte: denn 1603 nennt fih Zange „Röm. Kay. Maieft. Au- 
licus“. Erft 1605 kehrte er in fein Kapellmeifteramt zu Danzig zurüd, um ee 
aber fhon 1606 „aus Geſundheitsrückſichten“ wieder zu verlaffen, und zwar diesmal 
auf Nimmerwiederkehr. Doch Hielt es ihm der Rat zu Danzig rückſichtsvoll genug 
faft noch zwei Jahre Lang offen und übertrug es erit 1603 Andreas Halten: 
berger.!) Nun erft ſcheint Zange endgiltig in die Kapelle des Kaiſers eingetreten 
zu fein: er nennt fi 1609 „Sacrae Caesareae Maiestatis AVl: FA :* oder 
auch „Wienn, den 1. Novemb. 1611 „Röm.: Kay: Mayt: Hoffdiener.“ Der am 
20. Februar 1612 erfolgte Tod Rudolfs II, löſte jedoch dieſes Dienftverhältnis, 
und auf Zrinitatis desjelben Jahres wurde Zange als Johann Eccards Nachfolger 
Kapellmeifter des Kurfürften Jſohann Sigismund von Brandenburg zu Berlin 
„mit 1000 Then. Gehalt” (?). Als folder ift er dann vermutlih 1619 furz 
vor feinem Dienftheren (dev Kurfürit Johann Sigismund flarb am 23. De: 
zember 1619), jedenfalls aber vor dem 20. Juni 1620 geftorben.?) — Zange 
noch bekannte kirchliche Mufitwerte ?) find: 


1) Bgl. Döring, Zur Gef. der Muſik in Preußen. 1852, ©. 54. Vierteljahrsſchr. für 
Mufitwiffenihaft 1893. 3tes Heft. S. 402. 403. — 1607 bat Kafpar Förfter den Danziger 
Rat um Übertragung der Stelle und bemerkte dabei: „Secessit iterum, nisi omnino discessit 
Nicolaus Zangius Musicus vester .. . Dubitatur communiter, num reversus ille! num 
item Magnificentia vestra absentem pristina patientia praestolaturae etc.“ 


2) Der Herausgeber des leuten Zangefchen Liederwerls, der „Ehurf. Brandenb. Musicus“ 
Jakob Schmidt, der bald danach 1621 oder 1622 Kapellmeifter in Königsberg geworden ifl, 
bezeichnet Zange in der Widmung dieſes Werks an den neuen Kurfürften Georg Wilhelm 
unterm 21. Juni 1620 als „meylandt gemejenen Kapellmeifter Em. Ehurf. Durchl. Herru 
Baters”, alfo war derfelbe nit mehr in den Dienft des neuen Kurfürſten übergegangen. Bl. 
v. Ledebur, Tonkünſtler-Lex. Berline. 1861. ©. 657. 658. Döring, a. a. O. S. 78. 

8, Die weltlichen Liederwerke desfelben verzeichnet am genaueften und meift mit vollfändiger 
Angabe des Inhalts Goedele, Grundriß. 2. Aufl. II. S. 62—64. Nr. 32. 1-8. Bol. auch 
Gerber, Neues Lex. IV. ©. 627. Becker, Die Tonwerke des XVI, und XVIL Jahrh. Ausg. 
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1. Cantiones sacrae quae tam viva voce, quam omnis ge- 
neris instrumentis in laudem et honorem Dei ter opt. max. usurpari 
solent. Sex vocum musicis numeris absolutae et in lucem editae per 
Nicolaum Zangium. Lipsiae sumtibus Nicolai Nerlichi, typis 
Valentini. 1630.!) 30 Stüde. 4%. — 2. Magnificat anima mea 
Dominum. Secundi Toni, a sex vocibus. Autore Nicolao Zangio 
etc. Pragae, excudebat Nicolaus Strauss. Anno Christi M.DC.IX. 
301.2) — 3. Zwei Meffen in der Mefienfammlung des Bingius (vgl. 
den Art.) von 1630, nämlich: Nr. II. Missa super Jerusalem gaude 
gaudio magno, 5 voc. c. B. gen. und Wr. VI. Missa super Surrexit 
Christus spes mea, 5 voc. c. B. gen. — 4. Fünf Motetten für 6 
und 8 Stinimen bei Schadäus, Prompt. mus. und bei Bodenſchatz, Floril. 
Portense, nämlid: 1. Angelus ad Pastores ait. 6 voc. Prompt. I. 
1611. Nr. 12. Floril. II. 1621. Nr. 74. 2. Hierusalem gaude. 8 voc. 
Prompt. I. Wr. 8. Floril. I. 1603. 1618. Nr. 88. 3. Quaerite primum 
regnum Dei. 6 voc. Prompt. IV. Nr. 43. Floril. II. 1621. Wr. 47. 
4. Surrexit Christus spes mea. 8 voc. Prompt. II. Nr. 9. Floril. I. 
1603. 1618. Nr. 94. 5. Veni sancte spiritus. 8 voc. Prompt. II. Rt. 
49. Floril. I. 1621. Nr. 116.°) 


Zanger, Guſtav, Seminar: Muftllehrer, ift am 19. November 1848 zu Quirn- 
bay im Regierungsbezirt Wiesbaden geboren. Er beſuchte von 1864—1867 dag 
Tehrerfeminar zu Ufingen und, nahdem er in Bad Ems, Münfter, Biebrih a. Rh. 
und Wiesbaden als Lehrer thätig geweſen war, 1873 das königl. Inſtitut für 
Kirchenmuſik in Berlin. Im Herbft 1874 murde er als Mufillehrer an das Se- 
minar zu Homberg bei Kaffel berufen; im gleiher Eigenſchaft wirkte er von 1884 
an am Seminar zu Ufingen, wo er zugfeih Organift an der Stadtlirhe und Orgel: 
revifor im dortigen Bezirk war. Seit dem 1. Mat 1894 Hat er die Stelle des 
Mufifiehrers am Seminar zu Königsberg in der Neumark inne. Bon ihm find die 
folgenden Kirchenmuſikwerke erſchienen: 


1855. ©. 240. 241. 243. 245. 249. vd. Ledebur, a. a. O. Monatéh. für Muſilgeſch. II. 1870. 
S. 39. 196. IV. 1872. ©. 56. XI. 1879. ©. 183. 

1) Diefe Jahreszahl Hat „nah Mlitteilungen des Prof. Dehn“ v. Ledebur, a. a. O. ©. 
657. Walther, Muſik. Ler. 1782. S. 655, und nad ihm Gerber, a. a. O. und Beder, a. a. 
O. S. 39 verzeihnen unter Berufung auf Draudius’ Bibl. Class. p. 1650 und 1620 eine 
Ausg. dieſes Werks „jo an. 1623 zu Leipzig gedrudt morden.” In beiden Fällen märe es 
alfo ein Opus posthumum. Über es ift ſicherlich früher fhon von Zange felbft herausgegeben 
und von ihm in Danzig benütt worden. Denn mehrere der weiter unten verzeichneten Mo- 
tetten, die bei Bodenſchatz 1603 und bei Schadäus 1611 gedrudt wurden, find demielben ent- 
nommen. 

) Bgl. Müller, Die mufil. Schäte der Bibl. zu Königsberg. 1870. ©. 412. Hier find 
außerdem nod drei jehsflimmige Weihnahtsgefänge (1. Congratulamini nunc omnes. 
2. Maria das zarte Yungframlein. 3. Wo ift das neugeborne Kindelein) verzeichnet, die im 
Nike. in der Königsberger Bibliothet aufbewahrt werden. 

2) Bgl. Müller, a. a. O. Eitner, Bihliogr. der Mufil-Sammelwerfe. 1877, 5, 933. 934, 
Grove, Diet. of Music. I, S. 253. 254. 
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1. 43 Choräle für 4 Mftn. Homberg, Settnid. — 2. Am Buß: und 
Bettage. Bi. 130 für Mor. Magdeb., Heinrihähofen. — 3. Geiſtliche Ge: 
fänge für Mchor. und Orgel bearbeitet (Chöre ꝛc. aus Oratorien von Haydn, 
Händel, Mozart, Schneider, Mendelsſohn u. a.). Nr. 1—10. Magdeburg, 
Heinrichshofen. Nr. 11—14. Hildburghaufen, Gadom. — 4. Album classique. 
Berühmte Stlicke für Violine und Orgel. Braunſchweig, Fitolff. — 5. 6 Hof 
ſiſche Kompofitionen für Orgel, Violine und Cello. Magdeb., Heinrichshofen. 
— 6. Selig find die Toten. Motette für Mchor. — 7. Choralpräludienbud). 
Sammlung von 420 eigentlihen Choralvorfpielen älterer und neuerer Kom— 
poniften zu 82 der gebräudlichften evangelifhen Choräle, für den Unterricht in 
Seminarien, Präparandenanftalten 2c., fowie zum Gebraud beim öffentlichen 
Sottesdienft. Op. 28. Leipzig, A. Deichertſche Verlagsholg. (Georg Böhme). 
— 8. Fantafie für die Drgel. Quedlinburg. Vieweg. — 9. 9 Choralvoripiele 
für Orgel. Kaffel, €. Röttger (ſämtlich zugleich enthalten in Meifters, Choral: 
vorjpielbuß. Op. 59. 1891. Ebendaſ.). — 10. Hefje-Album. Ausgemählte 
Orgelftüde, revidiert, phraftert und mit Pedalbezeihnung verjehen. Braunſchweig, 
Litolff. — 11. Ausgewählte Orgelftüde von Ad. Hefe, revidiert und phraflert. 
Ebendaf. — 12. Rinde Bor- und Nachſpiele, revidiert, phrafiert und mit 
Bedalbezeihnung verſehen. Ebendaf. — 13. Geiftlihe Chöre für Männerchor. 
Eine reihhaltige Sammlung älterer und neuerer Kompofitionen. Franffurt a. O., 
C. Bratfild. ' 


Bartflöte, eine Fabialftimme mit 8° und 4' Tongröße auf einen der Neben 
manuale moderner größerer Orgeln. Wie man in folden Werken des Tieben Effektes 
wegen einerjeit3 Stimmen von „imponierendfter Schalltraft” anftrebt, fo fucht man 
„auch nach dem Gegenteil hin, im arten, das Außerfte“ zu erreihen. Auf dem 
vierten Manual der Drgel im Dom zu Schwerin von Tadegaft z. B. fteht eine 
Zartflöte 8° „aus feinftem Zannen- und Birnbaumholz“, welche „die ſchwächſte 
Flöte und zugleich zartefte Stimme des ganzen großen Werks" von 84 klingenden 
Stimmen if. Wohl Hat „die Sanftflöte in der Nikolaiorgel zu Leipzig“ von 
demfelben Meifter „eine ähnlihe Wirkung,” aber „von diefer Stimme wird fie doch 
noch übertroffen.“") Natürlich, auf dem abſchüſſigen Wege des Hafens nah Effelt 
muß man fih immer nod jelbft übertreffen und Tommt aus den Superlativen 
nimmer heraus. Den „faft ätherifhen (!) Ton“, den unſre Stimme haben foll, 
bat man auf verjhiedene Weife zu erreichen geſucht. Schon vor 50 —60 Jahren 
baute Turley in Zreuenbriegen für die Drgel der Marienkirche zu Wismar eine 
Stimme aus „reinem engliihem Zinn, von enger Menſur und niedrigem Auficnitt”, 
die dem entfprehend einen „ſchwachen Gambenton” Hatte und von Wilke (vgl. den 


3) Bol. Maßmann, Orgelbauten in Medlenburg I. 1875. S. 65. Auf demfelden Wanna! 
diefer Orgel fteht mit derfelben Menfur 3, gegen Normalmenfur 7 no eine Flauto dolce 
4' ale „ſchwächſte vierfüßige Flöte.“ Sie wird alfo mohl als Oktave der Zartflöte gemein 
fein und deutet auf deren Herfommen von der ehrjamen alten deutihen Dolzflöte, Dulzflöte, 
„Flöte duse“ bei Ydlung, Musica mech. org. I. S. 91 hin. 








Ang. Zedtler. Osk. Behrfeld. 571 


Art.) zuerſt Zartflöte genannt wurde.) Eine Zartflöte 4’ von Holz „mit 
hohem Labium und einem Einſchnitt in der hinteren Wand, Übrigens offen und eng 
menfuriert” fegte Schulze im der Orgel der Marienkirche zu Kübel. Es ift dieſe 
„höchſt eigentämlich Tonfteuierte” Stimme „vor einigen Jahren (von 1859 an ger 
rechnet) vom Orgelbauer Jahn in Dresden erfunden und von Edmund Schulze 
mit Glück nachgebaut” worden?) Stahlhuth Hat feine Zartflöte 4’ in der 
Konzertorgel zu Aachen aus Spieflötenpfeiffen von 6lötigem Metall gebildet, deren 
ce am Labium 0,197 m Umfang bat und an der Mündung 5 Töne enger ift.?) 


Zedtler, Auguft, Kantor zu Wilsdruff, war am 7. September 1819 zu 
Stauchitz bei Rieſa im Leipziger Kreife ald der Sohn eines Zimmermanns geboren. 
Er bildete fi von 1835 an auf dem Seminar zu Friedrihsftadt-Dresden zum 
Lehrer und Mufifer aus und wirkte feit 1844 als Kantor und Lehrer zu Wilsdruff, 
wo er aud am 6. Auguft 1870 geftorben ift. — Zedtler Hat fih hauptſächlich ald 
Komponift von Männerhören einen Namen gemaht und fein Chor „Gott ſchirme 
dich, mein Vaterland“ 3. B. ift feiner Zeit allgemein und viel gejungen worden. 
Hier ift eine Choralmelodie „Meine Hoffnung ſteht auf Gott“ von ihm 
anzuführen, die nah dem Zeugnis des Kantors Gaft in Plauen „in Wilsdruff 
gebräuchlich“ iſt.) Sonft erſchien noch von ihm: 

Op. 30. 5 religiöſe Geſänge für Männerchor, insbeſondere für kirchlichen 

Gebrauch. 2 Hfte. Leipzig, Forberg. — Op. 37. Die Weihnachtsnähe. Kantate 

für Chor und Soli. Kl.A. Leipzig, Hofmeifter. 


Zehrfeld, Oskar, Muſiklehrer am Königl. Seminar zu Löbau in Sadjfen, ift 
am 5. Mai 1854 in Zweenfurth bei Leipzig als der Sohn des dortigen Kantors 
geboren. Er erhielt den erften Unterricht im Klavier- und Orgeljpiel von feinem 


1) Bol. Seidel, Die Orgel und ihr Bau. 1843. ©. 96. Ausg. von Kothe 1887. ©. 174. 
175. Mendel-Reißinann, Ser. XI. ©. 440. " 

2) Vgl. Jimmerthal, Beihreibung der Orgel zu Kübel 1859. S. 28, wo diefer Stimme 
ein „höchft lieblier, Harer Ton von allerpromptefter Anfprade” nachgerühmt wird. Sie geht 
nur von Hein c an und ift in der tiefen Oltave in Flageolett 4° übergeführt. 

3) Bol. Bödeler, Die neue Orgel im Kurhausſaale zu Aachen. 1876. 5. 61. Ahnlich iſt 
dort aud die Fernflöte 8°, unten noch etwas enger, oben aber um 1!s Töne weniger ein- 
gezogen; die Zartflüte wird aljo ihre Oftave fein follen. — Loher, Erklärung der Orgelregifter 
1887. S. 87 bringt au die „Wienerflöte” der fchweizeriien Orgelbauer der Gegenwart 
und die „Konzertflöte” Walckers zur Zartflöte und Sanftflöte Ladegafts in Beziehung. — 
Der Zartflöte Turleys mit ihrem „ſchwachen Gambenflrih” mag auch die moderne „Har- 
monika“ Friedrich Haas’ ähneln, die „janft fingend“ fein und ebenfalls einen „etwas zarten 
Strih” Haben fol. — Ob zu dem „faft ätherifhen Flötenton“ aud die „Beinvorfhläge" 
(Knochenblättchen) etwas beitragen, die nad Urania 1891. S. 28 der Orgelbauer Hachen⸗ 
berger in Paffau feiner Zartflöte 4 giebt, weiß id nid. 

*) Bol. Saft, Hillers Ch.⸗B. 1867. Nr. 69. Ste Melodie. Zahn, Melodien I. Wr. 1880, 
&. 503 und V. ©. 489. 490. Nr. 483. 


912 Kar. Beidler. 


Bater und bildete fih dann 1869—1874 am Seminar zu Grimma al& Lehrer 
aus. Weitere muftlaliide Studien in Theorie und Orgelfpiel madte er unter der 
Leitung des Hoforganiften Merkel in Dresden, wo er auch jahrelang die Chor: 
übungen am Konfernatorium unter dem Hoflapellmeifter Wüllner befudte. Seit 
1878 wirkte er als Muſiklehrer am Seminar zu Pirna und feit 1891 ift er Ober: 
lehrer der Mufit am Seminar zu Löbau. — Bon ihm find bis jeßt die folgenden 
geiftlihen und Kirchenmuſikwerke im Drud erſchienen: 
Op. 1. 4 Motetten für gem. Chor. Dresden, Hoffartt. — Op. 2. 
6 Feftgefünge. Magdeb., Heinrihshofen. — Op. 4. 8 geiſtliche Lieder. Schleu⸗ 
fingen, Glaſer. — Op. 8. 2 Begräbnisgefänge für Dior. Leipzig, Forberg. 
— Op. 12. 2 geiftlihe Lieder für Mchor. bei Palme, 46 Feſtmotetten. — 
Op. 15. 2 Trauungsgefänge für gem. Chor. Dresden, Hoffarth. — Op. 16. 
Veftflänge. 18 geiftl. Gefänge für 2 Sopr. u. Alt. Delitzſch, Pabſt. — Op. 
18. 3 Motetten für gem. Chor. Ebendaf. — Op. 19. 4 Geiftl. Gejänge 
für zwei Chor: oder Soloftimmen und Orgel. Leipzig, Pabſt. — Op. 21. 
Srabgefänge für Männerchor bei Leucht, Grabgeſänge. Zittau, Xoebel.!) 


Zeidler, Marimilian, Kapellmeifter der Frauenfirhe zu Nürnberg, war am 
22. Mai 1680 in diefer Stadt geboren. Der Kantor und Kollege Heinrich 
Shwemmer an der Sebalder Schule, deren Klaſſen Zeidler durchlief, gab ihm 
um feiner ſchönen Stimme willen Unterrit in der Singkunft und dem Klavier und 
verwendete ihn von 1691—1695 als Kapelldiskantiſt im Kirdendor von Et. 
Marien. Nahdem er den Entihluß gefaßt Hatte, fi ganz der Muſik zu widmen, 
nahm Zeidfer von 1697 an Unterricht in der Kompofition bei Johann Badpelbel, 
erlernte bei dem berühmten Flötenmacher Chriftopp Denner auch die Blar- 
inftrumente und bei dem Stadtmuſikus Jakob Balth. Schü das Biolinfpiel. 1702 
unternahm er eine achtmonatliche Bildungsreife nah Wien, Salzburg, München und 
Stuttgart, wurde von den vornehmften Muſikern diefer Städte gut aufgenommen 
und ſuchte von ihnen zu lernen. Bon 1703 an befhäftigte er fi zunächſt privatim 
zu Nürnberg mit Unterrichtgeben und Kompofition; 1705 aber übertrug ihm der 
Rat die Organiftenftelle an St. Marien, machte ihn 1707 zum Stadtmufifus und 
1712 zum Sapellmeifter an der Marienfirde. Dieſem Amt „bat er dann 33 
Jahre lang ruhmvoll vorgeftanden,“ bis er am 19. September 1745 im 65. Jahr 
feines Alters ftarb.?) — Als Kirchenkomponiſt Hat Zeidler Kantaten-Iahrgänge und 


1) Einzelne Nummern, wie die Motette „Siehe, um Troft war mir fehr bange” and) bei 
Lützel, Ehorgefangbud. 2. Aufl. 1880. Nr. 117. ©. 337 —341 und in Palme Sammlung 
für gemiſchten Chor. 

2) Er hinterließ einen Sohn, Karl Sebaſtian Zeidler, geb. 24. Sept. 1719, geſt. 
15. März 1786, der zwar unter des Baters und des jüngeren Hieron. Wild. Pachel bel Lei- 
tung ebenfalls Muſik findierte, aber nahmals als Ratsjelretär und Stadtſyndikus feiner Bater- 
ftadt diente und nur gelegentlich fih aud als Mufilihriftfteller bethätigte. Zwei feiner Schriften 
verzeichnen Gerber, Altes 2er. Il. S. 843 und Forlel, Allg. Litteratur der Muſil. 1792. 





Beige dic) uns ohne Hülle. 913 


Paſſionsmuſiken gefhrieben. Bon erfteren find die Terte zum Teil noch vorhanden,') 
von legteren ift eine „Der gemarterte und fterbende Jeſus, in der Sankt Marien- 
firhe vom Sonntag Eftomihi bis Karfreitag muſikaliſch aufgeführt” von 1729 eben- 
fall8 dem Text nad noch befannt, während in Bezug auf die Muſik bemerkt wird: 
„Wie weit dieſe Werke mufifalifchen, insbefondere aber kirchlichen Wert hatten, können 
wir nicht beurteilen, da es uns vorerft nicht gelungen ift, eine Spur der zu dieſen 
Terten gehörigen Muſikalien aufzufinden.”*) 


Zeige dich uns ohne Hülle, Choral. Klopſtocks Lied „Borbereitung 
zum ©otteödienfte” aus feinen „Geiftlihen Liedern“. II. 1769. ©. 88 ift jest in 
der Bearbeitung des Berliner ©.-B.3 von 1829, dur die es „gewonnen” haben 
fol, in Sammlungen zu finden.) Es wird nah der Melodie „Shmüde did, 
o Liebe Seele” gefungen. — Das Ch.-B. von Goßner-Tſcherlitzky. Leipz. 1825, 
Nr. 23a. S. 17 bringt unter dem Namen des Liedes die folgende Melodie von 
Georg Sdinn: 





daß an die» jem Got-te&- ta » ge un-fer Herz der Welt ent - fa = ge, 


an a 





daß, 0 du, der ftarb,vom Bö⸗ſen uns Ge-fall- ne zu er» Id» fen, 


©. 94. — Bon einem älteren Martin Zeidler, über deflen Lebensumftände aber Näheres 
noch nicht erforfcht ift, fteht eine Motette „Cum ergo videbitis“. 6 voc. bei Ehadäus, Prompt. 
mus, IV, 1617. Rr, 48. Bgl. Müller, Die mufil. Schätze der Bibl. zu Königsberg 1870. 
S. 412 und Eitner, Bibliographie der Mufil-Sammelmwerle. 1877. S. 935. 

1) Herold, Alt-Nürnberg in feinen Gottesdienflen. 1890. S. 254— 2683 bat das folgende 
Zertbuh: „Erbaulide Andachten, melde alle Sonn-, Feſt⸗ und Feyertäge, mehrentheils vor und 
bigweilen abgetheilt, nad der Bredigt, in der St. Marienkirche muficaliih aufgeführt werden. 
Nürnberg, zu finden bey dem Eapell- Directore Maximilian Zeidler. 1725. I. 8%. 193 ©.” 
aufgefunden und adıt Katatenterte daraus mitgeteilt. Die Muftten dazu waren laut Vorwort 
von andern Komponiften („aus den Händen ihrer berühmten Meifter”), und erft „für fpäter“ 
Rellte Zeidler auch eigene „neuverfertigte Cantaten zu andädhtiger Bergnügung unferer Gemeine“ 
in Ausſicht. 

2) Bgl. Herold, a. a. O. ©. 263. 264. Trotzdem dürfte e8 etwas zu voreilig fein, wenn 
Ritter, Zur Gef. des Orgelipiele I. S. 151 fagte, Zeidler fei geftorben „ohne Kompofitionen 
zu hinterlaſſen.“ 

8, Es ſteht bei Bunfen, ©.:®. 1833. Nr. 278. ©. 140. 141; Berl. Liederihag 1832. 
1840, Nr. 1076. S. 507; Lange, Kirhenlieder-Buh 1843, Nr. 377. ©. 320; Elberf. luth. 
8.8. 1857. Nr. 160. S. 139. 140. 
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daß die glau-ben=- de Ge-mei-ne mit dem Ba > ter ſich ver- ei » ne. 
die jedoch ſchwerlich urfprünglih für Ddasfelbe gefungen, fondern von Goßner nur 
übertragen fein dürfte.) 

Zeige mir dein Angeficht, Choral. Das Lied des Angelus Silefius 
brachte in der „Heiligen Seelenluft" 1657. Nr. 79 die folgende erfte eigene 
Melodie von Georg Joſeph mit: 
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Zei - ge mir dein An = ge- fidt, ihön- fir Na⸗za⸗ re = ne, 
weil mir dei » ner Au » gen Licht lie - bee ift und jch0 - ner, 








ale der MHar- fe Mai-en- fein und der Him - mel jelbft mag fein. 

die im Lüneb. ©.-3. 1695. Nr. 248. S. 266. 1702 (mit der in Heinen Noten 

angedeuteten Bariante)?) und bei König, Harm. Liederihag 1738. 1767. ©. 243 

aufgenommen war. — Im Brüder-CH.:B. 1784. Art 77b. ©. 57 (Ausg. 1820. 

©. 78. 79) erfhien die mit dem * der „ganz neuen Melodien” des Buches ge: 

zeichnete, aljo zweifelsohne von Chriftian Gregor erfundene zweite Weile: 
sr 


) 





Zeifing, Heinrih Chriſtian, aus Römhild gebürtig, war anfänglih um 1710 
Biolinift in der Kapelle zu Durlach, dann von etwa 1715 an Kapellmeifter zu 
Hidhurghaufen, wo er 1732 noch in Funktion war.) Der Diakonus Johann 


1) Das Goßnerſche Ch.⸗B. entnahm die Melodien, die es von Mindener kath. Kom: 
poniften giebt aus „VBolfländige Sanımlung der beften alten Melodien zum allgemeinen Ge 
braude bei öffentlihen Gottesverehrungen nah Anleitung des katholiſchen Geſangbuchs vom 
Freiherrn v. Maſtiaur. 6 Hfte. Münden 1812, bei Jakob Biel.” Bol. die Mufikzeitihrift 
Eutonia. ®d. V. 1831, ©. 237. 

2) Die Angabe Dörings, Ehoralfunde 1866. ©. 122: „Lüneb. G.⸗B. 1686” ift unridtig; 
in diefer Ausgabe und in der von 1694 findet fi das Lied und die Melodie noch nict. 

s) Unter Art 77a. S. 57 Hat dasjelbe Ch.⸗B. noch eine weitere Melodie unter dem 
Namen nnfers Liedes; das ift aber nicht eine eigene, fondern die entlehnte Weile „un dae 
alte Jahr if Hin“ (vgl. Bd. II. S. 392) aus Freylinghaufene ©.-B. I. 1704. Nr. 51. ©. 62. 

*) Bol. Walther, Mufil. Ler. 1732. ©, 656, der von ihm ale „jegigem Eapellmeifter“ 
ſpricht. Gerber, Neues Ler. IV. ©. 631 fagt „um 1730". 


Det. Beiting. 575 


Georg Seebad!) in Hildburghaufen hatte 1718 und 1719 „Sonn, und Feft- 
tägfide Cantaten zur Kirchen-Music in der Fürftl. Schloß-Capelle auf Fürftl. Be 
fehl verfertigt” und drei Jahrgänge derjelben „unter nadfolgenden Tituln: Evan- 
geliſche Herg-Ermunterung, Lieder von Zion, und Blumen der 
Ergquidung aus den Sonn und Feſttags⸗Epiſteln“ druden laſſen. Bon diefen 
ZTerten bat Zeifing nad Walther Zeugnis den zweiten Jahrgang „die Lieder von 
Zion componieret.”?) Noch als Student hatte Seebad 1714 aud den Tert eines 
Paffionsoratoriums „Der leidende und fterbende Jeſus“ verfaßt;?) doch ift 
nit befannt, ob Zeifing auch diefes in Muſik gelegt Hat. Es find dieſe Kirchen⸗ 
mufifen Zeifings Über den engen Kreis, für den fie geichaffen waren, wohl kaum 
hinaus gelommen und längft vergefien. Ihre Art und ihre Wert oder Unmert find 
daher nicht mehr zu fügen und nur da8 mag man gerne annehmen, daß diefelben 
immerhin dazu angethan gemejen fein werden, „den Worten der Poeſie ein rechtes 
Gewicht zu machen,“ wie died Seebad in feiner Vorrede verlangt Hat. 


Zeitzing, Peter, auch Zeizius genannt, ein zu feiner Zeit namhafter Orgel- 
bauer in Sclefien, war 1731 zu Jauer geboren und ftarb am 13. März 1797 
zu Tranfenftein. As „ein Mann, der wegen feiner moraliih guten Eigenſchaften 
Sowohl als aud wegen feiner großen Kenntniffe in der Orgelbaukunſt geſchätzt 
wurde,“ bat Zeiging während einer 34jährigen Praris außer vielen Reparaturen 
mehr als 40 neue Werke, „worunter fehr tüchtige, zur Zufriedenheit der Sad 
verftändigen“ erbaut. Namentlih wurde an jeinen Werken gerühmt, daß fie im 
Manual und Pedal eine vollftändige tiefe Dftave, ein mädtiges Pedal und ein 
ganz felbftändiges zweites Manual hatten. Über dem Bau feines legten Wertes, 
der Orgel in der Maltheferliche zu Striegau, ftarb er, ohne fie vollenden zu 
fünnen.*) 


1) Bol. über diefen fruchtbaren Dichter geiftlicher Lieder Wetzel, Hymnop, IV. ©. 465 bis 
480. — Goedele, Grundriß. 2. Aufl. III. ©. 298 bemerkt, Seebad fei „um 1724” ge- 
forben; aber Wetel, a. a. D. S. 477 fagt beftimmt: „ift verſchieden a. 1721. d. 2. April, 
art. 37,” 

2) Vermutlich aber auch die beiden anderen Jahrgänge, wenn nicht etwa der gleichzeitig 
in Hildburghaufen lebende Organift Johann Chriſtoph Zahn (vgl. den Art.) dabei mit- 
geholfen Bat. 

3) Bol. Wesel, a. a. O. und Spitta, Bad II. S. 325. 327. Diefes Paffionsoratorium 
enthielt „über die 24. Paffions-Terte ebenfo viel fehr erbaulihe und geiftreihe Lieder”, die 
Seebach „nah bekannten Melodien gedichte“ Hatte, die aber nit von der Gemeinde, fondern 
von den handelnden Perjonen als Arten gelungen werden follten. 

*) Bol. Hoffmann, Die Tonkünſtler Schlefiens. 1830. ©. 474, 475. Bei Seidel, Die 
Orgel und ihr Ban 1848. S. 190 findet man die Dispofition der Orgel zu St. Bincenz in 
Breslau von Zeitzing mitgeteilt. Bon den 45 H. Stn. gehören 15 zum erften, 15 zum 
zweiten Manual und 15 zum Pedal; das ift eine ganz ungemwöhnlide Verteilung. Seidel 
nennt den Mann „Zeuzins“. 





976 Berfließ, mein Geif, in Iefn Elnt und Wunden. 


Zerfließ, mein Geift, in Jeſu Blut und Wunden, Choral. Diejes 
Abendmahlslied von Peter Yadmann!) eridien in dem. G.⸗B. Halle, Schüpe. 
1697. ©. 270 erſtmals gedrudt. In der Melodienansgabe dieſes Bude, dem 
Darnıft. G.B. 1698. ©. 279 erhielt es au feine erfte eigene Melodie, 
die, hauptſächlich durch das Freylinghaufenide ©.:B. I. 1704. Nr. 462. ©. 723 
(Gefamt-Ausg. 1741. Nr. 1121. ©. 752. 1771. Nr. 1121. ©. 714) verbreitet, 
feine Kirchliche WWeife geworden und geblieben iſt. Sie heißt a) im Original?) und 
b) in der jet üblichen Form: 

a) 





Zer » fließ, mein Geift, in SIe- fu Blut und? Wunden und 
ih ba » be jet Die Quel⸗le wie «der = fun = den, die 





trint nah Tan» gem Durft dih ſatt; PR . 
(x « len labt, die mid und matt. Eil, wie ein Hirid, zu 





. EEE 
Sei - te flie » Bet und un⸗ſer Herz und Sell durch⸗ > Bet. 


ern 















Zu ihrer Verbreitung führen wir an: Witt, Psalm. sacra. 1715. Nr. 517. ©. 
286. 257 (mit der angedeuteten Abänderung der vorlegten Zeile); Wernigerod. 
G.⸗B. 1738 (bis 1766). Nr. 352. ©. 342, König, Harm. Liederſchatz 1738. 
1767. ©. 200. 2te Mel.; Stößel, Ch.B. 1744. Nr. 322, Müller, Ch.B. 


1) Bgl. Griſchow⸗Kirchner, Nachricht 2. 1771. ©. 26. Rambach, Anthol. IV. ©. 82. 
Fiſcher, Kirchenlieder⸗Lex. II. ©. 417. 

2) Vgl. auch v Winterfeld, Evang. Kirchengeſ. III. Beifp. Nr. 28. ©. 11. 12, mo der 
originale Baß beigegeben, aber die taktiſche Darftellung nicht originalgetreu iſt. 











Zench ein zu deinen Thoren. 577 


1754. Nr. 408; Thommen, Mufit. Chriftenihag 1745. Nr. 259. ©. 348. 349 
(„Hier lieg ih nun, o Herr, zu deinen Füßen“); Forſt-Pförtenſches G.⸗B. 
1761 („Erftandner Held, Hier wirft zu deinen Füßen“); Brüder-Ch.-B. 
1784. At 188. ©. 151 („Zeud hin, mein Geift, in Jeſu Blut und 
Wunden"); Klein, Ch.B. 1785. Nr. 171. ©. 86. 87; Kühnau, Ch. B. II. 
1790. Nr. 236. ©. 261 (bis 10. Aufl. 1885, 3.8. 6. Aufl. Nr. 334. ©. 100); 
Blüher, Ch.B. 1825. Nr. 289. ©. 218. 219; Ritter, Ch.B. für Halberft.- 
Magdeb. 1856. Nr. 344. ©. 122; Derf. Ch.B. für Brandend. 1859. Nr. 431. 
©. 208. 209; Erk, Ch.B. 1863. Nr. 286. S. 236. 237, Jakob und Richter, 
Ch.⸗B. 1873. II. Nr. 1290. ©. 972. 973!) u. v. a — Bei König, Harm. 
Liederſchatz 1738. 1767. ©. 199. Ite Mel. erſchien noch die folgende zweite, 
wahrjheinlih von König komponierte Weife: 






1873. IL. Nr. 1291. ©. 973 nochmals gedrudt worden ift.®) 


Zeuch ein zu deinen Thoren, Choral. Paul Gerhardts allbelauntes 
treffliches Pfingftlied brachte bei feinem Erſcheinen im Berl. ©.-B. von Runge, 
1653. Nr. CLVII. ©. 244—247 und in der Praxis piet. melica. Editio V. 
1653. Nr. 190 die folgende eigene Melodie von Johann Erüger (fie ift 
durch die Chiffer „J. Cr.“ beglaubigt) mit: 


At ein zu dei» nen Zho- ren, fi mei» nes Her⸗zens Gaſt, 
dr du, da ih ge = bo -» ven, mih neu ge - bo » ren haft, 

° FB AG FI Zn nm EEE: GERD - —⸗ 
Ban — —— —— — — ⏑ * 


o hoch⸗ ge» lieb - ter Geiſt des Ba - ters und des GSob- nes, 


1) Diejes Ch.⸗B. behauptet von diefer Weile friſchweg wieder „Mel. vom Dichter des Liedes,” 
Aber es ift bei ihr, jo wenig als bei andern Halleſchen Weiſen irgend welder Anhalt für eine 
folge Behauptung vorhanden. 

2) Zmei weitere Melodien des Liedes find noch: 3. eine aus der Melodienbeigabe zum 
Baireuther ©.-8. 1733. S. 76; 4. eine von Joh. Balthafar Reimann in feinem Ch.⸗B. 
1147. Nr. 185. Sie find nidt befannt geworden. Dan findet fie mitgeteilt bei Zahn, Me- 
Iodien IH. Nr. 6165 und 6167. ©. 668. 

Küimmerle, Enchykl. d. evang. Kirhenmufll. IV. 37 


578 Deu ein zu deinen Thoren. 





mit bei = den glei- den Thro⸗nes, mit bei » den glei ge - preifl. 
Sie ift die Kirchliche Weife des Liedes geworden und bat weite, wenn auch nicht 
ganz fo allgemeine Verbreitung wie das Lied gefunden. Schon die G.⸗BB. der 
zweiten Hälfte des 17. Jahrhunderts nämlich verwiefen das Lied vielfah (3. B. das 
Nürnb. G.B. 1677; das Lüneb. G.B. 1686. 1694. 1695 u. a.) auf die Weile 
„Bon Gott will ih nicht Laffen”; das’ hielten die Choralbücher des 18. 
Jahrhunderts zum Teil feſt (z. B. Witt 1715; Telemann 1730; “Dregel 1731; 
das Brüder-CH.-B. 1784; Kühnan 1786. 1790 u. a.!), und fo ift es gelommen, 
daß unfre Melodie auch noch im manden Gefang- und Choralbücdern fehlt (3. B. 
im Braunfhw. Ch.B. 1866; Schleſ. Mel.Buch 1880; Ch.⸗B. für das Königr. 
Sadfen 1883; G.B. für Oft- und Weftpreußen 1887; Mel.-Bud für Brandenb.- 
Berlin 1887 n. a). Sonft ift ihre Berbreitung eine weite: Berl. Praxis bis 
1702, Frankf. Praxis 1656—1700 (1680. Nr. 286. ©. 357. 358; 1693. 
Nr. 462. ©. 555); Sohren, Muſik. Borihmad 1685. Nr. 312. ©. 402; 
Darmft. Kantional 1687; Speer, Choral-G.-B. 1692 (Was wilt du did be- 
trüben"); Meininger G.B. 1693 x. („Run jaudzet all ihr Frommen'); 
Württ. Gros Kirden-G.-B. 1711; König, Harm. Fiederfhag 1738. 1767. ©. 
106, Stögel, Ch.-B. 1744. Nr. 35. 1777. Nr. 32; Müller, Heſſen⸗Han. Ch.⸗B. 
1754. Nr. 524; Klein, Ch.-B. 1785. Nr. 27. ©. 12; Bierling, Ch.B. 1789. 
Nr. 22. ©. 12 („Schwingt, heilige Gedanken“); Württ. Ch.-B. von Kepler 
1792. Nr. 5. ©. 5; Weimar, Ch.B. 1803. Nr. 284a. ©. 247; Schicht, 
Ch.B. 1819. IH. Nr. 1096. ©. 471; Umbreit, Ch.B. 1811. Nr. 83. ©. 42; 
Koder, Stimmen 1838. Nr. 177. ©. 219. 220, Württ. Ch.B. 1844. 1862. 
1876. Nr. 134. ©. 119; Eifenader ©.-B. 1854. Nr. 49. ©. 44; Layriz, 
Kern III. Nr. 596. ©. 131; Bayr. Ch.B. 1854. Nr. 181. S. 110; Kocher, 
Zionsharfe 1855. I. Nr. 268. S. 122; Ritter, Ch.B. für Halberſt.Magdeb. 
1856. Nr. 345. ©. 122. 123; Elberf. luth. ©.-8. 1857. Nr. 136. ©. 121; 
Ritter, Ch.B. für Brandenb. 1859. Nr. 432. ©. 209; Erf, Ch.“B. 1863. 
Nr. 286. ©. 237, Mediend. Mel.-Buh 1867. Nr. 193. S. 101; Anding, 
Ch.B. 1868. Nr. 132. ©. 86. 87; Jakob und Richter, Ch.⸗B. 1873. I. Wr. 
111. S. 101. 102; Hermannsb. Ch.B. 1876. Nr. 705. ©. 268; Bad. Ch.⸗B. 
1882, 1884. Nr. 101. ©. 126. 127; Mel.Buch der Prov. Sadfen 1885. 
Nr. 186. S. 97. 98; Ch.⸗B. für Kaffe 1890. Nr. 161. ©. 135 u. f. w. — 
Zwei weitere Weifen, die unfer Lied noch erhalten Bat, find nicht befannt geworden. 
Die zweite von Johann Georg Ebeling in feiner Ausgabe der Lieder Gerhardts 


2) Auch Sch. Bad bat als „Zend ein zu deinen Thoren” nit Crügers BRelodie 
gefeßt, fondern „Helft mir Gotts Güte preifen“. Bgl. feinen Gab in den Choral⸗ 
gefängen. 3. Aufl. 1832. Nr. 238. ©. 17, 


Zench meinen Geif, triff meine Sinnen. 579 


„Dos Siebende Dutzet“. 1667. Nr. LXXX. ©. 188 Heißt a) im Original, 
b) in der Umbildung des Dresdner Kirchen und Hausbuchs 1694. ©. 231: 





Eine dritte Weile unbelannter Herkunft erfhien in Weimars Ch.B. 1803. Nr. 
184b. ©. 247 in diefer Faflung: 








Zeuch meinen Geift, triff meine Sinnen, Choral. Das Lied von Chri- 
fian Knorr v. Rofenroth erihien in deflen „Neuem Heliton“. Nürnberg 1684. 
©. 1831 mit der Auffchrift „LÄX. Aufmunterung zur Göttlihen Vollkommenheit 
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— 2 
Zenh mei-nen Geiſt, trif mei -» ne Gin-nen, bu Sim - mels⸗ 








licht, ſtrahl ſtark von in⸗nen; ſchieß dei-ner Lie ⸗be Strah - lens⸗ 





ſchein tif in men Herz — und nimm 8 ein 
Solange das holländiſche Original fih nit etwa wieder findet, ift nicht zu ent- 
jheiden, ob die Bemerkung „aus dem Holländifhen“ auf beides, das Lied und die 
Weile, oder nur auf das Xied geht, und in dieſem alle die Melodie von Knorr 
v. Roſenroth jelbft erfunden iſt. Aus den beiden erften Zeilen diefer Weife 
37* 





580 Bendy meinen Geiſt, trif meine Sinnen. 


wurde im Darmft. ©.-8. 1698. ©. 289 eine Melodie (a) für das Lied gebifdet,!) 
die König, Harın. LKiederfhag 1738. 1767. ©. 243 in geraden Takt umſetzte und 
weiter abſchwächte (b). Diefe beiden Melodieformen find: 





Hier legt mein Sinn ſich vor dir nie » der, mein Geiſt fudt 
! b) 1738, 





| fi » nen Ur⸗ſprung wie - der: laß dein er- run - end An «ge 





| fiht zu me « ner Ar » mut fein ge-ridt't. 





So kam die Melodie in den Kirchengeſang und zwar, da da8 Driginallied für den 
kirchlichen Gebraud kaum geeignet war, meift auf Dr. Chriftian Friedr. Richters 
Lied „Hier legt mein Sinn fih dor dir nieder", eined der „gediegenfien 
Heiligungslieder, ebenfo ſchlicht als tief”, aus Freylinghaufense G.B. 1. 1704. €. 
473—415 übertragen. Sie hat faft allgemeinen Eingang erlangt, wie die folgen: 
den Nachweiſe zeigen: Freylinghauſen, G.B. I. 1704. Nr. 367. ©. 560. 561 
(Geſamt-Ausg. 1741. Nr. 888. S. 588. 1771. Nr. 588. ©. 559. 560), Witt, 
Psalm. sacra 1715. Nr. 592. ©. 327. 328; Wernigerod. G.B 1738 (bie 
1766). Nr. 678. ©. 685; Müller, Heſſen⸗Han. Ch.-B. 1754. Nr. 60. 2te Mel; 
DBrüder-Ch.-B. 1784. Art 29. ©. 25; Klein, Ch.B. 1785. Nr. 85. ©. 39; 
Kühnau, Ch.-B. I. 1786. Nr. 172. ©. 208; Weimar, Ch.B. 1803. Anh. Nr. 
83. S. 279; Werner, Ch.B. 1815. Nr. 211. S. 177, Shit, Ch.-B. 1819. 
II. Nr. 896. ©. 396; Blüger, Allg. Ch.B. 1825. Nr. 313. S. 238. 239; 
Keinhard-Ienfen, Preuß. Ch.B. I. 1828. Nr. 117. ©. 83 („Ach Liebſter, 
zeuch mih in dein Sterben“); Hamb. Mel. Buch 1842. 1845. Nr. 19. 
©. 71; Elberf. G.B. 1852. 1854. Nr. 477. ©. 403; Bayr. Ch.⸗B. 1854. 


1) Aus diefem G.-B. war die Melodie bis jett befannt, und v. Winterfeld, Evang. 
Kirchengeſ. II. S. 514. 515 Bielt fie für „eine nen dazır erfundene Singweiſe, die jedoch im 
allgemeinen der urfprünglihen anklingt.” gl. dagegen die Bemerkungen Zahns in der Enterpe 
1874. Nr. 5. ©. 76, 


Bench mich, zench mic mil den Armen. 581 


Nr. 182. S. 110; Koder, Zionsharfe 1855. I. Nr. 677. ©. 309; Ritter, 
Ch.⸗B. für Halberfi.-Magdeb. 1856. Nr. 346. ©. 126; Elberf. luth. ©.-B. 
1857. Nr. 359. ©. 324, Ritter, Ch.B. für Brandend. 1859. Nr. 433. ©. 
210; Erk, Ch.-B. 1863. Nr. 287. ©. 238; Anding, Ch.“B. 1868. Nr. 367. 
S. 304; Jakob und Richter, Ch.B. 1873. I. Nr. 432. ©. 394, Hermanneb, 
Ch.B. 1876. Nr. 704. ©. 267; Schleſ. Mel.-Budh 1880. Nr. 78. ©. 22. 23; 
Ch.B. des Könige. Sachſen 1883. Nr. 192. ©. 112; Mel.Buch der Prov. 
Sachſen 1885. Nr. 74. ©. 42. 43; GB. für Oft und Weftpreußen 1887 
Nr. 354. ©. 334; Mel.-Bud für Brandenb.- Berlin 1887 und Ch.-3. 1888. 
Nr. 178. ©. 112; G.B. für Rheinland u. Weitfalen 1893. Nr. 326. ©. 298, 
u. ſ. w. — Eine zweite Melodie, die noch einigen Eingang gefunden hat, brachte 
Joh. Georg Chriftinn Störls CH.-B. 1710. 1721. Nr. 166; fie wird wohl 
Störl als Erfinder zugehören, und heißt: n 


SERIE REN * — — 
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Sie fand Aufnahme bei König, a. a. DO. ©. 243. Ite Mel. (ebenfalls in geraden 
Taft umgefegt); Stögel, Ch.B. 1744. Nr. 296; Müller, Ch.-B. 1754. Nr. 
60. Ite Mel., im Bayr. Ch.B. 1820 Anh. Nr. 12. ©. 272; bei Beder, Leipz. 
Ch.B. 1844; Kocher, Zionsharfe 1855. I. Nr. 676. S. 309 und Boldmar, 
Ch.:3. Op. 100. 1863.') 


Zeuch mich, zeuch mich mit den Armen, Choral. Joachim Neanders 
ziemlich verbreitetes Lied „Der nad Jeſu Laufende (Hohelied I, 4)” erſchien in den 
„Bundestiedern” 1680. ©. 86. Dritter Drud 1686. S. 86 und 88 mit der 
erften eigenen Melodie:?) 





Zeug mid, zeuh mid mit den Ar=men dei» ner gro - Ken Freundlich» keit. 
ge = fu Chri⸗ſte, dein Er-bar-men heil - fe mei» ner Blö⸗dig⸗keit. 


1) Die übrigen Melodien, die für das Lied Hervorgetreten find, haben keine Bedentung 
erlangt; es find folgende: 3. die von Balth. Reimann in feinem Ch.B. 1747. Ne. 209, 
und 4. die bei reger, Warfhauer Ch.B. 1845. Nr. 95. Dlan findet fie mitgeteilt bei Zahn, 
Melodien L Nr. 790. 792. S. 211. — Unter Nr. 791 bringt Zahn noch eine meitere Me- 
fodie aus Müllers Ch.“B. 1754. Nr. 60. 3te Mel. als unjrem Liede gehörig; aber er Hat 
überfehen, daß das die Weile „DO teures Blut, du dienft zum Leben“ aus Drebels 
&h.-8. 1731. S. 350 ift, die er unter Nr. 786. ©. 210 bereits hatte. 

2) Augleih war es noh mit „Mel. Ey was frag ih nah x.” überſchrieben; bei 
diefem unmittelbar vorangehenden Liede ſteht S. 82 ebenfalls eine „Eigene Mel.”, die aber 
nit befannt geworden ift. 


382 Zench mich, zeuch mic mit den Armen. 






Wirſt du mid nit zu Dir sie . Ben, ah, jo muß ih von dir flie- Ben. 
die vielleiht von Neander erfunden ift, aber Feine Beachtung gefunden Hat, da 
die erften Melodien der „Bundeslieder" 1691 überhaupt ganz befeitigt worden find. 
Aber auch die zweite Weile von Georg Chriftopg Strattner, die im ſechſten 
Drud 1691. Nr. 23. ©. 74. 75 an ihre Stelle trat, hatte ganz dasſelbe Schichſal. 
Die kirchliche Melodie des Liedes ift exft eine dritte gemorden, die das Darm. 
9.83. 1698. 1700. 1705. S. 237!) in folgender Faflung brachte: 





Sie wurde — Später meift unter Verwendung zu andern Liedern — aufgenommen 
bei Störl, Ch.B. 1710. 1721. Nr. 144; im Württ. Gros Kirden-G.-B. 1711; 
bei Graupner, Darmft. Ch.-B. 1728; Telemann, Ch.B. 1730. Nr. 397. ©. 167; 
Dregel, Ch.B. 1731. Anh. ©. 880 (Schluß des Buches); König, Harm. Liederſchatz 
1738. 1767. ©. 318. Ite Mel.; Stögel, Ch⸗B. 1744. Nr. 69. 1777. Nr. 61; 
Müller, Heflen-Han. Ch.B. 1754. Nr. 273. Ite Mel. Kurpfälzer Reform. G.B. 
1785. Nr. 458. ©. 578 („Wohlzuthun und mitzuteilen“); Württ. Ch.B. 
von Keßler 1792. Nr. 107. ©. 94; Kucht, Ch.-B. 1799. Nr. XLIX. ©. 56 
(„Liebe, die du mid zum Bilde“, aus Metrum 8.7. 8.7. 8.8 in 8.7. 8.7 
T.T umgefeßt, wie die Weife feitdem in Württemberg im Gebraud if); Schicht, 
Ch.-8. 1819. U. Nr. 536. ©. 248, Bierft. Gefänge. Stuttg. 1825. Nr. 118. 
©. 216. 217; Württ. Ch.-B. 1828. Nr. 118. ©. 48; oder, Stimmen 1838. 
Nr. 435. S. 490; Württ. Ch.B. 1844. 1862. 1876. Nr. 90. S. 79; Koder, 
Zionsharfe 1855, I. Nr. 623. ©. 287; Anding, Ch.B. 1868. Nr. 152. ©. 107 
(umgebifdet, zu „Wohl mir, Jeſus, meine Frende” und mit „Hildburgh. 
MB. — ?—" bezeichnet); Gebhardi, Taſchen⸗Ch.“B. 8. Aufl. (1883). Nr. 102. 
©. 53 (,Frohe Siegeslieder fhallen”) u. f.w. — Be Witt, Psalm. 
sacra 1715. Nr. 585. ©. 322. 323 erſchien noch die vierte Melodie: 





1) Dasfelbe ©.-B. Hat S. 248 noh eine Mel. „Jeſu, meines Herzens Freunde“ 
ganz gleihen Inhalts und von an die unfrige nah anklingender Yorm. 


Zench uns nad Bir, fo kommen wir. 383 


die vermutlih von Witt felbft herrührt, aber nur noch bei König, Harm. Lieder 
ſchatz 1738. 1767. 2te Mel. und Müller, Heflen-Han. Ch.B. 1754. Nr. 273, 
2te Mel. Aufnahme gefunden hat.!) 


Zeuch uns nad dir, jo Tommen Wir, Choral. Bon drei Tiedern ähn- 
liden Anfangs und Inhalts ift das vorliegende Himmelfahrtsfied das belanntefte 
geworden und fteht noch jegt im Gebrauch.“) Es wird traditionell Friedrich 
Fabricius als Verfaſſer zugefchrieben,?) gehört aber wahrſcheinlich nicht ihm, fon« 
deren Friedrich Fund (vgl. den Art.) zu. Denn im Püneb. G.B. 1686. 
1694. ©. 348. 1695. ©. 483 ift e8 mit der Chiffer „F. F.“ bezeichnet, gleich 
allen in diefem &.-B. erjheinenden Liedern und Melodien Funds. Im der Folge 
hat man dann, weil man von Yund nichts wußte, die Chiffer irrtümlich mit 
„Friedrich Fabricius“ aufgelöft. Diefes Lied Hat Teine eigene Melodie, fondern 
wird nad der Weile „Ad Gott und Herr” gefungen, die ihm im Lünech. G.-2. 
von Anfang an zugewielen war. — Das zweite Lied mit dem Anfang „Zeud 
mid nad dir, fo laufen wir“ von Angelus Silefius ift nit in fir: 
Iihen Gebrauch gekommen. Es Hat zwei eigene Melodien erhalten: die eine 
von Georg Joſeph in der „Heiligen Seelenluft". 1657. Nr. 72, die andere von 
„N. H.“ d. i. Nikolaus Hoffe in Hein. Müllers „Geiſtl. Seelenmuſik“. 1659. 
Nr. 67. Bon ihnen ift die erftere von Joſeph Hier anzuführen, weil nah Zahns 
Meinung fih aus ihr „wohl die Melodie für das Lied „Ah Gott und Herr“ 
gebildet hat“, die bei Werner, Ch... 1815. Nr. 61. ©. 38, Schicht, Ch.B. 
1819. I. Nr. 66. ©. 21 und Hering, Allg. Ch.B. 1825 vorkommt. Joſephs 
Melodie ift: 


14 B___-—— 
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mid nah dir, jo Tau » fen wir mit herz⸗li⸗chem Berlie- ben 


ı) In dem „Neuen Bremilden Pfalm⸗ und G.⸗B.“ 1767. Ar. 58. ©. 60 findet fi eine 
„Mei. Zeug mid, zeuh mid“ zu dem Lied „Ah mein Jeſu, welch Berderben”. Die 
jelbe Weile ftebt im ſelben Bud Nr. 86. ©. 82 nochmals ale „Eigene Melodie” zu einem 
vierzeiligen Fied „König, fieh anf deinen Samen“ nnd diefem nur durch Beſeitigung 
der Wiederholung des Aufgefanges und entipreende Anderung der Schlußzeile angepaßt. Zahn, 
Melodien I. Rr. 1310. ©. 845 und II. Nr. 8751. ©. 491 bringt diefe beiden Melodien 
irrtümlich als voneinander unabhängige und Hat außerdem überfehen, daß beide der Melodie 
„Jeſu, meines Lebens Leben“ von Wolfgang Weßnitzer 1661 wörtlich entnommen find. 

2) Bol. z. B. Altmark⸗Priegn. GB, Nr. 167. Halberfi. ©.-®. Nr. 195. Revid. Borft- 
ſches &.-B. Nr. 570. Mediend. G.⸗B. Nr. 187. ©&.-B. für Of- und Weftprenßen. 1887. Nr. 
112. ©. 98. 99, 

3) Bgl. Koch, Geſch. des Kirenlieds. 8. Aufl. TIL S. 446. 447. Glävecke, Gefangbuds- 
führer. 1872. ©. 184. 185 u. a. — Fiſcher, Kirenlieder-ter. II. S. 418. 419 bemerlt: „ob 
die Autorſchaft des Fabricins fefftehe, vermag ich nod nicht zu enticheiden, da ih deffen Wert 
„Joh. Gerhardi pietatis schola melica in deutſchen Heimen.” Stettin 1668 bisher nicht ein- 
gefehen Habe.“ 


584 Hart. Benner. 





CC.,c 
in dem Ge⸗ruch, der uns den Fluch ver-jagt Bat und ver-trie- ben. 





Das dritte Lid „Zeuch mid nad dir, fo laufen wir; zeuch mid x.“ 
von der Gräfin Ludämilia Elifabeth von Schwarzburg-Rudolftadt Hat anderes 
Versmaß und ift fo wenig als das Schefflerſche in kirchlichen Gebrauch gelommen. . 
Dagegen ift e8 die Beranlaffung geworden, daß man. feiner Berfafferin neuerdings 
vielfah das obige erfte Lied von Fund (oder Fabricius?) irrtümlich zuge: 
ſchrieben hat.') 


Zeuner, Martin,?) ein Tonſetzer evangeliſcher Kirchenmelodien, der im erften 
Biertel des 17. Jahrhunderts „Hof- und Stiffts Drganift zu Onolgbah” war — 
„unterhalb Gebürgs“ —, während ungefähr gleichzeitig „oberhalb Gebirge“ Johann 
Staden (vgl. den Art.) zu Kulmbach und Baireuth diefelbe Stellung inne Hatte. 
Zeuners fünfftimmige Zonfäge über damals gebräuchliche Kirchenmelodien follen nad 
dv. Winterfelds Meinung „Beziehungen zu Eccards „Geiftlihen Liedern auf den 
Choral” Haben, „odgleih folde nirgend mit ausdrüdlihen Worten ausgefproden” 
feien.®) Aber die „kräftige Fülle“ feines Tonſatzes und den „Fluß feiner Stimmen: 
führung” konnte Zeuuer nicht bei Eccard lernen, weil der fie felbft nicht beſaß, 
wohl aber bei Hans Leo Haßler, deffen Schüler er vermutlich geweſen iſt. Außer 
„Teutſchen weltlichen Liedlein” (1617)%) hat Zeuner herausgegeben: 

1. Votum musicale in Nuptias felices XIV. vocum III chor. 

et Cantilena pia in Solemnitstem Nuptialem XII. voc. et II chor. a 

Zeunero, Organoedo aulico Onolldsbacensi. 1612. Fol. —2.LXXXII 

Ihöne geiftlihe Bjalmen in dem Brandenburg. Fürſtenthumb unterhalb 


ı) So fon im Burgihen G.B. 1745. 1761. S. 390, dann Lange, Kirhenliederbud 
1848. ©. 186; Knapp, Liederihag. 2te Ausg. 1850. ©. 308; das Bafeler G.⸗B. 1854. ©. 
456; Bahmann, Zur Geſch. der Berl. G.BB. 1356, ©. 350. 351; Wadernagel, Kleines 
®.:8. 1860, Nr. 39; Elberf. luth. &.-8. 1857. ©. 110 u. ſ. mw. 

») Nicht „Marimus”, wie Gerber, Neues Ler. IV. S. 642 und ihm folgend Fetis, Biogr. 
univ. des Musiciens VIIL ©&. 515 und Mendel- Reimann, Muſik. fer. XI. ©. 475 
ihn nennen. 

2) Bol. v. Winterfeld, Evang. Kirchengef. II. S. 23. Natürlih: „man opfre dem Achelous!” 
mie weiland das Dodonäiſche Orakel jedesmal ſchloß, es mochte jprehen von was es wollte. 

4) Bgl. Soedele, Srundriß. 2. Aufl. II. S. 79. 80, der die 28 Nrn. diefes Zeumerſchen 
Werts vollftändig verzeichnet hat. 
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Gebürgs gebräudlih, mit fünf Stimmen componiert. Nürnberg bei den Fuhr⸗ 
männishen Erben. 1616. qu. 4°. Aus diefem legteren Werk find die folgenden 
drei Säße neu gedruckt und alfo für den Kirdendor zugänglid: „Herr 
Jeſu CHrift, wahr Menſch und Gott”,!) bei v. Winterfeld, a. a. O. 
1I. Notenbeiſp. Nr. 4. ©. 2. 3; Schoeberlein-Riegel, Schag II. Nr. 298b. 
©. 507, und in meinem Ch.B. II. Nr. 287. ©. 88. 89; „Mit Fried 
und Freud fahr ih dahin', bei v. Winterfeld, a. a. O. II. Notenbeifp. 
Nr. 8. ©, 3, und „Öebenedeit fei Gott der Herr“, bei v. Winter: 
feld, a. a. DO. II. Notenbeifp. Nr. 6. ©. 4 und Schoeberlein-Riegel, a. a. 
O. I. Nr. 509. S. 796. 797. 


Zeutſchner, auch Zzeutichner,?) Tobias, ein ſchleſiſcher Sänger geiftlicer 
Lieder und Melodien, von denen einige fi bis zur Gegenwart im Kirchengeſang 
erhalten haben, war als der Sohn eines Tuchmachers um 1615 zu Neurode in der 
Graffhaft Glag geboren. Nod als Kind kam ex mit feiner Wamilie, die in der 
Heimat um ihres Glaubens willen Verfolgung leiden mußte, nah Bernftodt. Hier 
beſuchte ex Später die Schule und erhielt zugleich eine muſikaliſche Bildung, die ihn 
befähigte, im Alter von 21 Jahren den Drganiftendienft an der Schloßkirche zu 
Ols, wo er in der Folge and die Würde eines „Ratmanns“ erlangte, zu über 
nehmen. Unterm 6. Mai 1649 wurde er Organift an St. Bernhardin zu Breslau 
und hier 1654 dur den Amtskanzler von Schleſien v. Knobelsdorf zum Notarius 
publicus Caesareus erhoben. Am 3. Oktober 1655 ging er als Organift an 
St. Maria Magdalena in Breslau über und als folder farb er am 15. Sep: 
tember 1675. — Zeutſchners Werke find: 


1. Decas prima oder Muficalifhen Wleiffes Erfter Theil, 
Gott zu Ehren, vnd denen Liebhabern der lieben Music zu gefallen, mit 3. 
4. 5. vnd 7. Stimmen mit vnd ohme Violinen, auffgefegt von Tobias 
Zeutſchnern Organiften zu St. Bernhardin in Breßlaw. Breßlaw, in der 
Baumannishen Druderey drudts Gottfried Gründer 1652. 4°. 10 Konzerte 
enthaltend (Nr. 1. „Habe deine Luft an dem Herrn“).) — 2. New-Jahrs-— 
Lied Auff das 1660fte Jahr Ehrifti, Dem allein unfterblicden Gott zu Ehren, 
Und denn: Denen Wohl- Edlen, Geſtrengen, Ehrenveften, Hod- und Wohl- 
benambten Herrn N. N, Praesidi und Rathmannen der k. k. Stadt Breßlam ꝛc. 
Außſchuldigſter Submission übergeben. Breßlam.1660. Gedrudt durd Gott⸗ 


1) Die Melodie diefes Eakes ift aber niht von Zeuner erfunden, wie v. Winterfeld, 
0. a. O. U. ©. 22 wollte: e8 ift die bei Bulpius, G.B. 1604. BI. 41 zuerſt erfhienene Um⸗ 
bildung der Weile „Nu loben wir mit Innigleit“ von Mid. Weiſſe, G.B. der 
Böhm. Br. 1581. BI. M IIIb, die fih in diefer Faſſung allgemein verbreitet hat und noch 
beute weit befannt if. Vgl. auch Zahn, Melodien I. Nr. 340c. ©. 95. 96. 

2) Wetzel, Hymnop. III, 1724. ©. 326 ſchreibt auf Sinapii Olsnographia. P. II. pag. 
144 und Scultetus de Hymnopoeis Silesiis p. 55 sq. geftügt auch „Tzenschnerus al. 
Zevtschner“. 

3) In der Bibliothek zu Königsberg unter Nr. 25008 (1). I-VII aufbewahrt. Bol. 
Müller, Die mufil. Schätze ꝛc. 1870. ©. 418, 414, 
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fried Gründern, Bawmannſchen Faktor. 4%, Ye Bogen‘) — 3.9.0.2. 
Parodia uber des Artaxerres Sängerdor, Dem allein unfterbliden Erlöfer 
Jeſu Chriſto zu Ehren auffgefegt und auß mohlgemeintem Gemütte ubergeben 
von Tobias Zeutſchnern, Not. Caes. Publ. und Organiften zu St. 
Mar. Magd. in Breßlaw. Gedrudt zum Brieg, durch Chriftoff Tihorn. D. N. 
(„aber vor 1663). 2 DB. 4%. — 4. J. N. I Muſikaliſcher Hanf: 
Andaht Erftes Zehn. Tobias Zeutſchners N. C. P. und Organiften zu 
Nt. Mar. Magd. in Breßlaw. Gedrudt zum Brieg durch Chriftoph Tſchorn. 
D. %. (aber „Vorrede von 1667”). Anderes Zehn mit gleihem Titel?) 
— 5. Us der Wol Edle . . . Herr George von Schöbel und Rofenfeld deu 
15. tag Sulij, im Jahr Ehrifti 1670. Seinen Geburts-Tag begieng, verfugte 
feine Himmels-Gedanden mit diefen in Music gelegten Müllerifhen Liede etlicher 
maſſen zuerfreuen Tobias Zeutfhner N. P. C. der Kirde zu St. Marin 
Magdalena in Breßlau Organift. Im der Fürftlihen Refideng-Stadt Brieg. 
Drudts Chriftopp Thorn. 2 Bl. Fol. I das Lied „Ade, du ſüße 
Welt“ von Dr. Henrih Müller mit Melodie und Baß. — Aus Dielen 
Werken waren die folgenden Lieder und Melodien in andern älteren Geſang— 
bücdern aufgenommen: „Ad, was hab ih doch begangen.“ Hauß-Andadit 
1667. 1tes Zehn. Ne. IV. — „Iefu, Meifter der Elenden.” Daſ. 
1te8 Zehn. Nr. V. — „Iefu, Jeſu, Hilf mir Armen.“ Daf. 1te8 Zehn. 
Nr. VO. — „Heut if, o Menſch, ein großer Freudentag.“ Dal. 
2te8 Zehn. Nr. JI. — „Gott, reih von großer Önad und Güte.“ 
Dof. 2te8 Zehn. Nr. III und folgende haben noch jest Geltung: „Ad Herr, 
ſchhone meiner, ſchone“ (vgl. den Art. im Nachtrag); „DO Trauer— 
ftund! o Hoddid-finftrer Tag” (vgl. den Art.), und „Wie bift du, 
Seele, in mir fo gar betrübt“ (vgl. den Art.).) — 6. Zwei Mo: 
tetten: „Gott, du Gott Israel“ & 5 Voci, 2 Viol. et 3 Tromb. ad 
plac. und „Benedicta sit sancta trinitas“ & 5. 1665. Beide im Mitt. 
in der Bibliothek zu Königsberg (Nr. 24837. 24838) aufbewahrt. 


Ziegler, Chriftian Gottlieb, Organift zu Quedlinburg, war am 25. Min 
1702 zu Pulsnig in der Oberlaufig geboren. Bei feinen Bater, der dort Organift 
und Collega tertius an der Schule war, legte er bis ins 13. Jahr fomohl in 
litteris als infonderheit in der Muſik einen guten Grund, Bon 1715—1720 
beſuchte er die Schule des Waifenhaufes in Halle und feßte zugleih das Studium 
der Muſik bei feinem Oheim (vgl. den folg. Art.) fort. 1720—1723 ftudierte er 
Theologie an der Univerfität zu Halle und bethätigte ſich bereits auch als Komponiſt 
von Kantaten, Trios, Ouvertüren und Konzerten. Doch ging er 1723 nod zu 


1) So nah Hoffmann, Die Tonfünftler Schleſiens. 1830. S. 475. 476, Kod und Zahn 
führen diefen Einzeldrud nit an. 

2) Bol. Zahn, Melodien VI. &. 229. Nr. 709. Kod, Gelb. des Kirchenlieds. 8. Aufl. 
IV. S. 33 datiert das zweite Zehn „Brieg 1670“, 

3) Noch eine meitere Melodie „DO Emigkeit, du Donnermort” fieht mit „Xobias 
Zeutſchn.“ unterzeichnet bet Sohren, Mufil. Vorſchmack. 1683. Nr. 1069. S. 1365; fie ıf 
ober nicht befannt geworden. 





Joh. ©. Biegler. 987 


Heinihen und Pezold nad Dresden, kehrte aber 1724 nad Halle zurüd, mo er 
nun Rechtswifſenſchaft ftudierte. Unterm 16. Mai 1727 fodann wurde er als Hof: 
organift nah Duedlinburg berufen, wo er 1730 auf die Organiftenftelle an der 
Hauptklirche St. Benedicti Überging. Spätere Nachrichten über ihn fehlen, aud Die 
Zeit feines Todes ift nicht befannt geworden. 1731 fchrieb er „Der wohl infor- 
mierte General-Baßift“, der aber, wie es ſcheint, nicht gedrudt worden ift. 


Ziegler, Johann Gotthilf, Organift an der Ulrichskirche zu Halle, au „Mu- 
sicus ordinarius im Paedagogio regio dajelbft”, mar 1688 zu Dresden geboren 
und Hatte dort von frühefter Jugend an grundleglihen Muſikunterricht erhalten. 
Nachmals beſuchte er das Pädagogium zu Halle, fuchte aber neben den Schulſtudien 
auch feine muſikaliſche Ausbildung zu fördern. 1710 findierte er s Jahr lang 
bei Zahau, dann bei Seb. Bad, auf defien Unterriht er fi fpäter mit be 
fonderem Nahdrud berief, in dem er dazu bemerkte, er habe im Choralfpielen bei 
ihm gelernt, „die Lieder nicht nur fo obenhin, fondern nad dem Affekt der Worte“ 
zu fpielen. Die Zeit jedod, wann und wie lange er zu Bachs Füßen gejeflen, ift 
nad) Walthers etwas verworrenen Angaben nit mehr zu beftinmen, jo menig ale 
die, Da Ziegler beim alten Johaun Theile, dem „Bater der Kontrapunktiften“, 
Kompofttionsftudien gemacht und auf „einer zweyjährigen Reife verſchiedene Kapellen 
Teutſchlandes“ Hefucht hat. Bon 1713 am hörte ex noch theologifche und juridifche 
Borlefungen an der Univerfität Halle und murde dann, nahdem ihm Gottfried 
Kirchhoff 1716 das Zeugnis muſikaliſcher Reife ausgeftellt Hatte, zunädft als 
Adjunkt des Organiften Meißner, 1717 aber definitiv Organift an der Ulrichskirche 
zu Halle, in melden Amte er lebenslang gewirkt hat. Denn als er 1721 eine 
Berufung nah Reval erhielt, gewährte man ihm, damit er in Halle bleibe, eine 
Befoldungserhöhung, und als er fih 1746 als ein 5djühriger noch um die Nach— 
folge Kirchhoffs an der Liebfrauenkiche bewarb,!) wurde nit er, fondern Wilhelm 
Friedemann Bach gewählt. Wann Ziegler geftorben, ift nicht bekannt gemworden.?) 
Er Hat fi in Halle insbefondere als Lehrer feiner Kunft und als Kantatenkomponiſt 
bethätigt. ALS Lehrer hatte er „einen ungemein ftarden Zugang von Scholaren, fo 
daß von früh 6 bis abends 9 Uhr alle Stunden beſetzt“ waren und „no in dem 
1730ten Jahre 33 Exspectanten fi angegeben, melde bey ihm feine Stunden 
befommen können.“ Als Komponift hat er „A Iahr-Gänge Kirchenfantaten-, zweene 
Evangelien-, und zweene Epift.- Jahrgänge — jelbft componieret, darzu der Herr 


1) Bol. fein in mehrfacher Hinfiht intereffantes Bewerbungsſchreiben vom 1. Febr. 1746 
bei Chryfander, Jahrb. für Muſikwiſſenſchaft. II. 1867. S. 241. 242, 

2) Gerber, Altes Ler. II. 8. 861. 852 Hat das Todesdatum nicht beigebradt; er repro- 
duzierte nur Walther und bemerkte dazu, daß „das Bildniß des würdigen Mannes noch 
C. Ph. Em. Bad) jo wert war, daß er es von feinem Sohne (dem Maler) abzeihnen ließ.” 
Diefes Bild führt dann Gerber in feinem Anhang III („Gemälde und Zeichnungen‘). &. 67 
fogar als „gezeihnet von 3. Seb. Bach“ (?I) an. 
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Doctor Hunold (Menantes, geſt. 16. Aug. 1721 zu Halle) zu dem erſten, zun 
andern zweien der Herr Rambach und zum letzten ſeine Wenigkeit die Poeſie ge⸗ 
macht.“ Die Muſiken Zieglers zu dieſen Terten find nun freilich längſt und gänzlich 
verſchollen, obwohl er ſolche auch nah auswärts — z. B. „die hochfürſtl. Leichen⸗ 
Muſic in Zerbſt (1736), derer Muſiquen auf dem Lande bey Hochadl. ſowohl bey 
Hochzeiten als Leichenbegängniffen nicht zu gedenden — componieret.“ Aber da- 
duch, daß er Dr. Johann Jakob Rambad als Tertdiäter gewann, Hat er 
wenigftens das Berdienft, eine Anzahl Kantatendichtungen veranlagt zu Haben, die 
zu den beften unter den zahlloſen Texten gehören, welde in jener Zeit ent- 
ftanden find.!) 


Ziegler, Marianne von, eine vornehme Leipziger Dame zu Seb. Bade 
Zeit, die hier anzuführen ift, weil diefer neun feiner fhönften Kärchenkantaten 
über von ihr verfaßte Terte geichrieben hat.) Sie war am 28. Juni 1695 als 
die Tochter des Appellationsrates und Bürgermeiſters zu Leipzig Franz Konrad 
Romanus geboren und erhielt dort eine ihrem Stande entſprechende forgfältige 
Erziehung. Nachdem der Tod zwei Ehebündniffe, die fie 1711 und 1715 ge 
ſchloſſen, gelöft Hatte, lebte fie feit 1722 als Witwe in Leipzig und made ihr 
Haus zu einem Mittelpunkt des geiftigen Lebens in der höheren Geſellſchaft dieler 
Stadt. Dur Gottfhed auch zu Titterarifher Beihäftigung angeregt, gab fie 1728 
bis 1729 zwei Geditfammlungen und 1731 Briefe über litterariſche und äſthetiſche 
Themata Heraus. Darum wurde fie Mitglied der Deutſchen Geſellſchaft zu Leipzig 
und 1733 von der philoſophiſchen Fakultät der Univerfität Wittenberg zur kaiſer⸗ 
lichen Boetin gekrönt. Bon 1741 an lebte fie in dritter Ehe mit Wolf Balth. 


1) In der Borrede (dat. Iena, 8. April 1720) zu feinen „Geiftl. Poefien”. Halle 1720 
fagt Rambach Hierüber felbft: „Es find von denfelben (von feinen Texten) bereits einige von 
dem gefdicdten Herm Ziegler componieret und vor vollreiher Berfammlung abgefungen 
worden. Dur denjelben wurde mir vor einiger Zeit aufgetragen, zut Muſik in der Ulrichs⸗ 
fire in Halle dergleihen nah und nad zu verfertigen. Die am 23. Sonntag nah Zrinitatie 
(alfo 1719) ift die erfte Kantate, melde ih in meinem ganzen Leben verfertiget 2.” Bol. auf 
Koch, Geſch. des Kirchenlieds. 3. Aufl. IV. ©. 531. 592. Goedele, Srundriß. 2. Aufl. II. 
©. 305. Spitta, Bad II. S. 176—1178, 

) Diefe Kantaten find: 1. „IHr werdet weinen und heulen.“ Sonntag Yubilate. 
Ausg. der Bach⸗Geſ. XXIII. Nr. 103. — 2. „Es ift euch gut, daß ih hingehe.“ Sonntag 
Kantate. XXIII. Nr. 108. — 3. „Bisher Habt ihr nichts gebeten.” Sonntag Rogate. 
XX. 1. Nr. 87, — 4. „Auf Chrifti Himmelfahrt allein.“ Himmelfahrtsfeſt. XXVI. 
Nr. 128. — 5. „Sie werden end in den Bann thun.“ Sonntag Eraudi. — 6. „Ber 
mid liebet, der wird mein Wort Halten.” Erfter Pfingfitag XVII. Nr. 74. — 
7. „Alfo Hat Gott die Welt geliebt.“ Zweiter Pfingſttag. XVI. Nr. 68. — 8. „Er 
rufet jeine Schafe mit Namen.” Dritter Pfingfitag. XXXV. Nr. 175. — 9. Es if 
ein troßig und verzagt Ding.” XTrinitatisfefl. XXXV. Nr. 176. — Die Terte fliehen 
in der Berfofferin „Verſuch in gebundener Schreibart”. Erſter Teil. Leipzig 1728. S. 243 
bis 268, 271—273, 
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Adolf v. Steinwehr, Brofefior an der Univerfität zu Frankfurt a. d. O., und bier 
ftarb fie am 1. Mai 1760. — „Ihr Heiner Lorbeer als Dichterin ift längſt ver- 
welt. Aber indem Bach fih duch fie zu einer Reihe feiner herrlichſten Schöp- 
fungen anregen ließ, hat er ihr geftattel, an feiner Unfterblichleit teil zu nehmen.“!) 


Zimbel, oder Cymbel, wie man bis jest gewöhnlich ſchrieb,“) eine gemifchte 
Stimme der Orgel, die wohl ſchon bald, nahdem man das Pfeifenwert in Stimmen 
teilen gelernt hatte, aus den Heineren Chören des Hinterſatzes oder der Geſamt⸗ 
Mirtur gebildet worden ift. Jedenfalls mar „der Zimmel“ bereits um die MWende- 
zeit des 15. und 16. Jahrhunderts in der Orgel Arnold Schlicks eine wichtige 
Stimme. Den charakteriſtiſchen, feinſchneidenden Klang, den die Heinen Chöre der 
Zimbel einem Wert gaben, mochte man nit entbehren?) und Schlick verlangte 
für feine ziemlich befcheidene Orgel nicht nur „einen Zimmel” ins Hauptwerk, fon 
dern auch noch „ein gut reins zimmelein“ ind Rüdpofitiv, denn, fo meinte er, „das 
lautet zu allen Regiftern wohl“. In der Folge fleigerte fi die Verwendung der 
Zimbel, wie der gemifhten Stimmen überhaupt, bis zum Übermaß. Prätorius 
zählt nicht weniger als ſech verjhiedene Arten von Zimbeln auf, die zu feiner 
Zeit im Gebrauch waren, und Adlung bringt nod mehrere Stimmen Hinzu, die 
zwar nicht wirkliche Zimbeln find, fondern nur um ihrer Heinen Körper und ihres 
„hellen, auf cymbelart Mingenden“ Zones willen fo genannt wurden.) Sept erhält 


1) Vgl. Spitta, Über die Beziehungen Sebaſtian Bachs zu Chriſtian Friedrich Hunold 
und Marianne von Ziegler. 1884. &. 32 (Aus „Hiftorifhe und Philologifhe Auffäre. Feſtgabe 
an Ernft Turtius zum 2. September 1884”). 

2) Man ift ınit Recht zur alten Schreibweife des Wortes zurückgekehrt. Arn. Schlick 
1511 mußte nur von „Zimmel” und „Zimmelein”, Mihael Brätorius 1618 nur von 
„Zimbel”. Bei Werdwmeifter, Organ. Gruning. red. 1705. 8 8 ſteht „Zimbel”, aber in der 
Orgelprobe 1716. S. 38. 85 auch „Eymbel”, und fett Adlung fhrieb man von der Mitte 
des vorigm Jahrh. an nur noch „Cymbel“ und gelegentlih Miſchformen, wie Zymbel“ bei 
Wolfram, Anleitung zur Kenntnis 2c. der Orgeln. 1815. ©. 210, oder „Cymbel“ in der 
Aberſchrift und „Eimbel“ im Tert, wie Schlimbah, Über die Struktur zc. der Orgel. 1825, 
S. 145. 146. Zellner, Vorträge über Orgelbau 1893, ©, 111. 142 bleibt Übrigens auch 
heute no bet „Eymbel”. — Hinfihtlih des Genus wird das Wort jet allgemein ale 
Femininum behandelt Bol. Duden, Orthogr. Wörterbuch. 1892. ©. 258. Schlick fagte 
„der Zimmel” und „das Zimmelein“, Prätorius ſowohl „Grober Zimbel”, „Kleiner 
Zimbel“, als and „Klingende Zimbel”, „Hepetierende Zimbel“, auch Töpfer, Die Orgel x. 
1862. S. 74 bat no „der Eymbel” und Schlimbach, a. a. O. bringt, damit aud) das Neu- 
trum nicht fehle, no „ein dreifahes Cimbel“ binzu. 

3) Bol. Ritter, Zur Gef. des Orgelfpiels I. S. 84, der hiezu nod bemerkt: „Dieſer 
fein&gneidende Klang blieb für lange Zeit die angeftrebte Eigenſchaft der deutihen, noch für 
längere Zeit die der italieniſchen Orgeln, ein Umftand, den man beim Vortrag von Kom- 
pofitionen aus dem 16. und 17. Jahrh. nicht überfehen darf.” 

4) Bol. Brätorius, Synt. mus. IL S. 131, der aufzählt: 1. „Brober Zimbel if 
von 3 Pfeiffen beſetzet. 2. Klingende Zimbel, 3 Pfeifen ſtark, vepetivet durchs ganze 
Elavir in f und in c, und wird alfo gefeet f a c: welches die kunſtreichſte fein foll. 8. Zimbel 
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die Zimbel meift drei Chöre!) und wird bauptfählidh in zweifacher Weiſe verwendet, 
wonad natürlich ihre Menſur und Zufammenfegung fich verſchieden geftaltet: einmal 
in großen Werfen als Beigabe der Mirtur, gleihfam als ihre Oktave; fürs 
andere in Heineren Orgeln, oder auf Nebenmanualen von großen als Erjag der 
Mirtur, als eine Mirtur in verjüngtem Maßftab.?) Bei exfterer Verwendung 
fol die Zimbel die Mixtur ergänzen und fchärfen, indem fie diefer die Höheren 
Obertöne binzubringt. Streng theoretiih genommen darf fie da nur aus Dftaven: 
hören — anf C einfah aus c? c? c* — beftehen, und es ift ein das Charal- 
teriftifche dDiefer Zimbel verwiſchender Mißbrauch, wenn fie mit Quinten⸗ und gar 
mit Terzenhören ausgeftattet wird. In der Praris freilih Hat fie fhon Silber: 
mann auf C aus 1° *s’ zuſammengeſetzt und dabei allerdings den uinten- 
chor fo intoniert, daß man ihn „nicht herausmerkt“, wie der alte Schlid aus 


it von 2 Pfeiffen, und wird etlihe mal mehrentheils per octavas repetiret. 4. Kleiner 
Zimbel if von einer Pfeiffen und ift repetiret. 5. Repetirende Zimbel if von 2 und 
1 Pfeifen beſetzt, und repetirt fih fort und fort. 6. Zimbel-Bäffe feind zwei oder zum 
höchſten dreierlei Arten 2.” — Nach Werdmeifter, Org. Gruning. red. 1705. 8 3 fland in 
diefer 1592 erbauten Orgel ein „Repetierend Zimbel-HRegal 8'“, bei dem nad) Adlungs 
Meinung, Mus. mech. organ. I. &. 89 eine Zimbel und ein Regal auf einer Schleife ge: 
ftanden Haben fol, das aber vielleiht nur ein Regal war, das der Kleinheit feiner Körper 
wegen repetieren mußte Bei Niedt, Handleitung zum Generalbaß. 1721. I. S. 110 umd 
Adlung, a. a. DO. erieinen dann noch: „Eymbelidharf, das mit Scharf oft eins if” (aber 
in der Kreuzliche zu Dresden ift „Scharf no apart dabey”); „Eymbeloftav, eine helle 
auf cymibelart Mingende Octav 1; Cymbelpauke zu St. Katharinen in Danzig: id weiß 
aber nicht, mas es eigentlich fein fol.” Wenn v. Dommer, Mufil. Ler. 1865. ©. 228 alle 
diefe Stimmen einfah als „Heine ſcharf intonierte Orgelregifter” erllärt, fo ift das doch ertwas 
zu fummarif und erinnert an jenen alt-ägyptiihen König, der fi) eine ganze Anzahl Leute 
fo nebeneinander ftellen ließ, daß er ihnen die Köpfe mit einem einzigen Generalhieb ab- 
ſchlagen konnte. 

1) Dog findet man in modernen großen Orgeln auch mehr als dreihörige Zimbeln. So 
hat beifpielsweife die Drgel der St. Georges’ Hall in Liverpool von Willis in der Great 
Organ „Cymbals 5 ranks“, die Orgel in Saint-Sulpice zu Paris von Eavaille:Coll 
im erften und zweiten Man. je „Eymbale afach“. 

2) Es wird dies gewöhnlich nicht genügend auseinander gehalten und man findet daher in 
den Orgelbüdlein und ⸗»Büchern ein unglaublihes Durdeinander wideripregender Angaben 
über Menſur und Kompofttion der Zimbel. Lederle, Die Kirchenorgel 1882. S. 122 giebt als 
„richtige“ (?) Zufammenftellung: C — g 245’ c* g 115‘ oder g 2%/s’ c 2' e 13/5’: ebenſo 
Hoplins & Rimbault, The Organ. 1877. IL ©. 274. Heinrih, Orgelbau-Revifer 1877. 
©. 47 läßt die Zimbel wie Mirtur, d. 5. aus Oltaven und Quinten zufammenfeen, mit 
engerer Menfur und Ifüßig mit Repetition; Kunte, Die Orgel und ihe Bau 1875. ©. 8i 
giebt ihr „meite Menfur, mit oder ohne Quinte.“ Fre, Orgelipielbud 1851. ©. 10 meint: 
„fe ift meiſtens in lauter DOftaven geſtimmt“. Chriſt, Einrichtung der Kirchenorgel 1882. ©. 
26. 27 Hält „Cymbel 2’ 11/5‘ 1’ neben Eornett fehr pafiend.” v. Donmer, Muflt. Ler. 1865. 
©. 223 Hat „Eymbel Sfoh mit Octav, Duint, Octav“, oder mit Octav, Quint, Te“, 
„Cymbel 2fad mit Octav und Terz ober Octav und Duint” u. |. m, 
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drücklich es verlangte, — und jetzt, ſeit man ſich mit den aluſtiſchen Verhältniſſen 
dee Obertöne vertrauter gemacht hat, ſetzt z. B. Sauer Zimbeln auch aus Terzen, 
Quinten und Septimen zufammen.!) Bei der engen Zugehörigkeit dieſer Zimbel 
zur Mirtur verſteht es ſich von ſelbſt, daß fie in Hinſicht ihrer Menſur ſich nad 
diefer zu richten bat. Sie könnte ganz gleih menſuriert werden, in Wirklichkeit 
wird fie aber immer etwas enger genommen, weil Pfeifenchöre derfelben Tongröße 
und Menfur beim ganz genauen Einſtimmen Schwierigteiten maden.?) Auch foll 
die Zimbel nicht auf denfelben Tönen mit der Mirtur repetieren, damit das Ein- 
fegen ihrer größeren Chöre nicht zu ſehr bemerklih werde. — Die zweite Art der 
Zimbel, die felbftändig wirken foll,?) Tann die Quintenchöre nicht entbehren. Silber- 
mann bildete fie auf C aus 1!’ 1° und ?s‘ und die „Klingende Zimbel“ des 
Prätorius, die als damals „kunſtreichſte alſo gefeget war: f a c*, Hatte dem: 
nad bereits aud eine Terz, durch die fie fi freilid mit dem Scharf vermengte. 
In ihrer Menfur richtet fih dieſe Zimbel nah dem Principal des Manuals auf 
dem fie fteht, und kann nah Töpfer in dreierlei Weiten genommen werden: „für 
ganz große Orgeln mit einem Hauptwerk von jehr weit menfurierten Principal: und 
Oktavſtimmen nah dem gewöhnlichen weiten Principal, für mittlere Werte nad) der 
Menfur des engen Principal® und für Meinere Werke nad der des Geigenprincipals." 
— Bol. aud den Art. „Screierpfeife“. Bd. II. ©. 262. 263. 


BZimbelftern, Zimbelglödlein, Stern war in alten Orgeln ein Re- 
gifterzug, der das Sperrventil einer Kondufte öffnete, die mit ihrem Windftrom ein 
Flügelrad in Bewegung fette. Dieſes Rad drehte eine Welle fo, daß fie im Innern 
der Orgel ein Gtodenfpiel (Cymbalum), oder ein Stahlipiel (aus Stahlftäben) zum 
Erklingen bradte und zugleih einen am Proſpekt angemadten vergoldeten Stern, 
der ebenfalls mit ihr verbunden war, in drehende Bewegung ſetzte. Wenn Die 


1) Nah Euterpe 1877. ©. 200 bat die Sauerfhe Orgel im Dom zu Fulda auf den 
HW. eine „Eymbel Ifach 1%‘ 11/5‘ und 114°, und nah Schmahl, Die Orgel der Johannis⸗ 
fire zu Altona 1873. &. 7 diejes ebenfalls Sauerjhe Werl eine „Cymbel 3a von 14löth. 
Zinn, die aus Terz 1%‘, Septime 14%‘ und Oltave 1° beſteht.“ Derfelbe Deifter hat im HW. 
der Konzertorgel des Rudolphinums zu Prag „ein fehr ſchönes und wirkſames durchgehendes 
Eornet, das dort Groß-Mirtur genannt ift, aus Terz 3%’, Septime 22)’ und Oktave 2° be- 
fteht (alfo wie man fieht nur die um eine Oltave tiefere Wiederholung der Zimbel zu Altona 
if) und in Berbindung mit Quinte 5%,‘ zu Principal 16, 8 und 4’ einen rohrwerkartig ge- 
färbten Haren Sechzehnfußton giebt.” Bol. Dienel, Die moderne Orgel 1891. &. 12 Anm. 

2) Töpfer meinte, man fol diefe Zimbel „etwa um zwei Töne enger machen, wenn die 
Mirtur mittlere Principalmenfur babe.” Ladegaſt Hat auf dem HW. der Domorgel in 
Schwerin bei Menfur 7 des Normalprincipals die Mirtur Afach um 2 Töne und die Zimbel 
Sfah um 2: Töne enger genommen. Bol. Maßmann, Orgelbauten in Medienburg 1875. 
I. ©. 60, 

®) Zu ihr bemerkt Heinrich, Orgellebre 1861. ©. 80: „Stleine Orgeln, die feine Mirtur 
befommen, könnten diefe Eymbel von C ans 2füßig erhalten, die dann nur einmal auf c! 
repetiert.” 
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Glocken oder Stahljtäbe abgeſtimmt waren, fo daß fie einen Accord angaben, fo 
war der Zug öfter aud mit „Accord“ Überfchrieben. Die Vorrichtung gehört 
zu den zahlreichen geihmadlofen Spielereien, wie fie die Zopfzeit an der Orgel 
liebte. Doch war der Zimbelftern ſchon zu Schlicks Zeit vorhanden, denn dieſer 
eiferte 1511: „Auch vmblauffendt ftern mit ſchellen klinglen vnd anders gehört nit 
in die Kirden.“!) Nah und nad kam der Stern in Abgang; doch findet er fih 
noch da und dort an alten Orgeln und fol auch bisweilen noch gebraudt werden. 
An neuen Orgeln wird er hoffentlich nit mehr angebradtt. 


Zimmer, Friedrich, Muſikdirektor am Lehrerſeminar zu Ofterburg in der Alt- 
mark, ift zu Herrengofjerftädt bei Edartsberga in Thüringen am 26. Februar 1826 
geboren. Er bildete fi 1842—1846 im Seminar zu Weißenfels zum Lehrer 
aus und genoß bier zugleih den Mufilunterricht des treffliden Ernft Hentſchel. 
Nachdem er dann im königl. Inftitut für Kirchenmuſik in Berlin noch weitere 
muſikaliſche Studien gemadt Hatte, wurde er 1854 Organiſt und Lehrer zu Garde 
(legen und 1859 Seminarmuflllchrer zu Ofterburg. In dieſer Stelle und zugleich 
als Dirigent der dortigen Kirchenmuſik ift Zimmer feitdem thätig und mit aner- 
kanntem Geſchick beftrebt gemweien, ſowohl „feine Schüler ſicher einzumweifen in die 
Art der Erfüllung ihrer fpäteren kirchenmuſikaliſchen Amtspflichten, als aud die 
Kirchengemeinde zu erbauen durch Vorführung edler geiftliher Tonſätze“ Bei Ge 
legenheit der 5Ojährigen Jubelfeier des Seminars 1871 ift er in Anerkennung 
feiner tüdhtigen und erfprießlihen Wirkſamkeit zum königlichen Mufikdireltor ernannt 
worden. — Die Doppelaufgabe feiner amtliden Stellung gab aud den mufilalifd- 
litterariſchen Arbeiten Zimmers Richtung und Ziel. Im äußerft rühriger Weife Hat 
er für Seminar und Schule muſikaliſche Unterriätsmittel aller Art verfaßt, die um 
ihrer praftifhen Brauchbarkeit willen weite Verbreitung erlangt Haben und zum Tail 
in vielen Auflagen gedrudt worden find. Bon feinen in® Gebiet der Kirdhenmuflf 
einf&lagenden Werken haben wir bier anzuführen : 


1) Bgl. Schlid, Spiegel der Orgelmader 1511. BI. 14. Monateh. für Muſilgeſch. I. 
1869. Werckmeiſter, Orgelprobe 1716. &. 88 nahm den Stern ale etwas Hergebradjtes hin, 
ohne fi darüber zu äußern, nur meinte er, die „Slödlein müſſen nit nah Kuh⸗Schellen 
art,. wie man zuweilen böret, Mingen, jondern fein Helle,“ und das „Eingebäude muß fein ge 
füttert feyn, daß es nicht zu fehr Mappere.” Wblung, Mus. mech. org. 1768. I. S. 84-86 
mit feinem langen Zopf dagegen vermwertete 3 Quartſeiten um die beſte Einrichtung des Sterne 
anfs minutidfefte zu befchreiben. Auch Mattheſon konnte e8 nicht übers Herz bringen im An- 
bang zu Niedts Handleitung zum Generalbaß 1721. V. ©. 121 nit zu erzählen, daf an der 
Orgel zu St. Gertrud in Hamburg „ein fonderlier Stern fei, in deflen Mitte (von auſſen, 
da er ſtark vergoldet if) ift eine Roſe von gefchliffenem Stahl auf Diamantenart, melde, wenn 
die Sonne darauf fcheinet, und der Stern läuft, einen Bli von fi wirft. Auf den Spitzen 
des Sterns ftehen gleichfalls dergleihen Heinere geſchlifne Roſen, zwiſchen welchen gemahlte 
Flammen herausgeben, welche bey der Wendung einen Regenbogen abbilden. Der GBlödlein 
find achte.“ 
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1. Bollftändiges Choralbud zum Altmärkiſch-Priegnitziſchen Ge- 
ſangbuch unter Mitberüdfihtigung des Neuen Magdeburger Geſangbuchs, vier- 
ftimmig für Orgel und Klavier bearbeitet x. Mit einem Anhang, enthaltend 
eine Auswahl rhythmiſcher Choräle und die liturgiſchen Chöre für gemifchten 
und für Männerhor. Ofterburg 1861. Döger. gr. qu. 4%. VIII und 136 
©. 2. Aufl. 1875. 3. Aufl. Stendal (1878). Franzen & Grofie (Quedlin- 
burg, Bieweg). X u. 161 ©. gr. 4°. 4. Aufl, mit dem Titelzufag: „nach 
der von der Provinzial-Synode gewählten Lesart der Melodien umgearbeiter”. 
Quedlinburg (1887). Chr. Friedr. Vieweg. qu. 4°. XVI u. 208 ©. 265 
Choräle und 3 „geiftlihe Volkslieder". — 2. Neues vollftändiges 
Choralmelodienbud zum Gefangbud für die Provinz Sadhfen und zum 
Altmärkifh-Priegnigiihen Gefangbud nad der von der Provinzial-Synode ge 
wählten Lesart Ehendaf. (1888). 8%. I. Heft. II u. 60€. II. Heft. II u. 
68 ©. 259 Mel. (80 + 172 + T) und Liturgiſches — 3. ChHoräle 
für vierftimmigen Männerchor bearbeitet. 2 Hefte. Ebendaf. 3. Aufl. — 4. 
Evang. Schul- und Kirden:Choralbud, enthaltend die gebräudliditen 
Choräle der evang. Kirche 1: 2- oder Zftimmig für gleihe Stimmen. 2 Hfte. 
Ebendaſ. — 5. Geiſtliche Volkslieder aus alter und neuer Zeit für 
den Schulgebrauch 1-, 2- oder Zftimmig für gleihe Stimmen oder für Sopr., 
At und Bariton. Ebendaſ. (Dieje beiden Sammlungen aud in einer Ausgabe 
für Oft und Weftpreußen von Dr. Friedr. Zimmer). — 6. Sammlung 
liturgifher Andadten. Nr. 1—T. Ebendaſ. (mit Dr. 8. Zimmer in 
MWernigerode). — 7. Psalterion. Eine Sammlung kirdliher Geſänge und 
geiftlicher Lieder für Höhere Lehranftalten, insbefondere für Schullehrer-Seminare. 
Ebendaſ. — 8. Praktiſche Orgelidule 3 Zeile. Ebendaf. — 9. Der 
angehende Organift. Sammlung leichter und mitteljhwerer Präludien 
älterer und neuerer Komponiften für alle Tonarten des Choralbuchs (nämlich 
des neuen der Provinz Sachſen). Ebendaj. (1892). qu. 4%. — 10. Der 
Kantor und Organift im evangelifhen Gottesdienft. Ebendaſ. 8%. — 
11. Die Orgel. Das Wiffenswertefte über Struftur, Neubau und Behand- 
fung einer Kirhenorgel. Ebendaf. 8%. — 12. Die Kirchenorgel und 
das kirchliche Orgelſpiel. Ein Handbud für alle, welche fit für Bau, 
Erhaltung und Verwertung der Kirchenorgel intereffieren. Gotha, Berthes. 1891. 
8%. X u. 163 ©. (bildet B.s VI. Abtl. d von „Zimmers Handbibliothek 
der praktiſchen Theologie”). 


Zimmer, Dr. Friedrid, der Sohn des Borigen, ift am 22. September 1855 
zu Gardelegen geboren und frühe fhon auch in der Muſik unterrichtet worden. 
1869—1874 beſuchte er die Klofterfhule Pforta und fpielte Hier in den Schul⸗ 
andachten und im Sonntagsgottesdienft bereits die Orgel. 1874—1877 ftudierte 
er Theologie zu Tübingen und Berlin, dort unter Scherzer, bier unter Blumner 
und Bellermann zugleid feine muſikaliſche Weiterbildung fördernd. 1880 Habili- 
tierte er fih an der theologifhen Fakultät der Univerfität Bonn, wurde 1883 
Pfarrer zu Mahnsfeld bei Königsberg und hielt als Privatdocent Vorlefungen an 
der dortigen Univerfität, an der er im Herbft 1884 eine außerordentlihe Profeffur 


erhielt. Seit 1890 wirft er als Direftor des Predigerfeminars zu Herborn im 
Kümmerle, Encykt. d. evang. Kirchenmufit. IV, 38 
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Regierungsbezirt Wiesbaden; 1894 ift ex von der theologiſchen Fakultät zu Könige: 
berg honoris causa zum Dr. theol. promoviert worden. — Zimmer ift auf dem 
Gebiete der evangelifchen Kirchenmuſik vielfah thätig geweien. Mit dem medien: 
burgifchen Paſtor G. Poftler begründete er die kircheumuſikaliſche Zeitihrift „Dal- 
leluja“ und leitete fie fünf Jahre lang, ſchrieb eine Geſchichte des Deutihen evan- 
geliſchen Kirchengefang- Vereins und regte bei demjelben die Schaffung eines Bereins- 
fataloge an. Tür den Oſtpreußiſchen Provinzialverein ſchuf er eine Chorgeſangſchule 
und gab für fie ein Kirchenchorbuch und eine praktiſche Notenleſemaſchine heraus. In 
Königsberg begann er aud eine „Sammlung von Kirdenoratorien und Kantaten“, 
in denen Chor, Solo- und Gemeindegefang organiſch verbunden find; die Texte für 
diefe Sammlung, von der bisher 12 Bde. erfchienen find, Hat er größtenteils jelbft 
zufammengeftellt. Zuletzt Hatte er als Borfigender der von der Bezirksſynode Wies- 
baden gewählten Kommilfion zur Herftellung eines neuen Geſangbuchs den Anlaß, 
bei dem Entwurf von Anfang an die Melodiefeite zu berückſichtigen. So murde es 
möglih, daß das nahezu kleinſte deutſche Geſangbuch das wohl umfangreichſte und 
gefitetfte Choralbuch — ca. 450 Terte haben ca. 200 Melodien — zur Seite 
hat. Bon Schriften Zimmers find bier zu verzeichnen: 

1. Die deutfhen evangelifden Kirhengejangvereine der 
Gegenwart in ihrer Entwidlung und Wirkſamkeit nah urfundfihen Quellen 
dargeftellt. Quedlinburg 1882. Biemeg. 8%. IV u. 75 S. — 2. Der Ber- 
fall des Kantoren- und Organiftenamtes in der evangelifchen Landes— 
kirche Preußens, feine Urfahen und Vorſchläge zur Beflerung. Ebendaſ. (1885). 
— 3. Die Königsberger Kirhenliederdicdhter und Kirhenkomponiften 
(1885). — 4. Zur Hebung des Kirdengefangs Kine Studie. — 
5. Handbibliothek der praftifhen Theologie. Gotha, Fr. Andr. Perthes. Bd. II. 
Der evangelifde Gemeindegottesdienft, und im dem zu Diefem 
Sammelwert gehörigen „Broſchürencyklus über Innere Miffion und Diakonie“ 
Nr. 18: Die Mufit im Dienfte des Evangeliums.) — 6. Epiftel: 
ſprüche für zwei- und dreiftimmigen Sinderhor. Hildburghaufen, Gadow & 
Sohn. — T. Kirchenchorbuch. Motetten und liturgiſche Chöre für vierftimmigen 
gemiſchten Chor. 1886—1888. 3 Hfte — 8. Vierzig evangelijde 
Pfalmlieder von Burcard Waldis (1553) für vierftimmigen gemifchten 
Chor in neuer Bearbeitung von C. Chr. Dieffendbah, Otto Dienel, 3. ©. 
Herzog, Otto Kade, Johanna Löw, Friedrich Dfer, Oskar Paſch, U. Schwark: 
fopff, A. Werner, Friedr. Zimmer und dem Herausgeber Lic. Dr. Fr. Zimmer. 
Dnedlinburg, Vieweg. 8°. 


Zimmer, Otto, der Herausgeber der „liegenden Blätter des evangeliſchen 
Kirhenmufil:Bereins in Schlefien”, ift am 7. Mai 1822?) zu Piskorfine im Kreis 


— — — — — — — 


1) Sonſt enthält die Handbibliothel noch folgende hieher gehörige Schriften von andern 
VBerfaffern: Bd. VI, b. Der Gemeindegefang und die geiftlihe Hausmuſik von Reinhold 
Succo; c. Altar- und Chorgefang von Albert Beder; d. Die Kirhenorgel und das kirchliche 
Drgelipiel von Mufifdir. Zimmer. 

2) Die Angabe „geboren 1827” bei Mendel-Reifmann, Mufit. Konverj.-Ler. XI. ©. 485 
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Wohlau in Schlefien geboren. Seine mufifalifhe Bildung erlangte er im Seminar 
zu Breslau unter Ernft Rihters und Moſewius' Leitung. Im feiner fpäteren 
amtlihen Stellung als Organift an der Hof- und Schloßkirche zu Oels gründete er 
einen Oefangverein für gemifchten Chor und bradte mit demfelben Aufführungen 
größerer Chorwerke zumege, die in Schleſien einen Namen Hatten. 1875 erteilte 
ihm der Herzog von Braunfhweig den Titel eines Mufildireftors, wie ihn auch der 
König von Preußen durch Berleihung des Adlers des Königl. Hausordens von 
Hohenzollern und des roten Adlerordens IV. Klaſſe ehrte. Seit 1879 redigiert 
Zimmer die obengenannte kirchenmuſikaliſche Zeitihrift, und feit 1889 lebt er im 
Rubeftand zu Breslau. Bon feinen kirchlichen Kompofitionen, namentlich Orgelſachen, 
ijt nichts gedrudt worden. 


Zint, das Metall, als Material zu Orgelpfeifen und deren Beftandteilen. 
Das Zint (Spiauter oder Spelter) fommt in der Natur nicht gediegen vor, fondern 
wird in Schlefien und Belgien hauptfählih aus Galmei gewonnen. In den Handel 
fommt es teils in Blöden, teils in gewalzten Blechen und findet bekanntlich mancherlei 
Berwendung. Es iſt von bläulih weißer Farbe und bat blätterig-kryſtalliniſchen 
Brud; an der Luft läuft e8 an und bededt fi mit einer weißlich-grauen Oryd⸗ 
ſchicht. Sein fpezififhes Gewicht ift 7,17 gegen 7,28 des Zinns und 11,37 des 
Bleis.) — Seit etiva 50 Jahren wird Zink, das man ausglüht, um feine Sprödig- 
feit und klirrende Härte zu mildern, au im Drgelbau verwendet, weil «8 leichter 
und billiger als Zinn if. Man macht gelegentlih die Pfeifenkörper großer 
Labialftimmen aus Zink, wenn aud der dabei erzielte Vorteil nicht gerade 
groß jein Tann, da deren Kerne, Füße und Labien doch aus Zinn fein müflen, um 
die für die Megulierung der Anſprache und Intonation nötige Biegfamleit zu be- 
ſitzen. Auch muß das Zink gut präpariert fein, wenn bei ſolchen Pfeifen „die 
helle Klangfarbe des Zinns nit in eine unangenehme Schärfe übergehen" ſoll.?) 
Häufiger und wohl aud mit mehr Vorteil, wenn nur „die Platten die erforderliche 
Stärke haben, damit ein fefter Ton wird,” werden jest die Aufläße oder Schall⸗ 
becher großer Zungenflimmen aus Zink hergeftellt, entweder durch eine 


und Riemann, Mufil-Ler. 4. Aufl. 1895. ©. 1204 ift unrichtig, ebenjo die Angabe, Zimmer 
jet „lönigliher" Mufildirektor. 

ı) Zink it bei 412° C. ſchmelzbar und bei 120—150° dehnbar und des Walzens zu Blech 
und Ziehens zu Draht fühig. 1877 betrug die Sejamtproduftion an Zint in Europa 8416000 
Ctr., wovon allein auf Preußen 1894 882 Etr. famen. Bol. Brodhans’ Konverjarions-Lerilon. 
12. Aufl. XV. ©, 820. 821. 

2) Bol. Allibn, Theorie und Praris des Orgelbaus. 1888. ©. 87 u. 184. — Stahl- 
Huth Hat im HW. der Konzertorgel zu Aachen ein „Subprincipal 16°“, defien 12 tieffte Bfeifen 
aus Zink find. Vgl. Bödeler, Die neue Orgel zu Aachen. 1876. S. 33 u. 59. Im Pedal 
der Orgel der Johanniskirche zu Altona von W. Sauer (1872) ſteht ein „Violoncello 8° aus 
Zink“, dem em „ſchöner, fein freihender Ton“ nachgerühmt wird. Vgl. die Beichreibung diejer 
Drgel von H. Schmahl. Hamb. 1878. ©. 9, 

38* 
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ganze Stimme durd, oder doch in der tiefen Oktave.!) Weiter wird Zink vielfah 
zu den Stiefeln der Rohrwerke verwendet?) und Friedr. Schulze malte 
gerne die Pfeifen feiner blinden Profpelte von diefem Metall, daS zwar 
beim Polieren einen faft noch weißeren und Helleren Glanz al8 Zinn annimmt, den: 
jelben aber aud) bald wieder verliert.) Schließlich ift nod daran zu erinnern, daf 
auch Zinklegierungen wie Meffing — als Draht und jetzt als Röhren der 
Rührenpneumatit — und Argentan — als Zungen feinerer Rohrwerke — in 
der Orgel vielfah Verwendung finden. Bgl. auh den Art. „Neufilber“. Bd. IL 
©. 355. 356. 


Zink, Zinke, eine jet obfolet gewordene Zungenftinme der Orgel. Das 
uralte Blasinftrument diefes Namens (ital. Cornetto, franz. Cornet à bouquin), 
von dem die Stadtpfeifer auch Zinkeniften genannt wurden, war als Disfant des 
Poſaunenquartetts einft fo allgemein befannt und feines ſchweren Traktaments uner: 
achtet fo beliebt, Daß es nur natürlich ericheint, wenn man es in einer Nachahmung 
auch als Orgelftimme Haben wollte. Damit war es aber fo eine Sade: wohl 
tonnte man „allerfey Inventiones durd die Corpora in Schnarr-Werden erfinnen“, 
wie Werdmeifter meinte, aber „ſolch Schnarrwerk nad einem andern Imftrument, 
welches mit dem Munde geblafen wird, recht nad zu machen, und deſſen Art umd 
Refonanz recht zu treffen, fället ſehr ſchwer“ bemerkte Brätorius, und dem Zinten 
ſcheinen die alten Orgelbauer nur teilweiſe beigekommen zu fein, da Schlick ſchon 
1511 fehr referviert fagte: „der zind fo er recht gemacht wirt, ich habs gehört, das fie 
wol etwas uff zindifch art lauten."*) Wie dem nun fein mag, al8 Drgelftimme war 
der Zink ſchon im 15. Jahrhundert vorhanden) und im 16. und 17. Jahrhundert 


1) In der vorgenannten Konzertorgel zu Nahen z. ®. Hat Stahlhuth die 12 tiefflen 
Pfeifen der Bonbarde 16’ des HW., die Kontrapofaune 32’ und die Pofaune 16° des Pedale 
aber ganz aus Zink. Bgl. Böckeler, a. a. DO. S. 33. 34. Die Trombone 16° des HW. der 
Domorgel zu Schwerin von Kadegaft Bat in der „großen Oftave Körper aus flarfem Zint”, 
und zwar merfwirdigerweile „aus Räumlichkeitsrückſichten vieredig“. Bol. Maßmann, Orgel: 
bauten in Medienburg. I. 1875. ©. 62, 

2) So haben 3. B. in der Orgel zu Lübeck von Friedr. Schulze Kontrapofaune 3?', 
Bofanne 16°, Fagott 16°, Physharmonila 16° u. a. Stiefel von Zink. Vgl. Iimmerthal, Be 
ſchreibung der Orgel zu Lübeck. 1859. ©. 27. 28. 

8, Daher erzählt Heinrih, Orgelbau-Rewijor 1877. S. 58, Schulze, der „meift rohen 
Zint nahm, der bald ſchwarz wird, jei von feinen Gegnern ſpottweiſe der Dadrinnenmader 
genannt worden. Zintpfeifen bleiben nur dauernd ſchön, wenn fie gut verzinnt oder galvaniih 
verfilbert werden.“ Ebendaſ. S. 36 bemerkt Heinrih: „Auch Kompofitionen von Zink x. find 
vom Orgelbauer Buckow benugt worden, die fi aber nicht bewährt haben.“ 

«) Bol. Werdimeifter, Org. Gruning, red. 1705. $ 46. Prätorius, Synt. mus, 1l. €. 
145. Arnold Schlid, Spiegel der Orgelmader. 1511. BL. X. ©. 32, Monatsh. für Muftgeih. 
I. 1869. ©, 96. 

6) 1499 erhielt die von einem Mönch Johannes de Berge erbaute Orgel des Anuguftiner: 
Hofters in Langenfalza einen Zinken auf bejonderer Windlade und mit eigener Klaviatur. 
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weit, wenn nicht allgemein verbreitet. Seine Bauweiſe und Art bef—hreibt Prätorius 
fo: „Binden 8 Fuß Ton werden allein durchs halbe Clavir im Disfant gebraucht, 
haben gleihaus weite Corpora, unten etwas zugefpiget, oben offen; darumb werden 
fie am Klang etwas hohl als ein Flötwerk, und nicht alfo fhnarrend, denn ihnen 
wegen der ftarfen Blätter und ftarten Windes das Schnarren ziemlicher maßen ver- 
gehet und verboten wird."!) Bon der zweiten Hälfte des 17. Jahrhunderts an 
fam die Stimme in Abgang und es traten namentlich im mittleren und kleineren 
Werken, in denen fie verhältnismäßig zu ftarf geweien fein wird, das Regal und das 
Singend-Regal an ihre Stelle.?) 


Zinn, (Stannum), das feit den ältejten ‚Zeiten belannte und benügte Metall, 
nimmt unter den Materialien, aus denen OÖrgelpfeifen gemacht werden, den erften 
Rang ein. Das Zinn, das ein fpezififhes Gewicht von 7,28 Hat und bei 228° 
C. ſchmilzt, kommt in der Natur nit rein, Sondern ſtets nur als Iryftallifiertes 
Dryd vor, das Zinnftein oder Zinngraupen genannt wird. In Deutſchland 
galt früher das englifhe Zinn aus Cornwallis als das befte, obwohl es meift 
eifenhaltig ift; es hieß auch „Lammzinn“ und man verarbeitete meben ihm noch 
das fähfifhe „Bergzinn“ aus dem ſächſiſch-böhmiſchen Erzgebirge, das aber 
un feines Wismutgehalts willen bei den alten Drgelbauern als geringer galt. 
Das jet im Handel Hauptfählih vorkommende und in Drgelbau verwendete Zinn 
ift da8 Bangfazinn aus Niederländiig-Indien und Malakka, das als das reinfte 
und feinfte gilt, und das Auftralzinn aus Tasmanien und vom Auftralfontinent.°) 
— Im früheren Mittelalter wurden Urgelpfeifen aus Kupferbleh gemadt,*) die 


Bol. Fürftenau, Zur Geld. des Orgelbaus, Monateh. für Mufifgefh. VIII 1876. ‚Ritter, 
Zur Geſch. des Orgelſpiels I. S. 84. 

1) Bgl. Prätorius, a. a. O. II. ©. 146, ſowie feine Abbildung in der Sciagr. Tab. 
XXXVII Fig. 12. — Auch Heinere Orgeln hatten den Zinfen; fo die beiden Orgeln in 
Kaffel von 33 und 25 Stimmen, die der Landgraf Morit Hat maden Yaffen und zwar 
von „den Hamburgern, wie fie bey uns genennet werden“, wie Prätorius intereflantermeife 
hiezu anmerft. 

2) Schon Werdmeifter, a. a. DO. führt den Zink als Orgelfiimme nidt einmal mehr unter 
den „vielerleyg Arthen“ von Stimmen an, die zu feiner Zeit „verlojhen” waren. Auch Adlung, 
Mus. mech, org. 1. ©. 157, 158 führt die Stimme nur nod referiexend an und ift über fie 
nicht mehr im Maren, da er meint, es jet „Eornet und Zink zumeilen eine”, worüber ihn 
dann der Kapellmeifter Agricola zurechtweiſt, und es werde „auch Zynck für Sesquialter 
genommen“. " 

9) Der jährlihe Handelsverkehr in Zinn beträgt gegenwärtig: Bangkazinn ca. 90000 
Detr.; Auftralzinn ca. 80000 Detre; englifhes Zinn an 100000 Detr. — Die Re 
fdentihaft Bangka im Niederländiih-indifhen Gouvernement Sumatra umfaßt die der Oſt⸗ 
füfle Sumatras gegenüberliegende Infelgruppe auf deren beiden widtigften Inſeln Bangka 
und Blitong (Billiton, Bilton) dag Bangkazinn gewonnen wird. 

4) Bol. P. Schubiger, Mufifalifhe Spizilegien. 1876 (Bd. IV. 2 der Bublik. der Geſellſch. 
für Muſikforſchung). S. 82. De fistulis organicis quomodo fiant (E codice Bernensi 
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jedenfalls fehr mühfam zu bearbeiten maren und einen harten und ſcharfen Zon 
gegeben haben müflen. Daher ging man fon im 13. Jahrhundert zum weicheren 
Material des Zinns und Bleis, oder zur Miſchung beider, zum „Orgelmetall” über, 
doch fo, daß man bald dazu kam, „etwan vmb minder koſtens willen bley zu dem 
binderfag” zu nehmen, und fih mit der Meinung tröftete, „die jelbigen pfeiffen 
follen füfjer von ftymmen feyn, dan die von dem zyn.“ Aber, fo meinte Schlic 
1511, „ift gar ein Hein vnderfcheit”, und riet mit dem Eifer der Überzeugung zu 
„gut engeliſch zyn, oder faiffen zyn, oder oberftdorffer, die fein oft und vill gebrudt 
und bewert.“l) Es ift feitdem fo geblieben : die Theorie hat immer reihlihe Be 
nügung des Zinns zu Orgelpfeifen verlangt, und die Prarid ebenfo das leidige 
„etwan vmb minder koftens willen” als Hauptgefihtspuntt feftgehalten. Auch damit 
tröftet man fih noch Heute wie zu Schlicks Zeit, daß „viele Stimmen ihres 
Charakters wegen weicheres, Legiertes Metall verlangen“, und ſchon Werdmeifter 
hat aus der Not gar eine Tugend maden wollen, wenn er meinte: „Klar Zinn 
wird felten gebraudet; es läſſet fi auch nit wohl arbeiten.) Silbermann 
und feine Schüler, die beiden Hildebrand, verwendeten immer reihlih Zinn, 
jelbft zu den Schallbechern ihrer ſämtlichen Zungenftimmen, ftellten aber auch ihre 
Preife danach. Jetzt wird gemöhnlih nur nod für die im Orgelproſpekt ftehenden 
Principalftimmen reines Zinn verlangt und in großen Werken gelegentlich ſogar 
Lurus damit getrieben.) Vielfach wird freilih auch zu Vrofpeftpfeifen kein reines 


Martiani Capellae 56b. pag. Ib. saec. X): „Guprum purissimum tundendo ad summam 
tenuitatem extenditur et complicatur ferro, ad hanc ren propter equalem latitudinem 
omnium fistularum aptato, pene quatuor pedibus longo, in modum chilindri bene ro- 
tundo, tantum ex una parte plus minus uno palmo paulatim restringitur acuendo 
ut, concavitas omnium fistularum in superiori foramine ovum columbae, in inferiori 
ovum lodici vel alaude possit recipere etc.“ 

1) Bgl. Schlick, Spiegel der Orgelmader 1511. Bl. IX. S. 29. Monatsh. für Mufilgeſch. 
I. 1869. &. 94. „Seifenzinn“ und „Oberftdorfer Zinn“ find wohl damalige ſächſiſche Zim: 
forten geweſen. 

3) Vol. Werdmeifter, Orgelprobe. 1716. S. 67. — Wenn Dom Bedos im Facteur 
d’orgues. Part I. Chap. IV. Sect. 1. Nr. 157 meinte: „en Allemagne le plomb est 
entierement banni de cet instrument, dont tous les tuyaux avec leurs pieds sont 
faits en &tain,“ fo bemerkte Schlimbach, Über die Struktur zc. der Orgel. (1800). 1835. €. 
97 dazu mit Bedauern: „wenn das wahr wäre! in vielen Orgeln ift das Metall Leider nidt 
viel befier als Blei.” Und gegen Werdmeifters Meinung, die aud die vieler Orgelbauer war 
und noch ift, madte Schlimbach mit ziemliher Schärfe geltend: „Das Vorgeben mander Orgel- 
bauer: man könne das reine englilhe Zinn nicht zu Pfeifen verarbeiten, ift ungegründet und 
nur eine Ausfludt der Pfuſcher, aber keines rechtlichen Orgelbauers.“ 

Im Brofpelt der Orgel des Doms in Breslau, auch in einigen Hamburger Orgeln 
ſtehen Brincipalbäffe 32° aus Zinn. Aber Heinrich, Orgellehre 1861. S. 20 bemerkt dazu: 
„wieviel koſtet eine folde Stimme und was giebt fie dafür für einen jämmerlichen Ton.” — 
Ein Brincipalbaß 32° mit 1830 mm Umfang feiner tiefften Pfeife bat ein Gewicht von 3516,6 
kg. „Wird der Eentner reines Zinn zu 120 Mark berechnet, fo koſtet allein das Material zu 
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Zinn mehr genommen und man hat hiefür die fubtile Ausrede: „für ein feineres 
Auge find die blanken Zinnpfeifen in ihren großen Feldern nichts weniger als er- 
freulid. Da, wo das Imnere einer Kirhe, wäre es auch dur das Alter allein, 
in farbiger Harmonie fteht, berührt der Helle Nefler der Ziunpfeife unruhig und 
ftörend. Dan Hat fi zwar an den Anblid folder Pfeifen jo jehr gewöhnt, daß 
man es für einen Mangel hält, wenn fie fehlen, dennod Hat der feinere Geſchmack 
dem dur Gewöhnung abgeflumpften gegenüber recht.“ Wie verſchieden aud im 
deutfchen Orgelbau der Gegenwart das VBerwendungsverhältnis des Zinns, Orgel: 
metall und Holzes zu Pfeifenkörpern fi ftellen mag,') fo darf doch gejagt werden, 
daß im allgemeinen bei uns mehr reines Zinn und feiner legiertes Orgelmetall ver: 
mendet wird, als in Frankreich und England.) Pol. aud die Art. „Material“ 
Bd. II. S. 151. 152 und „Orgelmetall“ Bd. II. S. 600-603. 


Zion, die werte Gottesitadt, Choral. Dr. Nil. Selneders Lied 
„Pro Ecclesia. Aus dem 71. Pſalm vnd Efaie XLiX“ war in feinem Pfalter. 
Leipz. 1578. BL. Ob und in feinen Ehriftl. Palmen, Liedern vnd Kirchengefengen 
1587. ©. 38 auf den „Thon, Conditor alme siderum* vermwiefen,°) und 
nah ihm oder nah „Herr Jeſu Chrift, wahr Menſch und Gott“ wurde 
es immer gefungen. Zwei eigene Melodien, die das Lied erhalten Hat, find 
in weiteren Streifen nicht befannt geworden. Die erfte derjelben aus Clauder, 


TI Im IT 

— ⸗e ⸗, E ! er — — 5 
1. Bi-on die wer-te Got⸗-tes⸗-ſtadt, gar kläg-lich fich be⸗-trü-bet hat, 
2. Herz⸗lieb⸗ſter Gott, haſt du mich nu ver: laf - jen? und kannſt fe = hen zu, 


diefer Stimme 7356 Mark und — Holz thut in Bezug auf den Ton diefelben oder noch befjere 
Dienfte.” Bol. Allihn, Theorie und Praxis des Orgelbaus. 1888. 5. 209. Anm. 

1) Die Domorgel in Schwerin von Ladegaſt hat bei im ganzen 5235 Pfeifen aus 
reinen, 14lötigem und 12lötigem Zinn 4192, von Holz 968 Pfeifen (und 75 blinde Proipelt- 
pfeifen), die zufaınmen 66,17 Etr. „Zinngewicht“ haben. Dagegen verwendete Stahlhuth in 
der Konzertorgel zu Aachen zu 2190 Pfeifen von im ganzen 2484 nur 10lötiges und 6lütiges 
DOrgelmetall, reines Zinn aber gar feines. Bgl. Maßmann, Orgelbauten in Medien: 
burg I. 1875. ©. 76--80. Bödeler, Die neue Orgel zu Aachen. 1876. ©. 33. 34. 

3) Zn der großen Konzertorgel der St. George’8 Hall zu Liverpool von Henry Willie 
find nit einmal die Profpeltpfeifen aus reinem Zinn, fondern „aus einer Kompofition von 
Zinn, Wismut, Antimon und Blei.” Und doh kam hier der Koftenpunkt kaum in Betradit, 
denn das Werk mit feinen 100 U. tn. fam auf die riefige Summe von 10400 L.St. = 
208 000 Mar, alfo die Stimme durdiänittlih auf 2080 Mark. Bol. Jimmerthal, Belhrei- 
bung der Orgel in Lübeck 1859. S. 54. 55. Bei uns differieren nad Weigle, Katalog 1883. 
S. 4 die „Breife für Kirchenorgeln befter Qualität mit 2 Manualen, 1 Pedal, 2—3 Koppe- 
lungen und Kollettivzügen für Forte und Tutti (ohne das Gehäufe) zwifhen 310—360 Mark 
pro klingendes Negifter. Werke mit nur einem Manual find 300 Mark billiger.” 

3) Bol. Wadernagel, Kirhenlied IV. Nr. 376. S. 278. 279. Fiſcher, Kirchenlieder-Lex. 
1I. S. 419. 420. . 
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1. in ih⸗rem Leid mit fol- der Stimm zum Her-ren ruft und Ma rget ihm: 
2. daß groß Un » glüd muß lei -den ih? willt nit wie vor den-fen an mit. 


Sie bat Zahn nur no einmal im G.B. der Böhm. Br. von Amos Comenius 
1661 wiederholt gefunden. Die zweite Weife, in Samuel Scheidts Görliger 
Zabulaturbuh 1650. Nr. 98, Heißt: 





Zion, du heilge Sottesftadt, Choral. Mit diefem Adventslied von Yo: 
hann Eufebins Schmidt trat im Freylinghauſenſchen G.B. II. 1714. Nr. 9. 


©. 10. 11 zugleih die folgende eigene Melodie ans Licht: 
. en 













{ ®i- on, du Heil-ge Got - tes - fladt, da er fen Herd md 
Mad auf die Tho-re meit und breit, denn fieh, dein Kö⸗ ng 
an 


Bau «- er bat, da Got» tes Brünn : lein flie = Ben: Laß 
will je heut in Gna⸗den dich be - grü - Ben. 


dein Ho » fi - an-na mit Freu-den er = ſchal⸗len, fo wirſt du dem 
er 





Kö-nig der Eh⸗ ren 7} fal ⸗len. 
Sie wurde in der Geſamt-Ausg. 1741. Nr. 17. ©. 11. 1771. Nr. 18. S. II, 
bi8 in die Mel.-Ausg. von Groffe (1799) erhalten; fonft hat fie nur noch König, 
Harm. Liederſchatz 1738. 1767. S. 9 und neuerlich Kocher, Zionsharfe 1855. 1. 
Nr. 18. ©. 8 aufgenomnen. 


Zion Hagt mit Angit und Schmerzen, Choral. Das allgemein ver: 
breitete Lied „Aus dem ſchönen Kern-Sprüdlein Efatä am 49. Cap.“ von Johann 
Heermann (Devoti Musica Cordis. 1636. ©. 172-174) war von dem 
Dichter auf die „Mel.: Wie nah einer Wafferquelle" verwielen worden. 
Bei diefem Hinweis find viele Gefangbüder des 17. und zum Teil aud nod die 
Choralbücher des 18. Jahrhunderts (3. B. Bronner, Witt, Mid. Müller, Dretel, 
Stögel, Dan. Müller, Nicolai, Doles, Werner u. a.) geblieben. Schon im erſten 
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Geſangbuch, welches das Lied vier Jahre nach deffen Erfheinen aufnahm: in Johann 
Srügers „Newes vollkömliches Geſangbuch Augipurgiiher Confession etc.“ Berlin 
1640. Nr. 184. S. 457 erhielt es auch die eigene Melodie: 





(Zi - on tiagt mit Angſt und Schmerzen, Zi» on, Got⸗tes wer - te Stadt, 
Wie er trägt in ſei⸗nem Her⸗zen, die er ihm er⸗wäh⸗let Bat. 





> Vz * 


fan. zu a —— — = 
TU —— —— —— — — & 227 


Ah, ſpricht ſie, wie Sat mein Gott mich ver - laf » fen in der Not, 





und läßt mi fo Har-te prej-fen, mei⸗ner bat er ganz ver-gej-fen. 
die feine kirchlich giltige Weiſe geworden ift. Sie war in diefer Quelle mit „Mel: 
Johan Crüg:“ Überfchrieben und dadurd von Crüger ausdrücklich als fein Eigen- 
tum in Anfpruh genommen. Gleichwohl ift fie nicht deſſen originale Erfindung, 
fondern die Umbildung einer Melodie von Johann Hermann Schein. Diefer hatte 
1623 zum Begräbnis feines Töchterleins das Lied „Seligkeit, Fried, Freud und 
Ruh“ verfaßt und mit einem fünfftinmigen Tonſatz verjehen,!) deſſen Melodie lantet: 





Se - Lig - keit, Fried, Freud und Ruh find ih bei mei -nem Gott, 











Wel - her mid n edä- nem Nu : ft aus al =» ler Not. 
Mein Her» re se : fu Chriſt tut mih gar freundlih her = zen, 
— — — — 
— ⸗ * —— — 
| I 








die- Eng: lein mit mir fcher : zen, al : bie gut bfei= ben if. 

1) Scheins Lied und Tonſatz erfhienen in dem folgenden Einzeldrud (Sammel:Bd. der Bibl. 
zu Berlin, v. Meufebahs Sammlung): „Kindlihes Valet⸗Küßlein Mit welchem jhren jeligen 
Abſchied zu ihrem Himliſchen Bräutigam vnd Erlöfer Jeſu Ehrifto, aus diefem betrübten Jammer- 
thal genommen, den 21. Augusti Anno ut infrä, Sufanna -Sidonia Scheinin, Ihres alters 
8. Wochen 6. Tage, von ihrem hertlieben Vater Zohan-Herman Schein, Grünhainenfi Direc- 
tore Mus. Chori in Leipzig, Bnd von jhrer hertzlieben Mutter Sidonia Scheinin, gebornen 
Höfelin von Dreßden, Reimmeiß verfaflet, in die Muſie vbergefeet, und bey dero letztem Ehren 
Begrebniß zu fingen verordnet von obgedachten ihren jnnig betrübten Binterlaffenen Vater. Die 
Exeq. 23. Augusti, Anno 1623. (Leipzig). Gedrudt bey Johann Glück.“ Fol. Der Sat 
wurde dann von Schein in fein Kantional 1627. Nr. 247. BI. 440-443 aufgenommen mit 
der Mberfärift: „In obitum filiolae suae carissimae Susannae Sidoniae, prioris matri- 
monii.* Bol. Cäcilia, Mufitzeitihr. Bd. XXI. ©. 211. Erf, €h.-®. 1863. ©. 262. Allg. 
Muſik. Zig. 1869. Nr, 18. ©. 9. 
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Aus ihr ift, wie man fieht, die Crügerſche Weife fiir unfer Lied gebildet, die mit 
diefem durch Crügers Praxis piet. melica 1648. &. 459 bis 1702 und die 
dranff. Praxis 1656—1700 (1656. ©. 737. 1666. ©. 635. 1668. ©. 891. 
1680. Nr. 536. ©. 662. 1693. Nr. 927. S. 1056) befannt wurde. Zu ihrer 
weiteren Verbreitung führen wir an: Berl. ©.-B. von Runge 1653. ©. 414; 
Dresdner G.B. 1656. ©. 837; Vopelius’ Leipz. G⸗B. 1682. S. 767; Sohren, 
Mufit. Vorſchmack 1683. Nr. 698. S. 931; Darmit. Kantional 1687; Speer, 
Choral:G.-3. 1692; Telemann, Ch.-B. 1730. Nr. 184. ©. 91; König, Harm. 
%ederfhag 1738. 1767. ©. 318, Brüder-Ch.B. 1784. Art 165a. ©. 133; 
Klein, Ch.-B. 1785. Nr. 241. ©. 117; Kühnau, Ch.B. I. 1786. Nr. 98. 
©. 62. 63; Hiller, Ch.B. 1793. Nr. 241. ©. 122, Weimar, Ch.-B. 1803. 
Anh. Nr. 2. ©. 250; Umbreit, Ch.B. 1811. Nr. 149. ©. 76; Schicht, Ch.-B. 
1819. I. Nr. 205. ©. 76. III. Nr. 1278. S. 544, Blüher, Allg. Ch.B. 
1825. Nr. 40. S. 22. 23; Natorp-Rind, Ch.B. 1829. 1836. Nr. 155. ©. 
158; Stolze, Ch.B. 1834. Nr. 257. ©. 181; Reinhard-Jenſen, Ch.-®. 1. 
1828. Nr. 190. ©. 136; Ritter, Ch.B. für Halberft.-Magdeb. 1856. Nr. 347. 
S. 123; Derj., Ch.:3. für Brandend. 1859. Nr. 434. S. 210; Brähmig, 
Ch.B. 1859. Nr. 262. S. 196; Hentihel, Ch.-B. 5. Aufl. Nr. 205. ©. 123; 
Anding, Ch.B. 1868. Nr. 396. ©. 328. 329; Hermannsb. Ch.B. 1876. Ar. 
706. ©. 268 u. ſ. w. Außerdem fteht die Melodie in den folgenden jett kirchlich 
giftigen Melodien: und Choralbüdern: Bayer. Ch.-B. 1854. Nr. 183. ©. 111; 
Mecklenb. Mel.Buch 1867. Nr. 193. ©. 102; Säle. Mel.Buch 1830. Nr. 187. 
©. 48; Ch.-B. des Königr. Sadfen 1883. Nr. 193. ©. 112; Mel.Buch der 
Prov. Sachſen 1885. Nr. 187. ©. 98; Brandenb.-Berliner Ch.B. 1887. 1888. 
Nr. 179. ©. 112; G.B. für Oft: und Weftpreußen 1887. Nr. 163; ©. 139; 
Ch.-B. für den Konfiftorialbezirt Kaffee 1890. Nr. 162. ©. 136; ©.-B. für 
Rheinland und Weftfalen 1893. Nr. 181. ©. 155. 156 u. a. — Parallel: 
melodien für unfer Lied find merkwürdigerweiſe feine befannt geworden.!) 


Zions Fürft aus Davids Samen, Choral. Diefes Lied wurde von dem 
Müplhaufiigen Prediger Burmeifter für Iohann Rudolf Ahle zu einer Fell: 
muſik „Am Neuen Iahres Tage, auff die Beſchneidung Chriſti“ gedichtet und er: 
ſchien mit dieſer gedrudt in Ahles „Neue geiftlihe auf die hohen Feſttage durchs 
gange Jahr gerichtete Andachten.“ Mühlhauſen 1662. Nr. IIL?) Die Melodie 
aus diefer Muſik ging in Mühlhauſen in den Gemeindegefang über und murde in 

1) Ober die Melodie, melde bei Bierling, Ch.B. 1789. Nr. 41. S. 20 und Wiegand, 
Ch.⸗B. 1844. Nr. 230. ©. 184 unter dem Namen „Zion klagt mit Angf und 
Schmerzen“ ſteht, vgl. den Art. „Zreuer Bott, ih muß dir Magen“. Bd. DI. ©. 
645. 646, 

2) Bol. bei v. Winterfeld, Evang. Kirhengef. II. Beiſp. Nr. 127. S. 812. 318 den voll- 
ftändigen Say Ahles. Daſ. im Tert ©. 312. 318. 
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den dortigen Mftr.Ch.BB. von 1733. 1775 und 1807, fowie im gedrudten 
Mel.⸗Buch von Beutler und Hildebrand. 1834. Nr. 28 erhalten. Sie heißt: 


I In 





Bi ons Fürft aus Da-vide Sa-men vol» Ien-bringtden al -» ten Bund, 
Und be-tommt den fü » Ben Namen: unf-res Hei - les Säul und Grund; 
⸗ 





Je-ſus wird mein Heil ge-nen⸗net, dem mein Herz in Lie⸗-be bren⸗net. 
9. G. Demme, Neue Chriftlihe Lieder. 1799. Nr. 6. ©. 8 legt ihr fein platt- 
rationaliftifhes Neujahrslied „Gott, mit allen feinen Freuden” unter (zus 
glei mit den in Fleinen Noten angedeuteten Durchgangstönen), mit dem fie dann 
noch weiter Aufnahme fand bei Shit, Ch.-B. 1819. IN. Nr. 955. ©. 420. 
421; Hering, Allg. Ch.:8. 1825, Anding, Ch.B. 1868. Nr. 395. ©. 327, ©eb- 
hardi, Tafhen-CH.:B. (1883). Nr. 341. ©. 193 u. a.!) 


Zion Spricht, ih bin verlaflen, Choral. Diefes Lied eines noch nicht 
ermittelten Verfaſſers „Aus Eſaiä 49” erjhien im Hannovr. G.B. 1657. Nr. 
422. ©. 405. 406 und im Luneb.⸗Celliſchen ©.-B. 1661. Nr. 303. Es ift 
noch jest befannt (3. B. Hann. G.B. Nr. 763. Halberft. G⸗B. 1855. Nr. 470), 
wird aber nad der Weiſe „Wie nah einer Waſſerquelle“ gefungen, die ihm 
von Anfang an zugeteilt war. — Eine eigene Melodie von Wolfgang Wep- 
niger erhielt e8 im Xüneb.-Celliiden G.B. 1665. Nr. 304. Sie heißt in der 
originalen Faſſung: 





R -» on fpriht: ih Bin ver = Taj- fen, Gott ver - gift meinganz und gar; 
Er will nicht zu Her-zen faj- fen wmei- ne Trüb⸗ſal und Ge- fahr. 


N 
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bij und in ih ⸗»re Arme ihn niht faſſ' und fih er - bar: me? 
ift aber nur in den Ausgaben des genannten G.B.s bis 1744 fortgepflanzt und 
jest im Hermannsb. Miffions-CH.-B. 1876. Nr. 707. ©. 269 („Eeller Geſb. 
1696. 1716") nochmals bervorgezogen worden. 


\ 
1) Das Lied von Demme erbielt no eine weitere Weife von Johann Kafpar Rüt⸗ 
tinger, 1808, bie trog ihrer Armjeligleit bei Umbreit, &b.-8. 1811. Nr, 174. ©, 90; 
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Ziſich, Hartwig, um die Wendezeit des 17. und 18. Jahrhunderte „Director. 
Music. der Ev. Gemeinde in Straßburg“, hat des „Regewii Geiftliche Lieder alle 
mit neuen Melodeyen verfehen.” Doch find weder die Lieder no die Melodien, 
diefer 1698 zu Straßburg im Drud erfienenen Sammlung weiter befannt ge: 
worden, obwohl Zahn den legteren nachrühmt, daß fie „wmohllautend und flie 
gend“ feien.') 


Zollikofer, Kaſpar (mit dem Adelstitel „von Altenklingen“), der Better des 
berühmten Kanzelredners und Herausgebers eines einflugreihen reforınierten Gefang- 
buhs Georg Joachim Zullitofer in Leipzig, war 1707 zu St. Gallen ge- 
boren. Nachdem er in feiner VBaterftadt theologische Studien gemadt hatte, wirkte 
er dafeldft von 1733 an als Prodiafonus des Vorortes Linfebühl und Präceptor 
des Gymnafiums, dann von 1737 an als Diafonus an St. Leonhard und endlid 
von 1778 an als Stadtpfarrer bis an feinen Tod am 12, Auguft 1779. — Mit 
den nachftehend verzeichneten Geſangbüchern, die Zollifofer bearbeitete und herausgab, 
ftellte er fi den Zürdern Joh. Ludwig Steiner, oh. Kafpar Bachofen und 
Johann Shmidlin würdig zur Seite; gleih deren Geſangbüchern wurden auch 
die feinigen im St. Gallifchen, in Graubünden und dem Olarnerland viel gebraudt, 
aber nur im Haus- und PVereinsgefang, ohne fir den Kirdengejang irgend melde 
Bedeutung zu erlangen. Dieje Gefangbüder find: 

1. Himmliſch-Geſinnter Seelen, Hinmel-Durdihallende und unjern Gott 
billich hoch verherrlihende Gebät-Muſic, das ift, geiftreihes Geſang⸗Gebät— 
Bud, beftehend in 1000 außerlefenen, Seufzer: oder Gebät:Weife geftellten, fo 
wohl alten, aber aud viel und no mehr neuen, verändert und verbeflerten 
geiftlihen Tiebliden Piederen, mit anmuthigen, aus unterſchiedlichen Mufitalifchen 
Büchern gezogenen, auch zum Theil gang neu-componirten leichten Melodien zu 
2. 3. 4. und 5 Stimmen, nebft einem accurat=gezgichneten General: Baß, in 
diefes bequeme Format, zum Lob des Drey-Einigen Gottes, und zu wahrer 
Sottjeliger Erbauung verfertiget von Caſpar Zollicofer, p. t. Diacon 
der Gemeind zu St. Leonhard. Nachzufragen und zu finden bey dem Authore. 
St. Gallen, Gedrudt bey Rupreht Weniger. MDCCXXXVIIL 8% 4 Bl. 
Widmung; 2 Bl. Materien-Regifter; 832 S. mit 1000 Liedern mit „ca. 325 
Melodien”, darunter „159 ohne Angabe einer Duelle und, mit Ausnahme 
von ca. 20, wohl von Zollikofer". 8 BL. Regifter. — 2. Wohlriedhendes 
Muficalifhes Rauch-Werk, in göldener Glaubens» Scaalen, auf dem 
Hergens-Altar, angezündet dur Feuer vom Himmel, zum liebfihen Gerud 
dem Derrn. In 300 vortrefflihen Gebät-Liederen, als fo viel Himmel-auf: 


Schicht, Ch.“B. 1819. II. Nr. 566. S. 261; Hering, Ch.B. 1825; Reinhard⸗-Jenſen, Ch.B 
I. 1828. Nr. 210. S. 150 („Wohlzuthun und mitzuteilen“) u. a. aufgenommen wurde. 

ı) Bol. Zahn, Melodien VI. ©. 275. Nr. 813 und V. ©. 4140. Nr. 193. — Bd. II. 
Nr. 3474. ©. 413 hat Zahn auch eine Weife Zifihs als Mufter mitgeteilt. — Der Berfaifer 
der Lieder war Friedrich Wieger, der in einer litterariihen Geſellſchaft „Kleeblatt” zu Straß: 
burg den Geſellſchafisnamen „Regewius“ führte. König 1738 Tannte noch 7 von diefen Lie: 
dern, verwies fie aber jämtlih auf andere Melodien. | 











&. 9. Böllner. 605 


fteigenden heiligen Andadts: Flammen, auf olle Tage im Jahr, und bey 
manderley Vorkommenheiten, mie auch infonderheit auf Reifen zu Wafler und 
Land, zu gebrauden zum Preiß Gottes, Mit anmuthigen Melodien und einem 
richtig gezeichneten General-⸗Baß, in dieſes bequeme Format gebradt, damit 
es dem großen Schönen und wohlfeilen Geſang-⸗GebätBuch der 1000 Fiederen 
fünne angebunden werden. Herausgegeben auf vielfältiges Verlangen von Ca— 
ſpar Zolilofer, p. t. Diacon der Gemeind zu St. Leonhard. Gedrudt 
im Jahr MDCECXL. 8°. 112 S. mit 300 Liedern, aber nur 22 vorgedrudten 
Melodien. — 3. Neu:vermehrte Geiſtliche Seelen-Mufic, das ift: 
Geiſt- und Troſt⸗reiche Geſäng in allerley Anligen zu Troſt und Erquidung 
Sott-liebender Seelen. Aus unterſchiedlichen Muſicaliſchen Bädern zu 3. und 
4. Stimmen zufammen gefeget, mit cinem Generalbaß, lieblichen Geigenftimmen 
a 3. 4. 5., anmutbigen einftimmigen Sing-Weifen und Fugen. Nun zum 
neuntenmal aufgelegt, auch mit mehr denn LXX gang neuen fchönen Melodie: 
Stüden vermehret und mit fonderbahrem Fleiß heraußgegeben von Caſpar 
Zolikofer von Ültenklingen, E. S. M. als dermaligen rechtmäßigen Ber: 
legr. Mit fümtlihen Reformirten Ständen Hodlöbliden Cantons Hohem 
Privilegio. St. Gallen. MDCCLIII. 8°. 8 3. u. 591 S. — Das ift die 
neunte und fette Ausgabe der 1682 von Huber erjtmald herausgegebenen 
St. Galler „Seelen-Mufic".) — 4. Seiftlide, liebliche Lieder zum 
Lob Gottes und zur Vermehrung der geiftliben Seelen-Mufid mit anmuthig- 
neuen Melodien funftmäßig verjehen, zu 4 Stimmen C. C. B. A. und zu 3, 
Ce. C. B., ſamt dem General-Baß herausgegeben und zum Drud befördert 
von Caſpar Zolikofer von Altenklingen, V. D. M. Pfarren und Schul⸗ 
diener, wohnhafft an Weber-Gaß. St. Gallen. Anno MDCCKLIV. 8°. 
4 Bl. u. 150 ©. 


Zöllner, Karl Heinrich, ein Orgelvirtwofe, der in den zwanziger und dreißiger 
Jahren unfres Jahrhunderts Auffehen madte und auch als Komponift Tüchtiges 
hätte leiften können, wenn er fih innerlich zu ſammeln vermocht hätte und nicht 
einem unordentlihen Leben verfallen wäre, das ihn vor der Zeit zu Grunde richtete. 
Er war am 5. Mai 1792 als der einzige Sohn des Organiften Zöllner an der 
Schloßkirche zu Ols in Schleſien geboren und erhielt von feinem Vater auch den 
einen tüchtigen Grund Legenden erften Unterriht in Klavier: und Orgelipiel. Da: 
neben befuchte er das Gymnaflum zu Ols und fpäter das Magdalenengymnafium 
zu Breslau. 1812 trat er hier in das Lehrerfeminar ein, verließ es jedoch fchon 
1813 wieder, um fi nun ganz der Muſik zu widmen, in der er fi unter der 
Leitung des Oberorganiften Berner ausbildete. Nachher lebte er von 1814 an 
einige Iahre als Mufiflehrer zu Oppeln, dann drei Jahre als Gefanglehrer am 
Lyceum zu Polen, als Redaktor einer Mufitzeitung zu Warſchau, 1823 in Leipzig 
u. ſ. w., ohne fi je dauernd in einer Stellung halten zu laffen. Lieber durchzog 
er die deutfchen Städte als Tonzertierender Orgelvirtuoſe und kam bis nad London, 


1) Beder, Die Ehoralfammlungen 1845. S. 44 und 211 identificiert irrtümlicherweiſe 
Zollikofers „Gebät Mufic” mit der „Seelen-Mufic“. 
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überall! namentlih als Improvifator im fugierten Stil Bewunderung erregend.!) 
Zulegt hielt er fi meift in Hamburg auf, wo er am 22, September 1835 fein 
letztes Orgellonzert in der Midaelisfirhe gab, und fuchte die ſchwindende Kunft- 
begeifterung mehr und mehr im Weinglas wiederzufinden.?) Dadurch verfanf er 
unaufaltfam in das wüſte Leben eines Truntenbolds, dem dann am 2. Juli 1836 
zu Wandsbek ein Schlaganfall fhnel ein Ende machte. — Bon Zöllners Kom: 
pofitionen find hier anzuführen: 
1. 12 Orgelftüde. Op. 36. 2 Hfte. Hamburg, Cranz. — 2. 2 geiftlide 
Lieder („Wer nur den lieben Gott ꝛc.“ und „Jeſus lebt ꝛc.“) mit paffenden 
Präludien und Zwiſchenſpielen. Op. 42. Daſ. — 3. 4 ausgeführte Choräle 
nah Joh. Seb. Bachs Choralbuch. Op. 43. Breslau, Großer. — 4. Baria- 
tionen über God save the king für Orgel. Leipzig, Peters (da8 war das 
Paradeftüd in feinen Orgellonzerten). — 5. Kleine Orgelicule für angehende 
Drganijten. Op. 71. Hamburg, Schuberth.”) — 6. Mefie für 4 Sftn. mit 
Orgel. Op. 23. Bonn, Simrod. — 7. Missa a 4 Voci. 2 Ten. und 2 
Bäße. Op. 25. Daf. — 38. 12 Bialmen für 2 Sopr. und Baß ohne Be: 
gleitung. 2 Hfte. Hamburg, Cranz. — 9. Das Baterunjer von Jacobi. Für 
Chor und Orch. Dal. 


Zſchieſche, Heinrich Adolf, war am 6. Juni 1791 zu Schlieben im Herzog- 
tun Sadjen geboren. Bon feinen Vater, der dort Stadtmufitus war, erhielt er 
die erfte Ausbildung im der Inftrumentalmufit, in der er fih 1810—1811 beim 
Stadtmufifus zu Xühben weiter vervollfonmnete. Bon 1812 an lebte er zu Grün: 
berg in Schleſien und 1815 murde er Mufilmeifter einer Militärkapelle zu Glogau. 
1818 erhielt er zunächſt interimiftfh, 1819 aber definitiv die Stelle des Mufit- 
lehrers am Lehrerfeminar zu Neuzelle. Bor allem Praktiker, der neben andern In- 
ftrumenten namentlih auch die Violine tühtig zu handhaben wußte, ließ er fid, 
nahdem er 1823 nod die Methode Logiers in Berlin fennen gelernt Hatte, die 
Ausbildung der Seminariften in der Mufit mit Erfolg angelegen fein und ver- 
anftaltete mit ihnen aud größere muſikaliſche Aufführungen. Nach feiner 1850 er- 
folgten Penfionterung lebte er zu Herifhdorf in Schlefien und ftarb dafelbft im 
Dezember 1867.) — Zſchieſche Hat Herausgegeben : 


1) Vgl. bierlider einen Konzertberiht aus Stuttgart vom September 1829 bei Hoffmann, 
Die Tonkünſtler Schlefiens 1830. S. 477—479. Sittard, Geh. des Muſik⸗ und Konzert- 
weiens in Hamburg. 1890. &. 254. 

2) Bol. Schillings Ler. VI. S. 913, mo ein Zeitgenoffe ein bezügliches Erlebnis mit 
Zöllner erzählt Hat, 

3) Das ift das einzige jetzt noh bekannte Wert Zöllnere, da es ale ein Zeil vm 
„Große theoretiih-praftiihe Orgelſchule in drei Abteilungen. I. Zöllner. Op. 71. Elementar⸗ 
ſchule des Orgelfpiels. II. Geißler. Op. 47. Braktifches Orgelipiel für die Kirche. IIL Körner. 
Op. 19. Fugenſchule, oder das Höhere Orgeljpiel, Neue Ausgabe, revidiert und mit Fingerſatz 
verfehen von A. W. Bottfhalg” neu gedrudt if. 

4) Bol. Euterpe, Jahrg. 1868. Nr. 4. S. 68. 64. 
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1. Choralbuch mit Zwiſchenſpielen. Mit befonderer Rüdfiht auf das 
Niederlaufigifhe und neue Berliner Geſangbuch bearbeitet von H. A. Zichiefche, 
Lehrer der Muſik am Königl. Schullehrer- Seminar in Neu- Zelle. Guben & 
Cottbus, Berlag von Eduard Meyer (1834 oder 18351.) Qu. 4°. IV umd 
198 ©., bis ©. 195 205 alphabetiſch geordnete vierftimmig gefegte Choräle 
nebft aus den Melodiezeilen entlehnten Zwiſchenſpielen, ©. 196—198 Regifter. 
Eine zweite Titelausgabe ift 1844 erſchienen. — 2. einen Auszug daraus mit 
120 (nad anderer Angabe 100) Chorälen: Choralbud fir das Lübbener 
Geſangbuch. Guben, Berger 1847. Du. 49.) — 3, das zugehörige Me- 
lodienbuh: Choral-Melodien, Hülfsbuh für Lehrer. Kottbus, Meyer. 
3. Aufl. 1837 2c. — 4. Liturgiſche Chöre (in verfhiedenen Ausgaben, 
2» und Zftimmig). Kottbus, Meyer. 1842. — 5. Drei Heine leichte Motetten 
für Männerftimmen zum kirchlichen Gebrauch. Daf. — 6. Zwiſchenſpiele zu 
den gangbarften Chorälen des Kühnauſchen Choralbuchs. Landsberg, Ende. 


Bu diefer dHfterlihen Zeit, Choral. Mit diefem Dfterlied von Ludwig 
Helmbold erſchien in deſſen „Geiftlihe Lieder, den Gottfeligen Chriſten zugericht, 
vnd in Drud gegeben x.” Mühlhaufen 1575. 8%. Nr. XVI die folgende eigene 
Melodie: 






— — 





Zu die⸗ſer ö-fler-Ti + chen Zeit laßt fahren al » Te Trau-rig: keit, 


— I — — — 
zen 


— — 











ihr miüh - je- li-gen Sün - der, Gott Hat ge-than groß Wun⸗ der! 





Spredt im Glau-ben mit Fren-den ja, ja, ja, und fit = = » get 





A = Te» In: ja, Alsle- In=-ja Alb⸗le⸗-lu-⸗ja! 
Sie fam in Mühlhaufen in den Gemeindegefang und Hat fi im dortigen Mel. 
Buch von Beutler und Hildebrand 1834. Nr. 57 bis zur Gegenwart erhalten, 
freilich nicht mir Helmbolds Lied, fondern mit dem platt vationaliftiihen Tert „Ber: 
geht der Leiden dieſer Zeit“ („Am Feſttage der Unſterblichkeit“), den ihr 
H. ©. Demme, Neue Ehriftlihe Lieder. 1799. Nr. 36. ©. 52 unterlegt Hat. 


1) Zn dem Buch jelbft findet fi nirgends eine Jahrzahl. Nah Müller, Die mufil. 
Schätze der Bibliothek zu Königsberg 1870. S. 39. Nr. 211 wäre e8 „1834“, nad Beder, Die 
Choralfanmlungen 1845. S. 139. Döring, Chorallunde 1865. ©. 209, und Schauer, Geſch. 
der bibliſch⸗kirchlichen Dit: und Tonkunſt 1850. ©. 687. Nr. 67 aber „1885“ erichienen. 

2) Bgl. Schauer, a. a. O. Euterpe, a. a. DO. ©. 64. Allg. muſik. Ztg. Jahrg. 1848, 
S, 74. 75. 
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Mit diefem Lied fteht fie weiter noh im Altenb. Mel.Buch 1815, bei Anding, 
Ch.B. 1868. Nr. 112. ©. 72, Gerber, Hand:Ch.-B. Altend. 1871. Nr. 88. 
©. 69 u. a., während ihr das Hermannsb. Miſſions.Ch.B. 1876. Nr. 708. 
S. 269 den Originaltert wieder zurüdgegeben hai. Durch v. Winterfeld iſt die 
Annahme aufgelommen, diefe Weiſe fei von Johann Eccard erfunden.) Aber es 
ift für diefe Annahme Fein anderer Anhalt vorhanden, als der, daß Eccard in 
einen Tonfag, den er zehn Jahre fpäter den „Dreyffig Geiftlihe Lieder auff die 
Feſt durchs Jahr zc. von Joachimo & Burck.“ Mühlhaufen (1585). 1594. Rr. 
XI (Dedifation von 1585) beigab, unſre Melodie als Diskant verwendet hat. Der 
Tenor diefed Tonfages von Eccard, den auch Mid. Prätorius, Mus. Sion. 
VI. 1609. Nr. CIIL aufgenommen Hatte,?) ift neuerdings von Layriz, Kern II. 
Nr. 598. ©. 132. 133 als zweite Weile unſres Liedes in diefer Faſſung: 





1 0] > 
Zu die-fer d-fer-li - diem Zeit laßt fah- ven al - le Trauerig-käit, 


R - — ⸗*e, 
Pier ⸗ — — —— —st — fa m 
I U - — — 
ihr mid - fe - li» gm Sün-der: Gott hat - than groß Wun » der! 


ae ne 


Spredt im Glau - ben mit Freu⸗den ja, ja, ja! und fin - get 








Sl - = = leelu⸗ja, Hal-le -Iu>-ja, Hal -Te- In: ja! 
verwendet worden und von da in die Pommernſchen Mel.Bücher von Rantenberg, 
0. 3. und Flügel 1863 gekommen. — Eine dritte Melodie ſchrieb Friedrich 
Bund für das Lüneb. G.B. 1686. Nr. 566; es ift diefe: 








1) Bol. v. Winterfeld, Evang. Kirchengeſ. I. S. 460, der aber die ältefte Quelle der Me⸗ 
lodie nicht kannte. Gleichwohl hat er ſich fofort des VBreiteren darliber ausgelaflen, wie Eccard 
„Melodien in ächtem Sinn erfindend, die Babe des Sängers mit der des Seters erſt wahrhaft 
vereinigt” habe. 

2) Jetzt ift diefer Say Eccards mehrfah neu gedrudt: bei v. Winterfeld, a. a. O. 1. 
Beilp. Nr. 118. ©. 105; Erf, Siona I. Nr. 11. S. 12; Schoeberlein- Riegel, Schatz II. 
Nr. 360. S. 590; Zahn, Melodien II, Nr. 2489. S. 118 u. a. 











Zu dir erheb ich meine Zeel. Du dir erheb ich meine Sinnen. 609 





— — iu — 
Spredt im Glau⸗ben mit Freuden ja, ja fo fin» get Halle » Tu = ja. 
Sie war, durch die Chiffer „F. F.“ beglaubigt, in den fpäteren Ausgaben des ges 
nannten Geſangbuchs (1694. Nr. 578. ©. 333. 1695. Nr. 578. ©. 463 ꝛc.) 
und nod bei König, Harm. Liederihag 1738. 1767. S. 49 erhalten; weiter ift 
fie nicht gefommen. — In den „Preuſſiſchen Feſtliedern“. 1598. 1644. II. Nr. IV 
brachte Johann Eccard einen felbftändigen ſechsſtimmigen Tonſatz über unfer 
Lied, der bei v. Winterfeld, Evang. Kirchengeſ. I. Beiſp. Nr. 146. S. 149. 150 
und Schoeberlein:Riegel, Schag II. Nr. 361. S. 591—593 neu gedrudt ift. Au 
der Diskant dieſes Sates wurde von Beter Sohren in der Frankf. Praxis 1668 
und im Muſik. Vorſchmack 1683. Nr. 262. ©. 335, fowie im Königeb. ©.-B. 
von Reufner 1675 als Melodie unfres Liedes verwendet, obwohl derjelbe für den 
Gemeindegefang durchaus ungeeignet und nur im Tonſatz von Bedeutung ift. 


Zu dir erheb ih meine Seel, Choral. Diefes Pſalmlied von Valentin 
Triller erfhien al8 „Der XXiiij Pſalm, Ad te domine leuaui animam 
meam“ in feinem „Chriftlid Singebuh“ 1555. 1559. Bl. Yiiij mit der 
eigenen Melodie in Choralnoten: 

/ — — ———— 


Pr — —⸗— m _ 
vr dir er ⸗heb ih mei-ne Seel, o mein Gott, laß mid nit in 
id ſetz al- fein auf dich mein Beil, laß mei» ne Fein» de Spott nidt 














" — —— — ———vb 
ww. / EL — — > 
W/ar —_ __s4 
Sr 
Shane Die ‚den; Denn al Ile, die da fehn auf dich,⸗ die dür- fen 
— — — 
nim= mer ſchä⸗men fich; die bee un⸗recht thun auf Er - den, 





—————— — 
müf-jen aufs letzt zu ſchan⸗den wer⸗den. 

Mich. Prätorius, Mus. Sion. VII. 1609. Nr. CCXXVIII bearbeitete dieſe 

Weiſe in einem vierſtimmigen Tonſatz, der mit ihr bei von Tucher, Schatz II. 

Nr. 350. S. 195 neu gedruckt iſt. Von da nahm fie auch Kocher, Zionsharfe 

1855. J. Nr. 734. S. 334 wieder auf. 


Zu dir erheb ich meine Sinnen, Choral. Dieſes Himmelslied eines noch 
nicht ermittelten Verfaſſers iſt bis jetzt aus dem „Rigiſch⸗Liefl. G.⸗B. (Chriſtliche 
Andacht⸗Flamme)“. Nürnd. 1680. ©. 1182 zuerſt bekannt. Das Luneb. ©.-2. 

Kümmerle, Enchkl. d. evang. Kirchenmuſit. IV. 39 
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1694. ©. 1089 und 1695. ©. 1500 überſchrieb dasſelbe „In eigener Melodey“, 
ohne jedoch eine ſolche mitzuteilen; e8 wollte aljo damit fagen, das Lied mit fernem 
damals neuen Metrum bedürfe eine eigene Weife, die aber noch nicht vorhanden 
war. AS dann bei Freylinghaufen 1704 die erſte Melodie dieſes Metrums: 
„Mein Jeſu, dem die Seraphinen“ erjhienen war, verwielen die Gefang: 
bücher, wie Freylinghauſen II. 1714, Wernigerode 1738 u. a., unfer Lied auf fie, 
und nad ihr wird es feitdem auch gejungen. — Die eigene Melodie: 





Zu dir er - bb ih mei-ne Sin- men, Herr Je⸗ fu, für =te 
der mich zur ho⸗hen Him⸗mels⸗-zin⸗nen, der aus» er = mwähl - ten 





mei » nen * 9 un W 
Woh⸗nung weiſt. Ich laß jet- zund das Eit - Te Tie gen, mid 





ſoll Hin fort die flol- ze Welt und was ihr'n Ri» ſten wohl=ge » fällt, ſamt 
en 





ig - rem Pradt night mehr ver = gnü= gen. 
die bei Witt, Psalm. sacra 1715. Nr. 691. ©. 367. 368 hHervortrat und die 
ohne Zweifel von Witt felbft erfunden ift, kam der entlehnten gegenüber nicht mehr 
auf und wurde allein bei König, Harn. Liederfhag 1738. 1767. S. 419 nod— 
mals gedrudt. 


Zu dir erhebt fi) mein Gemüte, Choral. Diefes Fied von Chr. Chr. 
Sturm, das in der rationaliftiichen Zeit fehr beliebt war, erhielt im Zürcher 
G.B. 1787. Nr. 76. ©. 112. 113, fowie im zugehörigen Ch.B. (Partitur). 
1788. Nr. LXXVI ©. 42 43 die erfte eigene Melodie: 


zu de  ——  — — — — —— —— — 
m ar 8 = BEE EEE = EHEN = AH ——— / — 0 
XcCC. a I 0 cc T _ 7 
Zu Dir er⸗ Gebt fih mein Ge > mil - te, du Freund der Dren- chen, 
der du durch dei» ne mei: je Gü-= te der Welt ein Bei: fpiel 





“ 
—) lt 


e +» fu Chriſt; F Ieb » tet Sün-dern nur zum be⸗ fin, 
wor = den biſt. fe zu be> freien, fi zu trö ⸗ſten, 








ent » fag = teſt du der Herr = lid - teit Nur wohl - — war 
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——— ————— 


dein Be» fire > ben; der Zmed von dei- nem gan» zn Le = ben 
— 


7 — * —A 
ww. | — — — 
— L CCCAI DA ru 11 
v 











war dei » ner Men⸗ſchen Se -Tig - keit. 
die im Zürder G.:B. 1853. Nr. 78. ©. 118. 119 bis auf die Gegenwart ge- 
fommen ift. Über ihre Herkunft ift feine Andeutung vorhanden, und es kann daher 
nur im ‚allgemeinen angenommen werden, daß fie einem der muſikaliſchen Redaktoren 
des genannten Geſangbuchs, Egli, Däniker oder Walder als Erfinder zuge- 
hören werde.) — Für das Württ. G.B. von 1791 erhielt das Lied die folgende 
zweite Weife von Friedrich Silcher 1823 oder 1824: 


nn rn 








Sie erfhien in diefer Faſſung zuerft gedrudt in den Bierft. Gefängen der evang. 
Kirde. Stuttg. 1825. Nr. 21. ©. 38. 39, und war im Württ. Ch.B. 1828. 
Nr. 21. ©. 8 und Mel.Buch 1835. Nr. 12. ©. 9 fortgepflanzt. Koder, Zions- 
barfe 1855. I. Nr. 835. ©. 386 Hat fie zu „Es ift noch eine Ruh vor- 
handen“ verwendet.“ *) 


Zu dir, Herr, thu ich ſehnlich flehen, Choral. Das von Beza gereimte 
Lied über den 141. Pſalm famt feiner von „Maistre Pierre“, dem Nachfolger 





1) Nah Weber, Das Züriher G.“B. 1872. S. 87 wäre fie zwar „ein Werk des Heinr, 
Egli“; aber das ift, folange nicht etwa das Melodien-Mikr. jenes Geſangbuchs wieder zum 
Vorſchein fommt, bloße Vermutung. Weber meint weiter, die Melodie enthalte „einzelne Er⸗ 
innerungen an die Weile „Wie wohl ift mir, o Freund der Seele“, und zwar an die 
beijere von Dr. Richter in Halle aus dem Jahr 1700” (?), 

2) Zahn, Melodien IV. Nr. 7814. S. 568 bringt diefe Weife als urfprünglih dem Lied 
„Mein Schöpfer, der mit Huld und Stärke“ zugehörig, vermutlih weil fie in den 
Vierſt. Gel. 1825. Nr. 134. ©, 246. 247 zu diefem Lied wiederholt war. Aber das offizielle 
Wiürtt. Ch.“B. von 1828, wie auch das „Berzeihniß von Dr. Silchers Ehoral-Compofitionen“, 
das feiner Geld. des evang. Kirchengeſ. in feinen Haupt- Melodien. Tübingen 1862. S. 37. 38 
beigegeben ift, Gaben fie allein unter dem Namen unſres Liedes, ohne an ein anderes Lied auch 
nur zu erinnern. 


39* 
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Louis Bourgeois’ als Kantor in Genf, befhafften eigenen Melodie gehört zu 
dem Teil des franzöfifch-reformierten Liedpſalters, der 1562 demfelben abſchließend 
binzugetfan wurde. Die Melodie ift in Deutſchland 3. B. im Pfalter von Joriſſen 
1806 („Herr, laß dir mein Gebet gefallen“, mit dem in feinen Noten 
angedeuteten veränderten, aber muſikaliſch nicht gerechtfertigten Schluß) und im Elberf. 
reform. ©.:8. 1853 zwar bis auf die Gegenwart gelommen, aud bei v. Tucher, 
Schag II. Nr. 107. S. 47 aufgenommen , aber in weiteren reifen nicht befannt 
geworden. Sie Heißt: 


ee — 


Beza: O Seig-neur m’e-cri-e plai - se toi don- 
gobwaffer: Zu Dir, Herr, ci ia sehn - id  fle - Gen, drum el gu mir 


— — uw — 








ques te ha - ster, et vuei - lies ma voix a - cou - ter: 
und nidt ver = und nicht wer = gend und weil id und weil ich zu — dir und mu und ſchre. 





car c’est toi qu’en cri - ant k pri - * 
jo laß dir das zu Her⸗ zen ge - ben. 


Zu dir ih mein Herz erhebe, Choral. Marots Lied über den 25. 
Pſalm Hat im Verlauf der Uusgeftaltung des Liedpſalters der reformierten Kirde 
Drei eigene Melodien erhalten: die erfte mit der Anfangszeile: 


— — . 
— — — — 
im Genfer Pſalter von 1542; die zweite, anfangend: 


= xc.?) 





im Lyoner Pſalmbuch des Louis Bourgeois von 1547, und die dritte, emdgiltig 
gebliebene im Genfer Pfalter von 1551. ©. 79. Alle drei Weifen Hat Louis 
Bourgeois für dem Liedpfalter befchafft: die erfte franzöſiſch jtilifiert, Die zweite 
vermutlich jelbft erfunden und die dritte aus einem vlämifhen weltliden 
Liede Herausgebildet. Es iſt dieſe letztere Melodie eine der fhönften unter den 
125 Weifen des franzöfifch« reformierten Liedpſalters und bat au im deutſchen 
Kirchengeſang bleibende Geltung erlangt. Für uns Hat fie noch befondere Widtig: 
keit, weil fie eine der menigen unter ihren Schweitern ift, bei der die ins Blaue 


1) Bei Douen, Clement Marot et le Psautier huguenot, Boris 1878. I. ©. 636 find 
diefe beiden Weifen vollſtändig mitgeteilt und zum Vergleich nebeneinander geftellt. Bgl. die 
weite aud dal. I. S. 651. 652. 
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hinein viel nachgeſprochene und nachgeſchriebene Behauptung, die franzöfiihen Pſalm— 
melodien feien urſprünglich weltlihe Volksweiſen gemejen, einmal — und Dies in 
Hinfiht des Woher? fowohl, ald des Wie? — nachgewieſen werden kann. Wir 
thun dies, indem wir die vlämiſche weltlihe Melodie nah Couſſemakers 
Mittelung und die ihr entnommene Pfalmmelodie in ihrer Driginalgeftalt 
nebeneinander ftellen :!) 





— — ze 


Het was myweltewoorengezet. Marot: Atoy,mon dieu, moncoeur monte, 
Lobwaſſer: Zu dir ih mein "Her er=be:be 


a —— 


en toy mon es-poir ay mis; 
und Herr mei « ne Hoff:nung richt, 


en — — — — * 


fay que ie ne tom-be à hon-te 


HI II I dag ih kei-ne@chander » Te » be 
Vz 3 


— 











au gré de mes en-ne- mis; 
und mein Feind froh -Tol > fe nicht. 


re en = 


Hon -te n’auront voir-e - ment 
— — Denn zu Schanden wer⸗den nie 


(TTN 














ceux qui des-sus toy s’appuyent, 
— — — die, jo fich auf dich ver-laf-fen; 


1) Das vlämiihe Lied „Het was my wel te wooren gezet“ vgl. man bei 
Eoufiemafer, Notice sur les collections de la Bibl. de Cambray etc. Baris 1813. Noten: 
beilage. Douen, a. a. O. J. ©. 720, 721. ©. Beder, La Musique en Suisse. 1874. ©. 58. 
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mais bien ceux qui du - re-ment 
laß zu Schanden wer-den die, 


t sanscau-se les en-nuyent. 


e 
wel⸗che fie ohn Ur: ja Haf-fen. 


Mit Ausnahme zweier Stellen, an denen der Rhythmus leicht geändert wurde (mie 
die Heinen Noten es andeuten), hat die Melodie ihre urſprüngliche Faſſung behalten. 
Johann Stobäus verwendete fie zum Liede Simon Dachs „Nimm mid weg, 
Gott, für dem Jammer“ in einem fünfftimmigen Tonfag 16425!) dadurch 
wurde fie in Preußen bekannt und kam in das Königsb. G.B. von Reufner 1675. 
1690 und 1702. Das Hannovr. ©.:8. 1657. Nr. 140. ©. 236 bradte die 
Weife zum Lied „Nah dir, Herr, fteht mein Berlangen“;?) mit ihm hat 
fie feitdem im Hannovriſchen kirchliche Geltung und ſteht unter feinem Namen im 
Lüneb.Celleſchen ©.:B. 1661. Nr. 187; bei Telenann, Ch.B. 1730. Nr. 261. 
©. 122; Böttner, Ch.B. (1800). 1817. Nr. 99. ©. 65; Stolge, .Ch.-B. 1834. 
Nr. 158. ©. 121; Mold, Hann. Mel.Buch 1834—1857; Endhaufen, CH.-B. 
1846. Ne. 108. 1858. Nr. 121; Hermannsb. Ch.-B. 1876. Nr. 467. ©. 172 
(„Lüneb. Gefb. 1661") u.a. Dem Lied „Höchſterwünſchtes Seelenleben” 
von Ad. Fr. Lampe war fie im Heflen-Kaffeliden reform. ©.:B. 1770 und dem 
zugehörigen Ch.B. von oh. Beder 1771 zugeeignet und ift jo in den kurheſſiſchen 
CH.-BB. von Wiegand 1844. Anh. Nr. XXI. S. 195 und Volckmar 1865 fort- 
gepflanzt worden. Im „Geiftl. Blumengärtlein“ von Zerfteegen 1778 mar fie auf 
deflen Lied „Herr zu dir, zu dir dem Treuen”, fpäter mehrfah auf das 
Lied Ioahim Neanders „Ih will ganz und gar nit zweifeln” über 
tragen, jo 3. B. in den Elberf. G.BB. 1836. Nr. 189. ©. 212 und 1854. 
Nr. 374. ©. 318; bei Layriz, Kern II. Nr. 293. ©. 90; Ritter, Ch.-B. für 
Halberſt⸗Magdeb. 1856. Nr. 399. S. 143; derf., Ch.B. für Brandenb. 1859. 
Nr. 203. ©. 92, ©.:B. für Nheinland und Weltfalen 1893. Nr. 264. ©. 232. 
233 u. a. Zum Pfalmlied fteht fie noch weiter bei Schneider, Ch.“B. 1829. 
Nr. 223. ©. 99; v. Tuder, Schatz II. Nr. 361. S. 205; Koder, Zionsharfe 
1855. I. Nr. 501. ©. 228; Jakob und Richter, Ch.B. II. Nr. 1293. ©. 974. 
975; endlich zu einer eigenen ſchweizeriſchen Umdichtung des 25. Palme „Ich er: 

1) Einzeldrud der Bibliothek zu Königsberg; vgl. Müller, Die mufil. Schätze 2. 1870. 
S. 368. Nr. 257. Es war das der Begrübnisgefang eined Dr. 30h. Maflus, 17. Juni 1642. 

3) Diefeg war eine Umarbeitung des Pfalmliedse „Mein Herz, beb dich von der 
Erden“ über den 25. Pſalm von Martin Opitz, Die Plalmen Davids. 1637. ©. 57—59. 
Bgl. Bode, Duellennahmeis 1881. 5. 356. Nr. 813. 
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hebe mein Gemüte“ von Salomon Wolf in den jhweizeriihen G.BB.: 
Zürcher G.B. 17187. Nr. 21. S. 36. 37 und Ch.⸗B. (Partitur) 1788. Nr. 
XXI. ©. 15; ©t. Galler G.B. 1797. Nr. 260. ©. 362. 363; Schafft. G.B. 
1841 (1867). Nr. 40. S. 100-103; Zürder ©.-B. 1853. Nr. 22. ©. 36. 
37; Drei Kant. G.B. 1868. Nr. 31. ©. 62. 63, und Schweiz. G.B. 1890. 
Nr. 38. ©. 56. 97. 


Zu dir, o Vater aller Güte, Choral. Das Lied Dr. Joh. Jakt. Ram- 
bachs „Bom geiftlihen Kampf und Sieg in der Heiligung” erſchien mit dem Ans 
fang „Bier fällt, o Bater aller Güte“ zuerft in feinen „Poetifchen Yeft- 
Gedanden”. 1729. S. 195. 196; dann umgearbeitet und mit dem Anfang „Bor 
dir, 0 Bater aller Güte" in des Verfaſſers Haus⸗G.“B. 1735. Nr. 336. 
S. 39%. 396. So kam es unter dem nochmals geänderten Anfang „Zu dir, 
o Bater aller Güte" in das Hannovrifde G.-B. von 1740. Nr. 699 und 
blieb hier feitdem erhalten. Für Hannover erhielt das Lied auch die folgende 





Zu dir, 0 Ba: tt al-Ier Gü⸗ te, fließt mein ge = äng:fte: 
an 






bin zu al⸗lem Ousten tr = ge, da ih mich ſchnell zum Bö = fen ve: 
an an 





ge, e8 auch gar bald voll- brin - gen Tann. 


die in deſſen Melodienheft zum Hann. G.B. 1741. Nr. 35 erftmals gedrudt war!) 
und feitdem in Sannover Kirchliche Geltung Hat. Sie fteht in den dortigen Choral: . 
büchern: Lüneb. Mel.Heft von Henne 1767; Böttner, Ch.B. (1800). 1817. Nr. 
152. ©. 96; Stolze, Ch.B. 1834. Nr. 258. ©. 182; Mold, Choral: Mel. 
1838—1857; Enckhauſen, Ch.-8. 1846. Nr. 165. 1858. Nr. 195, und im 
Hermannsb. Milfions-CH.-B. 1876. Nr. 709. S. 270. Sonft fand fie nod 
Aufnahme im Bremiſchen reform. Pſalm⸗ und G.B. 1767. Nr. 236. ©. 197; 
bei Weimar, Ch.B. 1803. Anh. Nr. 135. ©. 324, und im Lauenb. Ch.B. von 
Gatenhufen 1852. 


ij Als Meyers Eigentum ift fie aud in dem Mifr.-€5.-8. des jüngeren €. L. Meyer 
durch die Aufſchrift „Nov. Melod. XXXV. Fr. H. M.“ bezeugt. Bgl. Bode, Quellennachweis. 
1881. S. 4836, 





616 Bn dir ruf ic in Nöten. Bun dir von Herzensgrunde. 


Zu dir ruf ih in Nöten, Choral. Das Lied von Chriſtoph Runge 
trat in der Berliner Praxis piet. melica. Ed. XIII. 1667. Anh. Nr. 709 zu: 
gleih mit der anonymen eigenen Melodie ans Lit: 


ee — ⸗e, 
—————— 
Mer dir ruf ih in nö ten, o Gott, in Angft umd Beh, 

wenn mih hie will er - : ten des Trüb- false Shred und See. 


ge ——— 


Ich ſeuf⸗ze hoch auf, und des Ge-bets Lauf pfleg ih al⸗ len 


bloß auf dich zu rich⸗ ten. 
Sie ift vieleiht von Runge jelbit gefungen, da einzelne Spuren darauf deuten, daß 
er zu manchen feiner Fieder auch Singweifen erfunden Hat, und biieb in der Berliner 
Praxis bi8 zur Ed. XXIII (1688) ftehen, kam von da aud) noch in das Lüneh. 
9.8. 1686. 1694. Nr. 1457. ©. 876. 1695. Nr. 1457. S. 1208. Ihre 
weitere Verbreitung binderte ihr unmögliher Rhythmus, den König, Harm. Lieder: 
Ida 1738. 1767. ©. 318 and durch die Umfegung in vierteiligen Takt nidt 
ganz zurechtzurücken vermochte. — In der Ed. XXIV der Berl. Praxis 1690. 
Nr. 913 feste dann Yalob Hinte die folgende zweite Weile an ihre Stelle: 




















die aber feine weitere Beachtung fand, da au das Lied mit der Praxis aus dem 
Gebrauch verſchwand. 


Zu dir von Herzensgrunde, Choral. Mit der liedmäßigen Bearbeitung 
des (129. nachher) 130. Pſalms durch Clement Marot erſchien ſchon im erſten 
Heinen Liedpſalte Calvins, den „Avlevns pseaulmes et cantiques mys en 
chant. A Strasburg. 1539" Bl. 46 die eigene Melodie, welde in der 
Umarbeitung (franzöſiſche Stilifterung), die Louis Bourgeois für den erflen 
Genfer Pjalter („La forme des prieres et chantz ecclesiastiques ete.“) von 
1542 mit ihr vorgenommen, im franzöftfh- reformierten Liedpfalter beibehalten 
worden ift und aud im deutfchen Kirchengefang mit Lobwaſſers liberfegung des 
Pſalmlieds, mehr aber noch mit andern Liedern weite Verbreitung erlangt hat 
und noch in der Gegenwart in Geltung fteht. Die beiden Originalfaflungen dieſer 
Melodie find: 
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a) 1539. 

ö —ñ — 
Tee — 

— oo ⸗ 

Marot: Du fond de ma pen-se - e, au fond de tous en- nuis, 


gobmafter: Zu Dir von Her - zen run » de ruf ih aus tie » fr Mot; 
) 1542. 



















# — 
— — ——— —— — — — —— 


——— 





— —— — — — — — — — — — — — — — — —z — — — — — —— — — — 


à toi Best a - dre- se - e ma cla- meur jour et nuit. 
es if nun Zeit und Stunde, ver- nimm mein Bit, o Gott; 


en — 


ö—— 7,g— ⸗ ⸗ 
az ee ⸗ 





















En-tends ma voix plain-ti - ve, Seig-neur, il est sai- son; 
er = Öff = ne dei ne Sh>»ren, wenn id, Herr, zu Dir drei; 





ton o0o-reille en-ten- ti - ve sit & mon 0 - rai-son. 
thu gnä⸗ dig: ih an = 50 - ren, was mein An > lie = gen ſei. 





Man hat auf das mißverftandene und mißdentete Zeugnis eines älteren franzöfifchen, 
den Hugenotten feindlih gefinnten Hiftorifers, Wlorimond de Nemond, Hin neuer- 
dings mehrfach angenommen, gleih andern Melodien des franzöſiſchen Liedpſalters 
ftamme aud die vorliegende Weife aus dem weltlichen Bollsgefang: fie jollte die 
„Volte“ (Walzer) fein, nah der jenem Zeugnis zufolge Diana von Poitierd, die 
Herzogin von Balentinois und Maitrefie des Dauphin Heinrich (des fpäteren Königs 
Heinrichs II.), den 130. Pſalm gefungen Hat.) Wenn aber auch diefe Angabe 


1) Bol. v. Winterfeld, Evang. Kirdengejang I. S. 239. v. Tucher, Schatz TI. ©. 406. 
Bode, Duellennahmeis 1881, S. 417 u. a. und dagegen Blondeau, Histoire de la musique 
moderne, Paris 1847. Il. ©. 18. Riggenbach, Der Kirhengefang in Baſel ꝛe. 1870, ©. 
33—35. Donen, Clement Marot et le Psautier huguenot. Paris 1878. I. S. 708. 709, 
Slorimond de Remond, Histoire de la naissance, progres et decadence de l’heresie. 
Rouen 1623. liv. VIII. chap. XVI fagt: „Chacun des princes et courtisans en prit vn 
(nämlich einen Pfalm) pour soy... Madame de Valentinois prit pour elle le cxxx: 
Du fond de ma penste, qu’elle chantoit en volte.. . .“, aber er bemerkt zugleih aus⸗ 
drüdlid: „Les pseaumes ne furent pas lors mis en musique, comme on les voit 
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wohl zweifellos richtig ift, jo kann und darf doch nicht aus ihr gefhloffen werden, 
daß die Walzermelodie, nad der jene Dame den 130. Palm fang und die kirchliche 
Pſalmmelodie identisch fei. Im Gegenteil ift ja gerade gefagt: anfänglich habe jeder 
die Palmen nad irgend einer ihm geläufigen Melodie gefungen, weil fie noch nidt 
jo in Muſik gejegt waren, wie man fie naher im Gottesdienft fang. — Im dent: 
ſchen Kirchengefang erfhien die Melodie jhon im Eislebener ©.-B. 1598 (zum Lied 
„Ich dank dir, lieber Herre"), bei Joh. Jeep, ©.:B. für Weifersheim 1629 
(zum Lobwaſſerſchen Zert) u. a. Das Hannovr. G.B. 1646. Nr. 83. 1657. 
1660. ©. 210, dem das Lüneb.Celleſche G.B. 1661. Nr. 153. ©. 134. 169%. 
©. 133 und das Nürnb. G.B. 1677. Nr. 611. ©. 655. 1690. ©. 625 folgte, 
übertrug fie auf das Lied „Aus dieſem tiefen Orunde“,!) mit dem fie feit- 
dem in Hannover gebräudlih ift; vgl. Böttner, Ch.-8. (1800). 1817. Nr. 12. 
©. 8; Stolze, Ch.-B. 1834. Nr. 24. ©. 14; Endhaufen, Ch.B. 1846. Nr. 
14; Hermannsb. CH.-8. 1876. Nr. 68. ©. 23 („G. Franck. 1552. Goudimel. 
1572"). Johann Crüger, Geiftlihe Kirchenmelodien 1649 verwendete die Weile 
zu Erasmus Winters Lied „Ah Herr, mit großen Schmerzen“ und fo 
wurde fie in der Berliner Praxis bis 1702 fortgepflanzt, während fie im Dresdner 
G.⸗B. 1656. 1694 und in der Franff. Praxis 1662—1700 (1680. Nr. 73. 
©. 75. 1693. Nr. 78. S. 90) dem Lied Joh. Franks über den 143. Pſalm 
Erhör, o Herr, mein Bitten” beigegeben war. Das Heſſen-Kaſſelſche refor- 
mierte ©.-B. 1770 unterlegte ihr den rationaliftiichen Tert „Nimmt Gott, dem 
wir vertrauen“, mit dem fie in den dortigen Choralbühern von Beder 1771, 
Wiegand 1844. Nr. 148. ©. 118. 119 und Volckmar, Op. 165. 1865 fortgepflanzt 
war. Mit einem Liede „Wir flehn in tieffter Reue” fand fie im Zürcher 
G.⸗B. 1787. Nr. 277. ©. 326. 327 und mit einem ähnlichen im Schaffh. G.B. 
1841 (1867). Nr. 52. ©. 130—133. Sonft findet fie fi noch bei Telemann, 
Ch.B. 1730. Nr. 255. ©. 120; Reimann, Ch.B. 1747; Schneider, Ch.⸗B. 
1829. Nr. 180. ©. 76 („Aus Tiefen ruft mein Flehen“); Karom, Ch.-B. 
1848; v. Zuder, Schatz II. Nr. 319. ©. 175; Layriz, Kern II. Nr. 305. 
©. 97; Jakob und Richter, Ch.“B. 1873. II. Nr. 1294. ©. 975; Zahn, 
Pjalter und Harfe 1886. Nr. 48. ©. 31 u. ſ. m?) — Zwei Tonfäge über 
unfre Melodie: der eine von Orlandus Laſſus 1566, der andere aus Bopelins’ 
Neu Leipz. G.B. 1682. ©. 567 find mitgeteilt bei Schoeberlein-Riegel, Schatz 


auiourd 'huy, pour estre chantez au presche. Mais chacun y donnoit tel air que 
bon luy sembloit et ordinairement des vau-de-ville.“ 

1) Es ift dies eine freie Bearbeitung des Liedes über den 130. Palm von Martin Opip, 
Blalmen Davids. Danzig 1637. ©. 374. 375. Bol. Mütell, Geifll. Lieder. 17. Jahrh. I. 
1858. Nr. 175. ©. 221. Bode, Duellennahmeis. 1881. ©. 304. Fiſcher, Kirhenlieder-Ler. 
1. ©. 56. 57. 

2) Auch in Ehoralbüchern in Stodholm, Chriftiania und Helfingfors bat fie Zahn ge 
funden. — Über ihr Vorkommen in deutſchen katholiſchen Geſangbüchern vgl. man die Nad- 
weile bei Bäumfer, Das kath. deutſche Kirchenlied II. Nr. 390. ©. 344. 345. 
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III. Nr. 444a und b. S. 653 —655;!) der Sag von Lafſus aud bei Douen, 
a. a. ©. II. ©. 215—217.*) 


Bn Gott heben wir Herz und Sinn, Choral. Bgl. den Art. „O 
Menſch betradt, wie did dein Bott“. Br. ll. ©. 573. 574. 


Zu Gott wir unter Zuflucht haben, Choral. Marots Lied über den 
46. Pſalm hatte bei feinem Erſcheinen im Genfer Liedpfalter von 1542 und 1543 
eine Straßburger Melodie bei fih, die Bourgeois umgeftaltet auch noch in feinem 
Lyoner Pjalter von 1547 und 1549 heibehielt. Im den „Pseaumes octante 
trois de David etc.“ Genf, Jean Erespin 1551. S. 157 fodann trat die fol- 
gende, wohl von Bourgeois erfundene und im franzöfiich- reformierten Liedpfalter 


endgiltig feftgehaltene Melodie an ihre Stelle. 
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Marot: Desqu’ad-ver - si - t& nous of-fen- se, Dieu nous est ap - pui 
Lobwaſſer: Zu Gott wir un» fer AZu-fluht ha » ben, - wann uns ſchon Un » glüd 
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et de - fen - se, au be- soin l’a- vons & - prou- ve 
thut an >» tra » ben; in Wi: der - wär » tig - fit und Not 
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et grand se-cours en lui trou - ve. Dont plus n’au-rons crain-te ni 

er >» zeigt er ſich ein’ flar- fen Got. Drum wir in Furdt nit fol - Ien 

— 
dou - te et deusttrem-bler la ter - re tou- te et les mon- 


fie » ben, ſollt glei die Welt gar un» ter - ge= Gen, 0 = der Die 


— — — — 


1) Beiden iſt dort das dem Lobwaſſerſchen Pſalmlied nachgebildet Morgenlied „Zu 
dir aus Herzens Grunde“ von David v. Schweinitz unterlegt. Bol. über dieſes 
Mützell, Geiftl. Lieder. 17. Jahrh. I. Nr. 182. ©. 228—230. 

2) v. Tuder, a. a. DO. will zwar den Sat Goudimels mitgeteilt haben, denn er bemerlt 
S. 399 ausdrüdiid: „Harm. Goudimel. 1573”, muß aber gleih auch Hinzufügen, im Ori⸗ 
ginaf fei die „Mel. im Tenor, eine Serxte tiefer mit Vorzeichnung eines b. Diskant und Alt 
des Originale find umgeftellt.” Dem Kundigen braucht nit gejagt zu werden, daß das in 
Wirklichkeit nit mehr Goudimels Tonfaß ift, und es entipricht wicht der firengen Wahrheit, 
wenn man dies doch behauptet. Niht nur v. Tuer, aud Ebrard, Riggenbach und Löw, 
Douen u. a. baben, um die Melodie in den Dislant zu befommen, mit Goudimels Süßen 
diefelbe Umftelungsprozedur der Stimmen vorgenommen und gemeint, wenn fie nur die Har⸗ 
monie Goudimels ftrikte fefthalten, fo feien das immer noch feine Süße. Aber man vergleiche 
einmal v. Tuchers Sat II. S. 175 mit dem von Douen II. S. 478. 479, und man wird 
ftaunen, welch verichiedene Produkte da zu Tage gelommen find. Und dann laffe man fi den 
Originalſatz Goudimels und die beiden genannten Umfegungen von einem Chor der Reihe 
nah vorfingen: da wird ſich eine fo evident verſchiedene Klangwirkung zeigen, daß man gemiß 
nicht mehr magen wird zu behaupten, die Umſetzungen feien nod Goudimels Sap. 





tag- nes a - bys-mer au mi- leu de la hau-te mer. 
Berg von Un » ge - ftum ins Meer ge: flür - get wer» den um. 


Sie wurde im Kaffeler ref. ©.-B. von 1770 und dem zugehörigen CH.-B. von 
Johann Beder 1771 zum Lied „Beglüdter Stand getreuer Seelen” von 
Ulrich Bogisl. v. Bonin verwendet (diefes Lied wird fonft nad der Melodie 
„Entfernet eud, ihr matten Kräfte” gefungen) und ift fo in den heſſiſchen 
Ch.BB. von Groshein 1819, Wiegand 1844. Nr. 33. ©. 24 und Boldmar 
1865 fortgepflanzt worden. 


Zuletzt gehts wohl dem, der gerecht auf Erden, Choral. Diejes 
Troftlied von Chriftion Andreas Bernftein erihien in Freylinghaufens ©.-B. 
1704. Nr. 440. ©. 685 mit feiner erften eigenen Melodie, die in ber 
4. Aufl. 1708 die etwas veränderte, endgiltige Geſtalt erhielt, in der fie dann in 
der Gefamt: Ausg. 1741. Nr. 1077. S. 720. 1771. Nr. 1076. S. 683 fort: 
erhalten wurde. Sie Heißt (unter Andeutung des Originals von 1704 in Kleinen Roten): 
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Zu:Tett gehts wohl den, der ge-reht auf Er⸗-den durch Chri - fit 
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Blut, und Got-te8 Er - be mar. Es kömmt zu = leßt das ange: 
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neh⸗me Jahr, der Tag des Heils, an dem wir fröh lich mer = den. 

und fand Aufnahme im Werniger. G.B. 1738. (bis 1766). Nr. 638. ©. 645; 
bei König, Darm. Liederfihat 1738. 1767. ©. 351; Stögel, Ch.B. 1744. Wr. 
316; Müller, CheB. 1736. 1754. Nr. 121; Brüder-Ch.-B. 1784. Art 34. 
©. 29; Naue, Allg. Ch.B. 1829; Elberf. Reform. G.B. 1853; Yayriz, Kern II. 
Nr. 349. ©. 122, Brähmig, CH.-B. 1859. Nr. 275. ©. 209; Xitter, Ch.B. 
für Halberſt-Magdeb. 1856. Nr. 348. ©. 123; Jakob und Richter, Ch.B. U. 
1873. Nr. 1295. ©. 976 (mit der nicht begründeten Bemerkung: „Mel. vom 
Dichter des Liedes“); Hermannsb. Ch.B. 1876. Nr. Til. ©. 270. 271 u. a. 
— Eine zweite Weife von Balth. Reimann, Ch.-B. 1747. Nr. 8: 









ift nur bei Karow, 460 Choralmelodien. Dorpat 1848 nochmals gedrudt worden. 
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Zum Ernſt, zum Ernft ruft Iefu Geift inwendig, Choral. Gerhard 
Terfteegens Lied „Vom Ernft in der Heiligung”, wie e8 Bunfen (G.B. 1533. 
Nr. 808. S. 598. 599) überfchrieben hat, mar bei feinem Erſcheinen im „Geift- 
(then Blumengärtlein“. Bierte Ausg. um 1745 auf die „Mel. Pſalm 12 oder 
Pfalm 110” verwiefen, und eine von diefen Weifen des franzöſiſch-reformierten Lied» 
pſalters wird aud jet noch Ddemfelben beigegeben. Die Weife des 12. Pſalms 
haben zu dem Liede 3. B. das Gütersloher Haus-Ch.-B. 1844. 5. Aufl. 1858. 
Nr. 136. S. 108, zugleih mit dem Tonjag Cam. Marfhalls von 1594; 
Tohmeier, Ch.B. 1861. 1866. 1880 ꝛc.; Zahn, Pfalter und Harfe 1886. Nr. 
274. ©. 182, die des 110. Pſalms Filig, Ch⸗B. 1847. Nr. 223. ©. 140; 
Layriz, Keen II. Nr. 302. ©. 95; Yalob und Richter, Ch.-B. II. 1873. Nr. 
600. S. 528. — Beide Pialmmelodien find in den „Pseaumes octante trois 
de David etc.“ Genf, Jean Crespin 1551 zuerft erfhienen und von Louis 
Bourgeois, der fie entweder felbft erfunden, oder aber aus fhon vorhandenen 
Weifen um- und ausgebildet bat, beſchafft worden.!) Diefe Pfalmmeifen find: 
1. Pſalm 12: 


— 








——— — — 
Marot: Don-ne se-cours, Seigneur, il en est heu-re, car d'hommes 
Lobwaſſer: Be⸗wahr mid, Herr, thn mir zur Ret⸗tung kom⸗men, es iſt num: 


Terſteegen: Zum Ernſt, zum Ernſt ruft Je fu Geiſt in» wen - dig, zum Ernſt ruft 





droit3 som - mes tous den-u - ez. En-tre les fils des hom-mes 
mehr kei -» ne Ge: red» tig - keit; die Het » fi» gen gar Ga - ben 
and die Stim- me jfei- ner Braut: ge « treu und ganz, und bis zum 


ne de-meu- re un qui ait fois, tant sont di - mi - nu- ez. 
ab - ge» nom = men, der From⸗men findt man me - nig die - fer Zeit. 
Tod be- flän » dig, ein rei- nee Herz al - lein den Bei +» nen fhaut. 


2. Bjalm 110: 





Morat: Le Tout-puis-sant & mon Seig-neur et Mai-stre A dit ce 
Lobwafler: Der Herr zu mei-nem Her» ren hat ge - fpro-Ken: komm, je dich 
Terfleegen: Zum Ernft, zum Ernft ruft Se - fu Geift in » men» dig, zum Ernft ruft 


1) Der 12. Pfalm, von Marot gereimt, war im Genfer Pfalter von 15423 mit einer 
erfien Melodie von Bourgeois erfhienen, die diefer in feinem Lyoner Pjalter von 1547 um 
arbeitete und 1551 gegen die zweite Weife vertauſchte, die dann geblieben if. Vgl. Douen, 
Cl&ment Marot et le Psautier huguenot. Paris 1878, I. ©. 639. Der 110. Palm war 
1542 nod nit gereimt; er erſchien in einem Genfer Pſalter von 1543 oder 1544 mit einer 
erften Melodie von Bourgeois, an deren Stelle diefer 1551 ebenfalls die zweite, endgiltige 
Weiſe fette. 
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zu der Reh-ten mei =» ner Mad, bis daß ih dei - ne Feind, die 
auch die Stim-me jei » ner Braut: ge » treu und ganz, und Bis zum 
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et fat e-stree tes en - ne - mis le sca-beau de tes pieds 
fo hoch po⸗chen, Dir zu ei = nem Fuß - jhe- mel Hab ge - mad. 
Tod be - flün- dig, ein rei=- nes Herz al» fein den Hei - nen fchaut. 


Zum Himmel erhebe dich, Freudengeſang, Choral. Das Lied von K. 
Gr. Loſſius zu patriotiſchen Teierlichfeiten war in den rationaliſtiſchen Geſang⸗ 
büchern jo beliebt, daß e8 an zehn eigene Melodien Hervorgerufen bat. Die 
erfte und verbreitetfte von dieſen ift eine Umbildung der Weife „Ad alles, was 
Simmel und Erde umfhließet” aus dem Darmft. ©.-B. 1698. ©. 109; 
fie lautet in Meimard Ch.B. 1803. Nr. 94a. ©. 67, aus dem fie zuerft be 
fannt ift: 
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fröß » fi- dem Her: zen dein Dank! Auf, al > le von Ba- ter-lands-lie - be durd- 
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glüht, fing mit uns dem Höh = fin ein fe - ern - des Lied! 


und wurde aufgenommen bei Shit, Ch.:®. 1819. II. Nr. 725. 726. ©. 326; 
M. ©. Fiſcher, Ch.B. 1821. 1846; Hering, Allg. Ch.B. 1825; Töpfer, CH.-B. 
Erfurt 1845; Karom. Ch.⸗B. 1848; Gebhardi, Tafchen-CH.-B. 1883. 8. Aufl. 
Nr. 342. ©. 194. — Eine zweite Weiſe fchrieb Chr. Hein. Rind für fein 
Darmft. Ch.B. 1814. Nr. 128: 














Joh. Rud. Zumſteg. | 623 


Das Mel.Buch für Naſſau. Wiesbaden 1847. Nr. 132. Ch.B. 1848. Nr. 132. 
©. 96. 97 bradte eine dritte Melodie von Bi Peter Keufchkel 1843: 


— — — 
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die Anding, Ch.B. 1868. Nr. 263b. ©. 198. 199 nochmals Hat abdruden 
lafjen.!) 


Zumfteg, Johann Rudolf, der Balladenkomponift, ift Hier anzuführen, weil 
er vermutlich zur Aufführung in der Hofkirche zu Stuttgart,?) aud eine Reihe von 
Kichenfantaten gejhrieben hat, die um 1800 in Partitur gedrudt erjchienen 
find. Zumfteg war am 10. Januar 1760 zu Sadjfenflur im Odenwald (im Bad. 
Bezirk Mosbach) geboren und fand, da fein Vater Kammerdiener des Herzogs Karl 
Eugen von Württemberg geweſen war, fhon 1770 Aufnahme in deflen „hohe 
Karlsſchule“ auf dem Luſtſchloß Solitude, wo Schiller fein Mitſchüler und intimer 
Freund wurde. Dom Herzog urſprünglich zum Bildhauer beftimmt, ging Zumfteg 
bald zur Muſik Über und genoß den Unterricht der tüchtigften Mitglieder der Herzog: 
(then SHoffapelle, fowie den des Kapellmeifters Poli in der Kompofition. 1781 
verließ er die Schule und wurde Hofmufifus, als melder er namentlich das Violoncell 
mit Virtuoſität fpielte. Am 1. Juni 1793 ernannte ihn der Herzog als Polis 
Nachfolger zum Hoffapellmeifter. Doch ftarb er unerwartet ſchnell ſchon am 27. 
Januar 1802, da er eben erſt 42 Jahre alt geworden war. — Zumfteg war ein 
tüchtiger Muſiker und Komponifl, der in den Bahnen Mozarts und Haydns war: 
deind und von Schillers Dichtung angeregt, das muſikaliſche Stimmungslied zur 
Ballade zu erweitern fih bemüht Hat. Dod war er eigentlih nur in der minder 
anfpruchsvollen Mittelform der Romanze glücklich; für größere, inhaltlich vertieftere 
Formen von bleibenden Werte fehlte ihm die eigentliche Schöpferkraft. Nur muſi— 
kaliſchen Durchſchnittswert, der eher noch unter als über einem mittleren Niveau 
fand, Hatten auch Zumſtegs Kantaten, die zwar als Kirchenftüde gemeint waren, 
aber in Wirklichkeit kaum als ſolche gelten fünnen, weil fie ganz im jelben Stil wie 

1) No weitere Melodien zu dem Lied find: 4. eine unbelannter Herkunft bei Weimar, 
Ch.⸗B. 1803. Nr. 94d. ©. 69; 5. 6. zwei von Shit, Ch.B. 1819. II. Nr. 498. S. 224 
und Nr. 569. ©. 262; 7. eine zweite von Heuſchkel 1807 bei Anding, Ch.⸗B. 1868. Nr. 
2638. S. 198; 8. eine folde von Rüttinger 1808; 9, eine bei Hering, Allg. Ch.B. 1825. 
Bol. auch Zahn, Melodien I, S. 383. 

2) Auch anderwärts, wie 3 9. am Medlenburhiſchen Hof zu Ludwigsluſt, find Zumſtegs 
Kantaten gefungen worden. Bol. Kade, Die Muftlalien-Sammlung des Medlend.-Schweriner 
Fürftenhaujes. 1893. II, S. 330-833, 
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feine Opernmufif gerieben waren!) und das eigentlich kirchliche Element des Chorals 
nit als Mittelpunkt verwerteten. Degt wären fie fon um ihrer platt:rationalifti- 
ihen Texte willen unmöglid. — Dieſe Kantaten find: 

1. „Wer ift dir gleid.” Kantate für 4 Singftimmen mit Begleitung 
des Orcheſters in Muſik gejegt von I. R. Zumfteg. Partitur. Leipzig, bei 
Breitlopf & Härtel. Die übrigen mit deinfelben Titel und jedesmal mit An- 
gabe der Ordefterbefegung: 2. „Gott, Urquell der Gnade“ — 3. 
„Bringet dem Herrn Ruhm und Triumph.” — 4. „Mein Öott, 
mein Gott, warum verläffef." — 5. „Ein Hauch ift unfer 
Leben.“ — 6. „Des Emwigen tft die Erde“ — T. „Die Himmel 
entftanden dur des Ewgen Wort.” — 8. „Dem wir mit find: 
lien Bertrauen.” — 9. „Liebet eure Feinde“ — 10. „Lernet 
Beſcheidenheit.“ — 11. „Eh ih dies vollendet Habe” — 12. 
„Brüder, Schweftern." — 13. „Preis fei dem Gotte Zebaoth.“ 
— 14. „Unendlider Gott, unfer Herr.“ — 15. „Heilig, Heilig, 
heilig ift er.” — 16. „Kyrie eleifon, väterlid fie vom Thron.“ 
— 17. „Lernt im Dunkeln x." — 18. Trauerlantate „Bier, wo fid 
Staub mit Staub vereint”, für vier Singftinnmen mit Ordefter.?) — 


"Bungenftimmen, Rohrwerke, Schnarrwerke, die zweite Art von 
Stinnmen in der Orgel neben den Labialſtimmen. Zungenftinmen heißen dieſe 
Stimmen von einen ihrer Hauptteile, der Zunge, einem Meijingplättden, das 
vor der Offnung des Mundftäds ſchwingt, Rohrfiimmen davon, daß diefes 
Mundſtück ein Röhrchen darftellt, das feitlih den Ausjchnitt des Zungenrahmens 
bat, und Schnarrwerke von dem fohnarrenden Ton, der ihnen namentlid früher 
eigen war. Ber der einen Art diefer Stimmen fchlägt die Zunge auf die Ränder 
des Zungrahmens auf, bei der andern, die neuerdings aufgekommen ift, ſchwingt fie 
frei durch die Mundöffnung durch, ſchlägt aljo in das Mundftüd ein; jene nennt 
man daher auffhlagende, diefe durchſchlagende Zungenftimmen. — Auf 
Schlagende Zungenftimmen waren in der Orgel ſchon im 15. Jahrhundert im Ge 
braud, aber anfänglih nur in wenigen Arten.) Erſt im Verlauf des 16. Jahr. 


1) Grüneifen, Die evang. Gottesdienftordnung in den oberdeutihen Landen. 1856. ©. 93 
bemerkte darım mit Recht: „Zumftege Pfalmen (d. 5. eben feine Kirhenlantaten) waren zwar 
fo reich an Melodie, aber nit um ein Haar geiftliher als feine Geifterinfel (eine feiner Zeit 
befannte Oper Zumflegs).” 

2) Sering, Geiſtl. Liederbud. 1863 und die Große Miffionsharfe 1883. ©. 17. 13, Aufl. 
1895. Nr. 36. ©. 24. 25 bringen eine Melodie zu Allendorfs Lied Jeſus if 
fommen, Grund ewiger Freuden”, die fie Zumfteg als Erfinder zujhreiben. Woher 
die Weiſe ſtammt und mas ihr urfprüngliher Tert war, wird nicht angegeben. Zahn, Melodien 
11. ©. 558 madt darum zum Autornamen Zumfteg ein ?. 

s) Eine Orgel zu Sorau von 1498 hatte nur ein „Krumbhorn 6‘, vgl. Heinrich, Orgelbau- 
Revilor. 1877. S. 8; eine folge zu Langenſalza von 1499 nur einen „Zinten”, vgl. Ritter, 
Zur Geſch. des Orgelipield I. S. 84, Auch Arnold Shlid, Spiegel der Orgelmader 1511 
verlangt für feine allerdings Meine Orgel nur im Nidpofitif ein „Regal“ und fürs Bedal 
eine „PBofaune oder Zrommete”. 
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hunderts erfann man, wie Werdmeifter bemerkte, „alleriey Inventiones durd 
die Corpora in Schnarrwerken,” und es entfland die ganze Weihe derartiger 
Stimmen mit verfhiedenen, zum Zeil jeltfamen Körperformen, die Michael Brä- 
torins 1618 aufgezählt und abgebildet hat;) nämlih an „offenen“: Pofaunen, 
Trommeten, Schallmeien, Krumbhörner, Regale, Zinten, und an „zugedädten”: 
Sordunen, Randet, Bärpipen, Bombart, Fagott, Dulzian. Hundert Jahre fpäter, 
im beginnenden 18. Jahrhundert waren aber bereits wieder „vielerley Arthen vers 
loſchen“ und murden „in wenig Werden mehr aufgefunden“, weil, wie Werd- 
meifter euphemiftiih meinte, „die Corpora einen guten accuraten Meifter haben 
wollten,” d. 5. weil man fie nicht mehr zu bauen verftand, wohl auch meil fie 
ihrer leichten Verftimmbarkeit wegen „der Organiften Dual” waren?) Silber: 
mann, der ausgezeichnete Rohrwerke zu machen verftand, und feine Schüler in 
jräteren 18. Jahrhundert bauten in ihren größeren Werken noch Pofaune, Trompete, 
Klarine, Fagott, Schalmei (bei Silbermann „Chalumeau*, das, was in unfern 
Drgeln die Oboe ift) und Vox humana. Während der erften Hälfte unfres Jahr⸗ 
hunderts traten die Zungenftimmen im deutſchen Orgelbau noch mehr zurlid,?) weil 
man auch in Hinſicht auf ihre Herftelung und Intonation die Kunft Silber- 
manns vielfach verlernt hatte. Jetzt kommen fie, ganz der Richtung der Zeit auf 
naturaliftifden muſikaliſchen Effekt entfprehend, wieder mehr in Aufnahme‘) und 
werden von Spezialgefhäften fabritmäßig in bedeutend beſſerer Dualität als früher 





!) Bgl. Prätorius, Synt. mus. II. die „Univerfal Tabel, Darinnen der Unterfchied und 
Namen, Wo nicht aller, doch der meiften Stimmen, fo diefer zeit in Orgeln gefunden werden, 
begriffen”, und Sciagr. Tab. XXXVII. fig. 8-23. Faft alle diefe Stimmen waren aud 
3. B. in der Orgel zu Grüningen 1592 wirklich verwendet. Vgl. Werdmeifter, Org. Gruning. 
rediv. 1705. 8 3, 

2) Bol. Werdmeifter, a. a. O. 8 46 ein Berzeihnis folder „verloihenen Arthen”, und 
Orgelprobe 1716. ©. 48. Es gingen Über die Schnarrwerfe Verſe um wie: „Ein Regal ift 
zumeilen der Organiften Qual,“ oder: 

„Schnarrwerk ift untermweilen Narrwerk; 
Iſt es aber rein und gutb, 
So erfriiht es Herz und Muth,“ 
und auf verfchiedene derjelben Hat man ſich wohl auch gar feinen Ber zu machen gewußt. 

8) No 1875 projeltierte der Orgelbauer Strobel in Frantenhaufen für eine Konzert- 
orgel von 46 kl. Stn. nur zwei Zungenflimmen. Bgl. Philbert, L’Orgue du Palais de 
P’Industrie d’Amsterdam. 1876. ©. 20. Anm. 2. 

%) Nah einer Berehnung Philberts a. a. DO. kommen gegenwärtig in Deutſchland auf die 
Sefamtzagl der Stimmen eines Werks etwa 12% Zungenftimmen, in Frankreich, wo die 
Drgel allerdings auch ganz den Charakter einer Blechmuſik Hat, nicht weniger als 33 9%. 
Walder bat in Riga bei 125 MH. Stn. 22 Rohrwerke, d. i. 17—18%, in Ulm bei 96 MI. 
Stn. ebenfalls 22, oder nahezu 23%; Schulze iu Kübel bei 80 Mi. Stn. 12, oder 15 9%; 
Ladegaſt in Schwerin bei 84 H. Stu. 11, oder 18%. Das ergiebt für die größten deut⸗ 
ſchen Orgelwerle einen Durchſchnitt von 17% Zungenſtimmen, der fi) aber für die kleineren 
bedeutend niedriger ftellt. 

Klummerle, Ent. d. evang. Kirhenmufil. IV. 40 
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gebaut.) — Die Theorie der Zungenpfeifen, der phyſikaliſche Vorgang bei der 
Klangbildung in denfelben iſt noch nit in allen in Betracht kommenden Be: 
ziehungen aufgehelt. Nad der traditionellen Anſchauung würde der Ton in Ddiefen 
Pfeifen dadurch entftehen, daß der durch den Stiefel zuftrömende Wind das freie 
Ende der Zunge in vibrierende Bewegung fest, die fih der Luft im Schallkörper 
mitteilt, und es giebt faum ein Orgelbüchlein, das feinen Abſchnitt Über die Zungen⸗ 
ftimmen nit mit der Erklärung Heinrichs (Orgellebre 1861. S. 44): „Diele 
Orgelitimmen erzeugen den Ton vermittelft einer elaſtiſchen Zunge”, oder einer ähn- 
lichen beginnt. Auf der Grundlage diefer Anſchauung haben die Orgelbauer fid 
gewiſſe Negeln und konventionelle Maße ausprobiert, nad denen fie diefe Stimmen 
herftellen, und aud den allen Rohrwerken anhaftenden Fehler einer in den obern 
Dftaven abfallenden Tonſtärke glaubte noch Zöpfer diefer Anfhauung gemäß durch 
die verhältnismäßige Vergrößerung der Zungenflähen befeitigen zu fönnen. Neuere 
phyſikaliſche Forſchungen?) haben jedoch ergeben, daß dieſe Anſchauung falſch, daß 
„Die Tonbildung der Zungenpfeife eine ganz andere ift, als man bisher annahm:” 
nicht die Zunge erzeugt den Ton, fondern der in das Mundſtück einftrömende 
Orgelwind, deflen Regulator die Zunge bildet. Unterfuht man nämlid den von 
einem Mundftüd mit aufichlagender Zunge (ohne aufgefegten Schallbecher) hervor⸗ 
gebradten Ton mit Hülfe Helmholtz ſcher Reſonatoren, jo zeigt ih, daß er ftarfe 
DObertöne bis zum zwanzigften hinauf enthält, deren Difjonierendes Gewirre ihn 
ſcharf ſchneidend, fhnarrend und unangenehm macht. Diele Obertöne entftchen durch 
zahlreihe ſcharfe Teilſchwingungen, nicht der Zunge, denn fie macht nur einfache 
Schwingungen, fondern des Luftftromes, der Heftige unregelmäßige Stöße erhält, 
weil die Zunge infolge des Aufſchlagens innerhalb ihrer Hauptbewegung fchnellere 
oder langfamere Phajen der Bewegung durchläuft. Helmholg kam auf dem Weg 


— — — — 


1) Den „Modernen“ freilich genügt auch die jetzt häufigere Verwendung der Zungen⸗ 
ſtimmen in der deutſchen Orgel noch nicht. Dienel, Die moderne Orgel 1891. S. 23 bemerkt 
mit Bedauern: „Die große Zahl wirklih edel Hingender, die Orchefter - Inftrumente dharal: 
teriſtiſch nachahmender, in allen Stärlegraden bie zur mächtig dröhnenden Tuba mirabilis ge- 
bauten Stimmen, die man in franzöfifhen, engliihen und amerilanifhen Orgeln findet und 
mit denen man die Wirkungen des Bläſer⸗Chores im einzelnen wie im ganzen erreicht, fehlen 
leider zum größten Zeile unfern deutſchen Orgeln noch,“ und tröftet fi dann damit, daB „do 
auch bier ſchon ein bedeutender Fortſchritt fi zu zeigen beginnt.” Wir Haben alfo alle Aus- 
fit, ebenfalls zur franzöſiſchen Blechmuſikorgel, die „die Ordefler-Inftrumente nahahmt”“ und 
„die Wirkungen des Bläſer⸗Chores erreicht” zu gelangen. Ob das dann noch eine Deutide 
Kirchenorgel fein wird, ift aber eine andere Frage. 

2) Bol. Wild. Weber „Die Theorie der Zungenpfeifen” in Poggendorffs Annalen ®2. 
XCH. ©. 436 ff.; HelmhHol „Theorie der Luftihmwingungen in Röhren mit offenen Enden“ 
im Journal für reine und angewandte Mathematit. ®d. LVII, und „Einfluß der Refonanz 
in den Zungenpfeifen“ in Die Lehre von den TZonempfindungen. 2te Ausg. 1865. S. 580—682; 
Allihn „Unterfugungen über die Zungenpfeife“ in Theorie und Prarie des Orgelbaus. 
1888. ©. 289 — 313, 
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mathematischer Berehnung, Allihn auf dem des Krperiments zu den Refultat, 
daß der Schalllörper der Zungenpfeife als ein an der Spitze geſchloſſener (gededter) 
Kegel und diefe „al8 eine Gedadtpfeife” zu betrachten iſt, „deren Spund unten 
liegt (im Meundftäd) und die von der Spundfeite aus angeblafen wird.” Allihn 
jagt hierüber weiter: 


„Dies jheint ein Widerfinn zu fein, da doch die Zunge offenen Raum giebt. Aber 
man ermäge, daß die Luftwelle, welche gegen die Zunge anläuft, entweder geichloffene Thür 
findet, fo daß fie vor derjelben fidh verdidtet und umkehrt, oder daß ihr der Anblafeftrom 
in Form einer Verdichtung entgegentritt. Beidemal aber bildet die Verdichtung den 
Spund. Die Zungenpfeife ift Die Umkehrung der Labialpfeife. Die letztere 
bringt durch eine Reihe von Anftößen, melde dur das Oberlabium von dem vibrierenden 
Mantel eines Luftftromes abgefhält werden, die Luft an dem offenen Ende einer Röhre in 
Bewegung. Diefe Bewegung fett fih ins Innere der Röhre fort und bildet in der Ge⸗ 
gend der Mitte oder des oberen gejchloffenen Endes einen Wedel von VBerdihtung und 
Verdünnung. Bei der AZungenpfeife geht der Anftoß vom geſchloſſenen Ende aus und 
zwar nicht in der Form einer Bewegung, fondern einer Reihe in regelmäßiger Folge ein- 
gelaffener Verdihtungen oder Luftſtöße. Als Tonerzeuger fteht die Zungenpfeife der Sirene 
nahe. Die Sirene erzeugt den Ton, indem eine durchlöcherte rotierende Scheibe eine regel- 
mäßige Folge von Luftverdichtungen oder Luftitößen an die freie Luft abgiebt. Das gleiche 
tönt die Zunge ohne Körper, nur daß bier die fchmingende Zunge die Reihe der Ber- 
dihtungen abmißt. Wird diefe Reihe von Verdichtungen in das gefchloffene Ende eines 
Refonanztörpers entlaflen, fo entfteht derielbe Wellenzug, wie in der Gedadtpfeife, nur daß 
der Beginn Der Bewegung niht am offenen, fondern am geihlofienen Ende der Pfeife 
liegt. Die Berdiätung durdeilt den Pfeifenkörper und ſetzt fi bis zum freien Rande 
desfelben in Bermegung um. Während fid) die Bewegung liber die Gleichgewichtslage fort- 
jet, läuft eine Berdünnungswelle in die Tiefe der Pfeife zurück. Dieſe Welle findet das 
Mundſtück geſchloſſen und wird reflettiert. Der Moment des Gleichgewichts tritt ein, 
die Bewegung am obern Rand des Körpers richtet fi nad inwendig, eine Verdichtungs- 
welle läuft in die Tiefe des Schallbechers. Diefe Welle findet das Mundſtück geöffnet, 
trifft aber auf den entgegenlonmenden neuen Luftballen und empfängt von ihm den 
neuen Anftoß . ... Die Annahme, daß die Zungenpfeife eine Gedadtpfeife umgelehrten 
Suftems ei, ift fo wenig als etwas Unerhörtes zu betrachten, daß man fi wundern muß, 
warum nicht Schon Tängft das fo Naheliegende erkannt worden if. Eine Orcefterllarinette, 
eine Oboe, ein Fagott geben, wie jedermann weiß oder wiffen kann, den Ton der Gedadt- 
pfeife. Man nehme irgend eine Röhre an den Mund und gebe den tiefften Ton, melden 
fie hervorbringen kann, es ift derjelbe Ton, welder entfteht, wenn man die eine Seite zu> 
hält und Über die Öffnung bläft, alſo der Ton der gededten Pfeife.“ 


In der That werden allein, wenn man die Zungenpfeife als ein umgelehrtes Ge. 
dackt betradtet, die bei ihr in Frage kommenden Erfheinungen der Tongebung 
erklärlich. Kine Reihe von Verdichtungen (Luftftößen), die durch die Schwingungen 
der Zunge abgemejjen werden, dringen dur die Mundöffnung in den innern Raum 
des Mundftüds ein und erregen in der dort ruhenden Luft regelmäßige Schwin« 
gungen, d. 5. den Ton. Die erregte Tonwelle läuft im Schallbeher auf und ab 
und erhält in diefem Reſonanz; ihre Hauptſchwingung verftärkt zunädft den Grund« 
ton, und die innerhalb Ddiefer, dadurh daß fie in den koniſchen Körpern in einen 
40* 
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immer euger werdenden Raum zurückläuft, entſtehenden Nebenſchwingungen heben 
zugleich die entſprechenden Obertöne hervor, welche die beſtimmte Klangfarbe jeder 
Stimme bedingen. Die Notwendigkeit koniſcher, resp. umgekehrt pyramidenförmiger 
Schallbecher für die Zungenſtimmen iſt zwar von der Praris von jeher erkannt 
worden; aber in Bezug auf deren Menſuration iſt man zu feſten Principien auch 
heute noch nicht gelangt. Nur Silbermann kam darauf, den aufſchlagenden 
Zungenſtimmen Schallbecher von voller, d. h. von ſolcher Länge zu geben, daß 
deren Eigenton dem Ton des Mundſtücks gleich war — der Höhe der im Mundſtück 
erregten und im Pfeifenkörper laufenden Tonwelle entſprach — und zugleich im 
richtigen Verhältnis zum Eigenton der Zunge ſtand. So kam er zu feinen muſter⸗ 
giltigen Rohrwerken. Gleichwohl find ihm im allgemeinen die Drgeldauer nidt 
gefolgt; fie bemeflen die Schallförper nah dem Cigenton der Zunge ftatt nad dein 
des Mundftüds, geben daher 3. B. dem 16° Ton nur Schallbeher von 12°, dem 
8 Ton folde von 6’ Länge u. ſ. w. und kommen fo — um mit Heinrid zu 
reden — zu „Machwerken, die fih nicht einmal für den Leierfaften, nod weniger 
aber für die Kirde eignen,” und „Schnarrwerke” im volliten Sinne des Wortes 
find. Es fteht zu hoffen, daß die vichtigere Erkenntnis der akuſtiſchen Gelege, auf 
denen die Tongebung der Zungenpfeife beruft, auh da Wandel und Befferung 
Ihaffen und die Bauweiſe der Zungenſtimmen endlih auf eine feitere Bafis ftellen 
werde: — Wir beireiben nun noch in thunlichſter Kürze die einzelnen Zeile einer 
Zungenpfeife. 1. Der Stiefel ift der unmittelbar auf dem Pfeifenftod der 
Windlade ftehende unterfte Zeil. Er heißt bei den Metallpfeifen und aus Metall 
auh Fuß, weil er der Form nad mit dem Fuß der Labialpfeifen übereintommt 
und wie dieſer in das Pfeifenloch geftet wird. Für die Doßpjeifen ift der Stiefel 
eine Holzröhre von rechteckigem Querſchnitt, ein vierediges Holzfäfthen, für Die 
großen Pfeifen einzeln, für die kleineren auch für mehrere gemeinſchaftlich ale 
Stiefelflog auf den Pfeifenftod aufgeleimt. Tie Erfahrung Hat gelehrt, daß 
aud der Stiefel für den Ton der Zungenpfeife akuftiide Bedeutung bat. In feinem 
Raum bilden fich ebenfalls Verdichtungen und Verdünnungen des Luftftromes, die, 
wenn fie im Verhältnis zur Schwingung der Zunge und der Welle des Scall- 
bechers richtigen Rhythmus Haben, zur Bildung eines Fräftigen und ſchönen Tones 
ebenfo mithelfen, wie fie im entgegengejegten Falle dieſe ftörend beeinflußen können. 
Daher iſt auch für den Stiefel eine beftimmte Menſur notwendig, Die aber, weil 
derjelbe mit den andern Lufträumen des Pfeifenlochs, der Kanzelle und des Kanals 
in Verbindung fteht, nicht ein für allemal feftgeltellt, fondern nur auf dem Wege 
der Erfahrung ausprobiert werden fann. 2. Der Kopf wird bei hölzernen Pfeifen 
aus Dartholz, bei metallenen aus Orgelmetall, Blei, auch Meffing hergeſtellt. Aus 
Holz Hat er vieredige, aus Metall runde oder ovale Form mit einem Abſatz, auf 
den er im Stiefel auffist. Ein größeres Tod, das duch den Kopf durchgeht, ift 
für die Spige des Schallbechers, ein Heineres für die Krücke beftimmt. Der Kopf 
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ſoll im Stiefel luftdicht ſtehen, entweder bloß auf ſeinem Abſatz und durch das 
Gewicht des Schallbechers aufgedrückt, oder mit ſeinem untern, koniſch geformten 
Teil in die belederte Auflagefläche des Stiefels eingreifend. Der Orgelbauer Haas 
ſchraubte ihn auch in den Stiefel ein; aber es wurde dies nicht praktiſch gefunden, 
weil bei etwaigem Quellen die Schraube unbeweglich feſtſitzt. 3. Das Mundſtück, 
nad) feiner Form auch Kelle, Töffel, Shnabel, Rinne, und bei einjdhlagen- 
den Zungen Rahmen genannt, ift eine Röhre von Metall, Meifing, Holz, mit 
ovalen Querſchnitt, an der die Auflageflähe für die Zunge ausgefchnitten iſt. Die 
Zungenauflage wird für die größeren Pfeifen beledert, damit nit Metall auf 
Metal ſchlage. Silbermann madte feine Mundſtücke etwas koniſch mit gegen 
den Schallbedher ermeiterter Ausflußöffnung ; fpäter hat man fie oft zu flach gemacht, 
fo daß fie zu wenig Windraum hatten; jegt werden fie fabrifmäßig auf der Stanze 
hergeftellt. — 4. Die Zunge ift ein vierediges Meifingblättchen von beftimmter 
Länge, Breite und Dide, das ſo hart gezogen fein muß, daß es die nötige Ela— 
ftigität oder Federkraft für feine Schwingungen gewinnt. Ehedem Hatte die Zunge 
eine geftredte Ferm und war nur an ihrem freien Ende aufgebogen; jest zieht 
man fie flach bogenförmig jo, daß fie, menn fie auf das Mundftüd aufgefhraubt 
tft, am dem fehwingenden Ende nahezu um die Schwingungsweite abiteht. “Die 
großen Zungen namentlich der einidhlagenden Rohrwerke werden, damit fie nicht eine 
übermäßige Länge bekommen, am fchmwingenden Ende mit Blei beſchwert. Aud die 
Zungen bilden jest einen fpeciellen Tabrifationszweig, und es ift namentlid) die 
Firma Schiedmayer in Stuttgart, deren Zungen am meilten verwendet werden. 
Gieſeke in Göttingen macht im Intereſſe eines weicheren Tones Zungen und 
Mundftüde aus Kupferbronge. 5. Die Krüde, Stimmfrüde ift ein ent 
ſprechend ftarfer und harter Meifingdraht, der durch den Kopf Hindurd geht und 
mit einfadher oder doppelter Wendung gebogen die Zunge gegen ihre feitliegendes 
Ende bin fo auf die Mundöffnung drüdt, daß ihr ſchwingender Teil, der durch 
Verſchiebung der Krücke gekürzt oder verlängert werden kann, beftimmt abgegrenzt 
ft. Da. die Krüde in Bezug auf Sicherheit und Leichtigkeit des Funktionierens 
mandes zu wünſchen übrig läßt, hat man fie neuerdings durch andere Vorrichtungen 
zu bejeitigen geſucht. Vgl. den Art. „Schraubenftimmung”. Bd. II. ©. 
260. 261. 6. Der Schallbedher, Auffag aus Holz, Orgelmetall, Zinn -- 
neuerdings auch aus Zink und früher hie und da aus Meſſing — und umgefehrt 
koniſch und pyramidalifh geformt, ift der Reſonanzkörper der Zungenftimme faft 
ebenjo, wie dies die Pfeifenröhre bei der Yabtalftimme iſt. Während jedod bei den 
Labialſtimmen der Pfeifenkörper die Tonhöhe ganz allein, aber die Klangfarbe des 
Tones nur zum Teil beftimmt, ift der Schallbeher bei den Zungenftimmen wichtiger 
für Die Klangfarbe als für die Tonhöhe. 
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Zur Zeit des Alten Teftaments, Choral. Diejes Pfalmlied über den 
12. Palm famt feiner eigenen Melodie von Burkart Waldis erſchien in 
deffien „Der Pfalter, In Newe Gefangsmeife und Fünftlihe Reimen gebradt ꝛc.“ 
Frankf. a. M. 1553. DB. 120. Die Melodie heißt: 
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Geiſt, der's fin- gen heißt, mas Ehri-fins ſollt be - rei = = = ben. 


war aber in der älteren Zeit nur im G.B. der Böhm. Br. 1566. 1580 und 
1606, fowie in den Frankf. „Kirhen Gefäng“ von Zinkeiſen 1584 und 1615 
aufgenommen. Segt ift fie bei v. Tucher, Schag II. Nr. 411. ©. 246 um 
Kocher, Zionsharfe 1855. I. Nr. 2 ©. 1 wieder and Fit gezogen. 


Zn Zion wird dein Kam erhoben, Choral. Johann Frands Lohlied 
über den 65. Palm bradte bei feinem Erſcheinen in den „Geiſtlichen Kirchen⸗ 
Melodien“ von Johann Crüger 1649 zugleih eine Melodie mit. Es war 
dies jedod Feine eigene, fondern eine aus dem franzöſiſch-reformierten Liedpfalter 
entlehnte Weife. Hier war fie in den „Pseaulmes cinquante de Dauid, Roy 
et Prophete, traduictz en uers francois par Clement Marot et mis en 
musique par Loys Bourgeoys, à quatre parties etc. Imprime & Lyon 
chez Godefroy et Marcelin Beringen etc.“ 1547. Nr. 32 zum Pſalmlied 
Marots über den 72. Pfalm („Tes jugemens, Dieu veritable.* Lobwaſſer: 
„Du wollſt deine Gericht, Herr, geben“) erfhienen. Als 1554 noch das Pfalmlied 
Bezas über den 65. Palm („O Dieu, la gloire qui t’est deus“ Lob— 
wasfer: „Auf, Sion, dir gefhieht groß Ehre) ans Licht trat, mußte fie zugleih 
- diefem als Singweife dienen und ift mit ihm in der Folge befannter geworden, al$ 
mit ihrem Originoltert. Die Übertragung diefer Melodie auf unfer deutfches Lob- 
lied über denfelben 65. Pfalm, wie fie Crüger bemerfftelligte, war darum ganz 
nabeltegend und angemeflen. Dieſe Pfalmmelodie, die ohne Zweifel Louis 
Bourgeois al8 Erfinder zugehört, ift: 
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Tes ju - ge-mens, Dieuve-ri - ta - ble, bailleau roi pour reg-ner; 
Vueilles ta ju-stice - qui-tab-le au fils du roi don-ner. 
Lobwaſſer: I wollftdei » ne Ge- richt, Derr,ge - ben dem Rd - nig, fromm und treu; 
"deine Ge-reh-tig - keit dar ne- ben des Kö - nige Sohn ver : leih, 
O Dieu,la glo-ire qui t'est de-ue, t’attend de-dans Si - on; 


Marot: 


Oma: en ce li- eu te se-ra ren-due devoeux o- bla-ti-on. 
Lobwaſſer Auf Si - on! dir ge ⸗ſchicht groß Eh-re, da man dich ru⸗fet an, 
"da dir Ge-lübd’ ge-leiſt't, Her-re, und Op⸗-fer wird ge-than. 
Frand: Zu Zi» on wird dein Nam er - ho ben, o Gott, mit Lob und Preis, 
° und was die Lent bier an = ge - Io ben, be⸗zah-len fie mit Fleiß. 
E rn zsezzen 
[ — rm — nn 


ll tien-dra ton peuple en ju - sti- ce, chas-sant l’i- ni - qui - te 
daß er deins Volks Reich mög ver - wal » ten nah der @e=red : tig » keit, 
Et d’au-tant que la voix en - ten-dre des tiens il te plai-ra 
Die- weil au das Ge - bet der Krom- men von dir da mird er - hört: 








Tenn weil du das Ge: bet der Schwa:den er = bö- veft für und für, 
cy% 9 ——— — * —— 
& a — 
sr — — — —— —— 
a tes pau-vres se- ra Pro-Pi- ce leur gar-dant & - qui - te. 
Reht und? Ge>riht den Ar - men hal: ten nah al = ler Bil» lig » keit. 
tout droit & toi se ve- nir ren-dre tou - tes gens on ver- Ta. 
drum werden da =» bin zu Dir fom-men die Leut von al: fem Ort. 


will al» les Fleiih der - an fih ma- den und fommt, o Gott, zu Dir. 


Unfrem Xiede war fie zugeeignet im Berl. G.B. von Runge 1653; in der Berl. 
Praxis 1653—1702; in der Frankf. Praxis 1662—1700 (1680. Nr. 388. 
S. 417. 418. 1693. Nr. 1017. ©. 1168; im Lüneb. ©.-B. 1686—1707 
(1694. Nr. 88. ©. 56. 57. 1695. Nr. 88. S. 80. 81); bei Graupner, Darmit. 
Ch.B. 1728; Telemann, Ch.B. 1730. Nr. 396. ©. 166. Die Gefangbüder 
der rationaliftiihen Zeit, wie 3. B. das Zürcher ©.-B. 1787. Nr. 235. ©. 284. 
285 und 1853. Nr. 243. ©. 330. 331, das Pfälzer ©.-8. 1823. Nr. 339. 
©. 351 u. a. verwendeten fie zu Gellerts Lied „Nie will ih dem zu ſchaden 
ſuchen“, und die neueren, wie Schneider, Ch.B. 1829. Nr. 197. ©. 69; Wie 
gand, Ch.B. 1844. Nr. 139. ©. 112 und Boldmar, Heſſ. Ch.B. 1865 
(„Man betet, Herr, in Zions Stille”); v. Tuder, Schag II. Wr. 351. 
S. 198; Layriz, Kern III. Nr. 543. ©. 104 haben fie den Liedern über den 
65. Plalm von Lobwaſſer oder Grand wieder zurüdgegeben. — Eine eigene 
Weiſe unfres Liedes von Chriftoph Peter, Andahts-Zimbein 1655. ©. 510 ift: 
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83 Zi - on wird dein Nam er : bo = ben, 'o Gott, mit Lob und Preis, 
und was die Leut Hier an - » ge -Io- ben, be - zah-Ien fie mit Fleiß. 
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Denn weil du das Ge - bet der Schwachen er - bö- reft für und für, 














will al» les Fleiſch Ber - an ſich ma-den und kommt, o ®ott, zu dir, 
Sie ftand bei dem Lied in Frands „Geiftlihem Sion“ 1674 und im Nürnb. 
G.B. 1677. Nr. 423. ©. 439. 440 und 1690.!) 


Zwar wird noch mande Thräne, Choral. Diefes in der rationaliftifchen 
Zeit beliebte Lied („Bervolllommnung”) des Superintendenten 9. ©. Demme in 
Mühlhauſen i. Th. war in defien „Neuen Chriſtlichen Liedern”. 1799. Nr. 28. 
S. 41 der Melodie von Joh. Rudolf Ahle „Ih ſuche nur den Himmel“ 
aus deffen „Zehn Neue Geiftlihe Arien.” Mühlh. 1669. Nr. VII unterlegt. Mit 
dem Driginaltert von Ahle mar die Weife nur in Mühthaufen befannt; mit dem 
Liede Demmes hat fie fih dann aud weiter verbreitet umd ift mit demſelben jest 
nob in Altenburg, Deſſau und Rudolſtadt im Gebrauch. Sie Heißt: a) im Ori— 
ginal bei Ahle, b) in vierteiligen Takt umgeſetzt und verflaht bei Demme: 

a) 1669, 
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de wird noh man» de Thrä » ne auf Got» tes Welt ge » weint: 


Doch laß den Deut niht fin - Ten, nein, wir» fe Dien- fen - freund, 





Ich fu: de, was mid trei - bet zu dem, was wig blei = Set. 
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voll Glaubens fort auf Er⸗den, es wird doch bef - fer Der :» den. 


und ift in dieſer letzteren Faſſung im Altenb. Mel.Buch 1815 und in Gerbers 
Hand⸗Ch.B. 1871. Nr. 177. S. 143; bet Shit, CH.-B. 1819. III. Nr. 975. 
©. 428. 429, Schneider, Ch.B. 1829. Nr. 82. ©. 33; Müller, Rudaolſt. 
Ch.“B. 1840. Nr. 126;2) Unding, CH.-B. 1868. Nr. 481. S. 404 (Hildburgh. 


1) Eine zweite eigene Weife von Peter Sohren, Mufil. Vorſchmack. 1683. Nr. 566. 
©. 745 ift über diefe ihre Duelle nit hinausgelommen. Bei Zahn, Melodien III. Nr. 5935. 
©. 587 findet man fie abgedrudt. 

2) Aus diefem Ch.B. bringt fie Zahn, Melodien II. Nr. 4162. S. 621, ohne ihre Ser: 


Bwei Ding, o Herr, bitt ich von dir. 633 


Mel.B.) u. a. — Eine zweite Weiſe zu dem Demmeſchen Lied von ob. 
Kaſpar Rüttinger, Choralmelodien über Hundert und neun Lieder des neuen 
Hildbh. G.B.s 1808. Nr. 102, ift: 


PQg ee Zee 
nee, 


Auch fie Hat Eingang gefunden bei Umbreit, Ch.B. 1811. . 316. ©. 178; 
Shit, Ch.B. 1819. II. Nr. 485. ©. 218; Hering, An, &. 8. 1825; in 
den Heflen-Darınft. Choralbüern von Rind 1814 und Thurn 1850; im Det- 
molder Ch.-B. von Drefel 1834 u. a. — Das Mühlhaufer Mel.Buch von Beutler 
und Hildebrandt 1834. Nr. 160 Hat noh die dritte Melodie von B. Fr. 
Beutler 1832: 
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Zwei Ding, o Herr, bitt ich von dir, Choral. „Ein ander Gebete des 
alten Herren D. Banli Eberi, aus dem 30. Cap. der Sprüde Salomonis,“ 
fo hat Martin Moller, Medit. sanct. Patrum. 1584. Bl. 122 dieſes befannte 
Fred überſchrieben; andere alte Geſangbücher bradten es anonym und noch andere 
unter dem Namen Ludwig Oelers. Doch ift des letzteren Autorjhaft nur 
„ſchwach bezeugt und höchſt unwahrſcheinlich.“) ALS Singmweife war dem Lied von 
Anfang an der „Thon, Chrifte du bit der helle Tag” zugeteilt, und nad ihm, 
oder einer audern der zahlreihen vierzeiligen Melodien wird es auch heute nod ge: 
jungen. — Eine eigene Melodie, die man bis jegt nur aus den „Geiſtlichen 
Liedern mit fünff Stimmen” von Eccard und Stobäus. 1634. Nr. 88 kannte und 
daher Johann Stobäus als Erfinder zuſchrieb,“) während fie Zahn nun aus dem 
Eichornſchen G.-B. Frankf. a. d. DO. 1590. BL. 209 (die erfte Zeile ſchon aus 
einem “un G.B. von 1589) nachgewieſen hat, ift: 


kunft anzudenten und anſcheinend diejes Buch als ihre Quelle betrahtend; allein fie fteht Hier 
bis auf einige Durdgangstöne mwörtli mit Demme übereinlommend. 

1) Vgl. hierüber Mützell, Geiftl. Fieder. 16. Jahrh. II. Nr. 270 ©. 493—495. Wader- 
nagel, Kirhenlied IV. Nr. 8. ©. 7. Fiſcher, Kirchenlieder-Lex. II. S. 423. 424. 

2) Noh Müller, Die mufit. Schäge der Bibliothek zu Rönigeberg. 1870, ©. 345. 346 
zählt fie zu den „von Stobäus komponierten Liedern“. 
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Zwrei Ding, o Herr, bitt id von dr, die wolf du ja midt 
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mein Stünd-lein nimmt da = hin, nimmt da - Bin. 
Sie iſt durch Stobäus in Preußen befannt, in den dortigen Mifr.-CH.-BB. von 
Raſcher 1751, Kirchhoff 1753 u. a. fortgepflanzt und nod bei Reinhard » Ienjen, 
Ch.⸗B. II. 1838. Nr. 88. S. 67 gedrudt worden. — Das Gott. Cant. sacr. 
ll. 1648. 1655. Nr. 136. ©. 533 brachte die zweite Weife: 
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die auch Dretzel, Ch.B. 1731. ©. 433 und König, Harm. Liederſchatz 1738. 
1767. S. 296 aufgenommen haben. Sie iſt jedoch kein Original, ſondern nur 
die Umbildung einer Melodie zu „Herr Jeſu Chriſt, wahr Menſch und 
Gott”, die aus dem Schulgefangbud des Gymmafiums zu Oörlig: „Harmoniae 
hymnorum scholae Gorlicensis.*“ 1599. Bl. 132 zuerft befannt iſt.) Jetzt 
bat fie das Hermannsb. Ch.B. 1876. Nr. 712. S. 271, aus Dregel entnommen, 
unter dem Namen unfres Liedes nochmals in Erinnerung gebradt. 


Zweierlei bitt ich don dir, Choral. Paul Gerhardts Lied über 
„Salomonis Gebet“ erihien als eines feiner erften fon in der dritten Ausgabe 
der Praxis piet. melica (1648). ©. 402. Seine Melodie ıft „Singen wir 
aus Herzensgrund“ („In natali Domini“), welde ihm aud in der Berliner 
Praxis von 1666—1702 in der folgenden vhytämifch = eigentümlihen Fafſung bei- 
gegeben war:?) 

— ẽ Be nu — 





Zmei»er » lei bitt id von dir, zmei- er ⸗ lei trag ih dir für, 


— — 


dir, der al - les reich⸗-lich giebt, mas ung dient und dir be » liebt. 


—— — 


1) Bgl. diefe Originalweiſe bei v. Tuder, Schatz II. Nr. 71. S. 31, der fie einem Leipz. 
G.⸗B. von 1603 entnommen Hat, und bei Zahn, Melodien I. Nr. 4248. ©. 123, 

2) Es ift das alfo feine „befondere Melodie von Johann Crüger“, wie Fiſcher, Kirchen⸗ 
lieder⸗Lex. II, S. 424 irrtümlid meint. 
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Gieb mein Bit» ten, das du meißf, eh ih flerb und fih mein Geifl 


— — 





ans des Lei» bes Ban-den reißt. 
Eine eigene Melodie von Johann Georg Ebeling erhielt das Lied in deffen 
Serhardt-Ansgabe „Das Achte Dutzet“. 1667. Nr. 90. Sie Heißt: 


— — 





hat aber keinen weiteren Eingang gefunden.) 


Zwingli, Ulrich, der ſchweizeriſche Reformator, nimmt in der Geſchichte der 
Kirchenmuſik die wenig beneidenswerte Stellung ein, eigentlich nur noch als Held 
der müßigen Anekdote von der ſingend vorgetragenen Bittſchrift um Abſchaffung des 
Kirchengeſangs gekannt zu ſein. Zwar iſt die Ungeſchichtlichkeit dieſer Anekdote ſchon 
oft nachgewieſen worden, aber ſie wird gleichwohl noch immer weiter erzählt und 
geglaubt.) Es iſt nun allerdings Thatſache, daß zur ſelben Zeit, da Luther einen 
evangelifhen Kirhengefang begründete, Zwingli, obwohl er jenen, wenn aud nidt 
an Liebe und Berftändnis der Mufit, fo doh an muſikaliſch-fachmäßiger Durch⸗ 
bildung übertraf, dieſen Kirchengeſang grundfäglih und mit Bewußtſein aus feiner 
zürderiihen Kirche ausſchloß. Diefe grundverfhiedene Stellung der beiden Re: 
formatoren zum Kirchengeſang ift nur aus ihrer ebenſo grundverfchiedenen reforma- 
toriſchen Eigenart und Richtung zu erklären. Luther Hatte fih an der Hand des 


1) Frieder. Mergner, Paul Gerhardts geiftl. Lieder in neuen Weifen 1876. Nr. 40 hat 
eine zweite neue Weile für das Lied gefungen; man findet fie, die filr die häuslie Andacht 
beftimmt ift, bei Zahn, Melodien III. Nr. 4825. S. 204 mitgeteilt. 

2) Noch Koh, Geſch. des Kirhenliede. 3. Aufl. I. S. 4 erzählt fie und meint dazu, fie 
fei „nicht fo unwahrſcheinlich, ale man fie neuerdings darzuftellen verfuht Habe." Auch ©. 
Weber, Zmingli. Seine Stellung zur Muſik und feine Lieder. 1884. S. 37 Häft fie für „ein 
Märchen, dem aber ein tieferer Sinn nit abgeiproden werden Tann.” Bol. dagegen Odinga, 
Das deutihe Kirhenlied in der Schweiz 1889. S. 11. 14. Der Vorgang mäÄre nur für 
Züri denkbar, aber bier ift bie jetzt nicht die geringfte geſchichtliche Spur desfelben aufgefunden 
worden. Reinkingk, Bibl. Policey. Frankf. 1663 verlegte ihn nad Bafel, andere nah Bern. 
Aber ein perſönliches Auftreten Zminglie vor dem Baſeler oder Berner Rate, und no dazu 
in folder Angelegenheit, muß fi ſchon der oberflächlichſten Betrachtung ale unmöglich erweifen. 
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ihm vom alten Staupitz in die Seele gelegten Wortes: „Der Gerechte wird ſeines 
Glaubens leben” durch Sündenangſt und Gewiſſenskämpfe zu der religiöfen ©otted- 
und Weltanfhauung durchgearbeitet, die im mejentlihen im der Formel von der 
„Redtfertigung aus dem Glauben” und den mit ihr zufammenhängenden Gegen 
fägen von Sünde und Gnade, von Geſetz und Evangelium, von Slauben und 
Werten beichlofien ift. Dieſes fogenannte materiale Princip der Reformation 
war für Luther der abfolut feitftehende Mittel- und Kernpunkt, um den fi nidt 
allein die Pehre feiner Kirche, fondern aud deren Kultuseinrichtungen jo kryſtallifieren 
fonnten, daß auch im äußeren nur das verworfen zu werden braudte, mas nicht 
„rein“, nicht mit der heiligen Schrift vereinbar war. Zwingli dagegen war als 
Humanift durch Haffiihe Studien und wiſſenſchaftliche Forſchung in der Bibel zu 
einer freieren und reineren religidfen Erfenntnis gekommen. Die Schreden der 
Zünde Hatten ihn niemals fo erihütternd ergriffen, daß er die volle Bedeutung der 
freien Gottesgnade für das religiöfe Verhältnis des Menfhen zu Gott ganz zu er: 
faſſen vermocht hätte. So blieb er mehr auf der Seite der Gefegesforderung ftehen, 
ftellte das fogenannte formale Princip der Reformation von der alleinigen Auto: 
rität der heiligen Schrift in den Vordergrund und mußte demgemäß alles abthun, 
was in der Schrift nicht ausdrüdlich gelehrt war, vielmehr nur auf der Tradition 
der römiſchen Kirche beruhte, von deren Kultusgebräuden er meinte: „Was fchaden 
und abfüerungen von Gott us vilen der cereinonien bishar erwadfen figind, wüſſend 
alle glöubigen one zwifel wohl." Unter diefem Gefichtspunft erſchien ihm aber auch 
der Kirhengefang. Wohl mendete er fih in Hinfiht auf ihn zunädft gegen die 
fatholifhen Mißbräuche des Singen in einer fremden Sprade, die den Hörern und 
vielfah au den Sängern unverftändfih fer, ſowie des Abthuns der liturgiſchen 
Gefänge ohne Andacht, allein um Lohnes willen und in der Meinung eines Ber- 
dienfted vor Gott — und kam dabei teilweife mit Luther überein. Aber Zwingli 
fand aud für die Berechtigung des gottesdienftlihen Geſanges überhaupt feine 
Schriftautorität; denn Schriftitelen wie Kol. 3, 16 erklärte er vom innerlidhen 
Pobpreifen Gottes im Herzen, und namentlid Amos 5, 23 eradtete er gegen den 
Kirhengefang entſcheidend.) So kam er in den „Uslegen und gründ der ſchluß— 
reden oder artikel,“ die er für die Disputation vom 29. Januar 1523 aufftellte, 
zu Sätzen wie: „Ware anbeter rufend gott im geift und warlid an, on all® ge 
ihrey vor den menſchen“ — „darnach brüelt der andacht nit vor den menſchen, wie 


ı) Mörikofer, Zwingli I. S. 283 und nad ihm Dr. H. Weber, Geld. des Kirchengeſangs 
in der deutſchen reformierten Schweiz 1876. S. 9 vermuteten, daß aud die Anfichten der 
Wiedertäufer auf Zwinglis Etellung zum Kirhengefang eingemwirkt Gaben. Dabei wurde 
aber ein Brief des Wiedertäufers Goebel an Thomas Münzer, gegen defien Beſtreben, die 
Meſſe zu einem deutihen Gottesdienft umzubilden, gehend, irrtümlich ale an Zwingli geriätet 
angenommen. ine Einwirkung von diefer Seite ift faum anzunehmen, denn Zwingli fland 
zu den Wiedertäufern im ſchärfſten Gegenfat, und überdies verwarfen ja dieſe den dentſchen 
Semeindegefang nicht. 
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die unfinnigen buoler thuend; fondern er gat an fin ftille; da Tan er fi aller baft 
mit gott erjpraden: denn jn zücht mit gfiht, nit ghör von der guoten betrachtung 
ab” — „es ift wider aller menſchen vernunft, daß man mög in großem getös und 
getön finnig oder andädtig fyn” — umd rief zum Schluß aus: „Ade, min tempel- 
gmürmel! bis mir nun nit fhad! gut weiß ih wol daß du mir mit bift. Aber 
bis grücßt, o frommes, inwendigs gebet, das vom gottswort erwedt wird im Herzen 
der glöubigen menſchen ꝛc.“ — madte nit nur den liturgifchen Geſang verftummen, 
fondern nahm aud vom evangelifhen Gemeindegejang Umgang: feine Stimme follte 
fortan in feiner Züricher Kirche mehr gehört werden, denn die des Prediger. In 
der Folge freilich fcheint dann auch Zwingli das Gefühl befhlihen zu haben, daß der 
Gottesdienft, jo wie er ihn gereinigt und allein auf Gebet, Predigt und Abendmahl 
reduziert hatte, der Phantafie, dem Gemüte doch zu wenig Rehnung trage, daß ihm 
doch ein Element der Erbauung und religiöfen Stimmung fehle. Er meinte in der 
„Action oder bruch des nadhtmals" (vom April 1525): „Do damit die ſach nit 
gar Dürr und rouw verhandlet und der menſchlichen blödigfeit oud etwas 
zuogeben wurde, habend wir ſöliche ceremonien, zuo der ſach dienende, verordnet, die 
wir zuo geiftliher gedehtnuß des tods Chrifti, zuo meerung des gloubeng und 
brüderliher trüm, des menſchen Herz etliher maß zu reizen, fürderlih und geſchickt 
ſyn gemeint habend“ — und probierte e8 mit den Spreden im Chor ftatt des 
Singen®: der Pfarrer: Ehre fei Gott in den Höhen 
die Männer: Und Fried auf Erden 
die Wyber: Den Menſchen ein recht Gemüt x. 

Aber es erwies ſich dies Chorjprehen al8 ein miglungener Verſuch, der bald wieder 
aufgegeben wurde. Doch hat diefer Berfuh zu der mehrfah und gerne aus- 
geſprochenen Annahme geführt, Zwingli würde, wenn ihm ein längeres Xeben be: 
ſchieden und geftattet gemejen wäre, jeine Kirche nicht nur feft zu begründen, fon» 
dern auch ſchön auszubauen, felbft noch zur Einführung des Gefanges in feinen 
evangelifhen Gottesdienft gefommen fein.) Jedenfalls mar er — glei Tuther, der 
die Mahnung, aus feinen Neueinrihtungen dod „ja kein nötig Geſetz zu machen, 
noch jemandes Gewiſſen damit verftriden oder fahen zu wollen,“ nit oft und ein- 
dringlich genug wiederholen konnte — weitherzig genug, daß er an andern refor: 
mierten Orten, da man den Sirchengefang einzuführen beftrebt war, nichts dagegen 
einmwendete, vielmehr erklärte: „in den wir aber andrer Filden ceremonien mee (als 
villycht jnen füeglih und zuo andacht fürderlih) al da find geſang und anders 
gar nit verworfen haben wollend; dan wir hoffend, alle wädter an allen 





1 Mörikofer, a. a. ©. II. S. 93—95 hält dies für ſehr mahrfheinlih und Zwinglis 
liedmäßige Bearbeitung des 69. Pfalms für eine Vorarbeit dazu. Auch Gufl. Weber. a. a. O. 
S. 3 u. 38, VBähtold, Gef. der deutjchen Fitteratur in der Schweiz 1892. S. 40T u.a. 
Heinen zu dieſer Anfiht zu neigen. Dagegen meint Odinga, a. a. DO. ©. 10 es fei „doch 
ſehr fraglich”. 
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orten figind dem Herren 30 buwen und vil volts zu gewünnen allweg gefliiien.”') 
— Was noch Zwingli als Dichter geiftliher Lieder und als Sänger um 
Seger von deren Melodien anlangt, jo jind uns von ihm Die drei folgenden 
Lieder und Melodien (feine vierftimmigen Säge zu diefen find nicht mehr vorhanden) 
erhalten, die nad dem Zürder G.B. von 1588 Heißen: 


1. „Ein Chriftenlih gfang geftelt durch 9. 3. als er mit peftileng 
angriffen wart“ (1519). 


A —— — — — 
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Hilff Herr Gott hilff in Di = fer mot! ih mein, der tod ſy an 

Zu dir ih gilff iſt es din will, zäh vB den pfyl, der mid 
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der thür: ſtand, Chri⸗ſte, für, dann du jn ü- ber - wun - den haft! 



































ver: wundt, nit laßt ein ftund mid Ha - ben me - der vum noch raſt. 
Demenz 
Wilt du dann gluch, tod, ha⸗-ben mid in mitz der ta = gen min, 
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din Haft bin ich, mad ganz ald brid, dann nümpſt du Hin den 
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fie min von die= fer erd, thuft dus, daß er nit bd - fer werd 


ee gen 


ad andren nit ⸗Fleck je lä⸗ben fromm vnd fit. 


2. „Ein geiftli lied vmb Hilff und byftand Gottes in kriegs 
gfaar“ (1529. Kappeler Lied). 


"RE — — — 
1. Herr, nun heb den wa = gen feld, fchelb wirt ſuſt al vn - fer fart, 


2. Gott, er » Höh den Na⸗men din in der firaaff der bö⸗ fen bid, 
3 Hilff, das al - le Bit » ter = keit fhei- de fer vnd al -» te trüw 
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ı) Schon Dr. Joh. Zwid in Konftanz Hat denn aud in feinem G.B. Züri (1586). 
1540 eine „Borred zuo beihirm vnnd erhaltung des ordentlihen Kirchengeſangs“ gejchrieben 
und in derjelben mit deutliher Bezugnahme auf Zwinglis Anfihten, deflen Entwürfe Punkt 
für Punkt eingehend widerlegt. Bgl. den Abdrud diefer Worrede bei Wackernagel, Kirchenlied. 
Ite Ausg. 1841. ©. 794 — 797, 
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1. das brädt luft der wi - der = part, Die did) ver» acht jo fräu » en = lich. 
2. di » ne fchaaff widr-umb er - med, die dich Tieb-da + bend in » nigf-lid). 
3. wi = der « feer unnd wer - de nüw, das mir e - wig 106 - fin-gind dir. 


3. „Der LXIX. Pſalm. Hebr.“ 
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ru Bott! das mwaf - fer gat mir bi8 an del, im fat ſteck ih vnd 
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ſo ih ſtätz vff dich fi vnd Hoff, min Gott;der GR - ren rott, 
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die mich ohn vr-ſach vet, wol ü- ber-träf - fen mödt die baar mins 
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kopffs. Die fal » ſchen fynd mir vi ze⸗ſtarckk wor ⸗ = den find. 
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Das ih mit ge-nom-men hab muß ih Al - »- Se tra⸗gen ab. 


Wie man fieht, Hat nur das zweite von ihmen wirkliche vollsmäßige Liedform, wäh- 
rend die beiden andern dem Tunftmäßigen Geſang zugehören. Es waren dieje Yieder 
zwar in den reformierten Geſangbüchern des 16. Iahrhunderts fortgepflanzt und 
jheinen auch meiter verbreitet geweſen zu fein,!) bleibend aber ift Feines von ihnen 
in den Kirchengeſang gekommen. Jetzt hat das neue Schmeizeriihe Gefangbud von 
1890 durh die Aufnahme einer Bearbeitung feines Peſtliedes auch Zwingli in ge 
bührender Weile wieder zu Ehren gezogen.?) 


1) Wenigſtens bezeugte Heinrih Bullinger, der Nachfolger Zwinglis, in feiner Re- 
formations-Ehronit. ed. Hottinger und Vögeli 1834—1840. II. S. 18: „Und mie er die 
modos oder das gefang des fines erften liedts, das er hievor im 1519 iar machet vff Die pefte- 
ent, alfo macht vnd componieret er ouch diſes liedli („Herr, num heb 2c.”) mitt vier flimmen. 
Dife lied wurdent hernad) myt vnd breit, oud an der fürften höffen, vnd in ftetten von musicis 
gefungen vnd geblafen.” 

2) Die vollfländigen Terte der Lieder Zmwinglis vgl, man bei Wadernagel, Kirchenlied 
II. Nr. 551—553. S. 500-503. Das Peſtlied in der Bearbeitung Dr. Heinrich Webers 
— vgl. aud deffen Kommentar. 1891. S. 258. 259 — mo bdiefe Bearbeitung als „eine fehr 


640 Dom. Byli. 


Zyli, Dominikus, ein Schulmeifter in St. Gallen, der 1533 beim dortigen 
Rat um die Erlaubnis einfam, „Pſalmen, aud neue Gefäng aus dem N. T. 
truden zu laffen und zu fingen.“ Der Rat geftattete ihm, 10 Pfalmen Davids 
und 3 Gefänge neuteftamentlihen Inhalts, „die ihm die weigeften dunkend,“ zu: 
ſammen zu ftellen und zur Prüfung vorzulegen. Zyli verfaßte nun ein Geſangbuch, 
das — wenn Dr. E. Götzingers Annahme zutrifft, daß es das Büdlein „Die- 
rinn find begriffen die gemainften Pfalmen, oud andere gaiftlide 
vnd in der gſchrifft gegründte Öfang, wie ſy ın etliden Chriſten— 
lihen gemainden, fonderlid zuo Sant Gallen, zuo (ob vnd dand 
Gottes gefungen werdend x.“ ift, das um 1533 erjhien und feine Lieder 
dem Augsburger Gefangbuh von Jakob Dachſer (1533) entnafm — als das erſte 
und ältefte Geſangbuch der ſchweizeriſchen reformierten Kirche zu betradten iſt.) Es 
enthält 27. Lieder, alfo doppelt foviel, als der St. Galler Rat erlaubt Hatte, und 
wird in der Bibliothet zu Wolfenbüttel aufbewahrt. 


getreue Überfetung ı aus der jhmeizer -deutihen Sprache jener Zeit im die deutihe Sprade der 
Gegenwart” bezeihnet wird — fleht im Schweiz. G.-B. 1890. Wr. 259. ©. 310. 311; es ift 
der Melodie „Wohlauf, wohlan zum leßten Gang” angepaßt. — Über die Me: 
lodien Zmwinglis Hat Guſtav Weber, a. a. DO. im Abſchnitt „Zwingli als Muſiler“ S. 19 
bis 31 (vgl. aud deilen Anhang S. 56—68) einiges Nähere beigebracht. In Bezug auf Die 
dritte zu Pi. 69 fagt er S. 28: „Wir wollen nicht unterlaflen, bier auf ein ſeltſames Zu⸗ 
jammentreffen aufmerffam zu maden. In den 1562—15665 (dies ift jedoch unrichtig! vgl. 
unjern Art. „Waldis“. Bd. IV. S. 38—40) geihriebenen Pfalmen von Burcard Waldis 
finden wir zu Pſalm 24 eine der Zwingliſchen in den Hauptnoten entjprechende Melodie. Ber- 
glihen mit der feften Gliederung und fihern Führung der Zwingliſchen erſcheint die Waldisſche 
wie das Nadhlallen eines Kindes, Der Schluß ging ganz verloren, die Waldisihe Melodie 
jhließt mit a. Wahrſcheinlich Tiegt Hier eine freie Benutzung vor.” Es braudt nun durdaus 
nit bezweifelt zu werden, daß Waldis die Weife Zwinglis kennen konnte; aber eine genaue 
Bergleihung beider Melodien im Driginal ergiebt, daß menu hier eine „Benutzung“ vorliegt, 
es eben auch nicht zwei Melodien überhaupt geben wiirde, die „in den Hauptnoten“ ganz von- 
einander unabhängig wären. — Das Kappelerlied und feine Melodie mar in den 
Wrobedrud des Schweiz. G. B. 1886. Nr. 216. ©. 237 aufgenommen; im G.B. felbft aber 
mußte ed, wie Dr. Weber fagt „aufgegeben werden, meil feine Stellung neben dem gemaltigen 
Lutherliede nicht günftig ſchien“ Es war Übrigens aud ſchon vorher bei Riggenbah und Löw, 
Ausgewählte Pfalmen 2c. Baſel 1868 wieder bervorgezogen geweſen. Vgl. auch Euterpe 1868. 
Nr. 6. S. 108. 

1) Vgl. Götzinger, Geſch. des evang. Kirchengeſangs in St. Gallen. 1870. S. 48. Odinga, 
Das deutſche Kirchenlied der Schweiz im Be one er. 1889. 5. 16. 21. Bächtold, 
Geſch. der deutihen Litteratur in der Schweiz 1892. S. 411. — Das Büdlein iſt beichrieben 
bei Wadernagel, Kirchenlied. Neue Ausg. I. ©. 412. "us. Nr. LXii, aber auf die Zeit „um 
1540” gejeßt. Über das Augsb. G.⸗B., dem es feine Lieder entnommen bat, vgl. Wadernagel, 
Bibliographie 1855. &. 122, 123. 
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